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-Borrede 
\dbes Herausgebers.“ 


Die Verfafferinn nachfolgender Lebensbeſchrei⸗ 
bung ift die. 1809 verflorbene Wittwe des verewig⸗ 
ten Herders. - 

. Sie hatte nah dem Wbfterben ihres Gatten, 
am Ende bed Jahres 1803, meinen fellgen Bruder, 
Johann von Müller, und mid erfucht, fie gemein- 
fchaftlih zu fhreiben, und da ung beiden feine Les 
bensumftände fehr unvollſtaͤndig bekannt waren, uns 
alle nöthigen Belege dazu zu geben verfprochen. Sie 
gab ſich ale mögliche Mühe, befonders über die Ges 
fhichte ſeiner frühern Jahre etwas Ganzes zuſam⸗ 
menzubringen, und wurde dazu von feinen Landsleu⸗ 
ten und Freunden In Mohrungen, Königsberg und 
Riga aufs edelmüthigfte und thätigfte un- 
terftäßt. Aus Hochachtung und Liebe für ihren gro⸗ 
sen Landemann und Freund und für die Selnigen, 
thaten auch fie ihr Moͤglichſtes dafür, und ihre 
Mühe gelang ihnen fo gut, dab der Zufammenhang 
feiner Geſchichte nirgends unterbrochen iſt. Weber 
ben Gang feiner Studien haben ſich In feinen hin⸗ 
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terlaffenen Schriften die ndthigen Aufſchluͤſſe gefun- 
den. Die Frau von Herder entwarf baraus (doch 
nur für und beide Brüder, und nicht für das Publl⸗ 
fum) Erinnerungen aus dem Leben J. G. 
H., und ſchickte die Handfhrift mit einer Menge 
wohlgeordneter Beilagen im Jahre 1807 an mid. 

Da alfo die eigentliche Erzählung von ihr ver- 
faßt tft, und nur der Vortrag und die Anorbnung 
hie und da einer Nachhefferung bedurfte: fo tft es 


ulcht nur nicht mehr als billig, fondern ed macht mir 


große Freude, auf diefed Denkmal, das Liebe, 
"Treue und Verſtand gefest haben, neben dem Na= 
men thred Freundes auch Ihren geffebten Namen zu 
"Schreiben. 


‚Mein Bruder farb am 29ften Mai 1809, ehe 
er biefe Arbeit, morauf er fich gefreut hatte *), auch 
nur anfangen konnte; die "Frau von Herder über- 


2) Vorrede, zum eiſten Wand der Werke zur Philoſophie und 
Geſchichte, ©. X., wo er einen -Ueberbii über Gerders 
ſaͤmmtliche hißoriſch⸗ philoſophiſche Arbeiten. mirft: „Perders 
„Leben, wie er gegen die Widrigkeiten des Gluͤckes, manche 

vd „Misverſtaͤndniſſe, manchen verſtimmenden 
„Einfluß der Meuſchen mit inwohnender Kaft ſich durch 
„gekaͤmpft, wie reichlich eine hohe umfafſende Idee, woruͤber 
„er die Welt vergaß, ihm oft belohnt, wie er In der That 
„rar, und die Summe der Mühe aller feiner Tage und Die 
„Sucht feiner ſchoͤnſſten Stunden, dieſe Darfiellung wird 
eſchljeßen.“ 
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trug fie darauf, mit vellem Verttauen, ganz und 
allein· mir. 

Auch fie ſtarb mach wenigen Monaten, am 
‚asien September 18095 — gewiß als Gattinn, 
‚Muster, Freundinn, eine ber Edelſten ihres Ge⸗ 
ſchlechtes: von: wahrer, wicht bloß ſchimmernder 
Geiſtesbildung, ihres Gatten ganz wuͤrdig, nur in 
Ahm, nur für ihn und Ihre Kinder lebend, das Gluͤck 
„md die Wonne ſeines Lebens, und von Ihm auf's 
„teeuefte, tuuigfte-geltebt. „Ich Imbe eine Frau,’ 
«fhrieb er 1783 an Fr. Heinr. FJarobi, „die der 
„Baum, det Sroſtrund dad Gluͤck meines Lebens 
iſt, felbſt in ſchnellen fllegenden Grdanken mit mic 
„eine; :woniber wir :beide oft erftamen. Sie lel⸗ 

„det in ihrer Seelenur, fofern fie mich:leiden ſieht, 

‚itonft iſt fie die Nuhe und Thaͤtigkeit ſelbſi, Immer 

„voll guten Muths und forgloſer Ausfiht” u. f. 

Seine Briefe. aus Italien au ſie (von welchen im 
:gweiten Theil: einige: Auszuͤge folgen) zeigen ruͤh⸗ 
reuderBeweiſe, wie itren und zaͤrtlich, ohne alle 
Taͤndelei, dieſe zwel Herzen an einander hingen, 

and wie jebes nur Im Gluͤck und der Zufriedenheit 
"des andern, und In ber Wohlfahrt der Kinder fein 

Gluͤck fuchte. 
Mit raſtloſer Thaͤtigkeit, unbeſchreiblicher Mühe 
und viel Verſtand hatte fie felt dem Tode Ihres 
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Mannes (18ten Dec. 1805) die Familienfachen in 
Ordnung gebracht, die Herausgabe feines gelehrten 
Rachlaſſes geordnet und beforgt, einen ausgebrei⸗ 
teten Briefwechfel darüber geführt, viele dabei auf- 
geftoßene Widerwaͤrtigkeiten und Hinderniffe mit 
maͤnnlichem Muth fiegreich bekämpft (S es en be⸗ 
lohnte ihre Arbeit); und da nun das ſchoͤne Unter⸗ 
nehmen feiner Vollendung ſich näherte, und was 
noch zu thun übrig blieb, reinen und treuen Händen 
anvertraut war; da fie Ihre Kinder verforgt, auch 
ihre treue Werpflegerinn, ihre einzige Tochter 
Luiſe noch kurz vor ihrem Ende einem würdigen 
- Gatten angetraut,. und bei.alle bem, großer koͤrper⸗ 
. licher -Befchwerden ungeachtet, bie außerordentliche 
Munterkeit ihres Geiſtes bis. an Ihr Ende erhalten 
hatte; — da legte fie ihr muͤdes Haupt nieder, und 
entſchlief an einer Entkräftung fo ſchmerzenlos und 
ſanft, daß die Umſtehenden ſie nur ſchlummernd 
glaubten, da ihre Seele bereits abgeſchieden und 
zu dem Freund ihres Herzens entflogen war.) 


— 


*) Joh. von Müller ſchrieb ihr den 22ſten Juli 1805: „Ser⸗ 
„gen Sie, liebe Freundinn, fuͤr Ihre Erhaltung: Sie wer⸗ 
„den in unſerm Cid finden, daß gleichwie er, fo wie der 
„Vater, durch Kofgunſt nicht belohnt ward, fo Bingegen 
„Ximena nicht eher autgelebt hat, ald nachdem fie 
„für den Verewigten nlled vollbracht, und dad 
„Stück ihrer Kinder gefehen.” 


n 
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Bon ihr mehr zu fprechen iſt unnoͤthig; fie hat 


fih felbft in diefem Buch am treuften gezeichnet. . 


Bon ihrer Herkunft gibt fie felbft eine kurze Nach⸗ 
richt, wo fie von Ihrer erften Bekanntſchaft mit Her⸗ 
der zu Darmftadt fpriht. *) Ste begehrte in ihrer 
Befcheidenheit nie eines Lobes; Ihr Stolz war ihr 
Mann; fhriftftellerifhen Ruhm fuchte fie niemals, 
fo feicht fie ihn wohl hätte erhalten Finnen. Als ich 
im zweiten Band der theologifhen Schriften den 
Heinen Aufſatz über die Graͤfinn Maria von ihr 
(S. 401) abdruden ließ, fchrieb fie mir aus Schnee= 
berg darüber (Dec. 1805), nachdem fie mir ihre 
Freude über die Herausgabe der erften Wände be= 
zenget hatte: „jetzt laſſen Sie mich auf mein Kleines 
„Ich Tommen! mein Athem ward mir enge, als ich 
„meinen Kleinen Auffas an Sie über die Graͤfinn 


„sebrndt fah. Meine Einſamkeit ift mir jetzt zehnu⸗ 


„mal lieber, da mic niemand deßhalh anſieht, und 
‚Ad niemand anfehen darf; ich fluͤchte mich hinter 
„Ste, wenn mid ein Recenfent angreift.” — Wo⸗ 
mit ich fie alfo bei ihrem Leben ohne anders beftärzt 
gemacht hätte — mit der Herausgabe dieſes Wertes 


45 Sie hatte eine fiebliche, der griechiſchen aͤtnliche Biltung ; 
jemand ſchilderte fie 17753: 
„Blauaugigt wie das ‚Himmels;elt, ⸗ 
Fin ſchwebender Engel auf dieſer Welt. 


—* 
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Herder Lebensumfländen mil alfo diefes 
Buch feyn, und mehr nicht. Zwar ſteht — fo viele 
Verehret er auch Immer gehabt hat, die feinen wah- 
ren Werth -erfennen — der gerechten "Würdigung - 
feiner Verdienfte in der Gelehrtenrepublik noch im: : 
mer mandes im Wege: bald theologifcher, bald phi⸗ 
loſophiſcher Parteigeift — etwa auch Neld, und bei 
Heinen Gelftern das Beftreben, ihn, dem fie ihre |, 
beften Ideen zu danken haben, neben fich moͤglichſt 
in Schatten zu ftellen; aber einft: wirb wohl cin 
Mann fommen, der, was Herder war und leiſtete, 
in ein einfaches fprechendes Gemählde zufammen- 
faßt, und Har mit Sachkenntniß und vorurtheilslos, 
nicht In den engen Schranken des Zeitgeiftes befan- 
gen, barftelt: wie vielfeitig wohlthätig dieſer hohe 
Geiſt auf Literatur, Gelftescharatter und Humanl- 
‚ tät feiner Mit: und Nachwelt gewirkt hat. Auch 
Leibnitz wurde erſt lange Jahre nach feinem Tode 
gewürdiget, wie er es verdiente. „Vollendet ift‘‘ 
— fagt die kraftvolle Stimme bes Herausgebers 
. feiner Hiftorifhen Schriften: „vollendet iſt, .o 
„Deutſchland, beiner Vortrefflihen Einer; fuͤrchte 
„bie Nachwelt; gib nicht aud feinen Kranz den 
Knaben zum Spiel! 

Schaffäaufen, den 18ten Oftober 1819. - 
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ger Herkunft. Sein Enkel wünfdte oft ben Ge⸗ | 


burtsort und bie Herkunft beffelben zu wiſſen, and 
ob fi noch Anverwandte in Schleſien befänden ; 
konnte aber nichts erfahren. - 
Der Vater war ein ernfter, feine Pflichten ge- 
wiſſenhaft erfüllender Mann, der in alem auf puͤnkt⸗ 
liche Ordnung bielt, dabel aber gutmüthlg und von 
wenig Worten. Die Mutter, eine verftänbige, be⸗ 
fonnene, fleißige und ſtille Frau, mit der zaͤrtlich⸗ 
ften Liebe und Frömmigkeit an Ihren Kindern bän- 
gend, durch Geiſtes⸗ und Gemuͤthsgaben ausgezeich- 
net, und von einem weniger gemeinen Betragen, 
ald man 28 gewöhnlich In den untern Ständen findet. 
Dieſes Ehepaar lebte, bei geringem Eintommen, 
zwar arm, doch nicht eben dürftig, und erhielt ſich 
durch einen regelmäßigen Haushalt, Fleiß und ein- 
gezogenen frommen Lebenswandel bie Achtung ſei⸗ 
ner Mitbürger. *) Eltern, Kinder und Geſchwiſter 
- verband eine Fromme Anhänglichkeit an die Rellgion 
der Väter, Fleiß, Ordnung in Sefchäften und treue 
gegenſeitige Liebe auf's Innigfte mit einander, und 
machte Ihnen Ihre Armuth erträglich. Wenn „‚unfer 
Selige““ **) uns zumellen aus feiner Jugend er- 





*, Berders Echweſter erraͤblte mir: ihr Mater fen \von Be⸗ 
kannten und Unbekannten in verwidelten Angelegenheiten 
vielfältig zu Rathe gezogen worden, habe_ihnen etwa auch 
ſchriftliche Auffaͤhe gemacht; fie Hätten überhaupt, „feiner 

Einſichten und feined gerechten wahrbeitliebenden Charakters 
wesen, ein großes DBertrauen zu Ibm gehabt. 


“) Die Wittwe fpricht umd nennt ihn immer fo, oder ° 


der Vater.“ Ich nenne Fünftig Immer feinem Namen, 


405, 
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. zählte... gedachte er feiner Eltern Immer mit from⸗ 
mer Liebe und Zärtlichkeit. - Con feiner durch Ar- 
muth bedraͤngten Erziehung ſprach er gwar gewöhn- 
lich mit einer: Art Schmerz, doch verdankte er aus⸗ 
dDruͤcklich feinem Vater das Wegelmafi firenger Ord⸗ 
nung, Werauf er ſo genau zu halten pflegke, indem 
dioſes auch ihm die Erfuͤllung ſeiner Pflichten feüh 
zur Gewohnheit gemacht habe. Mehrmals ſagte er 
zu ſeinen Kindern: „ach, welch ‚eine andere gluͤck⸗ 
„lichere Zugend habt ihr vor der meinigen vorqus! 
‚mein Bater: war ehr ernuſter Mann, der wenig 
„Worte suchte; ‚alle haͤrslichen Geſchaͤfte und die 
Leltionen waren an Zeit und Ordnung ſtreng ge⸗ 
„bunden: wenn das Geſchaͤft jest gethan werden 
„mußte, fo durfte keines der Kinder ſich entſchul⸗ 
„gen — es mußte gethan werden. Nur bei ei- 
„ner fo ſtrengen Ordnung lonnten meine Eltern 
mit ihrer geringen Einnahme auskommen. — 
„Wenn mein Vater. mit mir zufrieben war, fo ver- 
„flaͤrte ſich fein Geſicht; er legte feine Hand fanft 
‚auf‘ meinen Kopf-und nannte mih Gottes- 
„friede. Dieb wer meine größte, ſuͤßeſte Be⸗ 
„lohnung. Streng und. gerecht in hohem Grad, 
„aber :eben fo gutmuͤthig war er; fein ernſtes, 
„ſchweigendes Geſicht mit dem Sahlen Scheitel ver: 
„geſſe ich: nie 1’ 
Eben fo-trug er feine Mutter wie eine Heilige 
im Herzen. Mehrmals. erzählte er. ıms, mit wie 
fanfter Gemäthsart und Siebe fie ihre Kinder be- 
Handelt ‚wie mermäbet fleißig fie mit ihren Toͤch⸗ 
tern gewefen fev. Ihr Tanftes Betragen ſcheint 
des Vaters Ernſt gemildert, ihre empfindungsvolle 
Hederd Wertes. Phil. u. Sefh. XX. Ä 2 


- 
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der Eindruck, den biefer fromme Abendgeſang 
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zarte Agtut ſich dem Sohne ganz mitgethellt 
haben. 
Der im Fleiß volbradte Tag wurde jiedesmd 
von der Familie Herber mit dem Geſang eines geik 
lihen Liedes beſchloſſen. Tief und bleibend w 







ben Sohn gemacht hat; er erinnerte fih oft daru 
mit Ruͤhrung und einer wehmuͤthigen Sehnſucht. 
Weberhaupt hat die fromme Welfe feiner Eltem 
ihre Religioſitaͤt, ihr einfacher, ftller, fleißiger Le 
benswandel, ihre Häusliche Zufriedenheit In Erfül 
lung ihrer Pflihten, ihre Anhaͤnglichkelt und Liebe 
a einander, und feine kindliche Ehrfurcht für fie, 
den Keim der Meligion und der Liche zur Tugend 
fruͤh in ihn gelegt. Mehrmal erzählte er mir de 
von in ſtillen feierlichen Stunden, beſonders zu 
Buͤkeburg. In diefem enggefchloffenen häustichen 





Paradies, mit den Dornen der Armuth umzdunt, 


wer er im Schuß gegen manche Verfhwendung und 
üble Anwendung ber Jugenbzelt. Er erfannte baxf: 
bar diefe wohlthätige Einſchraͤnkung, und bebauerte 
die Armuth feiner Eltern nur darum, weil fie ihn 
mancher Mittel zu feinem Studiren, und einer 
mehr für ihn paſſenden Erziehung fo bitter berambte. 

Auch über die Geſundheit feiner Kinder haste 
der Vater Herder firenge Regeln. Zu gewifſen 


Zeiten des Jahres mußten fie ein Pulver gegen die 
Würmer nehmen, und im Frühling Chee van 


Schwarzdornbluͤthen trinfen, oder bei Erkältungen, 
Sliedermuß zum Schwiren nehmen. Laͤchelnd erinnerte 








2) S. Bufag 4. 
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fih Herder manchmal dieſer gefeßlichen Arzneitage. 
Die körperlihe Natur des Knaben war ohnedem 
eine der gefunbeften, Eraftvollfien, und wurbe durch 
Maͤßigkeit und firenge Sittlichkelt Immer fo un- 
terhalten. 

Den Schulunterricht genoß er bei dem damalls 
gen Rektor ber Mohrung’fchen Stadtfchule, Grimm, 
einem in ehloſem Stande fehr eingezogen und ein⸗ 
ſam lebenden Mann, der aber dennoch, feiner Mies 
anthropie ungeachtet, wegen feiner gründlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit und unbefchoitenen Neblichkeit, als ein 
verbienftvollee Schulmann, bei vielen Bürgern der 
Stadt nody lange nach feinem Tod In ungeheuchelter 
und dankbarer Hochachtung ftand. Als Schulmann 
übte er zumwellen eine übertriebene Strenge aus. 
Die Zahl der Schüler beltef fih auf dreißig, unter 
welchen Johann Chriſtian Emmerich, Her: 
ders treuer Freund, der erſte war. 

Dieſes Rektor Grimm gedachte Herder immer 
mit großer Achtung. „So ſtreng er war, pflegte 
„er zu ſagen, und ſo grimmig er oft ausſah, wie 
„ſein Name hieß, ſo verdanke ich ihm doch den 
„Grund meiner Kenntniſſe. Auf Erlernung ber 
„grammatiſchen Regeln hielt er ſtreng und unerbitt⸗ 
„lich. Jede Lektion, welche es auch war, ließ erſo lang 
„und oft wiederholen, bis wir ihren ganzen Sinn mit 
„Verſtand und Gedaͤchtniß gefaßt hatten. Waͤh⸗ 
„rend dem Herſagen der Lektionen mußten wir 
„ſtehen; dieſe Weiſe lehrt den Schuͤler Ehrerbie⸗ 
„tung gegen den Lehrer und Aufmerkſamkeit auf die 
„Lektion. Er forderte Ehrerbietung und erhielt 

„fie auch von und Schülern in hohem Grad; mir 
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„sagen. fchon. unfere Hüte ab, fo bald wir Ihn und felm 
„Wohnung von ferne erblidten. Dagegen bezeugt 
„er.auch..den Fleißigen, ungeachtet feiner ſtrenger 
Forderungen, gern-feine Zufriedenheit, und zeich 
„nete einige wenige, worunter auch ich war, de 
„durch aus, daß er und auf feine Spaziergäng 
„mitnahm, mo wir Ihm Ehrenpreis und Schluͤſſel⸗ 
„bluͤmchen zu. ſeinem Thee, bem er täglih tranl, 
fahen mußten. Immer find mir daher Chren: 
„preis und Schluͤſſelbluͤmchen fo merth.geblieben ; fi: 
„erinneru; mich an jene Spaziergaͤnge, au die Ehre 
. „und. Belohnung ‚meines uuvargeßlichen Rektors. 
„zuweilen gab er einem oder dem andern Schüler, 
‚„dem:ex feine Zufriedenheit ganz beſonders zeigen 
„„wollte, ‚auf feiner. Studirftube ‚eine Kaffe falchen 
Khees, mit-einem Keinen Städgen Zuder; dief 
‚var ine ehrenvolle Auszeichnung. Mit mir wat 
„er meift zufrieden, ſchenkte mir feine. Aufmert: 

lamteis und mar.mir gut.‘ *) 
Indeſſen mißbülfgte doch Gerber nachmals bed 
| :Mekiord. ‚allzu pedantifche. Lehrmethode. In einer 
auf ſeiner Seerelfe verfaßten Schrift. ſpricht er be: 
daurend davon, und welch eine andere freiere Bil⸗ 
„dung durch einen praktiſch anſchanlichen Unterricht 

ſeln Geiſt .bätte erhalten fallen. 
. Herders Schweſter, Guͤldenhorn, bie ihre 
Aetzten Tage bei und verlebte, konnte mir nicht ge: 
‚ng. von. ihres Bruders unerſaͤttlicher Lernbegierde 


— — 
*) Diefer Mann ſoll, nach dem Zeugniß von Verderd Schwe⸗— 
fier, dem Knaben auserordentlich gewogen geweſen ſehn, 
und viel Guted uͤber ihn. prophejeyt Haben, S. weiter 
Quſatz 2. 
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zu lefen und zu lernen erzählen; er habe oft das 
‚Buch mit zum Mittag- und Abendeſſen genommen ;' 

‚gewöhntic aber von feinem‘ Water Werwetfe darüber 
‚erhalten: Auf der Landcharte habe er ihr einſt mit 
einer unbefhreiblihen Frreude Italien’ gezeigt 
und ausgerufen: „O mein Italien! did muß ich 

einmal ſehen.“ So hatten tun ſchon in fruͤher 

Jugend die Alten begeiſtert! 

Muſik und Geſang waren ſchon in ſeiner Kind⸗ 
hett fein froͤhlichſter Genuß. Et erlernte das Kla⸗ 
vier in der Schüle in Geſellſchaft einer Menge 
Schüler; und diefe hatten ein einziges, kleines, 
armfellges Inſtrument, welches fie jededmat aus 
einer Schulſtube in die andere ſchleppen mußten. 
Wie wenig Unterricht Fonnte bet einer‘ folchen Menge 
an dem Einzelnen kommen! Und doc hatte er vom’ 
Generalbaß und der Harmonie gruͤndliche Renntniffe. 
Vorzuͤglich itebte er die einfachen, erhabnen Töne 
der Kirchenmufik; und wohl hatte auis hierin fein - 
von vielen fo verfannte Rektor das erfte Berbienft, 
da er fih, wahrfcheinlih aus Neigung und-Liebha: 
berei, auch des Unterrichts:im reinen Klirchenge⸗ 
fang bet feinen Schülern beftens annahm; und Her⸗ 
ders angebornes Gefühl für Muſik richtig lenkte. 
Immer bedauerte er aber den Mangel an einem 
beffern Unterricht im Klavier und im Zeichnen. 

Seine Tiebften Erholungen und Vergnuͤgungen 
waren Orte In der freien Natur, wo er mit einem 

Buch ungeftört. ſeyn konnte: fie blieben: ihm beide 
Andenken bis in's Alter. “ Selnes Vaters Garten 
-uand in demfelben eined großen Kirſchbaumes ge= 
dachte er manchmal mit Vergnügen, und wie glüd- 


ich er auf bem lehtern mit einem Buch unter Bluͤ⸗ 
then und unter dem Gefang der Wögel fih gefühlt 
babe. *) Hier erhielt feine, mit der Natur fo rein 
fompathifirende, für alles Große und Schöne in 
menfchlichen Geiſteswerken fo empfänglihe Seele 
jene tiefen Eindräde von Natur und Religion, von 
Menfchlichfeit und Geiftesgröße, die als Eind und 
unzertrennlich in ihm Iagen, und begeiſtert durch 
die großen Gedanken der Griechen und Roͤmer, er⸗ 
wachte auch in ihm die edle Ruhmbegierde, ihnen 
nachzuſtreben und fuͤr Mit- und Nachwelt das zu 
werden, was jene fuͤr die ihrige wurden. | 
Sein Licehlingsgang war um den Mobrunger: 
See, und durch das Paradieſes-Waͤldchen.**) 
Sn dem Gedicht: Fliegt ihr meiner Jugend 
Träume, ***) hat er biefem See ein wehmüthig 
ſuͤßes Andenken gefet. | 
Mit wie viel Empfindung er fchon damals bie 
Alten geleſen, fagt eine Stelle in einem Brief an 





*) Don jenem Kirſchbaum wäre er einſt mit einem Aſt, ber 
unter ihm brach, beinahe herunter gefallen, und von ber 
Höhe herab haͤtte ihn dee Fall dad Leben Eoften fünnen. 
Sichtbar, fagte er, Habe Hier die Vorfehung über ihm ge⸗ 
wacht. 

*) Die Namen der Doͤrfer und Gegenden um diefe Stadt 
Gaben meift bedeutungsvolle poetifhe Namen: Silber⸗ 
bach, Goldbach, Gottesgnad, Gottedgabe, 
Paradies, Bimmelspforte u. a. Sonſt iſt die 
Gegend außer den Waͤldern oͤde und fandig. (Briefe auf 
einer Reife in Preußen, von einem Oberländer. 1802), 

j - A. d. 6. 

«sr, Gedichte, erfied Buch, erſted Gedicht. 
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nich, als feine Braut (Buͤkeburg, Dftob. ID: 
‚Die ihöne Herbſtzeit habe ich genoſſen; aber es ift 
„ſo traurig, daß ih alles gelben und fälben und 
‚Fallen und wintern fehe: ein Geſchlecht von Blaͤt⸗ 
‚tern, das fo wenig auferfteht, ald wir Menfchen, 
‚wenn wir abfallen! Fir mich bat Fein Bild und 
„kein Lied und Gleichniß von Jugend auf mehr Eins 
„druck gemacht, ale dieß: und Ich erinnere mid, 
„als ich zum erfienmal gauz jung im Homer das 
„LSGleichniß von einem Frühling von Blättern lag, 
„daß fo auch ein Gefhleht Menſchen von der Erde 
z,roerihwindet — mir, was einem Schulknaben 
„ſelten zu kommen pflegt, die Thraͤnen ausbrachen. 
- Seine Wißbegierde war unerfättlih. Herr Kir: 
chenrath Boromwsti *) hat von einer Perfon aus 
Mohrungen, bie Herdern noch als Anabe gefannt 
Hatte, gehört, „daß er z. DB. werner In der Stabt 
„irgend ein Buch etwa auf einem Fenfter im Bor: 
zbeigeben liegen gefeben, er gleich in das Hans 
‚eingetreten fey und freundlich gebeten, ed Ihm zu 
„leihen. Oft beklagte er den Drangel an Büchern . 
und Werkzeugen zu feiner Geiftesblidung in feiner 
Qugend. Doc tadelte er eben fo fehr die übermäßige 
Büchermenge der jetzigen Zeit, wovon die allermeiften 
durch Ihre Leerheit an Ideen, durch Ihren Mangel 
an Geiſt, Inhalt und richtigem Zweck, den wahren 
Unterricht, bie Bildung zum eigenen Nachdenken, 
mehr erfchlaffe, zerſtreue und irreleite, als wirt⸗ 
Lich befoͤrdere. 
Den Rellgionsunterricht erhlelt er von dem 





*) Brief von Koͤnigobberg, 24 Jaͤnner 1805. 
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durch Seelengäte hoͤchſt Itebensmärdigen Prebiger 
Willamovius, von welchem er auch konfirmirt 
wurde. Wenn er an feinen Rektor mit ernfter 
Hochachtung dachte, fo war fen Andenken un Wil⸗ 
lamovlus die. zärtlichfte Liebe mit Wehmuth ver: 
mifcht. Mit feiner Schwefter unterhielt er ſich oft 
und theitnehmend von ihm, fie mußte ihm von allen 


Vorfaͤllen diefer guten: Familie genake Nachricht | 


geben. Cr hing mit ganzer Seele an ihm, und 


nächft feinen frommen Eltern hat er gewiß durch 


diefen vortreifikhen Mann einen tiefen Sindrud von 
aͤchter Religioſitaͤt, Freundſchaft und Menfiken- 
freundlichkeit erhalten. Die Famtite Willamovius 
hatte fuͤr die Familie Herder die redlichſte Freund⸗ 
ſchaft; beide Familien lebten in vertrauter Theilnah⸗ 
me bei vorkommenden Anliegen — beide waren gleich 
arm, Unter Herdekts Papieren fand ſich ein Auffatz 
(um 1765, als er zu Koͤnigsberg ſtudirte, verfaßt) 
der Redner Gottes;“) die Hauptzuͤge zu die⸗ 
ſem Ideal eines Predigers und Seelſorgers nahm 
er offenbar von Willamovius, deſſen Charakter 
ſo tief in ihn gepraͤgt war. Ueberhaupt kompo⸗ 
nirte er niemals einen Auffatz oder eine Poeſie bloß 
aus der Einbildung, ohne daß Grund und er⸗ 
ſter Anlaß durch einen lebendigen Eindruck bewirkt 
worden waͤre. 


”) Abgedruckt im X. Thell feiner Werde „zur Religlen und 
Theologie” S. 475 — 478. Das Leben diefed würbigen 
Mannes hat Treſcho, im a. Theil feiner Briefe über die 
neuefie theologiſche Literatur, und dad Leben feined Soh⸗ 
ned Johann Gottlob im A. Band feiner. religiofen Neben: 
flunden, beſchrieben. ©. Zuſatz 5. 
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Der eine Sohn dieſes Willamovins wurde als 
Dithyrambendichter berühmt und“ ftarb zu Peters: 


burg *). 


Im Jahr 1760 kam Sebaftten Friedrich - 
Treſcho als Diakonus nah Mohrungen. Cr 


hatte Herdern ſchon in feiner Kindheit gekannt; 


jetzt war der ſechszehmjaͤhrige Knabe einer der erſten 
Schuͤler der hateiniſchen Schule, und Treſcho felbfe 
fagt, *) wie fehr er betroffen gewefen, als er ihn 
auf feine Enterhetifchen Fragen, und bei der Wieder: 
hokung der Predigten, fertig, beſonnen und ald vor- 
bereitet antworten hörte: Da Treſcho, ein kraͤnktki⸗ 
her Mann von ſchwacher Braft, allein in einem leeren 
Haufe lebte, fo nahm er ihn, ohne ihn in feinen 
Schulbeſuchen zu beſchraͤnken, als Famulus zu 
ſich, da ohnehin in der Eltern Hauſe wegen der 
Muͤdchenſchuke immer viel Untrnhe und Gerkufch 
war, das den Knaben in ſeinen Studien ſtoͤren Yonn- 
te; ſelbſt gab er ihm aber keinen Unterricht, weil er 
damit den Rektor Grimm zu beleidigen fuͤrchtete. 
„Wenn er alſo (erzählt Treſchv) von den Eitern 
„nicht zu ihren haͤuslichen Verrichtungen gebraucht 
„ward, ſo ſaß er Abends bet mir an meinem Schreib⸗ 
„tiſch, lernte ſeine Lektlon, ging zum Speiſen, und 
„hernach fi in feine Schtaftanımer, nahe an mei⸗ 


‚ner Wohnſtube.“ Für Obdach alfo und Schlaf: _ 


- ftätte (denn die Koft hatte er bet feinen Eltern, 


S - 
*) Auf feinen Tod 1784 hat -Herber die Ode verfaßt, welche 
die aäte ded III. Bandes feiner Gedichte iſt. 
=8) In einem Echreiben an bie Verfaſſermn nach Herders To⸗ 
te. (©. Zuſatz A.) 


* 
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durch Seelengite hoͤchſt Ikebenswärdigen Prediger 
Willamovius, von welchem er auch konfirmirt 
wurde. Wenn er an felnen- Rektor mit ernfter 
Hochachtung dachte, fo war ſein Andenken un Wil⸗ 
lamovius die zaͤrtlichſte Liebe mit Wehmuth ver-- 
miſcht. Mit feiner Schweſter unterhielt er ſich vft 
und theilnehmend von ihm, ſie mußte ihm von allen 
Vorfaͤllen dieſer guten Familie genake Nahriht 
geben. Cr hing mit ganzer Seele an ihm, und 
nächft feinen: frommen Eltern hat er gewiß durch 
diefen vortreffiichen Mann einen tiefen Sindrud von 
Achter Religioſitaͤt, Zreundfchaft und Menſchen— 
freundiichteit erhalten. Die Famille Willamovius 
hatte für die Familie Herder die reblichfte Freund⸗ 
ſchaft; beide Familien lebten In vertrauter Theilnah⸗ 
me bei vorfommenden Anliegen — beide waren gleich 
arm. Unter Herdets Papieren fand fich ein Auffatz 
(um 1765, ale er zu Koͤnigsberg fiudirte, verfaßt} 
der Nebner Sotteg;*) die Hauptzäge zu die⸗ 
ſem Ideal eines Predigers und Seelſorgers nahm 
er offenbar von Willamovius, deſſen Charakter 
ſo tief in ihn gepraͤgt war. Ueberhaupt kompo⸗ 
nirte er niemals einen Auffatz oder eine Poeſie bloß 
aus der Einbildung, ohne daß Grund und er=- 
ſter Anlaß durch einen lebendigen Eindruck bewirkt 
worden waͤre. 





”) Abgedruckt Im X. Thell feiner Werde „zur Religlen und 
Theologie ©. 575— 478. Dad Leben diefed würdigen 
Mannes bat Treſcho, im a. Theil feiner Briefe über die 
neuefte theologiſche Literatur, und dad Leben feined Soh⸗ 
ned Johann Gottlob im 4. Band feiner religiofen Neben: 
ſtunden, beſchrieben. ©. Zuſatz 5. 
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Der eine Sohn diefed Willamovins wurde ale 
Dithvrambendichter beruͤhmt und“ ſtarb zu Peters⸗ 
burg *). 

Im Saht-1760 kam Sebaſtian Friedrich 
Trefcho als Diakonus nah: Mohrungen. Cr 
hatte Herdern ſchon In feiner Kindheit gekannt; 
jest war der ſechszehmaͤhrige Knabe einer der erften 
Schuͤler der kateiniſchen Schule, und Treſcho felbft 
fagt, **) wie:fehr er betroffen gewefen, ald er ihn 
auffeime Eaterhettichen Fragen, und-bei der Wieder: 
hokung der Predigten, fertig, befonnen und ald vor- 
bereitet antworten hörte. Da Treſcho, ein Eräntfis 
her Mann von ſchwacher Braft, allein in einem leeren 
Haufe lebte, fo nahmer ihm, ohne ihn in feinen 
Schulbeſuchen zu befhränten, ald Famulus zu 
fih, da ohnehin in der Eltern Haufe wegen ber 
mäddrenfchute immer viel Unruhe und Geruuſch 
war, das den Knaben fn feinen Studien ftören Yonn= 
te; ſelbſt gab er ihm aber keinen Unterricht, weil er 
damit dem Nektor Grimm zu beleidigen fürdhtete, 
„Wenn er alfo (erzählt Trefhv) von ben Eitern 
„nicht zu ihren häuslichen Verrichtungen gebraucht 
„ward, fo ſaß er Abends bei mir-an meinen Schreib⸗ 
„tiſch, Ternte feine Leftion, ging zum Speifen, und 
„hernach ſtill in feine Schlaflammer, nahe an mei⸗ 


‚ner Wohnſtube.“ Für Obdach alfp und Schlaf: _ 


ftätte (denn bie Koft hatte er bet feinen Eltern, 


S “ j 
=) Auf feinem Tod 1784 ° hat „Herter die Ode verfaßt, welche 
die aäate des Ill Bandes. feiner Gedichte iſt. 
4) In einem E chreiben an die Verfaſſerinn mach Herberd Tor 
te. (©. Zuſatz A.) 


* 
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und den Unterticht bei Grimm) warb der junge 


‚Herder Treſcho's Famulus und Abfchreiber der afce- 


tiſchen Schriften, welche diefer damals herausgab; 
6. B. über Religion, Vernunft und Sitten; Ge- 
ſchichte meines Herzens; bie Sterbebibel; Lebene- 
bibel u. a.) Won wefentlihem Nuten war für ihr’ 
bes Gebrauch feiner Bibliothek, der ihm geftattet 
war. „Ich that dieſes, ſagt Treſcho, um ihm ab= 
‚„zuamerlen, wohin etwa felne Neigung gehen moͤch⸗ 
„te? Uber bier ftand mir fein durch die Schulſkla⸗ 
„verei furchtſam gemachter Geiſt entgegen; nie 
„ſprach er etwas mit dreiſter Gebaͤrde, ſondern 
⸗beaͤntwortete meiſt ſchuͤchtern, was Ich Ihm etwa 
hu beftellen auftrug; Teine Stimme war nur halb 


„·laut, und er blieb tief in ſich verfhloffen. *) 
nNie ſprach er von felbft und es war ihm nichts zur 


‚entloden, woraus ich ihn für etwas mehr als ein 
„sanz gewoͤhnliches Geſchoͤpf hätte halten Fönnen. 
„She fih aber die Knoſpe feines Genies zu ent- 
„falten anfieng, fiel folgende Begebenheit vor. Als 
„ih an einem Sonnabend In meinen Beichtſtuhl 
„trat, fand ich einen verfiegelten Brief darin Liegen. 
„Die Schreibhand war mir nicht kennbar, um feinen 
u Derfaffer zu errathen. Er enthielt wehmuͤthige 
«‚Selbitgeftänbdniffe feiner Fehler und Naturverdor: 
„‚benheiten, nebft einer Erzählung, wie er Sonn⸗ 


x) Zu der geiſt⸗ und gemuͤthvollen Schiiderung” von ter Ent⸗ 
wicklunz ded Genles in der Schrift vom Erkennen 
und Empfinden der menfhlihen Secte, nahm 
er gewiß die Züge aud feiner eigenen Erfahrung. (8. 
82 — 89; In der Sammlung der Werke zur Phllofephie, 
xp. VII. 87 — 95. “ N, d, 5, 
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‚tags vorher durch meine Predigt innigft wäre be- 
„troffen, und wie aus einem Schlaf gewedt worden. 
„Ich Hatte nämlich nah Luck VII. 36 — 42. von 
„dem leichten Weg bes. Evangeliums Chrifti, zur 
„Seelenruhe und Beſſerung zu gelangen, gehandelt. 
„Nebſt dem Wunfh, auch auf dieſem Wege geleitet 
‚zu werben, .enthielt biefer Brief Ausbrüde der 
„innigſten Ueberzengung von den Wahrheiten ber 
‚Religion, Klagen über fehlgefhlagene Werfuche, 
„jenen Weg zu betreten,‘ und viele gute Vorſaͤtze 
„für die Zukunft. Endlich ward Ich gebeten, die 
„Antwort eben auch verfhloffen in ben Beichtſtuhl 
„zu legen. Sch that dieß alled. Nach einiger Zeit 
„entdedte ich erft die Aehnlichkelt von Herders 
„Hanudſchrift, wenn er flüchtig ſchrieb, mit ber je- 
„nes Briefed: Nun wartete ich von einer Zeit zur 
„audern, ob er mir etwas von den Wirkungen mel- 
‚nes Briefs muͤndlich oder fchriftlich entdecken wuͤr⸗ 
„de? Keines von beiden geſchah. Ich merkte auch 
„weiter keine Veränderung an ihn: er blieb immer 
„der ſtille, eingezogene, vorfihtige und” gut han: 
„delnde Juͤngling.“ Sp weit Trefcho. 

Es ſteht demnach noch dahin, ob dieſer Brick 
wirklich von Herder war? und er felbft, wenn er 
auf feine Jugend zu reden Fam, fprach nie ein Wort 
davon. Wenn aber auh — fo läßt fih das Schrei- 
ben und das Schweigen erklären. Der geiftliche 
Staud war dem Juͤngling In Willamoviud als ber ehr: 
würbigfte, wohlthätigfte Stand erfchlenen. Zu Zre: 
ſcho Fam er.mit biefer tiefen Hochachtung dafür, und 
trug ſolche auch auf ihn als Geiſtlichen über. In ihn 
den: weifeften Rathgeber für feine Seele hoffend, 
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veranlaßt durch eine feiner Predigten, eroͤffnete er 
ihm in jenem Brief die innerſten Angelegenheiten: 
ſeiner Seele. Treſcho's (audy aus felnen Schriften- 
bekannte) myſtiſch fromme Kanzelberebfamteit ruft 
th zu unbekannten Gefühlen auf: die junge, feurfge; 
fromme Seele wilf Höher ſteigen, ſich inrnkger mit 
dem ewigen Quell der Ruhe und Weisheit vereinf- 
gen. Wir kennen Tteſcho's Antwort nicht (ite 
fand ſich auch nicht unter Herders Shrife 
tem); aber’ es fcheint, Ihr Ton und Inhalt ſprach 
den Juͤngling Thom nicht. mehr an; fein durch die 
Hohe Einfalt der bibliſchen Sprache laͤngſt geruͤhrtes 
‚Herz, ſein durch die klarbeſtimmten, humanen Ge⸗— 
ſinnungen der Alten gebildete Geſchmack mochte jene 
nicht länger genteßbar finden. Daͤher zog er. ſich 
zuruͤck und antwortete Treſcho nicht. Je mehr ſich 
auch deſſen Gefinnungen gegen Herder offendarten; 
deſto mehr mußte ſich feine Seele in ſich ſelbſt zu=- 
ruͤckztehen. Treſcho's Betragen war biewellen un⸗ 


freundlich, ) und zu dem ſuchte er ihn Immer vom 


Studtren feiner leidenſchaftlichen Neigung abz u⸗ 
bringen. Treſcho geſteht es in jenem Brief, daß 
er wegen der Armuth der Eltern nichts anders, als 
die Erlernung eines Handwerks habe vorausſehen 
koͤnnen. Hiezu oder zu irgend einer mechaniſthen 
Arbeit fehlte es ihm’ gang an Geſchick, ungeachtet 
er eine zart- und feingebildete Hand hatte. Herder _ 
ſelbſt gedachte in fpätern Fahren in vertrauten Ge⸗⸗ 
*) Er ſoll aber eis auch von einer umheilbaren Gypochondrie 
viet gelitten und ein befchwerliched Leben gehabt Haben. 
5, Richters Lexikon der Liederdichter, ©, 311, U. d. 5.) 


} 
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ſpraͤch an bie umfseunblihe Behandlung vön Treſcho 
. nd die von ihm gemachten Hinberniffe gegen fein 
.-Stubiren bisweilen mit Uumuth, *) aber er ver: 
.gab es ihm, ‚und bald gewann wieber ber Dant bie 


Oberhand, für die. Hebung bes Abſchreibens und 
den Qebrauch feiner Bibliothek. Hier lernte er ſel⸗ 


‚nen. unvergehlihen Kleift, *") mehrere ditere 
deuntſche Dichter, .und. feinen Landdmann, Simon 
Dach, den er ſehr hoc, hielt, zum erſtenmal ken⸗ 


‚nen. Indeſſen war, nah allen Spuren, fein Auf⸗ 


enthalt .bei Treſcho die niederſchlagendſte Perlode 
ſeines Lebens in Mohrungen; bie belden Charaftere 
„taugten uͤberall nicht zuſammen. 


Seine Liebe und heiſen Durſt zum Studiren 


:fonnten indeſſen die größten Hinderniſſe nicht unter⸗ 


druͤcken; er opferte ihnen wanche naͤchtliche Stun⸗ 


..ben. FMreſcho erzaͤhlt ein Beiſpiel: „An einem 
Abend, da Herder mit brennendem Licht in feine 
„Schlafkammer ging, empfand ich eine geheime 
„Unruhe, ob er auch. vergeſſen möchte, das Licht, 


„wenn er ſich zu Bette gelegt haͤtte, auszuloͤſchen. 


*) Auf eine Stelle In.einem Brief, den Treſcho 1765 ihm 
nach Koͤnigsberg fchrich, mag fich folgendes Gedichtchen 
Serders aus jener Zeit, bezlehen: 

„Du willſt ˖ Vereinigung jenfeitd des Gabes? Du? 
md Tür gehabte Muͤh' AReſpelt und Dank dazu? 
Ja Daut! : bu warlt bet Steck, der Hate dad: Baumchen bog, 
Der Roſenſtrauch, der fie, die Roſe auferzog, 
Das Braten. an dem der Engel aufwärts flog.” 
_ (A. d. 9) 
a2) .S. in. der Sammlung der Brieſe den an Treſcho v. * 
Dec. 47 87, 
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veranlaßt durch eine feiner Predigten, eröffnete er 


ihm in jenem Brief die innerſten Angelegenheiten: - 
feiner Seele. Treſcho's (audy ans feinen Schriften- 
bekannte) myſtiſch fromme Kanzelberedfamteit ruft 


{hr zu unbekannten Gefühlen auf: die junge, feurige⸗ 


fromme' Seele wilf höher ſtelgen, fich inniger mit 


dem ewigen Quell der Ruhe und Weisheit verenf- 


gen. Wir kennen Tteſcho's Antwort nicht (ite- 


fand ſich auch nicht unter Herders Shrife 


ten); aber es ſcheint, Ihr Ton und Inhalt ſprach 
ben Singing Thon nicht miehr an; fein durch die 


hohe Einfalt der bibliſchen Sprache laͤngſt geruͤhrtes 
Herz, ſein durch die klarbeſtimmten, humanen Ge— 
ſinnungen der Alten gebildete Geſchmack mochte jene 


nicht laͤnger genteßbar finden. Däher zog er ſich 
zuruͤckk und antwortete Treſcho nicht. Je mehr ſich“ 


auch deſſen Gefinnungen gegen Herder offenbarten, 
deſto mehr mußte ſich ſeine Seele in ſich ſelbſt zu=- 
ruͤckztehen. Treſcho's Betragen war bisweilen un— 


freundlich, ) und zu dem ſuchte er ihn Immer vom: 


Studiren ſeiner leidenſchaftlichen Neigung abzu= 


bringen. Treſcho gefteht es In jenem Brief, daß 


er wegen der Armuth der Eltern nichts anders, als 


die Erlernung eines Handwerks babe vorausfehen: - 


fönnen. Hiezu oder zu irgend einer mechanifihen 
Arbeit fehlte ed Ihm ganz an Geſchick, ungeachtet 
er eine zart= und feingebildete Hand hatte. Herder 


tern gebadte | in ſpaͤtern Jahren In vertenutem Ge⸗ 


\ 


+) Er fol aber ſelbſt auch. vom einer unhellbaren Sppochondrie " 
viek gelitten und ein befchwerliched Leben gehabt Haben. 
©, Richters Lexikon der Liederdichter, S. A141, A. 8,5.) 
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ſpraͤch an bie unſfreundliche Behandlung van Treſcho 
. und die von ihm gemachten Hinderniſſe gegen fein 
Studiren bisweilen mit; Unmuth, *) aber er ver: 
.gab es. ihn, und.bald gewann wieder ber Dank bie 

Oberhand, für bie Hebung bes Abſchrelbens und 
den Sebrauch feiner Bibliothek. Hier lernte er fels 
‚nen. unvergeßlihen Kleift, *") mehrere ditere 
dentſche Dichter, .und. feinen. Laudämann, Simon 
Dad, den- er ſehr hoch, hielt, zum erſtenmal ken⸗ 
.nen. Indeſſen war, nad allen Spuren, feln Auf: 
‚enthalt bei Trefho bie niederſchlagendſte Perlode 
ſeines Lebeng in Mohrungen; bie beiden Charaktere 
„taugten überall nicht zufanimen. 

Seine. Liebe und heifen Durſt zum Gtubiren . 
„‚Founten indeſſen die geößten Hinderniſſe nicht unter: 
druͤcken; er -opferte ihnen wanche naͤchtliche Stun- 

..ben. Mreſcho erzaͤhlt ein Beiſpiel: „An einem 
„Abend, da Herder mit brennendem Licht In ſeine 
„Schlafkammer ging, empfand. ih eine geheime 
AUnrxruhe, ob er auch vergeflen. möchte, das Licht, 
„wenn. .er ſich gu Bette- gelegt hätte, auszuloͤſchen. 
=) Auf. eine Stelle in.einem Brief, den Treſcho 1765 ihm 
nach Koͤnigsberg fchrich, mag fich folgendes GSedichtchen 

Berders aus jener Zeit, bezlehen: 

„Du willſt Bereinigung jenfeits des Gaabes? Du? 
- Und Tür gehabte Muͤh' Neſpekt und Dank dazu? 
Ja Dant!: du wart bet Steck, der Hare- dad: Paͤumchen bog, 
- Den Reſenſtrauch, der fie, die Roſe auferzog, 
Das Martonneuz, an dem der Engel aufwärts flog.” 
_ A. d. H.) 
ae) .S. in. der Sanmlang ver Briefe den .an Sei va 
Dec. 4787, 
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„Nah einer halben Stunde fehlich ich mich In feine 
„Kammer, und welder Schreden! ich fand Ihn, 
„bis aufs Hemd entlleidet, auf dem Dedbett in 
„tiefem Schlaf — um Ihn herum eine Menge alter 
„und neuer Bücher, zum Theil aufgefchlagen, auf 
„dem Fußboden liegen — und in der Mitte derfelben 
„das brennende Licht! Wie froh war ich, jedem mög- 
„lichen Schaden zuvorkommen zu können! Ich durch⸗ 
„ſah die Bücher, es waren meiſtens, To weit ich 
„mic erinnere, griechiſche und lateiniſche Klaſſiker 
„und mehrere deutſche Dichter. Ich Löfchte das Licht 
„aus und ging zu Bette. Natärlih mußte mir. 
„hiebei die Ueberrafhung, was eigentlih für ein 
„Geiſt In meinem lieben Herder athme, über alles 
„angenehm und doch zugleich kummervoll feyn; bie 
„Heine Warnung, die ich ihm am Morgen wegen 
„feiner Unvorfichtigfeit gab, war bald geendet. Auf 
„die Frage, ob er fähig fey, dieſe Bücher zu benu⸗ 
‚zen? antwortete er bloß einfyibig, daß er fi 
„Mühe gebe fie zu verftehen.’’ Und nun entbedte 
>,‚th, daß ich ftatt eines Mohrung’fhen lateiniſchen 
„Schuͤlers einen Mann vor mir fehe, der durchaus 
‚in eine ganz andere Entwillungsfchule feines gro⸗ 
‚bes Geiſtes verſetzt werden müßte, wenn nicht eine 
„Art von Selftesmord an ihm verübt und ein Leben 
„in feinen erften Athemzügen erfiidt werben ſollte, 
„weiches zu großen Zwecken gefhaffen ſchien. — — 
„Ich befcäftigte ihn von da an In feinen mäßigen 
„Stunden wenigftens fo, daB er Kenntniffe erlangen 
„konnte, die er vorher zu fammeln, feine Gelegen- 
„heit hatte, ‚ Alles von gedrudten und ungedruckten 
--Sachen bei mir ftand ihm frei zum Leſen.“ 
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„Es fand ſich bald darauf ein neuer Anlaß, Ib 
„näher in feinem großen Talent kennen zu lernen. 
„Ich hatte ein Flugblatt: „Seſchichte meines 
„Herzens, an den Buchhändler Kanter in Kb: 
„nigsberg zu ſchicken. Der junge Herder übernahm 
„das Abfchreiben, Verſiegeln und Wegſchicken deſ⸗ 
„ſelben. Ein paar Poſttage hernach ſchrieb mir 
„Kanter: „er habe in einem Paquet ein Gedicht: 
„An Cyrus, den Enkel Aſtpages, ) vol 
„Geiſt und Salbung gefunden, es ſogleich abgedruckt 
„and mit großem Beifall der Kenner ausgegeben; 
„er bite mich, Ihm den Verfafler zu nennen.” — 
„Und wer Eonnte diefed anders feyn ald Herder! — 
„gr languete es nicht, ward roth und Lächelte. 

. Wenn Herder fpdter an die Bekanntmachuug 
Diefes feines erften Gedichte erinnert wurde, lächelte 
er allemat über feine damalige große Unkunde der 
Welt und Menfhen: „er habe feft geglaubt, daß 
„er durch das heimlihe Bellegen des Gedichtes zu 
„Creſcho's Schrift unbefannt bleiben und niemand 
„nach dem Verfaſſer fragen werde.“ Dieß geſchah 
im Januar 1762. Er war damals 171% Jahre alt. 

Zu den vielen Hfnderniffen, die feinem Studf- 
ren entgegenftanden, gefellte fih noch eine andre 

quaͤlende Belümmernig: er war nämlich in 
feinem Kantonsbezirt In das Militär 
eingefhrieben, und hatte täglich die peinigende 


*) Kaiſer Yeter II, Enter Peterd ded Großen, Diefed Ge⸗ 
dicht If} dad erſte des IT. Buchd der Sammlung feiner Ger 
dichte. Er beſmgt darin die Zuruͤckberufung einiger in Si⸗ 
hirten verhafteten Großen durch den Kaiſer. S. Zufaz " 
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Ausſicht, ausgeho.ben:werden zu. fünnen. Sein 
gutes Gluͤck wollte indeſſen, daß fein Aeußeres, eine 
kleine ſchmale Geſtalt, und fein krankes Auge (er 
Hatte vom fünften Jahr an. ein. Thraͤuenfiſtel am 
rechten Auge) Ihn zum Soldaten nicht empfohlen 
haben mochten. Darum, vermuthlih, ward er, 
fo lange er in Mohrungen lebte, bis zu ‚feinem 
achtzehnten Jahre nie requirirt: aber dennoch lebte 
er mehrere Sahre hindurch. In beſtaͤndiger Unruhe, 
. Melden Eindruck das Gefühl dieſer täglich obfehwe- 
-.„benden Gefahr, die ihn auf ewig von den Studien 
._entfernt -und. feine. vorbersfhende Neigung : unter- 
druͤckt haben wuͤrde, auf fein zartfühlendes Gemuͤth 
machen mußte, laͤßt ſich eher empfinden als beſchrei⸗ 
ben. War's Wunder, daß er in feiner Zugend fo 
ſcheu, furchtſam, verſchloſſen und büfter war ? Ob⸗ 
gleich, bei allem ihm. eigenthuͤmlichen Ernſt, Froh⸗ 
ſinn und ein beiteres Gemuͤth zu feiner Natur ge⸗ 
choͤrte. Dieſe frühen Eindruͤcke milltaͤriſcher Gewalt 
und Sklavereil floͤßten Ihm eine lebenslaͤngliche Ab⸗ 
Aeigung gegen bie damallge milltäzifche Verfaſſung 
in mehreren deutſchen Provinzen ein, die er roh, 
inhuman, ‚die Sitten im Grund verderbend, Unwiſ⸗ 
- fenheit und Muͤßiggang pflangend, und die doch mei- 
ſtens nur Spielerei wäre „ manchmal mit Bitterkeit 
annnte. „Wie viel gute Menfchen, fagt er, find 
hiedurch zu Grunde gegangen, und wie hat.diefe 
„militaͤriſche Einziehung jene arme Menfchen in 
„Preußen in unbeſchreiblicher Furcht und Sklaverei 
niedergedruͤckt, in ber fie kaum über fich Telbft nach⸗ 
„zudenten oder von ſich etwas zu halten wagten!“ 
An das rothe Halsband (fo nannte er die al- 
J binde 
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binbe ber preußiſchen Soldaten) gebachte er immer 
mit Unwillen und tiefem Schwer, Diefe Sklaven⸗ 
fette Kindern in der Wiege anzubhängen, empörte 
ihn, und gab Ihm gegen den preußiſchen Staat und 
feine damalige Merfafiung eine faft unaustilg⸗ 
hate Abneigung, die fih kaum mit den Jahren mil: 

erte. Der rührende Gefang, der Sdugling,*) 
eines feiner frübeften Gedichte, iſt In dieſem Gefühl 
entftanden. An feine Jugend gedachte er darum, 
in Erinnerung der Furcht vor dem Soldatenftand, 
der Unterdrüdung: und der einfeltigen befchränften 
Schulerziehung, in der er aufgewachfen war, nur 
mir Wehmuth, Schmerzund Bebanern. Dft beklagte 
er, daß diefe fruͤhen @indrüde der Sklaverei feiner - 
Seele eine gewiſſe blöde Scheu, Zurhtfamteit und 
zu weit getriebene Demuth eingeprägt hätten, bie 
ihm im ber Zolge, wo ed auf augenblidlihe Ent⸗ 
fheidung, auf fhnelle Benubung güuftiger Momente 
anfam, fehr nachtbeillg gewefen ſey. Es entging 
ihm nicht, daß einige, bie ihm auf feinem Lebens⸗ 
weg begegnet hatten, diefe zu weit getriebene Bes 
fheidenheit für ſchwache Furchtſamkeit hielten und 
fie zu ihrem Vortheil mißbrauchten. Dieſes konnte 
ihn ſehr fhmerzen, und dad Gefühl feines Werthes 
in ihm aufreljen. Andere fchrieben ed einem Man: 


*) Im erſten Buch feiner Gedichte, das 33ſte (beim Abtrud 
im 3ten Vand ter zerſtreuten Vlaͤtier hat er vieles veräns 
dert und allgememer angewender). Cine Stelle in tem 
Gedicht: An meinen Gentus (Zuſatz 5) ſchemt bier 
auf Bezug zu haben. 

A. d. 5. 
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gel an Charakter. zu, *) Er verlannte aber :auih 
das Gute nicht, das felne Schuͤchternheit für feiwen 
Charakter hatte; er fühlte, wie fie ihn bewahrt 
babe, daß er vom Weihrauch, der Schmeichelet, den 
man auch ihm fireute, nie ſchwindelnd wurde. Und 
gewiß hemmte und milderte fie auch damals wohl⸗ 
thätig feinen raſch auſſchwebenden Geiſt. 

Endlich wollte eine höhere Fuͤgung ſeinem hoff⸗ 
nungsloſen Zuſtand ein Ende machen. Es ſtand 
damals ein aus dem ſiebenjaͤhrigen Krieg zuruͤckteh⸗ 
tendes Regiment Ruſſen zu Mohrungen Im Wikter- 
quartier. 

Der Regimentschirurgus*) kam oft zu Treſcho, 
and befaß bei einer freundlichen Geſichtsbil dung viel 
Geſchicklichkeit in feinem Fach, ſprach gern:von:kfte- 
rarlſchen Gegenſtaͤnden und lebte nach den Regetn 
der firengfien Sittlichkeit. Bel einem dieſer Be-⸗ 
fuche verlangte er einmal ein Glas Maffer, welches 
ihm der junge Herder reihte. Cr ſah Ihn aufmork⸗ 
fam an und frug Treſcho, als er wieder aus bum 
„Simmer ging, wer der wäre uud was er erlernte? 
Auf Treſcho's Antwort fagte er foglekh: „ichinehme 





#) Gegen tiefen Vorwurf fiehe unten im vierten Abſchnitte 
Serders eigene Vertheidis sung | in einem "Brief an fee 
Braut. 

⸗8) Mach Herrn Puttlichs Nachforſchungen foll ex ein Cuuin: 
ter gewefen feyn, und Schwarzerloh gehe:ben haben, 
Aber dieß dit fehr ungewiß. Ferdern felbit war der Name 
gaͤnzlich entfallen; nur fagte er, daß er ein Schweie, ein 
Mann zwiſchen 530 — 50 Jahren geweien und in Abo 
ſiudirt habe. 


- ° 
ihn zu mir!“ Ob durch der Mutter Herder Bitte 
ber Arzt hiezu bewogen werden, iſt unbekannt. 
Nah einem Briefe Herders an feine Braut (vom 
22 Sept. 1770) war er ein Freund von Horders 
Eitern, und that es alfo doch wahrſcheinlich aus 
Ltebe für fie und ihren Sohn. „Nachdem der Re⸗ 
„simentschirurgus fi von meinen Kenntalffen nd- 
„ber unterrichtet und mich im Latein gut gefunden 
„batte, that er mir den Vorſchlag, er wolle mic 
‚nad Königsberg mit nehmen, mid bie Chirurgie 
„lehren, und mir für mein Eranfes Auge Huͤlfe 
„elften; dafür foll ich ihm gleich nad umferer An: 
„kunft dafeibft eine mediciniſche Abhandiung in's 
„Latein überfeßen; auc wolle er In ber folge, wenn 
„ich mehr Luft zur Medicin habe, mir dazu helfen, 
‚daß ih fie in Petersburg unentgeldiich ſtudiren 
koͤnne.“ 

Wie ein Licht vom Himmel in dunkler Nacht er⸗ 
ſchien ihm und ſeinen Eltern dieſes Anerbieten; ja 
alle Freunde und Bekannten in Mohrungen nahmen 
Theil an dieſem gluͤcklichen Ereigniß; jeder der 
Freunde trug etwas bei, ihn in reiſefertigen Stand 
zu ſetzen, und wuͤnſchte Ihm Gluͤck. 

Dieſes muß ſich im Fruͤhling 1762 zugetragen 
haben. *) 

Ungeachtet der Yüngling Feine Neigung zur Cht- 
rurgie hatte, fo nahm er doch dieſes Anerbieten, 
als eine Erlöfung aus feinem qualvollen Zuftand, 
mit Freuden an. Noch im Alter gedachte er des 


“) Gerter fing hard am, fi mit Höfe ſeines Lehrers auf 
Die- Krhutertunte zu Teen. 


0) 


56 


ebein Mannes nie anders als mit Rährung und 
Dant, nis feines Ihm zugefandten rettenden En⸗ 
geld; „fo, pflegte er allemal zu fagen, iſt mir nach⸗ 
„ber in meinem Leben bei manchem vorkommenden 
„Anſtoß etwas Unerwartetes zu Hülfe gelommen, 
„weiches über mein Schiefal entſchied.“ Diefe und 
äbnlihe Lebenserfahrungen ftärkteh ihn im Mer: 
trauen auf eine unfihtbar vorforgende Leitung — er 
fuͤhlte fih wie an der Hand eines höhern Geiſtes. 

In diefen Gefühlen reifete er Im Sommer 1762 
mit feinem Erretter von Mohrungen ab — und (ah 
feine guten Eltern nie wieder. 


3zufäße. 


leber Herders Jugendgeſchichte gu Moh—⸗ 
rungen und zu Koͤnigsberg hatten, auf der Ver faſ⸗ 
ſerinn Bitte, die 
Herren: Prediger Treſcho zu Mohrungen, 
— Paſtor Puttlich zu Herzogswalde bei 
Liebſtadt in Oftpreußen, 
— Kirchenrath Borows ki zu Königsberg, 
— Kriegs- und Admiralitatsrath Bof, da: 
felbft, 
— Kurella, daſelbſt, 
— Oberamtmaun Cruͤger zu Lochſtaͤdt bei 
Pillau, _ 
— Ludwig Seligo, der Rechte Befliſſener 
zu Königsberg, — 
die Güte, fich auf's genauefte bei allen Ihnen befann- 
ten Quellen zn erfundigen. In der fellgen Verfaf: 


37 


ſerinn, in meinem und gewiß aller Freunde Herbers 
Namen fage ich Ihnen für die Ihrem verftorbenen 
Freund ermwiefeue Treue und Tpätigteit den 
verbiudlichſten Dank. H. 


l. 


Der im Jahr 1805 verftiorbene 8.9. Treſcho, 
Prediger zu Mohrungen, fihreibt (In einem Auffag: 
Fragmente zur Jugendgeſchichte des 
Herrn Präfidenten von Herder, den er der 
verwittweten Frau von Herder Im Jahr 1804 üßer- 
fandte) von deffen Eltern: 

„Sein Vater war ein offaer blederer, freimuͤ⸗ 
thiger Mann, fleißig in feiner Information, und 
zufrieden mit feinem geringen Cinfommen. Die 
Mutter war mit manden Geiſtesanlagen begabt, 
aufmerffam, bedachtſam, In Ihrer Wirthſchaft flei⸗ 
fig und genügfam, der Einmiſchung in fremde, fie 
nicht angehende Dinge feind, eingezogen und von 
ganzem Herzen fromm. Sie hatte fehr gute Eln⸗ 
fihten in die Religionswahrheiten, ohne damit groß 
zu thun. Sie liebte über alled die Stille und er⸗ 
langte fie auch In Ihren Ietten Jahren. Ste war 
eine der aufmerffamften und gerährteften Zuhoͤrerin⸗ 
nen in der Kirche, und cd war darum ein großes 
Leiden für fie, als fie In ihrem Alter für einige gebre 
das Gehör verlor; ploͤtzlich einmal erhielt 
wieder. Doch war fie felten von körperlichen Leiden 
ganz frei, oft auch grämlih, und nur dann erhei⸗ 
tert, wenn fie'an ihren Gottfried dahte, ber 
ſchon damals In der Welt einen großen Namen ge 
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ebein Mannes nie anders als mit Rährungund 
Dank, als feines ihm zugefandten rettenden Eu- 
geld; „ſo, pflegte er allemal zu fagen, iſt mir nach⸗ 
„ber in meinem Leben bei manchem vorkommenden 
„Anſtoß etwas Unerwartetes zu Hülfe gekommen, 
„weiches über mein Schiefal entſchied.“ Diefe und 
äbniihe LXebenserfahrungen ftärkteh ihn im Ver⸗ 
trauen auf eine unfihtbar vorforgende Leitung — er 
fuͤhlte fi wie an der Hand eines höhern Geiſtes. 

In diefen Gefühlen reifete er Im Sommer 1762 
mit feinem Erretter von Mohrungen ab — und fah 
feine guten Eitern nie wieder, 


3zufäße. 


Ueber Herders Jugendgeſchichte zu Moh- 
. tungen und zu Königeberg hatten, auf der Ver faſ⸗ 
ſerinn Bitte, die 
Herren: Prediger Treſcho zu Mohrungen, 
— Paſtor Puttlich zu Herzogswalde bei. 
Liebſtadt in Oſtpreußen, 
— Kirchenrath Borows ki zu Koͤnigsberg, | 
— Kriegs- und Admiralitätsrath Bo, da⸗ 
felbft, 
— Kurella, dafelbſt, 
— Oberamtmain Cruͤger zu Lochſtaͤdt bei 
Pillen, _ N 
— Ludwig Seligo, der Rechte Vefliſſener 
zu Koͤnigsberg, — 
die Guͤte, ſich auf's genaueſte bei allen Ihnen befann- 
ten Quellen zn erkundigen. In ber fellgen Verfaſ⸗ 
f - ° | 
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ferian, in meinem und gewiß aller Freunde Herders 

- Namen fage ih Ihnen für die Ihrem verftorbenen 
Freund erwiefege Treue und Thaͤtigkeit den 

verbindiichften Dank. H. 





1. 


Der im Jahr 1805 verſtorbene S. H. Treſcho, 
Prediger zu Mohrungen, ſchreibt (In einem Auffag: 
Fragmente zur Jugendgeſchichte des 
Herrn Präftdenten von Herder, den er der 
verwittweten Frau von Herder Im Jahr 13804 uͤber⸗ 
ſandte) von. deifen Eltern: 
| „Sein Vater war ein offuer. blederer, freimäs 
thiger Mann, fleißig in feiner Information, umd 
zufrieden mit feinem geringen Cinfommen. Die 
Mutter war mit manden Gelftesaniagen begabt, 
aufmerkſam, bedachtſam, in Ihrer Wirthfchaft flei⸗ 
fig und genägfam, der Einmiſchung in fremde, fie 
nicht angehende Dinge feind, eingezogen und von 
‚ ganzem Herzen fromm. Sie hatte fehr gute Ein⸗ 
ſichten In Die Religionswahrheiten, ohne damit groß 
zu thun. Sie liebte über alles die Stille und er: 
langte fie. aud In ihren Iekten Jahren. Sie war 
eine der aufmerkfamften und gerährteften Zuhdrerin⸗ 
nen in ber Kirche, und es war darum ein großes 
Leiden für fie, als fie in Ihrem Alter für einige gr 
das Gehör verlor; ploͤtzllch einmal erhielt fie es 
wieder. Doc war fie felten von körperlichen Leiden 
ganz frei, oft auch grämlih, und nur dann erhei⸗ 
tert, wenn fie'an ihren Gottfried dachte, der 

fhon damals in der Welt einen großen Namen ge: 


— 
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wonnen hatte. Am Tag vor ihrem Tode, ba ich 
bei ihr war, empfahl fie biefen ihres Herzens Lich- 
ling mit getührter Seele der Leitung Gottes.“ 

„Wenn e3 erbliche Anlagen gibt, fo hatte Her: 
der gewiß einige Srundlineamente von feiner Mut⸗ 
ter: ein ſchnelles Auffaflen des Gehörten, Liebe 
zur Stile, Gutmuͤthlgkeit und eine unermädete 
herzliche Theilnahme an. feiner nähen Anverwanb: 
ten Leiden und Freuden.’ So weit Treſcho. 

Die Briefe feiner Mutter bat Herber 
forgfältig aufbewahrt; fie athmen alle die zaͤrtlichſte 
Liebe, die trenfte Beſorgniß für ihn. Nur einige 
Stellen führe ih an, die dag, was Trefho oben 
von ihr fagt, rührend beftdtigen. In einem Briefe 
von 1770 iſt fie über die unerwarteten Wege der 
Vorſehung mit ihrem Eohn tief gerührt, will aber 
teinen eigenen Willen felnetwegen haben und em⸗ 
pfieblt ihn der Leitung Gottes. „Mein Liebftes 
‚Kind, du machft mir manche mache Stunden; Wenn 
„ich aufwache und an dich denke, fo tft der Schlaf 
„weg — und kanıı doch nicht. mehr thun, ale dich 
„dem großen Gott empfehlen: Er wolle feinen En⸗ 
„geln Befehl tbun, dab fie did auf den Haͤnden 
„tragen; und ich habe das ſtarke Zutrauen zu ihm, 
„er wird mein Kleben nicht laſſen umfonft feyn, er 
„bat mir ja verfproeden, mich und die Meinigen 
„nicht zu verlaffen noch zu verfäumen..... Um 
„mid gräme dich nicht! der alte Bott ift und bleibt 
„mein Schuß. Wenn mir der Herr nur die Onade 
„ſchenkt, daß ich In-fein Haus gehen fann, fo habe 
„th alles: die Srende in Gott ift und bleibt meine 
„größte Sufrledenheit. - Ich feufge Immer; wenn. 
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„es gegen deu Sonntag kommt, fo biite ich Gott, 
„er: möchte mie doc die Gnade geben, daß ich fein 
„Bart anhören faun.... Ob ich wahl wenig arbei= 
„ten Bann, fo danke ich Gott, daß ich mich Doch zur 
„Noth felbft bedienen kann. Ich ftelle alles ihm 
„beim, mein Kreuzesbecher wird doch einmal voll 
„werden: 

„Gr Hat nodz niemal was verfehn, 
„Sn feinem Regiment ; 

„Nein, was er thut un) läßt gefchehn, 
„Das nimmt ein gutes End'.“ 


„Ih wuͤnſche dir auf beine Neffe die Worte Jefaid, - 
„Kap. 43, 1. 2.4. (Fuͤrchte dich nicht, denn ich habe 

„dich ertöfet!.. fo du durch's Waſſer geheft, will 
„ich bei dir feynu.f.f.) Der Herr wolle dieſe Worte 
„tief in bein Herz ſchreiben!“ (In einer fchlaflofen 
unrublgen Nacht feiner Testen Krankheit. 1303, lleß 
fih Herder in der Bibel anffchlagen, und brfam 
dieſelbe Stelle des Jeſajas. Er gedachte dabei jenes 
Mortes feiner Mutter, und wurde dadurd außer: 
ordentlich erheitert. Scherzend fagte er zu den zween 
Herzten, bie ihn des Morgens befuchten: „ich habe 
„bent Nacht in der Bibel aufgefhlagen — Cure 
Waſſer- und Feuerfur wird mir nichts ſchaden!“) 


Nach Treſch o's weitern Nachrichten wap Her- 
ders zweite Schwefter, Katharina, an ben Bäder 
Guͤlden horu zu Mohrangen hoͤchſt nugluͤklich 
verhetrathet. Ihr Bruder lieg ſie, da fie zuletzt 
waſſerſuͤchtig wurde, mit aroßen Koſten und Be⸗ 
ſchwerden zu ſich nach Weimar kommen, wo ſie ſtarb. 
Treſcho nennt le „eine fein und fanft empfindende 
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„Perſoen, welche die Unarten Ihres Mannes, bie 
„fie vergeblich zu heilen fuchte, mit bewundernswär- 
„diger Geduld ertrug. In ihren Briefen an mich 
„(auch in denen an Ihren Bruder) druͤckt fie ſich zu⸗ 
„weiten mit einer Feinheit aus, die man bei Leuten 
„ihres Standes nicht vermuthen follte; es ſchlen 
„mir immer, wenn Id) fie lad, als wenn ein fuͤhl⸗ 
„barer Anhauch vom Genius ihres Bruders fie an- 
„geweht hätte.’ 
Ueber den Charakter und bie Amtöführung des 
Bater Herder hat fih Herr Paftor Puttlich 
genau erkundigt: „Er war ein gerader, offener, 
„fern von aller kriechenden beftechlichen Denkart ehr⸗ 
„wuͤrdiger Biedermann. Nach dem Zeugniß meiner 
„Mutter hielt er zwar fireng auf Fleiß und Ord⸗ 
„nung, war aber dabei ein freundlicher Lehrer und 
„Vater. Sie erinnert fih, daß er aus feinem vor 
“dem Thor gelegenen Garten kommend, fie oft mit 
„Klrſchen und anderm Obſt beſchenkt, auch wohl 
bisweilen fie als ein kleines Mädchen auf dem Arm 
„zur Schule genommen habe.’ Prediger Willa= 
„movius bezeugte ihm immer feine volle Zufrke⸗ 
„denheit und bielt viel aufihn. 


2. 


Den dem Rektor Grimm macht Treſcho fol- 
gende Schiiderung: „Ein Wortfplel mit ſeinem 
Namen zeichnet zum Theil feine Lehrerfitten. Et= 
was finfter, durch eine ſchwarze Peräde noch finfte= 
rer gemacht, von bleicher Gefichtsfarbe .batte er 
nichts Empfehlendes für Kluder. Er war damats 
zwifhen 60— 70 Jahre alt, nud etwas kraͤnk⸗ 
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lich; vielleicht hielt dieſes ihn ab, gefelliger zu ſeyn; 
denn an der Babe, von reellen Segenſtaͤnden zw 


ſprechen, fehlte es Ihm durchaus nicht. Er batte 
viele Kenntniſſe, lag feinem Amt mit mufterbaftem 
Fleis ob, und hätte, wäre es ihm erlaubt geweſen, 


ſelbſt einen Theil der Naht feine Schäler unters 
richtet. Latein und etwas Griechiſch, Geſchichte 
und Erdbeſchreibung der Jugend beizubringen, hatte 
er durch lange Uebung gelernt — doch mehr nur als 
Gedaͤchtnißſache, als dab Verftand und Urthell dabei 
geübt worden wäre. Aber feine Puͤnktlichkeit, Drbs 
nungsliebe, Strenge und das wiederholte Ausfragen 


. des Selernten machten, daß feine Schüler im Exa⸗ 


men gut genug beftanden. Auf Vereblung bed Herz 
zens und Merfelnerung der Sitten konnte er weiter 
nicht wirken, als daß er, nebſt der gewöhnlichen 
Belehrung von den Pflichten der Ingend, nicht bie 


geringſte Unfittiichkeit vergab. Ohne Peitſche und 


Ruthe konnte fi der gutmeinende Mann nicht bes 
helfen. Hierin beſtand, wie er glaubte, die Schul⸗ 
disciplin. Indeſſen zog er doch für bärgerliche Me⸗ 
tierd brauchbare Jünglinge auf. Er war ein Mann 
von unfträflihem Wandel; une wegen feiner allzu⸗ 
fireugen Schulzucht mußte er oft Verdruß und Spoͤt⸗ 
terei leiden. Einem leichtſinnigen Schüler (unter 


anderm) begegnete einft ein Bauer auf ber Straße, 


der Schaf= und Kälberfelle teug und Ihn fragte, wo 
ein Rothgerber wohne, bei dem er feine Felle könnte 


ausarbeiten laffen? Der Suabe wies Ihn an bie 


Schule und fagte: „Klopft da an, fo werdet ihr 
deu Rothgerber finden!’ Vermuthlich hatte Grimm 
des Knaben Ruͤcken kuͤrzlich roth geſchlagen. Da der 
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bern mit breiten Neifröden und hoben Kopfauffäßen 
gemahlt waren. Als Grimm die Teller ſah, ward 
er fo ungehalten, daß er den Knaben züdtigte, der 
doch nichts von feinen Weiberhaß wußte,’ 

„Er war vorher In Salfeld (nicht weit von Moh⸗ 
tungen) Rektor gewefen, legte aber diefe Stelle 
freiwillig nieder, weil er auch da in feinen Stiafen 
zu fIreug gewefen war, und oft Verweife darüber 
erhielt. 1752 wurde er als Rektor nah Mohrun- 
gen berufen.’ : So welt Treſcho. 


Ungeachtet 9 lles deſſen ſprachen (wie Hr. P. Putt⸗ 


lich berichtet) noch 1804 viele alte Bürger von Moh⸗ 
tungen von diefem durchaus rechtfchaffenen und reb- 
Iihen Mann mit ungeheucelter Hochachtung und 
Dankbarkeit. 

Von einem von Herders liebſten Mitſchulern, 
Johann Chriſtian Emmerich, wird im fol⸗ 
genden Abſchnitt etwas vorkommen. 


3. 
uUnſtrettig hat das Beiſpiel des ehrwuͤrdigen Pre⸗ 


digers Willamovius und ſeiner liebevollen Frau 


auf Herders Gemuͤthsbildung ſehr vortheilhaft ge= 
wirkt. (Das Bildniß dieſes Mannes, voll Ausdruck 
hoher Seelenguͤte, hängt ia ber Kirche zu Mohrun— 
gen.) Er war ein -fanfter, mwohlthätiger- Mann, 
feine Gattinn ein Engel in Menfchenhülle; diefes 
in allem gleichgefinnte Paar hatte ſich allgemeine 
Achtung und Liebe erworben. So oft er von der 
Vorbereitung am Sonnabend Nachmittags aus der 
Kirche kam, verfammelten fih die Armen un ihn, 
denen er mit milder Hand das eben erhaltene Beicht- 


x 
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geld verthellte. Wenn denn bach bisweillen ſeine Gat⸗ 


tinn ihn liebreich an die Sorge für feine Kinder nach 
feinem SHinfcheld erinnerte, fo pflegte er zu fagen: 
„Liebe Mutter, fey rublg, der gute Gott wird auch 
dann für dich und uufre Kinder ſorgen.“ Wirklich fiel 
ihr In ihren leuten Lebensjahren eine anſehnliche Erb: 
ſchaft zu. Er hatte nur zween Söhne, den befanns 
ten Dichter, und einen, der jung farb. In ihrem 
Haufe war der Himmel auf Erden; war's Wunder, 
wenn jeder fich darin fellg fühlte. Gerade bier fand 
auh Herder der Juͤngling eine reihe Quelle, bie 
ihm Nahrung für Verftand und Herz gewährte, wo⸗ 
nad er fi) fehnte: hier," wo er auch ald Knabe und 
Juͤngling geliebE ward, 
(#. d. Verf.) 


_ he, , _ 
Treſcho erzählt am angeführten Drt: „da er 
„zu Mohrungen ald Schüler in Penfion war, habe 
„er Herdern In feinem vierten Jahr fennen gelernt, 
„einen Eleinen, digen, rothwangigen Knaben. Wie 
'„bätte ih es ahnen mögen, wenn id Ihn fo oft an 
„der Hausſchwelle kriechen und fpielen ſah, in ihm 
„den Embryo eines der beruͤhmteſten Männer mei⸗ 
„nee Zeitalters zu fehen! Immer fand ic ihn ernft 
„und ganz allein, wenn auch Kinder der Nachbarn 
„nicht weit davon waren, Feines behagte ihm. Lau: 
„fen, fpringen, laut freien, ward ih ihn nie 
„gewahrt. Nadı zwölf Jahren, wo ich Indeflen zu 
„Königsberg ſtudirt hatte, kam Ih ald Diakonus 
„wieder nad Mohrungen, ‚aber wie außerordentlich 
hatte fih der nun fehszehnjährige Jüngling ent⸗ 


/ 
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„wickelt!“ (Nun erzählt:er, was fchen oben in ber 
„Lebensgeſchichte vorfommt). 

Nach verfhtebenen Nachrichten hielt man Doch 
Treſcho nie für Herders Freund. Schon in den 
Driefen der Mutter Herbers läßt es fi merken. 
Henn andere Freunde mit ihm von Herder mb ber 
ſeine bei ihm verlebte Zeit zu ſprechen aufingen, To 
wich er gleich aus, brach ab und lenkte das Geſpraͤch 
auf andere Gegenftände. SKerberd Mutter meinte 
oft bei der Mutter des Herrn Paſtor Puttlich, daß 
Treſcho der Neigung ihres Sohnes zu ſtudiren fo 
fehr entgegen wäre.- Ueberhaupt hätte nach Tre⸗ 
ſcho's Wunſch gar kein Mohrunger fiudiren müffen. 
Ein Zugendfreund von Herder, der 1805 noch lobte, 
verfihert, daß Treſcho feinen Famulus oft fehr 
hart und unfanft behandelt, und felbft mit Schimpf- 
. worten-Ihm dad Lichtbrennen zu feinen nächtlichen 
Studien unterfagt habe. 


. 5, . 

Bon Herders fruͤhe ſten Jugendgedichten wur⸗ 
ben im zweiten Buch der Sammlung nur drei zur 
Probe aufgenommen: der Gefang an ben Cy⸗ 
tus — Andenken an meinen erften Rob: 
ten — Schlaf und Tod. Non mehreren an- 
dern hier nur einige, Freilich fchwer verſtaͤndliche 
Stellen: als Belege zu feiner Lebensgefhihte; es 
find Selbfigefpräce bed einfamen, tn ſich gefehrten 
. Yünglinge, die tief in fein — umwoͤlktes — Inneres 
blicken laffeıt. *) 


”) ‚Trefcho ſah ſie gewiß nicht; er hätte in feiner oben anz 
gefichtten Nachricht ohne ankıtd Dawn Meldung gechn 
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1. 
An meinen Genius. 


Am Geburtötage, 25. Augufl. 9 


Du Einer! mir aud meined Herrn Erbarmen 
Sn diefe Wüfte mitgefhenft — 
Freund! Gngelsbruder! der mir Armen 
‚Mein Herz ald Mentor lenkt: 


Der mir, dein Staubgebornen (ah vergümnte!) 
Zwei Aetherdfunfen -eingeftreut, 

Und den fein 2008 der Nacht beftimmte, 
Der Unſchuldsruh' geweiht: 


Der du mit Feuer fegneteft zum Siege 
Des Muth die erſte Thräne ein, 
Ind zeichneteft an meiner Wiege 
Zu frühen Leichenſtein. 


Nach kurz durchträumtem Morgen, öde Wogs, 
Wo ich in Klüfte Todtenſtaub 
hinſank vor ferner Donner Schläge, 
Und frommer Tiger Naub, 


Bon Thränendlut und Schweiß durdhnagte Ketten 
- Mit Beben Eüßte, Bis — o bu, j 
Dem ich Gier mie, der du mid) zu vetten 
Aus meiner Sklavenruh, 





Nach ver Sandfchriſt mb einer andern Spur wunden fie in 
den lebten Zeiten feine Aufenthalts zu Mohrungen, oder 
gleich, Anfangs feines Aufenthal:d zu Koͤnigoͤberg verfaßt. 


“) Dermuthlich verfaßt, ald ır durch den ruſñſchen Regi⸗ 
mentdarzt eriödt wurde. \ 
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Gefuhl⸗ gedankenlos:! — mich weißbeglänzet 
Den Muien fchenkteit: Mufen! ihn, 
Ihn fingt mein neuer Mund — befränget 
Mit Gold, mit Hoffnungsgrün, 


Jauchzt ihm mein Hut der Freigeit! — Opferſchalen 
Boll meiner Zugendblüthe, dir, 

Dir duften fie, den feine Strahlen 
Mir deden; dem in nir 


Mein Altar brennt: den oft die Lampe grüßet, 
Mein Traumbitd fieht, mein Morgentied 

WBalb preist, und (wenn e8!Thorheit büßet) 
Hinächzt und Thränen glüht, 


2. 


An die Mitternacht. 1768. 


(Man ſetze fein Herz an bie Stelle eined jungen Schwermütslgen, 
der nad) einem langen wachenden Gedankentraum in ter Mir 
ternacht mit fich felbit fpricht ;) j x 


Sept in der Mitternacht, 
Die mid erzeugte , reifte und gebar, 
Will ich mich fragen: wer ich war: 


Auf meiner Stirn ift Nat! — 
Iſt's Waſſer denn, was mir in Adern fleußt? 
Iſt Fleifh mein Herz und Staub mein Geift? 


Ach du! (o weh dir, Nacht!) ' 
Schriebft meinen Nam’, wo gofdne Namen glühn, 
Mit Lethe's fhwarzen Tropfen hin. 


Schwarz iſt mein Roos wie bu! 
Mein Bücberfreis nur eine Milbenfphär", 
Und Feinde glänzen um mid her: 


% 


Rur 
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Nur meine Knoſpe finft — 


Sie, faum gewedt vom früfften Morgenftraft, 
Kaum zweener Zreunde Reiz dreimal 


Sinkt, licht, vermeftt: o Nacht, 
Sprich, wo noch Geiſt in ihrer Aſche glüͤht, 
Daß fie zu deiner Blum’ aufdlüht, 


Die ſtillen Frühlingsthau 
Zum Ambra für den matten Wandrer trinkt, 
Wenn Philomele hoch ihm fingt ! 


3. 


Mitternachtsgeſicht meines Genins. 1764. 


Der Jüngling uͤberdachte feine Schidfate, murreie, fin E hugs 
geit erſcheint, vertteitiget fih, üte:gibt ihm felbit Die Der 
fhügung und. verſchwindet: dieß If der Man.) ” 


Er fiand.ı noch beb’ ich, dem ich verwegner Thor 
Berwirrt und nachtvoll! Leben „und Tod’ umringt, 
Pochend murrete! — Mitternächte, 
Wag' id die Stimme des Rächers? Weh! 


„Mich fandt’ — dein Troß hat feinen Olymp erflürmt, 
‚Der, eh du wardii, tieffchauend Aennen durch, 
„Dich gewählt zum menſchlichen Liebling, 
„Fleiſch aus Staube dir weht’, und ſandte, 


‚Mit dem von feinem Feurmeer entfloff'nen Tropf 
„Dich zu dDurchgießen, oft den Grfterbenden 
„Aufzumeden, und zart zu bilden, 
„Murrender Süngling, und dich zu leiten — 
„Mich, den nun Sova fendet: dein Genius 
„Sen du dir! (Ernſthaft rührt’ er mein Auge an) 
„Lit und Dunkel zu fehn, und Menfchheit 
„Herzhaft zu wagen, und fenn’ und Hab’ dich !”” 


— — — — ,_ — ·— 
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Da ſchwand er. Weh mir! Züprer, auf immer mir, 
Dem tühnen Knaben, der aus den Armen ihm 
Losgeriſſen, und glühnd im Auge 
Rennt in den Orkus: ein Sklav! denn, ad! 


Mein Fürft, ih? — Scepter, Sklaven, wo feyd ihr denn ? 
Mein Herz brüllt Aufruhr: Chaos-Ruinen find 
Haupt und Bufen: der Seufjer ſchwächſte 
Tritte meine Krone zu Staub! wer fhüdt, 


Den du fliehft, Engel! Höre, nit wein’ id) dir, 
‚Den Gott ruft: Geh! doc bringe dieſes Wort vor Gott, 
Meine Seel’ iu dem Wort: denn, Seele, 
Außer ihm gölteſt du (wiſſ es) nichts. 


Noch iſt ein Quartband Sceripturen aus feinem 
ſiebzehnten Jahr (1761) vorhanden, allerhand Aus⸗ 
züge aus Büchern, Entwürfe zu Abhandlungen und 
zu größern und Feinern Gedichten, enthaltend : 
ruͤhmliche Beweiſe feines Fleißes und feines ernften 
Eifers für die Wilfenfchaften. ' 

Alle diefe Auszüge find in guter logiſcher Ord⸗ 
nung, meift in tabellarifher Form verfaßt, wie er 
auch fpäter jeden Entwurf zu feinen Büchern fo machte, 
und feine Predigten ſchrieb. | 


Bon dem feligen Treſcho erfhlen 1807 eine 
furze Lebensgeſchichte (einige Charakterzüge aus Dem 
Leben des Herrn Sebaftiın Friedrich Treſcho. Koͤnigs⸗ 
berg), die mir fo eben zu Geſichte kommt. 

Er war aus Liebſtadt gebürtig (1733), und Yon 
Kindheit an ſehr kraͤnklich. Er kam ale Zögling im 
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das Hans des frommen, ſanften und gewiffenhaften 
Yredigers Willamovius gu Mohrungen, ſtudirte 
hernach unter dem, „durch eine ausgezeichnete Lehr: 
gabe und feinen Pietismus ſehr berühmten” D. 
F. A. Schulz zu Königsberg; wurde 1760 Diako⸗ 
nus zu Mohrungen, und blieb bei biefer ſchwach 
befoldeten Stelle 44 Jahre, bis 1804, wo er am 
29. Dt. ftarb. In diefem geriugen Amte Iebte 
er ſehr zufrieden, und wußte durch kluge Sparſam⸗ 
‚ keit fo viel zu eräbrigen, daß er die Armen kraͤf⸗ 
tig unterftäßen fonnte, wozu, und weil er es mit 
Klugheit und Einficht that, viele Reiche zutrauens⸗ 
vol ihm ihre Beifteuern gaben. In felnem Teſta⸗ 
ment, da er unverheirathet blieb, vermachte er fein 
ganzes Bermögen, einige taufend preußifche Gulden, 
den Stadtarmen zu Mohrungen. „Gott bat mie 
„(fagte ex oft mit Freudenthränen) fo gnaͤdig gehol⸗ 
„fen, daß ich vor vielen wie ein Wunder bin. Aus 
„Dankbarkeit und Liebe muß ich auch, wo ich weiß 
„und kann, meinem Naͤchſten helfen unb recht eifrig 
„ſeyn, Gutes zu thun, und nicht müde werden.’ 
Er war ein beitebter Prediger und beſonders ge⸗ 
fhldter Katehete. Streng, obgleich nicht hart oder 
unduldfam, blieb er dem alten Glauben treu, ſchrieb 
einiges zur MWiderlegung der neuen theologiihen 
Meinungen, bie nad) felner Hebergeugung den Grund 
des evangelifhen Chriſtenthums untergrüben, und _ 
wurde darüber In der allgemeinen deutfchen Bibllo⸗ 
thek auf's heftigfte heruntergemadt. Er fuhr aber 
In feinen Briefen über die neuefte theolo—⸗ 
sifhe Literatur In feinem Zeugniß dagegen den⸗ 
noch fort, und blieb der Orthodoxie treu, die Ihm 
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Tebendiger Glaube war, unb welhe er in feinen 
Lehrvorträgen immer auf's thätige Chriftenthum zar- 
ruͤckfuͤhrte. Seine afcetifhen Schriften follen man⸗ 
hen Segen geftifiet haben. Er ftarb eines from: 
men fröhlihen Todes, allgemein beweint als ein 
guter chriftlicher Mann, bei welchem Lehre und Le⸗ 
‚den zufammenftinmten. 

Don feinem Verhaͤltniß zu Herd. er wird it ber 
gedachten Schrift bloß gefast: daß Treſcho den Juͤng⸗ 
ling in fein Haus genommen, ihn zuerft „auf den 
Weßy ber Wiffenfchaft geleitet” (mas wohl mehr Der 
Rektor Grimm that), und, da man ihn zur Hollung 
jeines franten Auges nach Königsberg geſchiet (mas 
nicht richtig if), mit Empfehlungen begleitet habe. 

Treſcho litt bie In feine fpäteren Jahre von bef: 
tigen Anfällen der Hypoconbrie, und in der gewoͤhn⸗ 
lich damit verbundenen Aengſtlichkelt möchte er den 
kuͤhn aufftrebenden Geiſt des Juͤnglings doch gefärch- 
tet, vielleicht ihn In zu engen Schranken haben Hal- 
ten wollen, und überhaupt ed nicht gut geheißen, 
daß er, fo ganz von allen Huͤlfsmitteln entbloͤßt, 
den Studien gewidmet werde. 





Aufenthalt auf der Afademie zu 
Königsberg. 


Die Einfahrt In die große Stadt Königsberg, 
bie ihm wie eine halbe Welt erfhien, blieb Her: 
dern unvergeßlich. Dft erzählte .ee uns bavon: 
„Einzig war ber Eindruck: aus meinem armen ſtil⸗ 
„len Mohrungen in diefe große, gewerbreiche, ges 
„raͤuſch⸗ und geſchaͤftsvolle Stadt mit einmal ver: 
„fest! Wie ftannte ich alled an! Wie groß wear 
„mie alles!“ — Seine befchränft gehaltene, ſehn⸗ 
ſuchts⸗ und ermartungsvolle Seele fand fi hier- 
ploͤtzlich wie in einem neuen Clement; dem Kerfer 
entronnen, follte er hier die Erfüllung feiner Wün: 
fhe erreihen!_— Seinem Gebähtniß waren Stra 
fen, Kirchen, das Collegium Fridericianum, Die 
Häufer feiner Freunde und Bekannten, bie ‚großen 
Serhäftshäufer , der Hafen, die Plaͤtze und Gärten 
noch in fpäten Fahren fo Iebenbig gegenwärtig, als 
ob er fie geftern erft gefehen hätte. 

Mit raſchem Schritt follte ed nun an bie Erler: 
nung ber Chirurgie gehen. Der ruſſiſche Feldchlrurg, 
fein Erretter, nahm ihn bald nach Ihrer Ankunft zu 
Königeberg zu ‚einer Settion mit — bier fant der.- 
junge Herder vor Graufen in Ohnmacht. Diefer 
Zufall entſchted ſeine Lebensbahn für Immer. Es 
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war keine Werftellung: denn auch fpäter konnte er 
dergleihen nicht aushalten, und fchon dad bloße 
Sprechenhören von chirurgifhen Operationen erſchuͤt⸗ 
texte feine zarten Nerven. 

Kummervoll nahdenfend, was aus ihm werden 
ſollte, begegnete ihm einft auf der'Straße fein ebe- 
maliger Schulfreund, Joh. Chriſtian Emme— 
rich. Erfreut ihn zu feben, fragt ihn biefer, wie 
es ihm gehe? Herder entdecdt ihm feinen Kummer, 
feine Abneigung gegen die Chirurgie, und ben Wunſch 
und Vorfaß, bei feiner unveränderlihen Nelgung, 
Theologie zu ftudiren, zu verbleiben, und bat ihn 
um feinen Rath. Der gute Emmerich nahm treuen 
Antheil an feiner Lage, lobte feinen Entfchluß und 
gab ihm den Rath, fich fogleich Inferibiren zu laffen. 
Furchtſam bekannte ihm Herder feine Zweifel, dag 
er In feinen Kenntniffen wohl noch nicht weit genug 
fey, auch nicht glaube, fo viel Geld zu haben, um 
fih einfhreiben laſſen zu können; feine Baarfchaft 
beftand in.3 Ihr. 8 ggr. preußifd Sour. — 
Ueber feine Kenntniſſe beruhigte Ihn Emmerich: 
ein Examen, dad er fih erbitten müfle, würde 
entfcheiden; und die Summe der Baarfchaft werde. 
. für die Inſcriptlonsgebuͤhr hinreichen, auch noch 
etwas uͤbrig bleiben. Ohne Aufſchub gingen beide 
zum Prorektor, bei welchem Emmerich Herders 
Bitte, um ein Examen und als Student aufgen om⸗ 
men zu werden, vorbradte; dad Examen wurde 
angeſetzt. Herder beftand mit großem Lob, erbieit 
das gewöhnliche gedrudte Zeugniß ded Examens und 
ein dergleichen Inſcriptions⸗-Zeugniß als Student, 
(Datirt vom 7. und 9. Auguſt, unterſchrieben jeneg 


— 
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von bem Dekanus ber theologifhen Fakultät, D.F.G. 
Bot, diefes von D. Langhaufen, unter dem Pro⸗ 


reitorat des M. D. Bohl.) ) 


‚Er madhte nun dem Regimentschirurgus feine 
nothgedrungene Stublenveranderung befannt; die⸗ 
fer, darüber fehr ungebalten, ftelte Herder'n das 
Gluͤck vor, das er in Petersburg ald Arzt machen 
fönnte, und verglih damit bie arme niedrige Lage 


des Geiftlichen, befonders im Preußiſchen; aber ber 


Juͤngling blieb unbeweglih bei feinem Entſchluß. 
Die verfprochene medichnifhe Abhandlung überfehte 
er feinem Retter noch in's Lateinifche, wodurch bie: 
fer fein Glüd In Petersburg zu machen gedachte, und 
wirklich gemacht hat, indem er bafelbfi als Arzt ans 
geftellt wurde. ’ 
Er meldete nnn auch feinen Eltern und Treſcho 
die getroffene Veränderung ; erftern mit dem Zuſatz: 
„daß er zu feinem weitern Unterhalt nichtd verlange, 
„fondern durch eigenen Fleiß fich getraue fortzuhels 
„fen;“ und er hat Wort gehalten! Treſcho war 
ſehr unzufrieden, und befhuldigte ihn der Ver: 


ftellung. Sein Freund Emmerich **) beforgte 


ihm fein Logis und verfchaffte ihm einige Informa⸗ 
tionen, und fo z0g er mit nie gefühlter Zufrieden 
heit in feine neue Wohnung, und biteb feinem Em⸗ 


2) Her P. Puttlich fchreißt: „die Examinatoren bewunder⸗ 
„ten bie Geiſtesgaben des Außerlich unſchelnbaren Junglings 
„und nahmen ihn gerne unter die Zahl ter akademiſchen 
„Bürger auf.” 

“a, Emmerich war damals Kantor bei der Tragbelmſchen 
Kirche, nachher Feldprediger, endich Dorſpfarrer. 
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merih ewig dankbar; feiner md des Reginments⸗ 
chirurgus erinunerte er fich lebenslang nie anders als 
mit. Dank zur Vorfehung, die beide Ihm Im Augen⸗ 
blick der Noch zur Huͤlfe geſandt Hatte. n 


Seine Baarfchaft hatte fih durch einige &e- 
ſchenke mwohlthätiger Freunde aus Mohrungen *) in 
etwas vermehrt, Er führte darüber bie ffrengfte 
Oekonomie. Bis zu feiner Anftellung im Collegium 
Fridericianum (Hftern 1763) bileb feine dfonomi- 
fhe Lage drüdend. Er erzählte und, daß er ſich 
mandhen Tag nur mit einigen Semmeln bingehaf- 
ten hätte. 


In Koͤnigsberg hörte er Vorlefungen: bei LE 
lienthal über Dogmatik; bei Arnold über: Kir- 
ſchengeſchichte; bei Kypke über Philologie; bei 
Kant über Logl, Metaphpſik, Moral, Mathe: 
‚ matif und phyſiſche Geographie; bei Teste über 
Phyſik. Mit Hochachtung ſprach er von feinen Leh⸗ 
rern, und obgleich Lillenthal und Kant ben 
erften Rang bei ihm Hatten, fo ehrte er doch auch 
die andern daukbar, denn er verftand die große Kunſt, 
von allen zu lernen, tadelte feine Lehrer nicht und 
ehrte in Ihnen die Wiſſenſchaft. 


Bald scheint er die Bekanntſchaft mit den wuͤr⸗ 
digen Buchhändler und Lotterfedireftor Kanter ge— 
macht zu haben, der fchon durch jenes (in Könige- 
berg bewunderte *) Gedicht Cyrus auf Herder auf- 
merkfant geworben war. Kanter vergönnte ihm den 





°) Unter diefen war auch Herrn Vapor Purtiichhßz Varer. 
*e, Borowott ſchreibt deſes. 
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Gebrauch ber Bücher feines Buchladens, zeigte Ihm 
Freundfchaft ımd Aufmerkſamkeit, verfhaffte thm 
Sommer und Freunde, ermunterte Ihn zn Heinen 
Auffſaͤtzen für die Köntgeberger Zeitung, die bei Ihm 
beraustem, und nahm ſich feiner thdtig an. -Der 
Kriegs: und Admiralltaͤtsrath, Here Bock in Kö: 
nigsberg, ehemaliger alademiiher Freund Herbert, 
ſchretbt Hievon (14ten Auguſt 1805): „der verftor: 
„bene Kanter, ein Mann, den der regeſte Eifer 
‚zur Befoͤrderung alles Guten belebte, und der ich 
„beioiiberd die Aufnahme der Literatur In feiner 
„Baterftadt, und die Aufmanterung junger Leute 
„angelegen fepn ließ, vergönnte Herder den freien 
„Gebrauch der Bücher feines Buchladens. Hler 
„konnte bie unerfättlihe Wißbeglerbe bes jungen - 
„Mannes, die in dem anfehnlichen Buͤchervorrath 
„ihre volle Nahrung fand, dem guten Kanter wit 
„entgehen, und er machte die Selehrten, die taͤg⸗ 
„lich in fein Haus kamen und dort gewiffermapen 
„eine Akademie bildeten, ebenfalls auf deufelben 
„aufmerkſam. Man entbedite bald die außerorbeut- 
Aichſten Geiſtesanlagen in ihm u. f. w.“ 
Mehrmals erzählte Herder den Seinigen von 
feinem erſten unerſaͤttlichen Genuß ber Buͤcher in 
Kanters Buchladen, wo er, fo oft es ſeine Zeit er⸗ 
laubte, Stunden, halbe, ja ganze Tage bang las 
wad der Welt um fi nicht achtete; das Leſen un 
gebandener Bücher war ihm daher fehr geläufig, 
und faft Heber ald der gebundenen geworben. Der 
verflorbenen Schweſter Kanters hielt er am Sarge 
eine Gedaͤchtnißrede vol Feuer, die, als fie 
gedruckt wurde, ein allgemeines Aufſehen ertegte 
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Kam 16ten März 1766) *); verfhlebene Aufſaͤtze 
und Gedichte von ihm ſtehen in der Königeberger 
Beltung. Gern fuchte er durch diefe Kleinigkeiten 
Kantern feinen Dank thätig zu bezeigen, und blieb 
ibm auch immer für jede Zorthülfe auf feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bahn In dantbarer Erinnerung ver- 
bunden. 

Seinen Goͤnnern verdankte er feine baldige An= 
ſtellung. Un Oftern 1763 kam er els Lehrer in 
da8 Collegium Fridericianum. Diref- 
tor biefer damals blühenden Lehranftalt war D. Da⸗ 
niel Heinrich Arnold, erfter Inſpeltor Schtf- 
feet, zweiter Inſpektor Domfien. Schiffer 
ſtellte ihn als Lehrer bei folgenden Klaffen an: bei 
der zweiten untern lateiniſchen **), der erften Hifto- 
riſchen, der phllofopbifchen, der dritten mathematt- 
fhen und der dritten franzöfiiden. Durch ſei⸗ 
nen gründlichen Unterricht, durch feine gewiffen- 
hafte Amtsführung, fein anfpruchlofes befheidenes 
Betragen, felne öffentlichen MNeden und Gelegen- 
heitsgedichte, auch durch feine Katechifationen, Die 
er bisweilen an der Kirche dieſer Anftalt auf er- 
haltene Aufforderung hielt, machte er fih Freunde, 
Gönner und Bewunderer feiner ausgezeichneten Ta= 
Iente. „Mit der damals In diefer Anſtalt herr: 
„ſchenden Frönmelel vertrug fih feine aufrichtig 
„rebliche Geſinnung nicht, und er ging im Novem: 
„ber 1764 von berfelben wieder ab, nachdem er 


#) Belonders ruͤhmie Herr Boromwdti feine Erläuterungen der 
Birgilſchen Bucolica. 
**) Bufap 1. 
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„während den anderthalb Jahren mehr Picht un! 
„Gutes, als irgend ein anderer Lehrer In der kur 
„„jen Zeit, unter feinen Schülern verbreitet hatte. * 
„Iedermann_ war erftaunt (wie einer feiner che 
„maligen Schüler fih noch lebhaft erinnert) **) 
„daß ein fo fehr junger Mann fo fchnell den Un 
„terriht in den obern Klaffen bekam, und wi 


‚- „Soüler bewunderten feine feurige beredte Spra 


Ache, als der Inſpektor ihn aufforderte, Die dffent 
„lichen Betſtunden zu halten: ein Ahıt, das fonf 
„nur den altern Lehrern zu Theil ward.” 


"Herr Kirhenrath Borowski erzählt, „‚bai 
„Herder ein fehr 'ernfter Lehrer Im Collegio Fri 
„dericiano gewefen, der auf Fleiß und Aufmerf 
„ſamkeit in feinen Klaffen hielt: weßwegen auch di 
„Tragen Ihn nicht geliebt haben follen; daß abe: 
„auch er in Beobachtung feiner Xehrerpflicht ebeı 
„fo frenge und unnachſichtlich gegen fih felbft ge 
„weten fey. Einmal hatte ihn, vom nächtlichen 
„Studiren ermüdet, Nachmittags der Schlaf über 
„raſcht, und er fam zu dociren nicht prächte um dre 
„Uhr, fondern etwa eine Viertelftunde fpäter. Vor 
„dem Zag an’ mußte fih allemal auf den Gloden 
„ſchlag drei Uhr ein Schüler einfinden — und niı 
„tam wieder dad. geringfte Verſaͤumniß.“ ***) 


*%, Worte ded Herrn BYuttlich, Soflen San. 1805, baß e 
- vorber Famulud bei tem Inſpektor Echiffert geweſen, vol 
eine Eage metdet, iſt unrichtig. 
20) Hr. Eubinfpeftor Thiele zu Königsberg. | 
9:4), Mit tem tamaligen Inſpektor diefer Anftalt, Domfier 
einem fonft gutdentenden aber pedausifchen Mann, war Pe‘ 
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Seine Anftellung an dieſem Kollegkio, und das 
reichsgraͤftich Dohnaiſche Seipendium, das er dis 
geborner Mohrunger von Oſtern 1763 am genoß, 
erleichterten ihn in feiner duͤrfrigen Lage. 

Obwohl er es oft bebauerte, daß er ſich feinen 
eigenen Studien nicht ganz wibmen und fie Damals 
in folhem Drang des zu gebenden Unterrichtes: hube 
treiben müffen, fo verkannte er doh auch ben: Vor⸗ 
theil nicht, den ihm das eigene Dociren gewaͤtzrt 
habe. „Ich verbanfe ihm,’ fagte er mehrmals, „bie 
„Entwickluug mander Ideen und ihre Harere Be⸗ 
„ſtimmtheit; wer fi diefe in irgend einer Sache 
„erwerben will, der docire fie!’ Er behielt auch 
bis in die fpäten Jahre die Neigung zum Lehren bei: 
In Weimar fagte er oft: ‚könnte ich doch nur.ei- 
„nige Jahre auf einer Univerfitdät lehren, um. met- 
‚mer Ideen und Gedanken los zu werden, und fie 
„lebendig auszufprehen!” Den Wirkungskreis ei- 
nes Lehrers hielt er über alles hoch, würdig und 
und folgenteih. Die Liebe feiner Schüler befaß er 
in hohem Grab. So ſtreng er auf ernfte Thätig- 
keit und Ordnung hielt, fo zärtlich theilnehmend und 
liebevoll war er gegen feine Schüler — und über- 
haupt zeitlebens ein großer Liebhaber der Jugend. 
Mehrere feiner ehemaligen Schüler zu. Königsberg 


der nie ganz einig. Dieſer forderte ald ein Nequiſit eines 

tüchtigen Lehters feiner Schule, außer ten erforderlichen 

Kenntniſſen Im SKopfe, auch noch — eine Peruͤcke auf 

dem Kopt. Serder proteflirte dagegen Heß deßwegen, weil 

eine Sauptdecke, "die tum fein naidenges Fan sab, we⸗ 
n AEra⸗nn ald jene. tünfiftche, - 


_’ 
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unb Olige Heßen ihm noch, lange nachher nach Wille 
berg. und Weimar ihre Riebe und Ihe dankbares A: 
deuten fagen.- 

Herder genof in Königsberg allgemeine Achtung 
und Liebe. Mehrere geblibete Familien ließen es 
fh angelegen feun, ihn zuweilen in ihre Geſellſchaft 
zu laden. Er nannte uns bie Namen derfeiben oft 
mit Hochachtung und Liebe, und fühlte den Werth 
diefer erſten Auszeichnung in fo jungen Jahren ſtets 
mit füger: Ruͤcerinnerung an diefe romantiſchen Zei⸗ 
ten. Die lebhafteſte Freude machte es ihm, wenn 
fpäter fein: Freund, Buchhaͤndier Hartkein o ch and 
Niga, der und gewöhnlich, von ber Leipsiger Meſſe 
and. befuchte, ‚Ihm zuwellen Grüße von feinen che: 
maligen Schülern in Königäberg, an deren Schickſal 
er auch In ber Entfernung Theil nahm, und von ih⸗ 
zen :mohlgeflunten- @iterm uͤberbrachte. 

Diele chrenvolle Auszeichnung. hatte auf dem 


ſchenen Mohrungſchen Juͤngling niterdinge eine fehr 


wohſthaͤtige Wirkung. Treſcho ſchreibt hierüber: 
„sm Jahr 1764 beſuchte ich Koͤnlgsberg, und Her⸗ 
„ber. eilte mic froh entgegen. Weich ein ganz au⸗ 
„derer Juͤngling! nur noch wenig Spuren von Scheu 
‚usb Bloͤdigkeit Inn Sprechen, bie wie die Narbe 
„einer alten Wunde bald vällig ansgeheilt war! 
„Bon feinem Fleiß und guten Sitten erhielt ich die 
„rähmlichften Zeugniffe. Umgang mit felnern Men— 
„Shen hatte milde und wohlthätig auf ihn gewirkt, 

„daß er enblih für bie große Welt gemadht da 
„fand, Auch die hoͤfiſche, hoch verfeinte, freimü- 
„thig unbefangene, in Bild und Sprabe ungenlite 
„Lebens manier Rand ihm fpäter zu Gebote, wenn 
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„Ott und Umftände fie erforderte. Er, dem ehe 


„mals ein Mann im Kragen furchtbar ſchien, konnte 
„jest den freien Blick auf Ordensftern und Diadem 
„unerfhättert richten, wie in ber goldnen Zeit ein 
„Lamm mit Löwen fpielte. ber dieß junge Genle 
„erhielt gleich beinahe zu viel Bewunderer und 
„Schmeichler; und Dant fep feiner Feſtigkeit, daß 
„ec nicht dadurch verborben ward !” 

Seine anfgewachte feurige Seele bedurfte außer 
den ernten Lehrern audy jugendlicher Verbindungen. 
Es war ihm Beduͤrfniß, dasjenige, was feinen Geiſt 
und fein Herz Intereffirte, andern unbefangen mit 
aller jugendiihen Freimuͤthigkelt wieder mitzuthei⸗ 
len. Et fpra in fpätern Jahren zumellen davon, 
wie reizend und belebend Freundſchaften auf der 
Akademie feyen, bie durch gemeinfame Liebe ber 
Wiſſenſchaſten in dieſen romantifhen Juͤnglingsjah⸗ 
zen geſtiftet werben; füß und unvergeßlich ſey ihm 
das Anbenfen berfelben. In Königsberg leben 
. noch *) zwei feiner akademifhen Freunde, Herr 
Kriegsrath Kurella und Herr Kriege: und Admi⸗ 
ralitaͤtsrath Bok; ein ‚dritter, SHofpitalprediger 
gifher**), iſt todt. Herr Kurella ſchreibt ***) 
über ihr beiderſeitiges Verhaͤlrniß folgendes: „der 
„verewigte Herder war allerdings. mein innigſtge⸗ 


‚*) 1806. 

ar) Ron Fiſcher find noch mehrere ſreundſchaſtliche, um 
Theil ſcherzrafie Witefe vorhanten, Einer bat Me Aufs 
ſchrift? to his Mojesty Godfrey I., King of the Hypsos! 

944) In emem Brief an SHerm Paflor Sau vor ten 
Apiil 1808. 
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„llebter Umgangsfreund. Wie waren bie Belt, de 
„er Xehrer im Collegio Fridericiano war, faſt 
„täglich beifammen, und ed war ung biefer Umgang 
„ein ordentliches Beduͤrfniß. Ein Dann von dem 
„Geiſte des Verewigten, gendhrt und gereift im 
„Umgang ber alten Klaffifer und der beften beutz 
„ſchen Schriftfteller: von dem hellſten Kopf, von 
„einem glüdlihen Temperament und gefühlvollen - 

„Heizen, voll glähender Einbildungskraft, die nie 
‚in Schwärmerel ausartete, voll ber ebelften Ge⸗ 
„ſinnungen, und recht gefchaffen zur Freundſchaft — 
„ber mußte einen Züngling fefleln, ber mit feiner 
„Denkart völlig harmonirend, and von ähnlichem 
„Temperament, ganz con corde und con amore 
„an ihm hing. Unſre verlebten Stunden waren 
„die fellgften. Der gewöhnlihe Gegenftand unſe⸗ 
„rer Unterhaltung waren bie fhöne Literatur und 
„die neuelten Eritifhen Journale, die ih von einem 
„Freund unferd Haufes geliehen erhielt, und ihm 
„allemal mittheilte. Wir waren dann bei einer 
„Taſſe Thee (den ih von einigen - vermögenden 
„Freunden in vorzügliher Guͤte erhielt und für 


„meinen Herder auffparte), froher ale mancher leere 


„Kopf bei einer Flafche Tokaier. Seine Superlo- 
„ritaͤt benugte ih mit Heiphunger, und fein Ums _ 
„gang trug ſehr viel zu meiner Ausbildung bei: 
„denn er war fchon damals eine lebendige Bibllo⸗ 


‚ „the. Die Welt war für ung nihf da, wir wa⸗ 


„ren beifammen ung alles, und froh, wenn die 


„Stunde fhlug, die ung in die Arme führte; ins. 


„Herbſt und Winter gewöhnlich um fünf Uhr Nach⸗ 
‚mittags. Auch waren wir immer allein beiſam⸗ 
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„men, weil ich nur meinen SHerber hören: wollte, 
„deſſen füßer Ton mid ganz hinriß, und deflen gro- 
„Bee Seit alles umfaßte. Diefer felige Umgang, 
„aid wenn wir ſchon in hoͤhern Sphaͤren wären, 
„waͤhrte beinahe zwei Jahre, wo wir getrennt wur- 
„den. Sch babe Herdern immer fish. gleich, immer 
„heiter und froh ſich mittheilenb gefunden, ſtets 
Aſtrenge ſittlich. Wenn zuweilen meine mun⸗ 
„tere Laune muthwillig ward, fo lächelte er zwar 
auch, wußte aber fogleich durch die zarteſte Wen⸗ 
„bung fie in ihre Schranken zurädzuführen. Der 


 „WBeift der Religion und Humanitaͤt umwehte ihn 


„überall. — Wir wurben ein paar Jahre nach Dem 
„Kod meines Vaters (der Öffentlicher Lehrer der 
„Mechte auf ber hiefigen Univerſitaͤt geweſen war) 
„miteinander bekannt. Dereinzige gerechte Schmerz; 
„ben ich bis dahin erlebt hatte, war der Tod diefeg 
„braven und gelehrten Vaters, mit dem meine Shi: 
„he in's Grab ſank. Herder, den ich von dieſem 


„Verluſt einſtmals unterhieft und Ihm im vertranit- . 


„den Geſpraͤch erzählte, daß ich einft nach bed Va⸗ 
„ters Tod, in trauriger Erwartung der Dinge, die 
„da kommen würden, In finftern Betrachtungen am 


„Fenſter geftanden, und das Schneegeftöber, wel- | 


„Hr -In der Nacht mein Fenſter umftürmte, ein 
„ſonderbar heiliges Schaudern und Schreden in mir 


„erregt hatte. Er. hörte: diefes aufmerffam an, 
„meinte mit mir, tröftete mich herzlich, und eilte 


‚dann davon. Er Fam bald wieder; wir unter- 
mbielten und über andere Dinge, fehr angenehm 


„mie gewoͤhnlich, und er ging früher wie fonft | 


„zu Haufe. Nachdem ih noch in meinem einfe- | 


—4 — 
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„men Zimmer auf- und niedergegangen war, nahm 

„ich eines der Büder, bie auf dem Tiſche lagen 
„und fand In einer bezeichneten Stelle einen Zettel 
. „von Herberd Hand: Fragment zweier dunk⸗ 
‚nler Abendgeſpraͤche an Herrn Kurella, 
„bei dem Tode feines Vaters; worinnen 
„ſich die Stelle auszeichnet: 

„— Freund, alles ſchwieg. 

Die fhwangre Stille, die die Schreden 

"tHürmte, 
„War Cherubs Leben, der mit ihm zum 
Himmel flieg. — 


„Herder war eigentlich mein Mentor, und ich fog 
„mebe den Honig von feinen Lippen, ald daß Ic 
„mid-um andere Umftände, die ihn betrafen, hätte 
„befümmern mögen. Sehen Sie alfo mehr auf 
„meine Bereitwilliglelt, dieß Scherflein dem Bio: 
„graphen bes Werewigten zu opfern, ald auf die 
„Scäße, die ich Liefere; es iſt auch ſeit jener Zeit 
„ſchon manches Jahr verfloſſen.“ 


An den rechtſchaffenen und geiftreichen Kurella - 


dachte auch Herder Immer mit vorzäglicher Anhäng- 
lichkeit. Die Grwählten feiner afademifchen Freun- 
de waren edle ausgezeichnete Juͤnglinge.“) An 
einige, die In ihrer Jugend farben oder außer ih— 
rem Vaterlande lebten, erinnerte er fich zuwellen 
mit feinem Freunde Hartknoch. Auch bdiefen 
hatte er zuerft in Königeberg fennen gelernt; eine 


 Zufab 2. 
37) S. dad Gedicht, der Geliebte, Zuſatz 3. 
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treue, thaͤtige, bruͤderliche „geenahf@ait dauerte 
zwifchen Ihnen bie an Ihren Tod 

Herr Bilpert (Birgerweifter zu Riga) ſchteibt 
in einem. Brief: „zu Koͤnigsberg hörte Ih mit Her⸗ 
„der bet Lil ienthal Dogmatit, bei Sant Meta⸗ 
phyſik, Moral, Logik und phyſiſche Geographie. 
„Bir ſaßen an Einem Tiſch; er war damals ſchuͤch⸗ 
„tern und ſtill, ſein Gang gebüdt und ſchnell, ſein 
„eines Ange mehrtheils krank; feinem Aeußern fah 
„man an, daß er aem war, fein Geiſt war aber 
„ſchon dantals reich: und wenn er fih über den Vor⸗ 
„trag des Lehrers mittheilte, fo war dad ſo gründ- 
„lich und entfchleden, daß er. felnen Kommilitonen 
„Achtung und Liche abnoͤthigte. — Herder lieh da⸗ 
mals. biewellen in die Koͤnigsberger Jeltung Ge⸗ 

„dichte einzäden, die mehrentheils etwas Schnaͤr⸗ 
„merisches hatten. Ich erimmere mic, daß Kaut 
„einmal bei Gelegenheit eines Charfreitagagedich⸗ 
‚tes von ihm fagte: wenn biefed braufende Genie 
„wird abgegohren haben, fo wird er mit feinen gro- 
„sen Talenten ein nüßliher Mann werden.’ 

Herr Kriegsrath Bok in Königsberg fchreibt: 
„in den Jahren 1763 und 1764.lernte ih Herdern 
„in Kants Vorlefungen kennen *), und er ſchrieb 
„mir über diefe nach im Auguſt 1788 auf. dem. Weg 
„nah Stalten. Ich Hatte damals im Felde der 
„ſchoͤnen Literatur mehrere Kenntniſſe geſam melt 
„und theilte ihm aus meiner Armuth mit. Beſon⸗ 
„ders erinnere ich mich noch, daß ich ihm auf die 


2) 4762, 2 aſten Auguſt beſuch e ex zum erſtenmal. Raute Kot: 
legium. Mi. - 
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„Frage, wir er body in biefem Zach, vorne in 
„Der nenern Literatar, am leichteſtön thesretiie 
„Konntuiſſe ud Gefchmack erlangen könne? den 
„NRamterſchen Battenx, bie Literaturbriefe und die 
„Leipziger Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, bie . 
„damais ihrem Anfang gerommen hatte, empfahl. 
„Sr war. wie jeber ſtudirende Juͤnglinge thun folte, 
„gewehnt, fi gehaftreiche Anszuͤge and dem, 
„was er las, zu machen ”), und bad umterfleß er 
„am. wentgfien bei des Literaturbelefen, Wie Ihn 
„sur Inhalt und lebendigen Vortrag fonderlich 
„angasgen. Schon bunewis ging er mit dem Vorſutz 
„um. feagmentatiihe fise zu diefem Wert zu 
„wesen, und noch vor feiner Ankunft zu Riga gab 
„er nr einige Bewerkiugen zu liefen, die ich her: 
„nah in den gedrunten Sragmenten zur dent: 
„then Literatur wieber erbannte.“ 

„&ant Me ihn alle ſeine Vorleſungen unent⸗ 
„gelblich hoͤren. DIE gefpannter Aufmerkfamkeit 
„faßte er jede Ihre, jedes Wort bes großen Philo⸗ 
„sehen auf, und onbnete zu Haufe Gedanken und 
„Auddend. Oft theilte er mir Nefe ſeine Nachſchrift 
„at, und: wir-befpeachen uns berüber in einer ab- 
Aelegenen Somwwerkaube eines wenig beſuchton öf-- 
„fentlichen Sartens au der Alt⸗Noßgaͤrt iſchen Kirche. 
„Ent in eimer heitern Fruͤhſtunde, wo Kunt mit 
„voerzuͤglͤcher Gelftescergebuug, und wenn die Yllırle= 
„tie die Hand bot, wohl gar mit poetifcher Begeiftes- 
„rung zu fprechen, und aus feinen Lieblingsdichtern 
„Pope und Haller Stellen. anzuführen pflegte, 
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„war es, wo der geiftvolld Mann fich über Zelt und 
„Ewigkeit mit feinen kuͤhnen Hypotheſen ergoß. 
„Herder wurde fihtbarlich und fo mächtig davon be: 
„troffen, daß, ale er nach Haufe kam, er die Ideen 
„feines Lehrers, in Verſe kleidete, die Hallern Ehre 
„gemacht hatten. Kant, dem er fie am folgenden 
Morgen vor Gröffnung der Stunde überreichte, 
‚war eben fo betroffen von der meifterhaften poeti⸗ 
„then Darftellung feiner Gedanken, und las fie mit 
„lobpreiſendem Keuer ‚Im Auditorium vor.“ *) 
(Wahrfcheintic, fit dieſes das Gedicht, deffen Kant 
in einem Brief an Herder gedenft, und worauf 
Herder In feiner Antwort an Kant ſagt: „laſſen 
„Ste doch dad dunkle rauhe Gedicht, an dag Sie 
„gedenken, in feiner Nacht umkommen!“ **) 

Herder felbft erzählte oft, er habe Kant zumel: 
len feine Ideen über ſeine Vorleſungen mitgetheilt, 
und fo fehr feine Achtung und Vertrauen befeffen, 
daß Kant Ihm mehrere feiner Arbeiten in Manu: 
ffript, um feine Meinung darüber zu hören, mit: 
getheilt habe. Er habe Kant am liebften reden gehört 
über Aſtronomie, phyſiſche Geographie, überhaupt. 
über bie großen Gefene der Natur: da ſey fein Bor: 
trag vortrefflich gewefen; an feiner Metaphyſik hin: 
gegen, bie er richtiger gefaßt zu haben glaube ald 
feine fpdtere Schule, und obwohl Kant fie damals 
noch in aller feiner Jugendberedſamkeit und In ei: 


*) Diefed Gedicht findet ſich nicht im Gerderſchen Nachlaß; 
vermuthlich liegt eb bei dem Kantifchen, 
»et) Sp Herberd CHarafterifiit von Gruber und 
"Danı, ©. 523. 
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ner viel hellern Sprache als der fpätern ſcholaſtiſchen 
Kunſtſprache vortrug, weniger Sefhmad gefunden, 
und nah mancher metaphpfifhen Vorleſung fey er 
mit- einem Dichter oder mir Rouſſeau oder einem 
ähnlichen Schriftfteller. in's Freie geellt, um jener 
Eindräde wieder los zu werben, bie feinem Gemüth 
fo wenig zufagten. Für Kant felbft, wo er feinen 
 Selftwirktih unterrichtete, erhob und befrlebigte, be: 
zeugte Herder muͤndlich und fchriftlich bie größte Hoch: 
achtung, verbarg ihm aber feine eigene Art zu denken 
und zu empfinden niemals; fein blinder Schuͤler und 
Nachbeter fonnte und wollte ernlemaldwerben. Kante 
gluͤckliche Gabe, fhön und fharffinnig zu reden, 

tkonnte Herbern nicht ganz befriedigen, und eine 
Sympathie beider Gemüther fand niemals flatt. 


Biel inniger und auf eine ganz andere Art ſchloß 
fih Herder an feinen Freund Joh. Georg Ha⸗ 
mann an, und diefer fih an ihn. Sn biefem fand 
er, was er füuchte und bedurfte: ein mitempfinden: 
des, liebevolles, glühendes Herz für alles Große 
und Gute, eine geiftige Neligtofität, bie firengfien 
moralifchen Guundfähe, und einen an Gemuͤth 
und Geſiſt heben, geweihten Genius. Sp trug er 
feinen Hamann im Herzen; bie Innigfte Sympathie 
vertnüpfte fie beide für Zeit und Ewigkeit. 

Ob Herder bald nah feiner Ankunft zu Koͤ⸗ 
nigsberg oder erſt fpäter die Bekanntſchaft mit 
Hamann gemacht, weiß Ich nicht, *) Er ſelbſt er⸗ 


= Hamannd.erfier Brief an Kerter (dtudiant de belles let- 
tres) iſt veom 2 6jlen Juni 1768 aud Luͤbek. Er nennt ion 
ſchen tarin „mon petit cosur gauche!“ E, Zuſatz 3 
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3öhlte und: fie hätten einander zuerſt im Belcht⸗ 
ſtuhl ‚gefehen, amd feyen auf einander aufmerk⸗ 
jam geworden. Auf daeſes erſte Sehen, das bei- 
Dan unvergeßlich blieb, knuͤpfte ſich bald die naͤ⸗ 
here Bekanntſchaft, die wahrſcheiulich der Buch⸗ 
händler Kanter befbrberte. Genug, fie hatten ſich 
gefunden. 

Hamann beiebte in. hohem Grabe ber Eifer, 
Juͤnglingen huͤlfreich zu feya, wo ex konnte, und 
fo ſengte er auch mit Kanter fuͤr ſeinen jungen 
unerfehrnen Freund, Indem er anf Mittel zu ſei⸗ 
nem beffeen Fortlommen dachte, und felbft zu fel- 
ner Bildung viel beiteug. Er lad mehrere Bü: | 
her-mit ihm. Die Harmonie Ihrer Gelanungen 
entwickelte fih durch diefe Geiſtesmittheilung im⸗ 
mer mehr. Hamann lehrte ihn das Enslifche,; 
fig fingen mit Shalefpeare’s Hamlet an. Un⸗ 
vecgeßlich und heilig bileb ihm der Eindruck, den 
dhefe Stunden Ihm gemacht, er ſprach oft mit 
Ruͤhrung davon; den Hamlet Ionute er heimahe 
auswendig, und unter allen dramatiſchen Dichtern 
hielt er Immer Shakeſpearen am hoͤchſten. Seine 
Vekanntſchaft mit dieſem Dichter und mit Oſ⸗ 
fian entwidelten feine eigenthuͤmliche Sympathie 
und werharsfebenhe Liebe zur einfach ruͤhrenden Na⸗ 
turfprahe her Botfälleber, denen Keim durch bie 
morgenländifche Poeſie ſchon In früher Jugend in 
‚ibm geweckt worden war. 

Mit Hamann, den er ſo hoch und einzig ver⸗ 
ehrte, war er, ſo viel es beider Zeit erlaubte, oft 
zuſammen. Seine hohe Religioſitaͤt und Moralltaͤt 
harmonitte mit der ſeinigen; er war und blieb ihm 
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ein heiliges Meſen. Ihr Briefwechſel, worin fie 
ſich altes Merkwuͤrdige Ihres Lebens und Herzenr.mit- 
theftten, war ein geiſtig moraliſches Zuſammen⸗ 
leben; er enthält bie trenfte Darſtellung Ihrer Ge⸗ 
ſinnungen, Verhaͤltniſſe und Schickſale. 


Wenn Herber einen Brief von Hamann erhielt, 
ſo war es für ihn ein Feſttag; daun Eonute er nicht 
mehr im hunter blaibon, er mußte hinaus in⸗ Freie, 
feine ganze Seele war bemest. *) Die ſchmerz⸗ 
lichſte Empfindung wer für ibn, daß er Hamann in 
Deutfchlaud nicht mehr fehen umd fprechen follte. 
Hamann ſtarb zu Mänfter am 21. Inn. 1788, chen 
da er im Begriff war, Herden zu beſuchen. Wie 
viel war ihm mit Hamana verfunten — fogur ſeine 
legte Stimme treurt Freundſchaft in Münfter 
verflungen!..... - Er cite nach Stallen, um alles 
Bittere dabei zu wroeflen. Daß Hamanns ebler 
Fremd, Franz Keſpar von Buchholz, tie Fuͤrſtinn 
Galizin, F. H. Jacobi, und andere Freunde 
zu Königsberg. unter denen er edle Menſchen kanu⸗ 
te, für feine Hinterlaffenen forgten, dad wußte er 
md erhielt darüber, hei forgfältiger Erfundigung, 
berupfgende Nachrichten. *”) Die Kinder bedurften 
alſo ſeirer Belhuͤlfe nicht. Daß aber der junge Ha⸗ 
mann ihm gar nie ſchrieb, das ſchmerzte ihn. 
— samanns Briefe an Herder ſind alle forgfältig 


2) Der LErrauögeber war einigenaie* ſelbſt Zeuge tavon ; 
Freudentbränen flanden in Serders Augen, 

“, Nach Hamann? Sindern erfuntigte fin Herter 1795 bei 
tem Ober: Acceife: Infpektor Brahl zn Sönfgäberg, welcher 
ihm beruhigende Uudtnnft taräber gar. 
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aufgehoben; Herders an Hamann find, wie man 


mir fagt, großentheild verloren; nur wenige, aus 
den früheften Zeiten, habe ich mitgethellt erhalten. 


Herders Vater farb zu Mohrungen, am 26. 
Sept. 1763. Wie gern hätte er ihn noch einmal ge⸗ 
fehen, und dem ernften fhwelgenden Vater und der 
zärtlihen Mutter noch felbft durch feinen Anblick 
Freude, Troſt und Hoffnung gegeben! — Der 
Sohn, fo arm er war, fchenfte feiner Mutter fein 
Erbtheil: das Einzige, was er Ihr jetzt geben 
konnte. Ste hatten zuſammen ein kleines Haug, 
Garten und einige Aecer als Eigenthum. In der 
Folge Eonnte er die geliebte Mutter Fräftiger un- 
‚terftäßen. , u 





Im Herbft 1764 wurde er ats Kollaborator 
an die Domfhule nah Riga berufen, und 
nahm den Ruf an. Nach einer Nachricht war es 
der damalige Rektor an der Domſchue, Profeſſor 
Lindner, nah einer andern Schlerel, Mitar: 
“ heiter am Collegio Fridericiano, der Herdern zu 
diefer Stelle empfohlen "hatte: vieleiht wirkten 
beide mit, vielleicht auch ein unbelannter dritter, 
oder Hamann felbft, der mit bedeutenden Ereun- 
den In Riga In enger Verbindung ſtand. Auch Und⸗ 
ner war Hamanys Freund. *) Herder war zwin⸗ 





*) Dieb legte IR richtig. Herder ſelbſt ſchreibt an Samani 
bald nach ſeiner Ankunſt in Riga, 16. Jan 1765: „Id, 
„habe meine jegige Lage Ihnen zu daufen, und be 
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zig Jahre alt, als er nah Riga ging. Er trug ger 
woͤhnlich fein fchlihtes Haar, nun einsmals mußte 
er fih durch eine Peruͤcke ein aͤlteres und geiftliches 
Anfehen geben. 

Die den 11. November 1764 entitandene große 
Senersbrunft zu Königsberg, In welcher ein großer 
Theil der Stadt, ganze Straße, Packhoͤfe, Kirchen 
abbrannten, hat Herder kurz vor felner Abrelfe 
nah Riga noch erlebt: das ſchreckichſte Schaufpfel, 
das er je gefehen und nie vergeffen hat. Mit Schau: 
dern hörten wir, wenn er uns von ber 5 — 6 Tage 
lang anhaltenden Feuersbrunft erzählte, von dem 
Immerwährenden Getös und fchredlichen Gefchrek 
ans den brennenden Gaſſen, bie niemand mehr zu 
retten vermochte; von den brennenden Padhäufern, 
angefüllt mit brennbaren Waaten; wie die funken⸗ 
ſpruͤhenden Bündel Flachs, Hanf und dal. hoch über 
die Stadt binflogen und das Feuer an vielen Orten 
verbreiteten: von den brennenden Kirhen, den mit 
ſchrecklichem Krachen einſtuͤrzenden Thürmen; von 
der allgemeinen Verwirrung und Betaͤubung der 
Einwohner u. ſ. f Ein Eindruck dieſer Art, fo groß 
und fuͤrchterlich, mußte in feiner Seele auch ein 
Sroßes und Ungemeines zurädlaffen. *) ' 

Mit dieſem erfchätternden Eindruck Ichleb er von . 
feinen Freunden und von Königsberg — diefer Stadt, 


„jeden Guten und Böfen erinnere ich mich alfo Ihrer; 
„und zum Süd, daß ed blöher meiſtens Gutes geweſen.“ 
A. d. B. 

"6. fein Gedicht (im I Band der Gedichte, S. 119.) die 
Aſche Koͤnigsbbergö. 


MM... 
in welcher er das Nufblühen feines Geiſtes gb Her⸗ 
gend, fo befoͤrdert durch Freunde, Gönner, Lehrer 
und Jugendfreunde, auch burch Noth und Armut, 
genoffen hatte. Unvergeplich blieb Ihe das ulles, 
dieſe erſten Suͤßigkeiten feines Lebens, dieſe roman⸗ 
tiſch Frohen Zeiten, wo ber begeiſterte Juͤngling.wie 
in einer goldenen Zeit der Wiſſenſchaft lebte, und 
me ex fih fo feſt das beharriich verfolgte Ziel ſetzte, 
diefe moͤglichſt zu erweitern und fortzupflanzen. 
Das Andenken an dieſen ſeinen Lebensfruͤhling auf 
ben Auen der Wiſſenſchaft blieb ihm erquickend und 
innigſt erfreuend-auf feine ganze Lebenszeit. Dank⸗ 
bar erkannte er es, wie viel, unerwartet vlel die 
Vorſehung ihm auch hier ‚gegeben hatte. 
Vor feiner Abreife follte ihm noch etwas S 

liches wiberfahren: von dem Militär: &ericht 
wmurde ihm noch ber Eid abgeforbert, „zuruͤckzukeh⸗ 
„zen, wenn er ald Soldat requirist mürde 1% 
sh.er ihn wirklich abgelegt-hat, oder ernur dazu auf⸗ 
gefordert worden, weiß ih nicht mehr; nad dem 
zufchließen, wie er.zumellen.baran gebachte, mußte 
er es wahrſcheinlich thun; denn mit dem tiefften 
Unwillen ſprach er davon und Eonnte bes bittern Ein⸗ 
drucks von dieſer mitlitaͤriſchen SHlaverel nie Tag 
werben» Er faste an der preufßifchen Grenge fet- 
nem Baterland ein bitteres Lebemohl. *) 


*) Dörttd Etegel eignete er fich bald als das feinige, aber 
verändert zu: ter nun nicht mehr gefangene Vogel, auf 
einem Woͤlkchen ſchwebend, mit einem Oelblatt im Schnabel; 
unten tie Anfangöbuchflaben feined Namens. 


N 
— - 
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Rode dei don Sarge der Jungfran Mama 
Margarem Kanter. *) 


Königsherg, den 165. März 1764. 


Zum erftenmal waget fi, hochgeneigte Anwe⸗ 
feude, meine Rednerſtimme in den Cirkel einfger 
Zuhoͤrer, und ac In einen Trauecrkreis! So iſt die 
orſte Stimme unſerer armen Menfchheit, womit fie 
in den Sirfol.ber Ihrigen eintritt, weinen, und eine 
Thraͤne der Antmort In dem Auge der Ihrigen, uf 
der Rednar, ber. fie empfängt; — fo iſt auch mein 
erfter Ton Clegle, und ihre Antwort Wehmuth. 
Sie verloren die Hälfte Ihres Herzens, Ihr Kind, 
Ihre Schwefter, Ihre Fremmdinn, aus Ihrem Schooße 
und Ihren Umazmungen: — Noch drei Minuten; 
(and. d.er färchterliche Todesengel fol ich ſeyn! —) 
noch drei Minuten, und Sie verlieren fie and Ih⸗ 





*, Ein Fremd Hentend minsfhre -Diefe Nede hier abgedeuckt 
zu ſehen, „sur Ehre ded aufſtrebenden hehen Geified; auch 
„wegen der Reinheu (und Krafı) der Sprache,” Noch nicht 
vollendd zwanzig Jahre alt war ter Redner, und dieß tie 
erſte, vielverfprechende Bluͤthe ſelnes Nebnertafented. Unze 
fie gro Drittel davon find Hier abgetrudt; den Schluß 
machen einige portifchzedaifche Strophen, die zwar hehe Qe⸗ 
‚tanken, aber in einer fahr harten Syrache entfalten, 
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rem Haufe und Ahren Angen. Jeden Augenblick 
dieſer koſtbaren Zeit, wie kann Ihn die Zärtlichkeit 
beſſer genießen, als wenn Ste ihn mit Thraͤnen der 
Eitern:, Freundes: und Menfchenliebe auszeichnet? 


— a, ich fehe es! vergebens erftidten Sie Ihre | 


Thränen auch jeßo; und was verwirrt mehr ald eine 
fromme jurüdgebaltene Thräne, die liebensmwürdige 
Tochter der Menfchlichkeit, die ſich in's Auge bricht, 
halb hervorſchwimmt, fich verbergen wilf und hin⸗ 
ſtirbt — — ſtirbt, wie unfere Freunbinn vor feche 
Tagen erlofh, da fih Ihr Geift aus der Huͤlle los⸗ 
wand, die uns jetzt zuſammen rufet. 

Bei dem Leichnam einer hingewelkten eille, die, 


die juͤngſte unter ſieben, um Ihre Eltern bluͤhete, 
amd die — kaum entfaltete fie der erſte Strahl der 


goldnen Morgenröthe; eben da fie mit Perlen dee 
Thaues prangen wollte: fo durchfuhr fie der Reſt 
eines wüthenden Nachtſturms, entfchättelte ihre 
Silbertropfen, und verwehte ihren Ambraduft. Noch 
vor der Mittagsfonne niedergewellt Liegt fie da; und 
fchon-jeßo nagt er In Ihr, fie zu entbläattern! — und 
der Verweſung Bote binih? — ein Juͤngling, an 
dem vielleicht ſelbſt der Tod noch zwei Faſern abzu⸗ 
ſchneiden, noch eine Nerve des Herzens zu burch⸗ 
graben hat: fo iſt der Lelchenredner eine Leiche: Sie, 
Leichenbegleiter, vielleicht noch heute Leihen. Deun 
um das leichte Saferngewebe zu durchnagen, braucht 
der Tod lange Sahrhunderte, die Maufoleen zer: 
ftörten? Und um meine einförmige Mafchine in Un- 
ordnung zu bringen, werben da Stöße der Himmels⸗ 

ſtuͤrmer erfordert? — Fühlen wir vielleicht nicht 
ſchon den Wurm der Zerftörung mit ſchwachen oder 
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ſtarken Biſſen in uns nagen, ſo wie unſere Erblaßte 
ihn lange fuͤhlte? — 


Wir gehn dem Tode entgegen, und verhuͤllen 
wie Kinder unſer Geſicht, ſeine Miene nicht eher zu 
fehen, als wenn er uns ergreift; — floßen ftete 
an’s Grab, und Öffnen unfere Augen nicht, bie wir 
hinelnfinfen. Um das ungewiffe Künftige bis zur 
Thorheit und dem Grame befümmert, achten wir 
nicht auf das gewiſſe Künftige, das unfern ganzen 
Zuftand verändert. Wohl! fo fft auch biefe Lel⸗ 
he, für jeden, der Menfh und Juͤngling iſt, 
der wichtigfte Anblick, und die Ausfiht an Ihrem 
Stabe immer eine ımvermeldlihe Stadie unfrer 
Laufbahn. _ 


Mit bebendbem Zuße treten Sie alfo mit mir 
an das, Grab unferer: Mitfchweiter, wo auch uns 
fer Aſchenkrug ruhen fol. Weiche Ausfichten 
rings umher! Dießſeits Dunkel und jenfelrs buntel 
und unter und Kluft! — Mih nimmt Schau 


Doch vertaufhe, Schauder ber verzärtelten 
Menfchheit! Einmal muß ich doch fhandern! Samm- 
let euch Bilder ded Srabes um mich, Ich will e8- 
wagen, aus eud Züge der Ruhe hervorzufinden. 
Dein Nachtgewand, Grabesausſicht, Toll erhabenes 
Vergnuͤgen in mir erwecken, zu dem fich fanfte Be: 
ruhigung miſcht. So fehen wir, wenn wir Im Mit⸗ 
telpunfte fhwarzer Gewitterwolfen heben, ſich auch 
Sonnenftrahlen zum Gnadenbogen durchbrechen, und 
auch fruchttragenden Regen über unfer Haupt auf- 
wandeln. So rede auch du, Leiche, Weisheit In 


18 


unſere Seele und Zufriedenhait in dla: Zurkt werten 
Herzens! 


Es iſt wahr, wenn abgelebte Greiſe dahin finfen, 
bei denen ſchon feit einem Juͤnglingsalter jede See⸗ 
lenkraft verhlühete,. jeder Trieb der Thätigkelt er- 


mattete, und jede Ader entnerst wurde; deren 
Haupt ſchon das Alter mit der Salbung der. grauen 
Haare begoß, denen Krankheit und Unvermögen.oft 
fhon den Wunſch guspreften: „Vorboten! warum 
kommt euer Koͤnig noch nicht!” — wenn biefe. les 
benden. Leichname erblaffen, ‚fo zittert dem Juͤngling 
eine Thräne in's Auge. Der Seufzer, der feine 
Bruſt hebt, ſagt: „das iſt Menfhheit! Der Greis 
— werde ich's ſeyn; ſo bin ich auch der Todte.“ — 
Aber er wendet ſein Geſicht. „Noch bin ich's nicht; 
fh: bin: ein Juͤngling““ — doch hler ſruͤrzt eine biuͤ⸗ 
hende Ceder Libanons; dort wellt eine Roſe Im 
Thal — das iſt nicht der Naturweg! — Hier faßt 
ben Juͤngliag eine Kette von Warum! — Warum 
wuchs die:Geber? warum bluͤhte die Rote? zu fat, 
zu welfen! Warum verfprach jene Schatten, diefe 
Geruch? Warum? — — Schöpferiun, Natick, du 
machſt ung-irze.! — Arme Menschheit, dich beklagen 
wir! In deiner. bluͤhendſten Frucht geäbt dee; Wer⸗ 
werung Wurm! — Leoben, dich boweinen wir! bee 
Schattenbitd komant: und vorſchwindet: umfer Siege! 
blitzt zu ſpaͤt Ibm nach, mein Hanuch. kam und wer⸗ 
ſchwand: zu ſpaͤt ſagt, Freund, dein. einſylbiges Ach: 
Er. lebte! — Ihr begioßet die Roſe: und ihr zirht 
die Ceder? zum Schalten? zum: Vergmigen?: — 
Nein, zum Moder! — Sc kette Spſteme, und er- 
ſMaße Ruftplane, ‚Inüpfe Bargangen und Kuͤnftis in 
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eins, und ſpreche fchöpferifch im Kreiſe ber Wr 
macht; bier erſchelne morgen! und übermengen 
fey ber! — Ach, ich träume Im Zauberfreife! Mor⸗ 
gen: bin ich nicht mehr! und bu, v folgender Tag, 
nimmſt mein Angsdenten hinweg! Warum: follt’ ich 
wirken; ich ſoll nicht mohr ſoyn! Tod, jetzt fuͤhl' ich 
dich; nein, nur deinen Wertbhuchſtab: Tod! uud 
einſt dich ſelbſt? — alsdann ſehe Ih zwei Eirunbon 
verlebt; bie Kindheit im Mitternachtsſchlaf; umd 
die Jugend im Anfange des Morgentraumſ! Aber 
ein Nun wandelt mit mir weg — O du biſt ſchwarz, 
Ausfict am Grube bes Füngtings, ſo wie anrÖpabe 

unſerer Schweſter. Denn warum täufchteft du, 
MNatur, Ihre Eltern mit Hoffnungétnoſpen, die ſith 
nie in Bluͤthen entfalten ſollten, warum ihrre zwo 
Schweſtern mit der ſuͤßen Hoffnung einer unzertrenn⸗ 
lichen Verbindung, da doch bie Schweſtern bed 
Schickſals dieſer Einheit von dreien ſchon Trennung 
bereiteten; warum ihre Bruͤder mit Talenten, bie in 
der Krane vermedern: ſolten? Doc fie ſchweiget, bis 
Petur, die Königin anf dem Schuͤdelthron ter 
Faͤnglinge, gleich gerecht, wenn fie Gehnrtd- und 


, Xibedengel endet. Sie antinortet meinen kurzũch - 


ttgon Fvagen nicht, und winkt min zu, in den Segan⸗ 
den.unz das Stab, Antwortszu ſuchen. Erweltorn 
&te alſo, H. K. V., mit mir Ihren Geſichtskreis, 
dießſeits und jenfeitd des Grabes: vielloicht wirß 
Ihnen dieſer Aſchenpunkt unmerklich, je Im auıyon 
Gemaͤhlde en Schoͤnheiesſtrich werben. 

is ber Nowember bes 1744 Jahres Sie Vor⸗ 
fisrhene gebar: ba. die erfe vöterliche Umarmen, 
der erſte Mutterkuß, ber fteubige Zuruf ber &e: 
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ſchwiſter: uns iſt eine Schwefter geboren, fie be⸗ 
willkommte: wem abndete damals ein Beſuch auf 
20 Jahre? Wer griff damals mit dürrer Hand in 
den fibyliinifchen Krug, und fand das Loos, einer 
Urne, mit der Umſchrift: nah 19 Jahren: Nies 
mand! Das Buch ber Schiefale war mit fieben 
Siegeln verfchloffens ſonſt würden ihre 19 Jahre 
ein Schatten, und Ihr letzter Wiegenkranz bei ihrem 
Geburtsfeſte am Ende des vorigen Jahres, eine 
Spprefle. geworden ſeyn! — Doc. war denn ihre 
-Todesverwislung völlig unvorbereitet ? Iſt nicht un= 
fere Geburt mehr zum Tode als Xeben,- und bie 
Menfchengeburt zum langen Leben, minder als zu 
einem langen Tode? Bürgerinn wear jene Mut: 
ter, die herzhaft fagte: zum Tode fürs Vater: 
land gebarihdih, Sohn! Ehriftinn fit die 
Mutter, die die fterbende Tochter umfaſſen und fa- 
gen Tann: „dazu gebar ich dich, Kind!“ — Zum 
Tode auf die Welt hingeworfen, hangt es wohl non 
uns ab: wie fpit, wie .fruh? wir wurden und find 
und fterben durch ein andres Weſen; und Werben 
und Seyn und Vergehen ift alfo fein Werl — — 
Unfer beites Leben, was iſt's? Eine Reihe von 
Auftritten, die bloß durch Reuheit und Abwechfelung 
gefallen; und feine lange Dauer? Erit würde fie 
falt, dann gleichgültig, dann überdrüfflig machen. 
Und feine Ewigkeit? Ein Liebes Einertel feyn, das 
uns endlich den gähnenden Seufjer ablodts du ge⸗ 
sanft mis nicht. Iſt es nicht alfo eine Wohlthat, 
das Schoͤne zu geben, und den Punkt des Ekels zu 
verhuͤten? Und dieß thut der Juͤnglingstod. Den 
beſten Auszug des Vergnuͤgens ließ er senlepen, 

un 
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und wenn fein Gennß Pein werben möchte, mwht er 
das Audenken davon zu einem neuen Gluͤck. 

So mat und das Gluͤck ſelbſt einen frähern 
Tod zur Wohithat, und durch die Uebel unfrer Ber 
beustette wird er vieleicht gar unentbehrlich. Auf 
der Welt zu leben, ohne niit tebeln kämpfen zu duͤr⸗ 
fen, ti nach der jehigen Cröwerfaflung ein Wiber- 
fpsah. Wie Grieiägerunugen unferes Ungluͤcks alfo 
haben in dieſem Leben eine heftändige Dezichung auf 
den Tod; fonffind ſie triegend, oder ſchwindend, ober 
unzuee ichend. Die Erleirhterung durch Thraͤnen? — 
grüßt nicht jede Thraͤne tiefere Furchen in Herz und 
Wange? Iſt die Hülfe des Bruders nicht ein zer: 
brechner Stab, und der Troſft der Zeit nicht bloß ein 
Buch, ber and dem Todesſtrom der Vergeſſenheit 
entſpringt? So biſt bu, Todeskelch der Vergeſſen⸗ 
heit, bie einzige Arznei für umfere Lebendnbel, und 
du, fruͤhes Grab, fär lLommende Uebel die befte Ruhe⸗ 
kammer. Noch ſchuudern wir vor dir! Schaudert 
wotzl die Lerche nad darrchſungenen hetterſten Tagen 
vor ber Kluft, bie fie vor Winter und Tod verbirgt? 
Nach einmal fo viele Tage lebe die Nachtigall, fo er⸗ 
ſtiet ihr Gefang von ber Rauhigleit bee Winters, 
Norh ciumal fo viele Tage bie gluͤklich Verftor- 
bene, und fie hätte gefagt: fie gefallen mir nicht! 
— Wiege des Kindes und Sarg des Juͤnglings — 
felexiiche Derter! Dort wer ſchanert nicht über ‚die 
lange amnentwickelte Rolle des ganzen Lebens, über 
die Reihe von Uebeln, die ſchon dad Weinen an- 
' fange: über die Folge von Schickſalen — aber au 
die, Sarg, iſt bie Nolte aus, die Reihe von Uebeln 
vorbei und jetzt fekbit Wolluft; die Schteſele alle 

berters Beate Fo u. Beih. XX. 
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fhwifter: une iſt eine Schwefter geboren, fie be= 
willkommte: wem abndete Damals ein Beſuch auf 
20 Jahre? Wer griff damals mit bürrer Hanb in 
den fibyliinifhen Krug, und fand dad Loos, einer 
Urne, mit der Umfchrift: nach 19 Jahren: Nies 
mand! Das Buch der Schiefale war mit fieben 
Siegeln verfchlofens ſonſt würden ihre 19 Jahre 
ein Schatten, und Ihr letzter Wiegenkranz bei ihrem 
Geburtsfeſte am Ende.des vorigen Jahres, eine 
Spprefle. geworben feyn! — Doc. war denn ihre 
-Todesverwitlung völlig unvorbereitet? Iſt nicht un= 
fere Geburt mehr zum Tode als Leben,- und bie 
Menfchengeburt zum langen Leben, minder als zu 
einem langen Tode? Bürgerinn war jene Mut: 
ter, die herzhaft fagte: zum Tode fürs Vater: 
land gebarihdih, Sohn! Chriſtinn ift die 
Mutter, die die flerbende Tochter umfaſſen und fa- 
gen kann: „dazu gebar Ich dich, Kind!“ — Zum 
Tode auf die Welt hingeworfen, bangt es wohl von 
uns ab: wie fpät, wie früh? wir wurden und find 
und fterben durch ein andres Wefen; und Werben 
und Seyn und Vergehen iſt alfo fein Wert, — — 
Unfer beſtes Leben, was iſt's? Eine Reihe von 
Auftritten, die bloß durch Reuhelt und Abwechſelung 
gefallen; und feine lange Dauer? Erſt würde fie 
kalt, dann gleichgültig, dann überdrüffig machen. 
und feine Ewigkeit? Ein liebes Einerlet feyn, daß. 
ans endlich den gähnenden Seufzer ablockt: du ge⸗ 
faͤllſt mir nicht. Iſt es nicht alfo” eine MWohlthat, 
das Schöne zu geben, und ben Punft des Ekels zu 
verhuͤten? Und dieß thut der Sünglingstod. Den 
befien Auszug des ließ er genießen, 

und 
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usb wran fein Sennß Prin werben moͤchte, mwcht er 
daB Andenlen davon zu einem neuen Gluͤck. 

So marht und bad Gluͤck ſelbſt einen fruͤhern 
Tod zur Wohithat, und durch die Uebel unfrer de⸗ 
bentsette wird er vielleicht gar unentbehrlich. Auf 
der Belt zu leben, ohne mit tebeln kaͤmpfen zu bir: 
fen, iſt nach der jehigen Cröverfaffung ein Wider- 
ſprech. Wie Erieldserungen unferes Ungluͤcks alfo 
haben In:diefem Leben eine heftänbige Beziehung auf 
den Tod; fonffind fir triegend, ober ſchwindend, ober 
ungnre ichend. Die Erleirhterung durch Chräuen? — 
graͤbt nicht jede Thraͤne tiefere Furchen In Herz und 
Wange? Iſt die Hülfe des Bruders nicht ein zer: 
brechner Stab, und der Troſt der Zeit nicht bloß ein 
Bach, ber aus dem Todesſtrom der Vergeſſenheit 
entſpringt? So biſt du, Todeskelch der Vergeſſen⸗ 
beit, die einzige Arznei für umfere Lebendkbel, und 
du, fruͤhes Grab, für lommende Uebel die befte Ruhe⸗ 
—— Noch ſchaudern wir vor dir! Schaudert 

wohl die Lerche nach danchſungenen hetterſten Tagen 
vor der Kluft, bie fie vor Winter und Tod verbirgt? 
Nech einmal fo viele Tage lebe die Nachtigall, fo cr= 
ſtiet ihr Gefang von der Rauhigleit bed Winter, 
Noch tin mal fo viele Tage bie gluͤklich Verſtor⸗ 
bene, und fie hätte gefagt: fie gefallen mir nicht! 
— Wiege des Kindes und Sarg dei Juͤnglings — 
feieruche Derter! Dort wer ſchanert nicht über die 
Inge unentwickelte Melle Des ganzen Lebend, über 
die Reihe von Hebein, die fchon dad Weinen an- 
fängt: über die Folge von Schickſalen — aber au 
die, Sarg, tft Die Rolle aus, die Reihe von Uebeln 
vorbei und icht ſelbſt Wolluft; die Schteſale alle 
beiten Werte 5. Fo u. Geſch. XX. 
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entfiegelt! D Todestag, beſſer, ald der Tag ber Ge⸗ 
burt! Schaufpleler, deine Role iſt aus, und gut? 
— Ja, wenn dein Leben, o Jüngling; wie das Jung: 
frauenleben unferer Freundinn war! Im Flügelfleide 
- der Unſchuld verfteih bie Kindheit, Im unbefledten 
Gewande der Heiterkeit die Jugend; ich that im 
Verborgenen die fchönften Pflichten der Mienfchlichkeit 
und Religion, mie die Nachtigall Ihe ſchoͤnſtes Lied 
den Mitternachtsfchatten ungehört finget, fern von 
dem Wahn, ben Laftern, den Feſſeln der Geſellſchaft 
lebte ich ein JZungfrauenleben! Komm, Tod, ich fterbe 
als Juͤngling! Doc bleibt noch ftetd eine Kluft! 
Ich will lieber den Ekel der Vergnügen, das Bittre 
der Plage, und den Worfhmad des künftigen Tran⸗ 
tes fhmeden, als nicht feyn! Im Grabe bricht die 
Ausſicht ab, und jenfelts Ift Dunkel! Wie? voͤllig 
dunkel ſolite der Schoͤpfer dieſe Gegend gelaſſen ha⸗ 
ben, die wichtigſte unſers Lebens? — Nein, auch 
- durch dieſe Mitternacht bricht fih ein Strahl des 
Lichtes und auch dieſe Ausſichten laſſen Sie 
uns, H. T. V. betrachten. — — Auf der Urne 
des Juͤnglings gruͤnet bier eine alte mooſige Auf: | 
fcheift, ‚die nicht die Schmelcheiet, fondern die Wahr: 
heit fchrieh: „Hier modert ein reicher Keim von Ta⸗ 
„lenten und Tugenden, und ſtillen Verdienſten!“ 
Er modert, frage ih, und biieb unentwidelt? Un⸗ 
entwidelt der gorbifhe Knaͤuel feiner Begriffe, 
der in der Dunkelheit feiner Seele lag! Ungeftii- 
Let der Durft,; der brennende-Durft nad Weisheit 
und Unfterblichkeit! Unaufgekeimt auch In unfe- 
rer Schweiter der Same vorzüglicher Talente? un- 
entfaltet in ihr die Knoſpe ſtiller Tugend? alles 
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vergebens? weiſe Natur? guͤtiger Schöpfer? Nein, 
Urne, du wirft mie ein Monument der Unſterblich⸗ 
keit! Betrachtete ih die Raupe in dem Leibe des um 
fie modernden Schmetterlinge: noch verwefet fie 
jwifhen Staub und Thier; doc In eben biefem Mo⸗ 
der ringe fie durh, zum Seun, zum Leben, zum 
Genuffe des grünenden Frühlings. Und diefe Urne 
ift auf ewig Todtenfrug? erſtirbt dee Same nicht 
zum Grünen? Wohl! fo feße ich auf did, o Urne, 
die Umſchrift: Keim vom Sder gepflanzt, 
dem Tage der Blüthen zu fberben! Mein 
Leben wird doppelfeitig, vor und hinter dem Grabe. 
Eine Seite erklärt die andre, und dort iſt die Auf: 
löfung des räthfelhaften Wortes: ich bin! Und 
wie? Wenn Ich beide Seiten vergleihe — hier eine 
Spanne gegen das unendliche Weite meiner ganzen 
Beſtimmung! Ein Sandkorn und ein Tropfe gegen 
den Kankafus und Ocean! Und wenn ich denn von 
meiner Lebendfpanne drei Strihe verlöre: verlöre 
die Mepublif des Sandkorns und Waffertropfens 
taufend von ihren unfruchtbaren Bewohnern; wird 
alsdann das Weltall hier und dort mein ganzes 
Daſeyn leiden? Der Schmetterling, dem drei Tage 
fein Lebensfälulum find, two er alled. verrichtet, was 
wir in unferm fiebenzig: und wenn's hoch. kommt acht⸗ 
zigiährigen Tage kaum thun, und thun follten; ver- 
lieret der etwas von feinem Daſeyn, wenn er fich eis 
nige Stunden eher einwebt? Unfer Leben iſt ein Em⸗ 
brugnenftand, der durch die Geburt des Todes feinen _ 
Werth erhält, und die Bollendung der Mole, die 
hler anfing, und in die der Tod den Knoten fehürste, 
it der Zwert des ganzen Spiels! — 


34. u 
So uͤberſieht auch jeht unsere buch den Tod aufe 
grichte Freundinn mit goͤttlichem Auge ihre Ver— 
gangenheit. Von ihrem Schußtzgeiſt vielleicht unter⸗ 
richtet, findet fie in theen neunzehn ſtillen Jahren 
mehr Verwicklang und Aufloͤſung, Zwecke und Mit⸗ 
tet, als anfer Eurzfichtiges. Auge in einem wunder⸗ 


vollen achtziesährigen- Romanleben! Sie dauft für 


jede dem Reglexer ihres Looſes, mad auch für jede 
-Lirbe und Freundſchaft, Ne Sie ihr H. V. erwielen, 
weiht fie einen gewiß erhoͤrten Wunſch dem Throne 
des: Mittlers. Sie freut ſich uͤber den leichten Auf⸗ 
ſchwang and: dem Eirkel ber Lebensjabre, nud kuͤſſet 
vn Goͤttili uea Wunden, bie, da fie den marter⸗ 
vollſten Tod des: bluͤhendſten Juͤnglings in feiner 
gaugen Bitterkeit empfanden, beſondere Stärtungds 
tropfon auch für bie Menschheit hintroͤpfelten, bie 
jede lebeade Merve mit befondern Schmergen aibge⸗ 
riſſen fuͤhtet. Sie wandelt In dem Tungfrauentand, 
wo ſie In glaͤngend weißen Kleidern Dem: Laume ach: 
folgt, in den Umarmungen fo vieler — — doch mit 
webehem Ange. bes Mitleids mag fie auf mein duͤrf⸗ 
tiges Gonaͤhlde ihres unneunnbaran Gluͤcks blicen, 
daus Telsı Auge geſehen, dein Ohr gehoͤrt, und nicht 
das beredteſte Stammeln des Redneraffeltss aus: 
dacen Zaun! Es mag Ihnen beſſere Tröftungen von 


dem erſlehen, der Sie Ihnen Hand in Hand gab, 


und aus Ihrem Schooß in feinen zuruͤkfordert; Der 
auch Ste einſt — Ja! vielleicht wird Ihre verklaͤrte 
TZochtar, wenn Sie zwiſchen Welt und Ewlgkeit. 
jene im Schatten verfhwinden, die ſe im Schatten 


annahm. feben: wenn Sie fih von dem, was Sie 


Haben, loswickeln, um, was Sie find, zu wer⸗ 


m 
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den; vickteicht wird fie alebann, Ihe Staͤrlunge⸗ 
engel, Ihrer ſchmachtenden Zunge zwo Tropfon Des 
Exwigkeit ſtroms firenfen, und Sie bei der Mieten 
anffuͤhren — Ihren Schweſtern, wenn Ste wie jene 
Töchter bed Gileaditers, hingehen werben ax ihren 
Grabe zu weinen, wird ihr Andenlen füße Ahnun⸗ 
gen zukuͤſſen; und ihren Brüdern wird fie oft, wenn 
fie Die Gottesftätte ihres Wohnung befuchen, den 
Seufzer entsoden: ruhe, heilige Aſche, auch ich 
werbe zu bir fiehen! — — O vwvetiches Ohr der 
Ungebornen verſteht die Sprache der 
Geiſter, und welche Phantaße ſchafft ſech gang das 
Bid jenes Wiederſehens! Wenn das Grab, wohln 
wir eilen, von dem Machtwort Talitha kumi! 
auffpringt: Wenn alle sohn Aſchenkruͤge der Kinder 
um ihre Eltern fich beleben, wenn fich alles wieder 
findet, wieder fieht, umarıtt, Hand in Hand her⸗ 
anfellet, herauf — 
Hter verliert fi die Ausfiht jenſeit des Grabes 
In unnennbarer Welluft! Sch brede ab — — 
Sie, ſo wie der ſterbende Sokrates ſeine Fuͤße, die 
vom Gift ſchon Leichnam waren, ſtreicheln und mit 
laͤchelnder Stirne ſagen konnte: „ſo nah grenzen 
„Vergmuͤgen und Schmerzen an einander!“ moͤchten 
Sie auch meine Rede mit Sobratiſcher Heiterkeit 
und dem chriſtlich wahren Ausſpruch kroͤnen: 
„Sp nah grenzt Tod und Leben, des Grabes und 
„Edens Ausfiht an einander!“ fo würde diefe @e= - 
gend ihre Liehlingsausficht werden, und mein Mund 
weihete fih an unſerer heiligen Keiche zur Stimme 
der Religion — — O Grab, was kannſt du einem 
Menfhen — einem Jänglinge fagen? — auch mir 
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ſagen, einem Juͤnglinge in benfelben Sahren, der au 
dir Sterblichkeit und Xeben lernen will — Sa id 
verliere mid von Ihnen, mit Mitternadt um- 
“geben, trete ih elnfam auf das Grab: Gedanken, 
‚faaubermil ſteh ich — — — uf f 


2. 
Dieſes Gedicht an Hrn Kurella wurde nachher 
In der Klozifchen deutſchen Bibliothek abgebrudt und 
gelobt. Die von Hrn. Kurella angeführte Stelle 
lautet im Zufammenbang fo: 
— „Freund, alles fchwieg — 


Die ſchwangere Stilfe, die die Schreden thürmten — 
War Cherubs Beben, der mit ihm zum Himmel flieg. — 


Was Er empfand, da ſchon die Hüuͤll' erblaßte 

Und Geift mit Geiftern fprach; wie Gott erfcheint ! 
wie ihn, den Erdentfchtwungnen, Dunker fünfte, 

Erhob und tief verbarg: Dieß alles fühlten, Freund! 


pie, ⸗du und ih, in Dämmrung, da fein Schatten 

Mir unſerm Schußgeift ſprach — und fihauderten, 

Wie, ald im Grab fein Erdklos ſank, fein Schatten 
Mit unferm Scusgeift fprach, wie heilig ſchauder—⸗ 
ten — — uf. f. 


3. 


Ans dieſer Zeit iſt folgendes Gedicht von Herder, 
(eine Parodie nah Uz Gedicht: Die Geliebte.) 
Der Geliebte 


Den ih mir zum. Freund erwähle, | 
Soll yon männlich edler Seele 
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Und von offner Etirne ſeyn: 
Weiſer Anfland ?), Wig im Scherje 
Rüprtimein Herze, 

- Nicht die Schule Punſch alkin. 
Stuter taugen nur zum Spielen; 
Greife nur, fih abzukühlen; 
Mädchen nur zur Frühlingsluſt. 
Du, o Freundichaft, ſollſt vor allen 
Mir gefallen; - 
Du entjüdelt Haupt und Bruſt. 
Wenn ich in dir fanft zerfließe 
Und mein Leben gänz genieße: 
Welches Süd ift mir dann glei! - 
Sagt's, o fanfte Seelen, faget, 
Wer's erjüget, 

Hat der nicht ein Königreich? 


\ 4 . 

Eine Anpreiſung der Vortheile ſolcher Uebungen 
ſteht in der dritten Schulrede (Merle z. Philoſ. 
XII, 27). Er kannte ſie aus eigener Erfahrung. 

Eine betraͤchliche Anzahl von Kollektaneen⸗ 
Heften von Herder ſind noch vorhanden. Er fing 
dieſe Hebung in früher Jugend an und ſetzte fie bis 
an fein Ende fort. **) In feiner Jugend machte er 
ſolche nur aus Haffifhen (wenisftens damals dafuͤr 
gehaltenen) Werken der Dentfhen, Franzofen und 
Engländer; in gedrängtefter Kürze: felten mit eige⸗ 
nen Bemerkungen. - Bel weitem nicht alle Auszüge 
find vonftändig: wenn er bie Hanptidee eines Bu—⸗ 


2) Nach einem andern Entwurf: „Feur im Ange — 
*) Yallum humanitatis, betitelte ex ein ſolched Beſr, In ben 
g9oyer Jahren. 
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es gefaßt hatte, fo börte er auf zu ercerpiren; in | 


. der Jugend machte er fie genauer und ausführlicher, 
In tabellarifcher Form; (wie alle feine.eigenen En t- 
- wäürfe gefchrieben find). Doch auch noch In fpd- 
tern Jahren ercerpirte er Bücher, die ihm beſonders 
„wichtig waren, genau und ausführlih: z. B. bie 
Schriften uon Berkeley (einem feiner Lieblings⸗ 
philofophen), Spinoza, Kauft, Franklin, 
Lambert, Leibnig.u a. Immer iſt's nur dag 
Mefentlihfte, was er ercerpirte: oft der Inhalt 
eines großen Buches auf Einem Blatt. 2 

Mitten unter dieſen Erverpten fichen ſehr oft 
eigene Entwürfe, die er fpäter, einige erft nad 
vielen Jahren ausführte, und fo lang in ber Seele 
hatte ruhen laſſen; auch. (am melften In feinen Ju⸗ 
gendfchriiten) poetifhe Uebungen, mit großer. Ge⸗ 
nauigkeit korrigirt, drei, viermal umgefchrleban, und 
Doch zulekt verworfen. — Mas fieht, wem man 
diefe Hefte ungefähr nad den Jahren ordnet, wel⸗ 
ches jedesmal feine liebſtan Stubten waren. Sie 
find (für den Kenner) ehrwuͤrdige Meltqmien 
feines Fleißes, Keime einer ſpaͤtern ſchoͤnen Ernte. 

Alles dem Menfchen Wiffens wuͤrdige intereſſirte 
ihn. Die liebſten Gegenſtaͤnde ſeiner Forſchung 
waren: Die Geſchichte der Menſchheit in 
ihrem urſpruͤnglichen oder der Natur am muͤchſten 
Zuſtand. Beſonders zug ihn die Kenutniß dos 
Morgenlandes an, deſſen Sprachen, Naturge⸗ 
ſchichte, Geiſtesbildung und Denkart er ſchon auf 
der Alademle zu erforſchen anfing. 


Philologie und philoſophiſche Kennt⸗ 


niß der Sprachen, beſonders der orientaliſchen, 
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ber grieihiichen., rönfhren, engliſchen und altbeut- 
fen. (Einmaul fimbirte er auch bie Altnerdiſche 
Poeſie und Sprache mit vielem Fteiß). 

Befhichte ver Poeſie, wow er eine Men⸗ 
ge Notizen und eigener Entwürfe gefnmmelt hat. 
Ucherkaupt ging. bahin feine vorzuͤgliche Neigung 
von Jugend an, fihon. dba er bei. Trefhe Amanuefis 
war. Hier und in der Haffifhen Literatur. ber 
Griechen: und Rönter arbeitete er in feinen jaͤngern 
und mittlera Jahren vorzuͤgtich uiel. 

Nicht weniger intereſſirte ihn bie Geſcheͤchte 
und Kritik der bildenden Kunſt, mobet 
er Winckelmann zum Grund legte. 

. Spefulative Philoſophie uud Theo⸗ 
Iogie. Es zeigt fib, daß er früher. ſchon bie. Maͤn⸗ 
geb der Dheologie feiner Jugendzeit einſah, Verſu⸗ 
he machte, ſie nus ber Schule auf den Menſchom zu⸗ 
ruͤckzu fuͤhren, und höhere Geſichtsprrkte nahm 
als die meiſten Theologen feiner Zelt. Er bahnte 
hierin einen neuen Weg und hat humanern, freiern 
Aufihten der Theologie kraͤftig vorgeurbsitet, ob⸗ 
gleich: er oft mißverſtanden wurde und noch wird, 

Abs er Vicepräfitent und endlich Prafitent bed 
Konfiftoriume zu Weimar warb, ftubirte er mehrere 
Hauptwerke über bag bürgertihe und: kauoni⸗ 
ſche Recht, und machte fidy reihe Auszuͤge darans. 

Die Kerntniß der Natur Haste großen. 
Rei; für ihn, und viele fleifige und ‚ausführliche 
Auszüge aus ꝓhyſiologiſchen, -zoologifhen , much 
phyſiſch⸗ geographiſchen Vuͤchern ſind, aus ſeinen 
juͤngern und. ditesn. Jahren, vorhauben. 

Eben fo. die Gefchuchte d er wirtenfigarf: 
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ten, worin er fo gründliche und vollftändige Kennt: 
niſſe hatte, als hätte er fids einzig diefer gewidmet. 
Er fing .aber fchon auf der Alademie an, dafür zu 
fammeln und fi nebenbei eine fehr ausgebreitete 
Buͤcherkenntniß zu erwerben. 

Unter feinen Koͤnigsbergiſchen Seripturen find, 
neben folhen Auszügen, noch folhe aus ben in den 

‚ Kollegien gehörten Vorträgen, ferners Plane zu 
Predigten, unvollendete poetifhe Werfuche u. a. 

Von felnen Entwürfen zu eigenen Aus— 
arbeitungen finden fih aus diefer Perlode fol- 
gende: - 

Geſchichte der Dichtkunſt. 

Geſchichte des Liedes. 

Ueber das Trauerſpiel. 

Parallele zwiſchen den griechiſchen 
und franzoͤſiſchen Tragikern. | 

Allgemeine Betradhtungen über die 
Spraben. 

Horaz und Pinder, verglichen. (Ueber 
bie Dben des Horaz finden fi viele einzelne Ent- 
würfe und Ideen zur Entwicklung der Kunft in den- 
felben. — Für Bildung feines Iatelnifchen Styls 
gab er ſich viel Muͤhe). 

Ueber Baumgartens (des Phliofophen) 
Denkart in feinen Schriften, 

Schon zu Königsberg ſchwebte ihm ein Wert im 
Sinn: Ueber bie Alteften Urkunden bes 
Menfhengefhlehtes (1 Mofe I—XI.), wo⸗ 
von der Entwurf noch vorhanden iſt. Er wollte da⸗ 
bei (was in bem unter dieſem Titel gebrudten Buch 
nicht geſchehen iR) mit den urfpränglichen Hiftorifchen 


91 
Nachrichten die neuern poetifhen Nachbildungen Mil⸗ 
tong, Klopftotd, Bodmers Geßners u. a. vergleichen; 
wie auch die theologifhen oder philoſophiſchen An⸗ 
wendungen juͤdiſcher und chriſtlicher Lehrer von jenen 
Ideen beleuchten. 

Unter ſeinen poetiſchen Entwuͤrfen iſt der Au⸗ 
fang eines Lehrgedichtes über den Mens 
fhen; der Baum, eine Zolge von drei Jbyllen; 
Taufgefang der erften Chriften am Oſter⸗ 
tag, Dfiergefang ( abgedrudt in der Königs: 
berger , Zeitung 1764) u. a. 

- Der im X. Band der Werte 5. Theol. und Mel, 

(S. 475—487) abgedrudte Auffag: der Redner 
Gottes, wurde von Herder nicht 1765 (wie dort 
fteht) fondern früher, gleich Anfangs feines Auf: 
enthaltes zu Königeberg gefchrieben. 


Schullehrer⸗ und Predigeramt zu Riga. 


ME dem letzten, niebrrſchlagenden, preußiſch⸗ 
milltärifchen Eindruck im Herzen veriteß er Küntigsö- 
Pa und ellte Livland, Miga zu — mit wel⸗ 

dem Freude: und Fretheitsgefuͤhl, laͤßt ſich nar 
fuͤhlen! 

Ende Novembers 1764 kam er zu Riga an, 
wurde am 7 December als Kollaborator an 
der Domſchule introducirt, und 1765, 24 Fbr. 
vor dem dortigen Stadtminiſterium theologiſch 
gepruͤft. Es Heißt darüber In deſſen Annalen: *) 
„Eod. wird Hr. Herder über willkuͤrliche ‚Artikel 
„der Theologie tentirt, und ward darin, wie in 
‚„8der lateiniſchen und griehifhen Spradhe, wohl 
„geübt befunden, Im Ebraͤiſchen aber verbat er fih 
„das tentamen. In feiner erften Predigt am 15 
„März über einen Abfchnitt aus der Leidensgeſchich⸗ 
„te Jeſu fprach er von der Unfchuld Jeſu Chriſti.“ 
Seine Öffentliche Introduktidn erfolgte erft Im Ju⸗ 
nius, ba ber nahmalige Superintendent Schlegel 


*) &rtrahirt von Hrn. Oberpaſtor Bergmann, 1805, 
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in Greifswald zugleich als Rektor berfelben Schule 
introducirt wurde *). 

Ben Hartknoch und Herber, menu fie ſich zu: 
ſammen biefer Jahre cerinnerten, babe ich oft ge: 
hört, daß bie damalige Geiſtlichkeit widrig gegen 
ihn gefinnet geweſen fen, daß er deßhalb ein verfäng: 
liches Examen zu beftehen gehabt, In welchen er ſich 
aber fo üherlegen gezeigt, daß er ſich bie Achtung 
der Herren Examinatoren erworben habe. 

Seine vortreffliche Lehrmethode in der Schule 
und. feine Predigten gewannen ihm bald alle 
Herzen. Mit Bei, Herz und mahrer Nellgiofität 
beichte er in den letztern die alte Form, aufmun⸗ 
ternd gar Ausuͤbung jeder. menfchlihen Tugend, zur 
Liebe zu Gott und den Menſchen, erwedend das 
Gefuͤhl der Unſterblichleit; diefe Themate vorgetra- 
gen. mit ſeiner ferlenvollen Beredſamkeit, mit allem 
Schinnck feiner jugendlichen Phautaſie, ohne Ge⸗ 
polter und Geſchrei, in wohlfiingender, anmuthi⸗ 
ger, würbe= und gefühlvoller Sprache, ergriffen 
unb bewegten die Herzen unwiderfiehlih *%). 


*) In ber Rede beim Antrlit der Schule handelte er von 
der Srajie ded Lehrers: einer Materle, worin er 
pralsifch Meiſiet war. 

**) Seine Pirsdigten fchrich er ſehr ſorgfaͤltig, woͤrtlich auf, 
aber in ſehr abgekuͤrzter Echrifiz jeder liegt Die tabellari⸗ 
she Dispoſution bel. Sn fpäteru Jahren (zu Weimar) 
ſchtieb er nur dieſe auf, — In ciner Zeitſchriſt (1506) 
ſagt jemand, der ihn zu Weimar oft prebigen hoͤrte 

„BGerders ausdruckvolles, feined, durchaus fprechendeö Ges 
„Act, feine Maren, redenden und lieblichen Augen, das 
„Edle und Schöne „feiner. Haltung und feined Anſiandes, 
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Weber feinen Unterricht war in Riga, mie in 
Königsberg, nur Eine Stimme des Beifalls und 
der Liebe, die ihm nach vielen Fahren noch fchrift- 
Ih, und von Hartknoch und andern Reifenden 
mündlich zugefommen iſt, wovon ich oft Zeuginn war. 


Hr. Oberpaſtor Bergmann fehrieb mir: „Auch 


„ich war Herders Schüler, und habe ſowohl In der 
„Schule als privatim in der Iateinifhen Sprade 
„u. 9. feinen Unterricht genoſſen. Seine Lehrme- 
„thode war fo vortreffiih, fein Umgang mit feinen 
„Schülern fo human, daß fie Feiner Lektion mit 
„größerer Luft beiwohnten als derjenigen, die von 
„Ihm gegeben ward.” Hr. Bürgermeifter Wil— 


„pert: „die ich hier ald Herder Schüler gefannt, 


„wovon noch einige leben: und Mitglieder des Ma- 
„giſtrats und des Mintfterit find, erinnern ſich der 
„Jahre feines Unterrichts mit großem Vergnügen; 
„eben fo drei Töchter aus angefehenen Familien 
„unferer Stadt, denen er Privatunterricht gab; 


„ter wohlwollende Ton feiner Stimme, erhöhte den Ein: 
„ud, ven ber Inhalt feiner Predigten madıte” u. ſ. — 
Es waren Immer bibliſche Degriffe, die er vorteug, un) 
er blieb Immer genau beim Text, ven er nach der Ihm brs 
liehten analytiſchen Meihode entwidelte (f. Briefe kb. 
Theol. XL und AL, dogmatiſche und afcetifche Worte und 
Redensarten, tie dad Schlboleth (Wahrzelchen) der -oder jener 
Sekte geworden find, vermich er, weil fich fo leicht Hinter 
ſolchen gewelhten Phraſen die wahre Empfindung verliert. 
Manche, denen dergleichen gelaͤufig worden find, mochten 
‚ten webl deßwegen für „unerleuchte:“ haiten. (Ben feiner 
Predlgiart fe Danz und Grubers Charakterlſtik Herders, 
©, 67). A. d. P. 
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„lange hat er in den Seelen biefer Frauen gelebt, 
„von welchen zwei auch ſchon Hinüber find. Ausge⸗ 
„zeichnet groß war der Beifall, ben feine Kanzel: 
„vortreäge fanden. Obſchon fie Nachmittags gebal- 


„ten wurden, obſchon feine Kirhe In der Worftadt . 


„war, fo war fie doch immer den Städtern nicht zu 
„weit, befonders war bie Zahl der jungen Leute 
„und jungen -Raufleute fehr groß *). Dft und 
„innigſt haben wir, die wir ihn gekannt, feither 
„davon gefprodhen, und cd ung, lebendig erhalten, 
„was er und ald Prediger war. Wie er gegen 
„ans dachte und für und emfpand, fägen die letz⸗ 
„ten Worten feiner Abfchledspredigt **). ie 


„wollen denfen, er rufe und noch jeßt zu, was 


„‚einft am Ende einer Predigt über die Unſterblich⸗ 
„keit: wir leben nicht für biefe Welt allein, 
„Ss koͤmmt der Augenblick, da alles von und ges 
‚„mommen wird, da unfere Freuden und Vergnuͤ⸗ 
„gungen hinter und find, da alle lachenden Farben 
„vor unfern Augen fterben, da alled Gluͤck und 
„Hoheit der Welt fih in Shränen hält, da Alle 


*) Ein Faktor der Sofmanntichen Buchhandlung zu Weimar, 
der zu gleicher Zeit mis Herder in Riga gewefen war, bat 
ign einft (zu Weimar) um einen Band feiner Predigten 
zum Berlag: nannte aber ausdruͤcklich felche, die ex in Riga 
gehalten Hirte, Herder laͤchelte, und fayte zu mir: ‚reis 
„th waren meine Prebi: sten Tamald mit jugendlicher Phan⸗ 


-_ 
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„tale und Berediamigit audgeſchmuͤckt; bergleichen Blüten " 


„und Blätter fallen nah und nach ab.» 
A. d. Vef. 
22) Slie iſt abgetrudt Im aten Zdei der Werke zur Re. und 
Theel ©. 375 — 102. 


, 
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„derbeern sub Frendenkraͤnze um unfer Haupt ver- 
„weiten; es Finımt die ‚Zeit, da dee Tod mE aus 
„dem · Schorſe unferer Freunde, ımd von. dem Bu⸗ 
„ſon unſerer Geliebten, und aus ben Armen unſe⸗ 
„tar. Kinder, und aus den Planen unſerer irdiſchen 
„Hoffnungen heraudreifen wird, O laſſet und ıma- 
„sen, daß wir nicht mir ſchwerem Herzen,‘ mit 
‚„Belbftoorwürfen, mit Thraͤnen in ben Augen, wit 
„Seafjern in der Vruſt, mit Blut an unfern Haͤn⸗ 
„don, mit Flecken iu. ımferer Seele weg mäflen:! 
„Bir woeilen hier fir unfee Serlen forgen,. in ih⸗ 
‚aa Beben Tugenden pflanzen: denn dus bleibet _ 
‚ss und fol amsgebiibet werden; Wtäßigfeit, 
„Gaͤte, Gottesfurcht, Gerechtigkelt, Menſchlich⸗ 
‚Atkt"bieiben und im Tobe, und alle guten Werde 
„foßgen und nach in die Ewigkeit. — So ſprach 
„dor aufbluͤhende Mann, und fo ging er feine Bahn 
„une. voran, lebte wie er lehrte, bildete aus, was 
„ihm Im Tode bileb und in die Emigkeit folgte‘ *). 


Eis neues Vaterland fand Herder In Riga. 
Sehne aͤußere Lage wurde, durch bie Lebe feiner 
Fremde, auf einmal frei von Sorgen. In dem 
fäßen Gefühl einer ganz andern Freiheit als zw 
Koͤnigsberg, wo bei manderlei Nahrungsforgen 
feine Muße noch allzu befchränft war, jetzt in dem 
Beſitz feiner Selb, konnte er ganz den Pflichten 
feines Amtes und feiner Liebe zu ben WBilfenfchaf: 
ten leben. Die frühern mannichfaltigen Lekturen 

bei 





e) S. Zufall 1, fernere Nachrichten von fan. Wupert. 
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bei feinem Rektor, das Abfchreiben bei reiche, 
die frühe Auftelung in dem Fridericanum zu „Ks 
nigsberg, waren glüdlidde Voruͤbungen geweſen. 
Gewoͤhnt ſowohl uͤber wichtige Buͤcher, die er las, 
als über eigene Arbeiten genaue Dispoſitlonen zu max 
hen, uͤberſah fein fchneller Blick jedes Geſchaͤft 
leiht und wußte es bald anfangs fo zu orbnen, 
daß die Ausarbeitung. ihm wenig Mühe machte, 
Die Freundſchafk und Geſelligkeit feiner Frenn⸗ 
de erhöhte fein Gluͤck. Sein herrlich aufbluͤhendes 
Genle ertegte Bewunderung; ſeine reinen Sitten, 
fein liebevoller und gerechter Charalter, ſein ſchar⸗ 
fes Gefühl für Recht und Unrecht, für Wahrheit, 
Ehrbarkeit (honnetete) und Rechtlichkeit, für das 
Schöne und Wohlanftändige, fein zartes Mitge⸗ 
fühl bei anderer Leiden, feine geiftvolle Laune im 
Umgang, mit heiterm Ernft gemifcht,- machten Ihn 
allgemein beitebt und hochgeachtet bei den Vor⸗ 
nehmflen bes Rathes und der Stadt; fie Liebten und 
ehrten ihn ale den Freund und Lehrer Ihrer Kinder, 
als den treuen Thellnehmer ihres moraliſchen und 
bänsiihen Wohlftandes; ſie maͤchten ihm fein Le⸗ 
den angenehm und forgenfret, welches er vier und 
ein halbes Jahr in niegetrübten reinen Merhältnif- 
fen dafelbft genof. In Riga fand er noch ſchoͤne 
Mefte vom Gelft der alten. Hanfeeftädte: einen -, 
zwar vielfach durchkreuzten und oft gehemmten, aber 
doch noch regen Gemeingeiſt, belebt und wir: 
end zum Wohl des Ganzen. Hier wurden feine 
eigentbümlihfien Grundſaͤtze über bürgerliche und 
Staatsverhältniffe gewedt und genährt. Unaus⸗ 
uͤſchlich blieb ihm der Eindruck dieſes Gemeingel- 
Harder's Werte. Phil. u. Geſch. XX. 7 
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fle8 (commun spirit), von dem er-fehr gern 
ſprach, und den er In jeder Stadt, jedem- Dorf, 
jedem SInititut, jeder Schulte häste. aufweden moͤ⸗ 
sen. Seine Lebensanſicht erweiterte ſich; er ger 
wann, mit: der vermehrten Kenntniß ber Menſchen 
und des Lebens im Großen, auch hoͤhere TDeen-son 
bürgerlicher Freiheit, buͤrgerlichem Wohl und edler, 
weifer Wirkſamkeit dafür *). „Die Handelewelt, 
„wie er fie damals in Riga faud (ſchreibt Hr. Mil: 
„pert), mußte einem Geiſt wie dem ſeinigon ſehr 
„vlel gewaͤhren. Wielfättig: verbreitet war Riga's 
„Handel ſchon, und wurde mit anbeengter Freiheit 
„und einer gewiſſen Liberalitaͤt geführt. inter 
„Kaufleuten fand der Fremdling bier feinen erſten 
„Eintritt In. die Gsfellfchaft, und unter Ihnen felne 
„erſten Freunde.“ 
Unter ſeinen geliebteſten thaͤtigſten Freunden, 
an die er lebenslang mit Achtung, Liebe, Dank 
und Sehnſucht gedachte, und in deren Umgang er 





*, In die paslotiſchhen Geſinnungen der Riga waren die 
ſeinigen gawg: verflichten : Die allgemeine Angelezendelt 
der Stadt und des Landes war auch bie ſeinige; ee ſuchte 

+ jene durch Rede und Dichtkunſt zu beleben. Wei der Ein: 
weihung ded neuen Rathhauſes zu Riga 1765, hielt x 
die Rede: Haben wir noch dad Publitum.und 
Datertand der Alten? Sie wurde ſogkeich gedtuckt, 
m &, und ſpaͤter, .verbeffett, im: 5 Yfleır der Brieſe zur 
Beförderung der Bumanitaͤt; Werde zur Philoſ Th. ZEV. 
102% 

Neu eine “Probe: feiner partotiſchen Toelinalene am ben 
Freuden ſeiner Mitbürger. f. in dem Rebgrfang am 
Neujahrsfef 1765: Zuſaß 2. 
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mande fröblihe Abenbſtunde verliebte; zeichneten 
ih and: fein damals noch iunger, bis nad fels 
wem Tode treuer und-gefäliger Freund (dee nach⸗ 
malige Bürgermeifter) Gert Kari Wilpert, die 
Brüder Berens, die Famllien Schwarz, Braune, 
Iuterbederu.g Herr Vuͤrgermeiſter Schwarz 
biteb bis in fen achtsigftes Jahr fein warmer Freund 
und fleifiger Leſer feier Schriften. In diefen 
Hänfern war es, wo er das Rigaiſche Familienleben 
lieb gewann, und die Erfahrung machte, aus wel⸗ 
cher er nach vielen Jahren einem dorthin berufenen 
Mettor ſchrieb; „der Umgang in Riga iſt leicht nad 
„gefaͤllig; der Kaufmann gibt den Ton au, und ber 
„Zelehrte bequemt fih dem Kaufmann. Die Ju⸗ 
„send iſt milden Temperamentd, faßt leiht, ver 
„gißt leicht, gehorcht leicht, and will mit Lebe bes 
handelt feyn, iſt auch größtentheilg von guten an⸗ 
„angenehmen Sitten, fo wie überhaupt guter Um: 
„sang mit Würde und Anſtand bort viel 
„et — 

Mit dem biedern Hartknoch hatte ee fhon zu 
Königeberg, wo dieſer Theologie fiudirte, Freund⸗ 
fhaft geichloffen, und ihm den erften Gedanken, 
einen Buchhandel einzutichten, gegeben; Hartknoch 


*) and er Hatte die Ohr, nach Herderd Tode der wur, - 
was er von-feinen Begebenhenen m Riga noch: wußte, jun 
überichreiben, 

Der Dyferpriefter, ein Wltardgefang, 1765 
wurde (nach Herrn Borowsty) auf die Abteiſe bed (nady 
malgen. Koechenectho) Rind:nex von Riga nach Köͤntgeberg 

gedechtet. (Gedichte, Th. I. S. 99.) 
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ging In die Idee ein und führte fie nachher zu Riga 
gluͤcklich aus. Mehrmals fprach er in meiner Ge⸗ 
genwart mit Herder davon und nannte ihn den Stif- 
ter feines Gluͤckes. Durch biefen Buchladen, ben 
ihm Hartknochs treue Dankbarkeit zur Lektüre, wie 
er's bedurfte, überließ, ward. feiner Wißbegierde 
Nahrung zugeführt. Das Band Ihrer Sreundfchaft 
wurbe immer enger; Hartknoch warb fein Verleger; 
er erwies Herbern auf feiner Reife nach Franfreich 
mancherlet wichtige Dienfte*); fie blieben Freunde 
bis an ihren Tod, und diefe Freundfchaft ging auch 
auf Hartknochs Sohn über, der den Buchhandel 
übernahm. 


. Dem Gelft und den patrlotifhen Tugenden des 
Senators Chriftoph Berens zu Miga **) feßte 





#) Herder fchreibt in einem Brief an Bartknoch (Mär 1778): 
„wie ſehr dein Leiden, dein Zufland, dein Schickſal und 
‚Aauert, kann ich die nicht ſagen. Ich ˖legte deinen letzten 
„Brief ſtumm bin, und fage abermald: wo find die vorigen 
„Zeiten: Sott gebe die Geduld und helfe dir ertragen. 
„Iſtes möglich, fo Taffe ex dich Ichen und wenigſtend noch 
„etwas tein Leben genießen, was du biöher fo wenig 
„genoflen haft. Und fegne ed die Bott an ten deinen, 
„was du im deiner erfien Zugendliebe mir treuherzig und 
„freunds und brüderlich gethan haſt. Du haſt mich in die 
„Welt gefchuppt; denn durch dich kam ich nach Riga, und 
„satte Muth, Riga zu verlaffen. Cd waren damald beine 
„und meine befien Zeiten. Gott laſſe und noch die Abend⸗ 
„roͤthe davon erieben und mich dich noch einmal und vers 
„Äüngt ſehen? Aller Treſt und Kraft Sons Mit dir, 

. „Adieu! Adienı _ 

.##) Er war der, welcher 1782 den Entwurf zu ber bewarff; 
„neten Neutralitaäͤt machte A. d. P. 
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er nah deſſen Tod ein Denkmal In ben Bries 
fen zur Beförderung der Humanität, ) wo er mit 
Liebe und Sehnfuht an bie geliebte Stadt ge⸗ 
dent. *”)- Diefe fo genußreiche Seit, nach einer 
fo arm umd fireug verlebten Jugend zu Mohrungen, 
nad) fo bedrängt geſchaͤftvollen afademifchen Jahren 
— velcher Kontraft! und welchen Eindrut mußte . 
er auf feine feurige gefühlvolle Natur mahen! — 
Sene anhaltenden Arbeiten in feiner Jugend und 
die damit verbundene Maͤßigkeit und zarte jungfraͤu⸗ 
lihe Zuͤchtigkeit belohnten ihn nun mit dem Eoftbar- 
ſten Gefchenfe, einer körperlihen Sefunbheit, 
die jeder Geiftesanftrengung trogte. Zwar war fein 
Körper auch in Riga noch fehr zart, ſchmal und 
mager, mehr Seift ald Körper, aber dennoch Erdf: 
tig, elaftifh, Terngefund. Seinen auf den Land: 
fiten zu Srafenheide, Traffenhof u. a. verlebten 
Srholungsftunden widmete er gefühlvole Anden- 


ken. ***) Dieſer Lebensperlode, feinem eigentlihen 


goldenen Zeitalter, gedachte er nie anders als mit 
tiebe, Wehmuth und Sehnfuht. Doch auch fie 
Ionnte nicht dauren: fein Geiſt ftrebte höher, wel: 
ter hinaus. Die fhönen gefellihaftlihen Vergnuͤ⸗ 
gungen und Sreundfcaftsverhältniffe Fonnten feine 
Seele nicht ganz erfüllen, feine eigentliche Welt 





5) Werke zur Philoſ. und Geich. abl. XIII. XIV, 

40) Noch im Jahre 4795 wurde er von den Vorſtehern der 
Schulen zu Riga erfucht, ihnen einen geſchickten Rektor zu 
verſchaffen; und Herder ließ ſich dieſes, mit Beyne's vbouͤlfe, 
ſehr angelegen ſeyn. 

ee) Gedichte, Thl. 1. S. 97 u. a. 
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war ſeiu geifttiches und Schullchramt, die Wiſſen⸗ 


{haft überhaupt und fein Beftreben durch beide nach⸗ 
drucsvoll zu wirken; fid hierin immer mehr zu ver- 
vollkommnen war fein raftlefee Streben. Der Ge⸗ 
brauch einer großen Bibliothek und der Umgang mit 


vifſenſchaftlich gebildeten Männern war 


das Ginzige, was er in Miga vermißte. (Hieruͤber 
gibt das Journal feiner Reife Aufſchluß.) 

Im Jahr 1766 wurde Herber zu Riga in ben 
Freimaurerorden aufgenommen, und aud in dieſer 
, Verbindung ungemein hoc geachtet. Die. Loge fehte 
“ein unbeſchraͤnktes Vertrauen in ihn, ud machte 
ihn, ungeachtet er nicht den dazu erforberlihen Grab 
hatte, zu ihrem Sekretär. Daß feine Reiſe nach 
Frankreich vielleicht auch durch diefe Verbindung er- 
leichtert ward, wäre mohl möglich; aber In feinen 
Briefen findet fih doch nicht die mindefte Spur 
davon. Man fagte fpäter einmal, Herber habe 
für die ältefte Urkunde von den Freimaurern ein 
Geſchenk erhalten, und benannte es fogar, nämlich 
100 Friedrichsd'or; eine leere grundiofe Sage! Ich 
mar fchon mit ihm verheiratet zu Büleburg, ale 
biefes Buch herauskam; Hartknoch zahlte dafür das 
verabrebete Honorar‘, für den Bogen 1 Friedrichs⸗ 
b’or: mehr erhielten wir nicht. 

In Weimar hat er fih, aus wichtigen Gründen, 
nie als Freimaurer bekannt, und fich vielleiht daduxch 
von Mehrern Unwillen zugezogen. Er wußte aber alles 
Wichtige, was In der Loge vorging; und ſprach mit 
Bode über diefe NWerhättniffe fehr vertraut. Ver⸗ 
traut mit dem Geiſt des Orients ımb mit dem Stun 

er Spmbole und Bäder der alten Seit, batte er 
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ſich wichtige Data, auch and bem Mittelalter, ges 
fammelt, und glaubte den Sinn und Grund ber 
Entfiehung- diefes Drbens und feiner Symbole ges 
funden su haben. Er hatte fein eigenes Soſtem 
darüber, das er einſt ausarbeiten wollte, und glaubte, 
daß auch Bei dieſem Inſtltut ein neuer, unferer 
Bett gemäßer Geiſt gewedt, unb die veralte⸗ 
tem Gebräuche neu beiebt werden fellten. Es war 
{hm zuwider, wenn er vertänbige, durch Zeit, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Religion aufgeklaͤrte Männer mit den 
Iekteeu glsichtam ſpielan ſah, ‚ohne ihnen einen- für 
uufere Zeit dringend bebärftigen Zweck zu geben, 
was ſo lLeicht möglich ware. Er hielt auf Buͤnduiſſe 
anerkannt rechtſchaffener Maͤnner zu edlen Zwecken 
ſehr viel; denn, wie er oft ſagte, nur durch vere 
ehusgte Kraͤfte koͤnnte etwas Großes erreicht werden. 


Seine Geſpraͤche in der Adraſtea, über die Frel⸗ 
maurerei, ſind nur der Anfang deſſen, was er hier⸗ 
uͤber mittheilen wollte. Er ſuchte und ſammelte da⸗ 
zu aus vielen Buͤchern, bie er aus det Goͤttingiſchen 
und Dresden'ſchen Bibllothek erhielt. Der Orden, 
fagte er, muͤſſe in unſerer Zeit am Lichte des Tages 
offan und feet: handeln, ‚fein: Einfluß wuͤrde dadurch 
am ſo mehr gewinnen uad Theilnehmer erwecken. 
Das Bate, das uͤbrigens der Orden noch jetzt und 
beſenders durch edle und thätige Vorſteher that, 
war ihm ſtets ehrwuͤrdig; es ſchmerzte ihn aber ſehr, 
wenn er durch unyorfihtige Aufnahme unwuͤrdiger 
Mitglieder feine, ohnebem für unfer Zeitalter nicht 
mehr ganz paflende Einrichtung verunftaitet und feine 
Wirkſamleit ſo ſehr geſchwaͤcht ſah. 
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: Sonft, außer mit Bode, ließ er fih nur mit 
auswärtigen Treimaurern von anerlannt gutem Cha⸗ 
tafter In Gefpräche darüber ein, worunter mehrere 
Schweden waren, bie ihn bei ihrer Durchreife be⸗ 
ſuchten. In Briefmechfel darüber ließ er fih mit 
niemand ein, als mit Schröder in Hamburg; 
er hatte diefen edeln Mann erft 1800 oder 1802 
perfönlic Fennen gelernt. Feßlers Geiſt in der 
B — Loge war Ihm zuwider, 


Bode that ihm in Weimar dad Auerbleten: 
Herder follte ihm feine Schriften geben, er wolle fie 
durch die Freimaurer in lebhaftern Umlauf bringen; 
vorzüglich wuͤnſchte er dieſes mit der Philoſophle der 
Geſchichte. Er führte ihm Beiſpiele non andern wich⸗ 
tigen Büchern derfelbigen Zeit an, Aber Herder 
verwarf den Antrag fogleih: ‚feine Schriften foll- 
ten. dur fih, durch ihren Innern Werth allein wir 
- Zen; jenes feyen Nebenmwege und fremde Mafchinen, 
die er für ſich verwerfe.“ 


Im Jahre 1767, 13 April, erhielt er einen Ruf 
nah St. Petersburg, als Direktor der dortigen 
Detersfchule. *) Der Rath zu Riga, um ihn nicht 
. zu verlieren, und weil er den Wunfch geäußert hatte, 
eine Predigerftelle zu erhalten, ftiftete für ihn eine 
ganz neue, und wählte ihn (am 25 April) zum 
Adjunktus des Stadt » Minlſterli und Nachmit⸗ 
tagsprediger an der Certruden Kirche in der Vor⸗ 





*) Willamovlus, ber Dichter, kam an feiner Stelle dahin. 
Biſching Hatte vorher dieſes Amt befieiver. 
_ (9, d. 6.) 
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ſtadt, mit-Beibehaltung feines Schulamtes. Am 
13 Junius wurde er über ein non Ihm verfertigtes 
Schediasma: de Spiritu $. salutis humanae auc- 
tore, eraminirt, den 20 Yull ordinirr und am 
15 und 29 Juli ia zwo Kirchen, der Jeſus⸗ und 
Bertrudenfirhe von dem damaligen Oberpaſtor von 
Effen ſelerllch introducirt. 


Im Jahr 1767 gab er die Fragmente zur 


deutſchen Literatur heraus, die Ihm viele 


Freunde (unter denfelben Lerfing, Glelm, Weiſſe, 
Nicolai u. a.) erwarben. *) 


Im Jahr 1768 ſchrieb er das Denkmal auf 
Thomas Abbt. 


Die zweite Ausgabe der Zragmente war 1768 
ſchon gedrudt, wurde aber vom Verleger nicht aus⸗ 
gegeben, well Herder unzufrieden war, daß davon 
im dritten Theil der Klotziſchen deutſchen Bibliochet 
eine Recenfion-gedrudt erfhien, früner ehe noch ein 
Exemplar diefer Auflage war audgegeben worden. 
Ob diefes die einzige Urſache war, weiß ih nicht. 
Die Streitigteiten, in welche er über Die Fragmente 





2) Was If für ein neuer Pindar unter euch aufgeſtanden 2. 
frug Bindelmann von Rom aus Henne, 
4.02%, 

In Henke Airchengeſch. Zei. VI. S. 276 wird Ye 
deutfche U⸗berſetzung ven Voltaire. Philosophie de T’his- 
toire, par Bazin Herd⸗ern ganz iriig zugefchrieden; 3. J. 
Harder if ter Ueberfeger. S. Andang zur Ag, deutſch. 
Bibl. I—XU, ©, 855. - 

' u A. d. 5. 
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wit Klotz gerketh, Hatten ihm viele Feinde gemacht. 
1268 und 1769 ſchrieb er die kritiſchen Wälder, 
von welchen das zweite und dritte Wälbchen gegen 
dieſen Mann gerichtet war. Er bekannte ſich nie 
gern zu dieſem Buch, deſſen Ton er bald ſelbſt gaͤnz⸗ 
Uch mißbtlligte ; fein gu raſches Feuer und jugendli⸗ 
Ser Muthwille hatten Ihn zuweilen mißleitet. Oft 
ſetzte er ſich's ſpaͤter vor, fe umzuarbeilten, kam 
aber.nie dazu. 

Die widerſprechendſten Urtheile, die er uͤber ſeine 
Schriften empfing, worunter auch unangenehme ano⸗ 
nyme Briefe gehörten, vorzuͤglich aber Klotzen's 
pasqulllen⸗ und poͤbelhafte Ausfaͤlle, und die Vor⸗ 
wuͤrfe, die er Ihm uͤber Mängel in der Sprachkennt⸗ 
niß des Latelniſchen und Gelechiſchen machte, reilz⸗ 
ten ſein empfindliches Ehrgefuͤhl; er war ſich der 
reinſten Hwecke bewmußt, bie Wifſenſchaft und den 
Geſchmack zu verheſſein.“) Dieſem allem und deem 
Gorede uͤber ihn muͤde, und um ulhte-mehr daven 
zu hören, eutſchloß er ſich ploͤtzlich, eine Reife in's 
—2* FE "unternahmen. Sein Zweck ‚dabek: wat, 





*) Nur e einmal ließ ‚Herder gegen bie Angriife-bes -Rinplaner 
einen Laut von fi, in der Berliner priviggicten . Zeitung 
41767, Ne. 15. 

(Der Heraudgeber war 1782 Zeuge eined Yuftritted, der 
‚son tief gerührt Hat. -Ein armer Reifender, hoͤchſt elend 
‚gekleidet, Fam zu Herder In’d. Zimmer, und bat weinend 
um ein Viatikum. Herder frug ihn freundlich ung feinen 
Damen: „Klotz;“ war die Antwort! und bald zeigte ſich, 
daß er ein Sohn feined ehemaligen Gegners ſey. Er gab 
ihm ein Soldſtuͤck ging, Innigft bib gu Thraͤnen bewegt, 

weg und ſprach an demfelben Nachmittag ſehr wenig.) 
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wie. er mit mehrmals mänbtic er zaͤhite: „die beſten 
„Erziehungsanſtalten und gelehrten Juſtitute im 
„Fraulkreich, Holand, Englanb und Deutſchland 
„fennen zu lernen, und wo möglich auch Itallen gu 
„ſehen; bei ſeiner Ridlchr nach Riga als dann ein 
„Erzlehungsinſiltut, unterſtuͤtzt von ber Regierung 
„und beſonders von feinem Genner, dem Hertn 
‚son Sampenbanfen, au errichten.“ Gele 
Reiſejournal belehrt bieräber volſtaͤndig. Seine 
edein Freunde in Riga vereinigten.fich, ihn zu biefer 
Reiſe zu unterftäßen, unter beuen Hartknoch ber 
erfte war, ber. alled hiezu veranſtaltete, und mit 
treuer Chätigteit zußereitere. 

Anterm °/ıs Mal 1769 bat er ben Kath um 
die Entlafung von feinen Aemtern, bie er (nach der 
Nachricht. des Heren Büärgermeifter Schwarz, 
von 1805) „nur erſt nach mehrmaligen vorgeblichen 
„Verſuchen, ihn von ſeinem Vorhaben alzubsingen,‘’ 
endlich den 9—20.Mai, In ehrenvollen Ausdruͤcen 
der Belobung feiner Amtsfuͤhrung erhlelt.) Much 


*) &3 iſt allo eine Unwahrheit, wenn Gadebuſch im 
2ten Theil feiner Tivländifchen Bibltorhek, S. 25 
fagt (nachdem er vorher vom der aligemeinen Nas 
tung, die Herder zu Riga geneß, gefpueden haste): „Er 
„gerieth auf ben Sedanken, Eine .Iamgmitrige gelebrie Reife 

„vorzunehmen: als er deßhalb beim Rage die Erlaubniß 
„ſuchte, gab man ihm kurz und. gut ſeinen Abſchied. So 

aſehr Hatten ſich die guien Geſinnungen geaͤndert!“ — Die 
ins Text enthaltene Nachricht bat Herr Vaͤrgeryneinex Echwarz 
aus den Prasstptlen bed Nasd grisgen. Dad Ent: ⸗ 
‚Iaffungöretret dez Reed vom 5 Mai 1269 fait: „Es 
„wird dem vrn. Varftot Adunktud web Aellaheraift . +. 
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nach ber Entlaffung ließ die Regierung neue Einla⸗ 
bungen, in Riga zu bleiben, an ihn gelangen. Der 
Megierungsrath Herr von Sampenhaufen hatte 
Ihm das Neftorat.bei dem kalſerlichen Lyceum, nach 
dem bald zu erwartenden Tode bes kraͤnklichen Rek⸗ 
tor Loder, zugelihert, mit der Ausſicht auf die 
einftmalige Nachfolge in der. Superiatendentur. 
Herder verfprach wieder zu kommen (wie denn fein 
aufrichtiger Wunſch und großer Plan war); die Reiſe 
aber mwollte und konnte er jetzt nicht aufgeben: fie 
wur Ihm dringendes Beduͤrfniß feines Gelfted-und 
Gemuͤthes geworben, indem er die unwärbigen 
Schmähungen, die man In der gelehrten Fehde 
über ihn ergoß, auch in feinem befondern Verhaͤlt⸗ 
niß ald Geiſtlicher und Lehrer zu Riga, wo er doch 
auch Gegner und Neider hatte, nicht laͤnger ertra⸗ 
gen mochte. 
| In feinem Relſejournal fpricht er über die ver- 
ſchiedenen Veranlaffungen und Zwede feiner Reiſe 
ganz offenherzig: Ruͤckkehr nad Riga und Errichtung 
einer Livländifhen Nationalfchule, bie ihm 
während feines Aufenthalts in Frankreich Immer in 
Gedanken lag, war fein beſtimmter Wunfh und 


v3. G. Herder In feinem Seſuche sefuget, derſelbe feiner 
„bidher mis Rubm und beftem Beifall bekleideten Aemter, 
„ungeführter Urſachen balber erlaffen, ihm zu feiner vor⸗ 
„‚babenden Reiſe und künftigen Unternebmungen alled Sluͤck 
„und des Soͤchſten Belftand angewünfder, wornechſt ders 
„ſelbe in Abficht feiner "vorzüglichen Geſchicklichkeit ſich auch 
„in feiner Abwelenhett der fernern Wohlgewegenheit Eined 
„Wohl&reln Rathes verfichert halten kann.“ (Unterzeichnet 
son Ant. Bulmerincq, Oberſetretaire.) 
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Zweck. Es mochten aber, wie es bei fo ſchnellen 
Entſchluͤſſen fo feuriger und reizbarer Menfchen gu 
geſchehen pflegt, der Veranlaffungen mehrere gewes 
fen fepn. *) Riga und felne Verhaͤltniſſe daſelbſt, 
fo freundiich fie melftend waren, wurden allmählich 
feinem aufftrebenden Gelft zu enge: und zudem war 
er (mie mehrere feiner Gedichte aus diefer Zeit c6 - 
betätigen) in den leßten Zeiten oft duͤſter und 
fhwermüthig; dieß alles bewoy Ihn zu einem Ent⸗ 
fhluß, bee feiner würdig war. „Ich ging nad 
Riga; „(ſchrieb er mir am 22 Sept. 1770) dort 
„beſaß ih in kurzer Zeit die Liebe der Stadt, die 
„Freundſchaft dreier der würdigiten Männer, die 
‚ich kenne; die Hochachtung ber originelften Aöpfe, 
„die mir in meinem Leben aufgeftoßen find, und von 
„denen und ihrem wunderbaren Iutrauen Ih Bücher 
„fhreiben könnte; anf der andern Seite ben Haß 
„mehrerer Seiftlichen, ohne daß fie doch gegen mich 
„einen Singer regen wollten oder fonnten, und — 
„den fchelen Neld einiger kriechenden Geſchoͤpfe. 
„Bei alle dem habe ich in Liefland fo frei, fo unges 
„bunden gelebt, gelehrt, gehandelt — als ich viel- 
„leicht nie mehr im Stände feyn werde zu leben, 
„za lehren, zu handeln..... Gellebt von Stadt 
„and Gemeine, angebetet von meinen Freunden 
„und einer Anzahl von Juͤnglingen, die mich für 
ihren Chriftus hielten, der Sünftling des Gou⸗ 
„vernements und ber Nitterfhaft, die mid zu 


s Daß feine Abreife nicht ein unbeſonnener Sugenteinfal, 
fontern lange vorbedacht war, wird fpäter aud einem 
feiner Briefe an Hamann erpellen, (Mr 7.) 
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meßen Ab⸗ und Ausſichten beſtliumten, ging th 
„dem · ungeachtet vom Gipfel diefes Betfalls, taub 
„zu allen Vorfſchlaͤgen, unter Thraͤnen aller, Die 
„wich kannten, weg, da mir mein Genins ummi- 
„derſtehlich zurief: Nutze deine Jahre ned 
„bitte in die Welt! Und noch hat es mic kei⸗ 
„men. Augenbikt yerent;”’ *) 

um "fa Mat hielt er feine Abſchiedspredigt 
am 24 Mai reiſete er aus Riga ab; am 25 Mat — 
3 Juni ging er, In Begleitung ſeines Freundes Gu⸗ 
ſtav Berens mit einem Schiff nach Nantes: in 
Frankteich in See; ein Ungewitter ſchied ihn von 
Niga und feinen Freunden — auf immer! 

Ein ſchoͤnes Denkmal feiner Liebe und Anhaͤng⸗ 
lichkeit au feine Freunde und Gönner, an ſein zwel⸗ 
tes Vaterland Livland, has er ihnen in dem An- 
benten an fie auf der See, in der Ode: 
„Sieh, Freund, da fliehn fie hin im Ungewitter,“ 
geſet. 





3648 
I. 


(3% füge Hier aus ben intereſſanten Nachrichten bie: 
ſes vortreffiihen Mannes nod folgende unver: 
ändert dei:) 


Here Bürgermeifter Wilpert, wo er (in ehiöe 





*) Wilpert erzaͤhlt eine Anekdote, wie fein edler und 'greßer 
Freund, Georg Berend, noch den rgten Tag bemigt 
geweſen, feine Abreiſe gu Sintertrelen, um ˖ Ihe Tür Kiga, 
zu erimten; aber ohne Erfolg — fein Gun el ihn fort, 
(©. fetten Brief un Anhang - 
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Schreiben-an bie Verfafferiun vom Nodember 1805) 
von Herders Freumden ſpricht, ſagt no 
ferners: 

„Suter Umgang, mit Wuͤrde, vereint mit au⸗ 
genehmen Sitten und Gaſtfreundlichkeit, war, was 
den Einwohnern Riga's und insbeſondere jenen Fa⸗ 
millen eigen war, Ueberhaupt galt damals ein 
maͤmnlich freber Geſiſt, mit Offenheit und Gute 
muͤthigkeit verbunden; die Bande bes Blutes wur⸗ 
den mit einer angebornen Achtung anerkannt und 
ehrend bewahrte die Familie mit Liebe zum Alten 
bie eiufachen Sitten Ihrer Vorfahren, fo wie dieſe 
mit: ihren buͤrgerlichen Vorrechten In chrennolleme 
Einverſtaͤndniß ſtanden. Die Nachahmung alter 
Tugend war ihre Jugendiiebe, und im hohen Alter 
ſchaͤzte man noch die Namen, welche aus. ber Ge⸗ 
ſchichte ihrer Vaterſtadt auf fie herabgekommen. 
Auch gab es Maͤnner, die In reinem Patrlotidmus 
zur. Nachahmung alter Tugenden aufwmieſen. Wie 
ſehr Herder ſich von dieſen altdeutſchen Tugenden 
angezogen fuͤhlte, wie bie altreichsſtaͤdtiſche Freiheit 
ihm in Ehren was, wie er Sittlichkeit und Religio⸗ 
ſitaͤt unſerer Buͤrgerwelt wuͤrdigte, hat er uns als 
Vermaͤchtniß feiner Jugendteit In. feiner Rede: ha⸗ 
ben wir noch das Publikum und Vater⸗ 
land der Alten? hinterlaffen.. Sie wurde bei 
der. Feier der. Beziehung des neuen Gerihtshanfes 
gehalten. Die Feier dieſes Tages ſelbſt, als auch 
etwas: Altreichoſtaͤdtiſches, mag ſich an: die Geſchichte 
Herders anſchließen. In der Nähe des 70ſten Jahe⸗ 
res finde ich gleich große: Befriedigung, wie jene.‘ 
Be zuruczurnfen, und von Herder, dem Mitge⸗ 
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noffen der meinigen zu reden. Wer, wie er-von | 


fin, ſagt: „Freundſchaftspflicht weder vor noch nach 
„dem Tode zu vergeflen, wäre ihm, eine. heilige 
„Verbindlichkeit:“ *) wird mir diefe Umſtaͤndlichkeit 
ſchon gut heißen. 

„Im Jahr 1765, 11Okt. wurde das neuerbaute 
NRathhaus bezogen. Des Morgens früh wurde von 
den Stadtwällen mit drei Kanonfhäflen die Feler 


des Tages, und zugleich mit den Sloden der Got: | 


tesdienft in der Domtirhe angekündiget. Den Zug 


von der Kirche machten die alten Leute nnd Aelteſten 


der großen und feinen Gilde paarweiſe nah dem 
MRathhauſe, und ihnen folgte der Magiftrat in Kut⸗ 
ſchen. In der Kirche hielt der Oberpaſtor von 
Effen eine Predigt, voll der wärmften patrioti⸗ 
fen Empfindung diefer Feier, und die des Eifers 
der Buͤrgerſchaft, die ihre neue Gerichtöftätte, an⸗ 
ftändig und ſchoͤn, aus ſich felbft auferlegten Hands 
Yungsabgaben erbaut, würdig war. Im Gerichte- 
ſaal weinete der Bürgermelfter Andreaͤ ihn durch 
“zine Mede ein. Den Nachmittag war der Schulakt, 
wobet Herder jene Rede hielt; und am Abend war 
in dem Börfenfaal des Rathhauſes ein großes Vokal⸗ 
and Inftrumentalfencert, wozu die Eintadungebil- 
fette folgende Auffchrift hatten: 
„D Tag, ben Enfel uns beneiden — — 

Dein Anfang fey Gebet, dein Schtuß ein Ton der, Freuden, 
Und beidemale jauchz' ein jeder Patriot: 

Hier wohnet Baterland, Recht, Freiheit, Handel— Gott!” 
„So 





2) Auch nach Gerderd Tode bat der edle Wilpert gegen 


Neffen binterlaffene Familie bewleſen, daß er dieſen Sruud⸗ 
{ap thaͤtig auiũten wiſſe. 
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„So lebte Herber unter und, in olner Zeit, . 
wo tief: und Qutland ihm damels Laͤnder und Men⸗ 
ſcher datſtelſten, die unter einer milden Regierung 
in Freiheit und gluͤcklichem Lebensgenuß, Ihm bie 
Biber zu.feinem Ideal von Laͤnderwohl In feiner 
. Mebe, barboten. Einwohnrer und Provinzen waren, 
nach den langen Kriegszeiten, in einem neuen wars 

nen Aufleben; and ber Erzählung -der Alten war 
noch fa viel Erinnerung jener Zeiten zuruͤkgeblieben, 
um. mit liebenoller Anhäuglichleit an die jetzige gute 
Inge und Verfaflung bed guten Waterlandes, umd mit 
einge Pard) Herrommen und Meligkofität geläuterten 
Froͤmmigkeit, deſte wärmer zu häugen. 

So war die Zeit, von ber Herder mir vor etwa 
sehn Jahren fchrieb: „Dieſe Zeiten, in die mic 
„Ihtr Brief vesfeht, da wir beibe Juͤnglinge maren, 
‚find mir aͤußerſt erfreulih: fie find für mich ein 
Aar ſchoͤner Traum und werben es bleiben. Das‘ 
„Andenken meiner Jugendfreunde ift mir wie der - 
„Genuß eines fihönen Gartens; feiner iſt mir alt 
„geworden, alle leben noch In meiner @rinnerung, 
„wie fie damals lebten, Ich laſſe Ihnen gern diefe 
gluͤcklich ſtehenden jahre.” Ich fandte Ihm baranf 
fein auf Grafenhaide geſungenes Lieb, wo er feine 
daſelbſt genoſſene Jugendfreude fo ſchoͤn ausbrädt 
und ben Beſitzer dieſes (an einem romantiſchen See⸗ 
ufer gelegenen) Landſitzes und feine gutmuͤthige Gaſt⸗ 
freundlichkeit freundlich wuͤrdigend darſtellt. (1795 
wurde das Gedicht in Muſik geſetzt. Das war bie 
Zeit, wo (wie er in der Vorrede zu den Ideen zur 
Geſchichte der Philoſophie fagt:) „die Auen ber 
„Wiſſenſchaften noch in vollem Morgenſchmuck vor 

Serber’d Werke z. Phil. u. Geſch. XX. | 8 
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‚ibm lagen.” Noch Turz vor feiner Abrelfe 
fchrieb er die ältefte Urkunde des Menfhengefchlech- 
tes. *) So lebte er unter ung und war die Freude - 
feiner Freunde. Wie innig froh war er unter ung, 

wenn er ung bald ein handſchriftliches Fragment aus 
den damals noch nicht Im Drud erfhlenenen leßten 
Gefängen der Meffiabe, oder eine gute Stelle eines 
Buches, oder von ihm überfeßte Stellen dus den 
(damals noch nicht deutſch überfehten) empfindfamen 
Reifen Horiks vorlefen konnte! oder wenn Hartknoch 
Ihm zu lieb neue Muſikallen auf dem Klavier fplelte 
und dazu fang. Beſonders In den Abendgefellfchaf: 
ten bei Hartknoch und feiner nalven Frau war er 
voll belebender Zovlalttät. Nur in den nächften 
Stunden, nahdem er Sonntags geprediget hatte, 
zog er fih gern in die Stille. zur auf feine Stube, 


Still und In fi gekehrt ſah Ich Ihn auch Immer auf 


dem Wege zur Kirche; einmal, da er am Schluffe 
bes Kirchenjahrs über das Fünftige Leben geprebigt 
hatte, ſchlich fih, Indem er Im Wagen mir gegen= 
über faß, von Zeit zu Zeit eine Thraͤre von feinem 
Auge, und am. Abend fprah er mit vieler Liebe 
über diefe Predigt — was er fonft nie that. Ich 
befinne mich noch, daß er mir fagte: die Beweife 
in Mendelſohns Phadon haben ihm nicht fo völlige 
Genuͤge gethan, und er fey In der Behandlung fei- 
nes Thema mehrmald von Ihm abgegangen. . 
„Sin Haus, wo Herder fat tägiih fo aus und 
ein ging, wie bei Hartfnoch, war das eines Kauf: 


*) Nur einen Entwurf, dergleichen mehrere verbanden find, 
. J A. d. B. 
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manns Buſch, wo Madame Buſch, geborne Teſch, 
eine aͤußerſt geiſtvolle Auslaͤnderinn, die angenehmſte 
Unterhaltung um ſich her verbreitete. Hier war es, 
wo er oft mit Moth, Joh. Suferbeder, Be 
gerow, Guſtav Berens zufammen war. Bon 
allen iſt Herr C. Rath Moth der einzig Uebrig⸗ 
gebliebene. Diefer eriunert fi auch, daß er einft 
eine zeitlang mit feinem Freund auseinander gekom⸗ 
men, durch irgend eine Spannung; wo ihn denn 
Herder wieder angerebet: „was iſt denn unter 
uns?” — und fo fehr Tichreih das alte Verhaͤlt⸗ 
niß wieder herſtellte. Ein Mann, ber in jenen 
Zeiten auch oftmals Herdern In felnen Abendgefell- 
fhaften bei fich hatte, da Ich ihn neulich fragte, 
welches etwa auch Herders Ihwahe Selten und 
Flecken gewefen? meinte ‚eine leihte Anwanblung, 
„fih für beleidiget zu halten, zumellen an ihm 
„wahrgenommen zu haben, und eine Empfindlichkeit, 
„wovon bie Spuren fi nicht fo leicht wegwiſchen 
„laſſen.“ Leicht Eonnte man in bie Befürchtung 
kommen, in der Helle feines Blickes Ironie zu ver⸗ 
muthen; doch in meinen Augen überwog fo viel 
Sanftnuth und Einfalt jede Furcht vor feiner Bel- - 
fiesüberlegenheit. Nicht fo. vielleicht bei manchen 
andern, deren Gelehrſamkeit oder Anfehen mit einem 
Zugutethun auf eigenes Genie fih bei Ihm gebrüdt 
fühlte. Weber alles waltete bei ihm eine reine Re⸗ 
ligioſitaͤt, und mir ift der Ausdruck derfelben ganz 
begreiflich, wenn er (wie ich neulich In einer Zeit- 
fhrift erzählt fand) zu Weimar eines Sonntags, 
mit wehmütbigem Schmerz über bie falte, kalte 
Seit, unter dem wie aus den alten Jahrhunderten 
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— —— Toͤnen bes nahen Kirchengelaͤn⸗ 
tes geſagt haben ſoll: „Er wuͤnſchte, er waͤre im 
Mittelalter geboren worden.“ — Er ſtarb auch ſo, 
wie mir ſeine Vertrauteſte ſagt, an einem über feine 
yerpflangte Rage und über hie-Zeitymftände verwun⸗ 
beten gebrochenen Herzen — an hoͤchſt gezeljten 
Meryen. Und doch in meinen Augen ein Mann, 


den, wie Johannes Müller von ihm fagt, 


reihlih eine hohe umfaffende Idee, wor- 
über. er bie. Melt vergaß, in ſich helohnte und voll: 
endete. 

Rah babe Ich nicht von feinem Georg Be: 
rens geredet, deffen Bild als eines Heiligen der 
alten Welt ihm unveraͤnderlich geblieben feyn fol. 
Dieſer Georg, Bruder von Karl und Chriſtign amd 
Guſtav Vexens (ber fein. Reiſegefaͤhrte nach Nantes 
war, lebet und. Von dleſen Bruͤdern der jängfte, 
ſcchloß er ſich am vertrauteſten und thaͤtigſten an Her⸗ 
der an, war ihm Freund und Rath, beſtaͤndig in 
allem bis auf den letzten Moment feines. Hierſeyns; 


wozu auch feine letzte Verwendung, ihn hiex zu bes 


halten, gehört, die ih aus Georgs eigen@® Erzäh- 
fung weiß. Da nämlich Herders Abzgeife.laut wurde, 


wollte ber damalige Chef der Provinzalregierung, 
ber Schelmerath von Campenbaufen, ihm die 
„Abjunktur des beim Eaiferl. Lyceum altgemordenen 
Reltors und Predigerd an der Kronskirche geben; 
bie Darüber angefangene Unterhandlung. verzog ſich; 


bad. Schiff, worin Herder abgehen follte,,war bie zur 
Musflaritung fertig; Berens, deffen Geſchaͤft dieß vom 
Komptolr aus war, um noch einen Tag zur Entfchei- | 
bung für Herders Hlerbleiben zu gewinnen, und da er 
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wirßte, daß Samipeufpeafen Herder am Morgen bef- 
fetten noch einmal zu ſich befchieben, entferure ſich 
bie zum Abend aus ber Stadt, erträgt die Wie 
tern Vorwuͤrfe eine ſolchen Verſaͤumniſſes von 
den Seinigen ftillfchweigend. Den andern Mor: 
gen hört er von feinem Freund, daß Campenhau⸗ 
fend Unterredaug nicht hieranf Bezug gehabt, 
und ba des aften Mannes Sinn- (den Eampen⸗ 
haufen als feinen ehemaligen Lehrer ſchonen wollte) 
zu weit abſtuͤrde; und nun, ſeiner Sache gewiß, 
beſorgt er die Expedition des Schiffes, bringt Ein⸗ 
pfehlungsbriefe und Geld. Herder, ſeine Boͤrſe 
ihm zeigen, ſagt: „ſehen Ste, ich bin verſorgt!“ 
mad nan hielt die Abreife nichts weiter auf, er 
war van ume auf immer geſchieben. 

‚1769, Ende des Mai oder Anfangs Junkus 
war es, daß wir an einem Somrtag ihn In einer 
Schaluppe nah der Boldera, und von ba auf bie 
Rhede hinaus an Borb des Schiffe begteiteten. 
Hartknoch and feine Frau, Begerow und Madame 
Buſch waren von ber GSeſellſchaft. Vom Schiff 
"ans fliheb er noh an Mabdame Hartknoch: 

„Bor Anter zwiſchen Fluß und, See. Viel 
„Sluͤck, mehre liebe Freundinn, zu Ihrer ftürmiic 
„hören Ruͤckfahrt geftern Abende. Ich glaube, 
„Ste Haben Ihr Zebelang nicht rin folches Ungewit⸗ 
„witter auf einer Seefahrt zum blofen Vergnägen 
„erlebt; — und dad meinetwegen! Wie fehr aııf 
„ich mich als eine Befonderheit des Himmels an⸗ 
„tehen, da bei meiner Abreiſe fo viel Zeichen und 
„Wunder geſchehen. Am Tage, da Venus durd 

„die Sonne ging, am Tage, da Sonnenſßjnſterniß 


118 


war, am Tage, da ein großes Ungewitter meine 
„Freunde taufte — fehen Ste, das war die Zeit, 
da es nah Ihrem Briefe hieß: der Paſtor will 


„morgen wegreiſen, wir befinden uns dabei recht 


wohl. Aber eben weil Sie fi geftern nicht wohl 
„befunden, fo freue ih mich, daß Ihr Brief wider: 
„berlegt iſt. Ein andermal fchreiben Sie nicht fol- 
„Ge ehrenrührige Sachen, fo wirb fein Ungewitter 
„in Ihren Eingeweiden und auf der See feyn. In⸗ 
„deſſen hoffe ih, daß Ste ſo huͤbſch gebadet und ge: 
„kauft defto froher wieder zu Ihren’ Kleinen wer: 
„den zurädgelommen feyn, und wenn ich einmal 
„wieder komme, niemals wünfchen werden, mir das 
„Geleite zu geben. Das Uebrige Iefen Sie aus ben 
„Briefen, die ih an Ihren Mann und Ihren Ein- 
„wohner und Freund Wilpert ſchreibe. Leben Sie 
„wohl, meine liebſte Sreundinn, und bleiben Sie 
„mit gewogen. Erzliehen Ste Ihren Kleinen Ih⸗ 
‚men und Ihrem Hartinoch zur Frende, und neh: 
„men Sie von der Grenze der Düna nochmals mel- 
"men Adfchied und meinen ergebenften Dank für 
„Ihre bewiefene Freundſchaft. Wir- fangen fhon 
„an über Ihre Kuchen zu wirthfchaften, wir hoffen 
‚aber nicht das Ende davon zu erleben, denn fonft 
„würden wir fo lange zur See feyn mäffen, als wir 
„ießt vor Anter gelegen, was wir aber nicht hoffen 
„wollen. Am Rande der See, Montag Nachmit- 
” „tags. - 5. 


„Mein teber Hartknoch! 


„Wir liegen noch vor Anker. und genießen in 
„Geſellſchaft meines Meifegefährten ale Bequem⸗ 


v 
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„lichkelten und Annehmlichkeiten, bie man bat und 
„ſich macht, um fid zur eigentlichen Seefahrt zu 
„bereiten. Das Vini somnique flinget nicht ver: 
„gebeus, verfteht ih, und wenn Horaz dieß zum 
„Lorbeercharakter eines Philoſophen macht, fo find 
„wir in unferer Kajuͤte und unfern Schlafmüßen die 
„größten Philoſophen von der Welt. Bon Herzen 
„wuͤnſche ich, daß Ihnen auf der ftärmifhen Waſſer⸗ 
„fahrt nichts Uebles zugeftoßen fey. Und wenn Sie 
„übrigens den Selft der ...... Gewinuſte zu übers 
„winden Großheit genug haben wollten, fo weiß ich 
„nicht, wer gluͤcklicher Ichen könnte als Sie. We⸗ 
„nigſtens weit glüdlicher als ich, der ſich felbft rete- 
„giren muß, um nad feinem Erilium mit Ehren 
„wieder. erfcheinen zu koͤnnen. Jetzt bin ich ein Jo⸗ 
„nad, im Bauche des Schiffes ben zweiten Tag; ich 
„hoffe, daß nicht Über die volle Zahl vergehen bürfe, 
„ehe unfer Wallfiſch mindeftens in Bewegung kommt, 
‚and dabei bewegt fih body fchon immer die Seele 
„mit, die jeht noch immer vor Unter liegt. Leb 
„wohl, antiter Hartknoch! wie jenes Gefpenft des 
„Marius dem Caͤſar zurief: post Rubicon stabis! 
„ſo follft du mid an den Küften bed Sundes fehen. 
„VBis Bahin-bleibe mir gut.“ 

„Und fo hätte ih Herder (fährt Wilpert fort), 
bis er mir aus dem Geſichte kam, hier begleitet, 
und ſo begleitet, wie er mir die vierzig Jahre nicht 
aus dem Herzen gekommen iſt. Auch mir iſt jene 
Zeit nie gealtert. Und für noͤthig habe Id gehalten, 
ihn mit allen Umgebungen bier in. ige, fo gut ich's 
nody vermodht, und fo umſtaͤndlich barzuftellen, wie 
Klinger es von feinem Ernſt hallenders nothwend 
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fand; den Yıngling da zu gelgen, mo feine Abn ' 
bluͤhenden Jugendtraͤume and bie vielverfpredenden 


- Keime unelgennuͤtzigar Tugenden eutſtanben, ſich 


bildeten und entwickelten. Ich bilde mir ein, nie 
Hätte Herder ser Städte, Zunfte, Herlummen, 
Gerechtſamfeiten fo im vierten Theil feiner Toren 
ſchreiben Finnen, wenn er wicht in einer Munioiyul⸗ 
fhadt wie Riga diefe nnd gerade diefe Jahre ſonge⸗ 
lebt und lehtend yuglelch' gebernet hätte, „Schricbe 
„th ein Leben,“ fagt.er im Torſo auf Abbts Grab, 
„fo würde Ich, wenn ich nicht den großen Biographen 
„nacheifern kounte, getroſt vor meinem Werke hin⸗ 
„ſchreiben: einige Begebenhetten von dem Leben — 
„to wie ich fie weiß, und den Charakter deſſelben, 
„wie er der Geftalt und Schwaͤche meiner Augen 
Avorſchwebt.“ — Und da es Herder iſt, fo beufe 
ih mit Fox, wie er ſelnem Bedford Im Parlauent 
eine Gebächtwißrebe hielt: „wenn ber erhabene 
„Geiſt dad, was: hienfeben vorgeht, willen koͤnnbe, 
fo wuͤrde er gewiß dieſes demuͤthige Beſtreben, 
„ſein Andenken nuͤtzlich zur machen, billigen.“ 

- Herr Wllpert fügt in einen folgenden Beltfe 
au die Witte Herders noch folgendes bei: 
„Wie ſagt ſich das, was er als Menſch, als 
junger Maun von Geiſt und Herzen, hier, feinem 
Geiſt und Herzen: nah, im Leben unb Umgang war! 
Wie erfreulich und nuͤtzlich für die, die Ihn kaunten, 
und been er.näher. war; wer kann feine Innigkeit 
für und mir Menſchen ſchlildern! Wie er aber au 
son denen, die ihn kannten, und in Deren: Umnaug 
er lebte, geliebt mar, wie kaum ich, *92* id es 
anch lebendig vor mir habe, ſagen, und ſich mie zu⸗ 
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ruͤckdenkend fühlen laͤßt — bie Keinen alter, bie 
ihn Tarmten — und wie fie fi von Ihm unterhal⸗ 
ten. Wie konnte ed anders fen? Wiein feinem 
kiede anf Helbuogeld Grafenhalde, te in der 
Empfinbung, die er in dem Buche des Barınd Bib- 
berg, das er anf beffen Landfig Troffenhef'te 4 Befer 
buch des jugendlich edlen Menfſchen faud, wie 

ſchrieb *): fo trug er Herz und Liebe uͤberal vie 
ließ es an allen ımb für alle Theil nehmen, floß 
über, wovon feine Seele voll war. Sp 5. B. bet 
der Erſcheinung von Yoriks empfindfamen Reiſen, 
wo er aus dem erſten Eremplar, das bier war, Stel⸗ 
len, bie er überfeßt hatte, auf einzelnen Blättern 
bei fi trug und fehien Freuden vorlas — wie ur 
er vorlefen fonnte., — Moth fagte mir noch in 
dieſen Tagen, mie eigen fein Geiſt auch Im Umgang 
von dem bie Farbe anuahm, was gerade in der 
Zeit feines Studirens und feiner Schriftſtellling 
Gegenftand war.” — 

„Mag, was ich hier bei ſelnem Andenken als 
Traumbild verfchwundener Tage anführe, dem Le⸗ 
bensbeſchreiber als Bertrag wenig: fügen: fo iſt es 
hoch Blick auf feine Laufbahn von einen Mitwaude⸗ 
ter, der ihm feinen Gefährten in feiner Schoͤne, in 
feiner Tugend und Liebenswärbigkeit wieder vor⸗ 
- führt, der fich dadurch die Wohlthat feiner Zreimd- 

fchaft und feines Daſeyns für fich, und die mit Ihm 
ihn Fannten, noch von ſeinem Grabe der zu ernenern 
fucht; und ich fage, was der edelbuͤrtige Juͤngling, 





*) Diefe’teiben Gedichte ſteben im serien Theul ven be rder⸗ 
Gedichten, S. 97 und 98. > 
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„Zum Srieberögieer bes vor'gen Jahres, 
„Und eüffe, Freude weinend, noch ihr Biid?! 
„Im Todtenreich/ mit Arten meinen Brudern 
„Da ſegn' ih ihre noch maß, 


„Bring' Ihres vorgen Jahres Tage 

‚Bor Gott, und höre jeden Gnade ſchrein, 
„und Thaten rünftien, edler als der Lorbetr 
„Mit Brüderbiut gebüngt; 


„Bann eilt ein neues Jahr zum Löhne, 

„Als Segensbor, im Serapnsglan; hetab, 
„Gießt Ihrem Adrer ſchreckend Jeırr in's Auge, - 
„Maß er fein Reich bededt: 


„Wo Grazien, und Künfte blühen, 

. „And Tugend: die zum Himmel Blumen trägt, 

„Bam; Söhne, opfert Dank, und lebt in Unfhurd, 
„Daß ine einft fterbt, mie ich ‚ 


=. 


! 





Reife zur See von Riga nach Nantes, 


Sept mar Herber mit feinem Freunde Gu= 
ſtav Berens unter Segel und anf ber offenen 
See. (5ten Juni 1769.) 

Sp .hetäubt und ſchwermuͤthig er von Riga ab- 
gereifef. war, fo wohlthätig wirkte die Seefahrt yad 
die. Seelnft auf ihn. Er war beftidabig auf dem 
Vorded iu freier Luft, genoß meiſt trockne kalte 
Sytiſlen, und blieb yon der. Saekrankheit befreit, 
Mehrmals fagte er und: nie babe er ſich geſunder 
gefühlt gie. auf dem Meer; der immerwaͤhrende 
Geunß der freien Luft, die großen Gegenftände von 
Meer. und Himmel, Aufgang und. Untergang ber 
Sonye (fo einzig auf dee See), die Nächte, bie 
elektriſch funtelnden Meereswellen, ber Sternhim⸗ 
mel, der Mond, Regen, Ungewitter, Gefahr — 
alles Hieh. wirkte groß und maͤchtig anf feine ſtark 
und. Junig fühlende, empfindungsvolle, phantaſie⸗ 
teihe Seele. Diefe Seereife und Italien waren 
ihm has Mestmürdigfte, nah der Größe des Ein⸗ 
dryas. ‚Hier, an der Seite feines Freundes, auf dem 
Schiff, überdachte er Vergangenheit und Zukunft, 
und entwarf den Plan feines künftigen Lebens. ”) 


*) Dab Gedicht; der Genius der Zukunkt Gedichte 
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So ſchiffte er. Curland, Preußen, Schweden (die 
Klippe des Olaus), Daͤnemark, Juͤtland, Schott⸗ 
land, Holland, England, die Niederlande vorbei, 
nah Frankreich. Am 17ten Juni war er vor Ko- 
penhagen, am 19ten bei Helfingoer. *) In feinem 
Reiſejournal bedauert er, daß er nicht zu Kopen- 
hagen gelandet, Klopſtok, Gerftenberg, Cramer, 
Reſewiz fennen gelernt, und von da nach Deutfch- 
and gegangen ſey. Am 2ten Juli war er'im Ka- 
nal, am ı2ten bei Dovesende, anferte am ı15ten 

bei Yalmbeuf und fuhr am 16ten nach Nantes, 
In Nantes war er an einen Kaufmann, 
Herrn Babut empfohlen. Sein Vorfab war, fi 
. einige Monate dort aufzuhalten, um fi die fran- 
zöfffhe Sprahe recht geläufig zu machen. Herr 
and Frau Babut, ſie eine der ehrwärdigften Frauen, 
bochgeachtet von ganz Nantes, verfchaffte ihm hlezu 
Gelegenheit durh ausgewaͤhlte Gefellfhaft. Im 
„dem Haufe felbft wurde er mit zuvorkommender 
Achtung und Freundfchaft behandelt. Cr gefiel fich 
{m Umgang diefer vortrefflihen Frau und In ber 
angenehmen Gefelligkeit, in welcher et auf Landpar= 
tien auch die Bewohner des Landes näher Kennen 
jernte, und verlängerte darum feinen Aufenthalt. 
Er lernte bier die fhöne Seite des franzäfifchen 
Charakters, wie er unverborbener in den Provin- 
zen tft, kennen und ſchaͤtzen; die Sranzofen in der 
Provinz bileben ihm In ihrer Naivetaͤt, Xiberalität 





\ Tb. L, 310), iſt Erguß feiner damaligen Empfintungen, 
Soffnungen, Ahnungen. ©. Zufap 4. 
N). 3ufap 2. 
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und geiſtvollen Froͤhlichkeit verzuͤglich achtungs⸗ und 
liebenswerth: weit mehr als die pollzirten Staͤd⸗ 
ter, beſonders bie Pariſer. Wo er auch in der 
Welt war, fand er überall Meufchen, die ſich für 
ihn Intereffirten, denn er felbft brachte auch überall 
in jedes Verhaͤltniß feine offene, reine, theilneh⸗ 
mende Seele mit. Er fuchte und bedurfte Freund: 
fhaft, und fonnte ohne fie nirgends leben; In dem 
Getreibe der Weit bedurfte ſein Herz ein ſtilles 
Aſpl, wo er feine eigenften Gefühle ungehemmt er⸗ 
öffnen durfte. Ein folhes war ihm bas Haus ber 
Madame Babut. ALS ihm fein Freund Hartknoch 
über feinen verlängerten Aufenthalt in Nantes Vor⸗ 
wärfe machte, antwortete er Ihm; „laßt und aus 
„der Welt gehen wie Ich aus Nantes, fo tft es nicht 
„unnuͤtz und nicht ganz ohne Achtung.‘ 

Sobald er fih In der franzoͤſiſchen Sprache leicht 
und ungehemmt ausdrüden konnte, reifete er (am 
Aten November) von Nantes ab, und kam am Sten 
in Paris an, 

Paris hatte, als der politiſche Mittelpumft der 
Nation, eim großes Intereſſe für ihn. *) Er machte 
die Bekanntfchäft mit Arnauld, Diderot, Tho⸗ 
mas (vermutbiih auch mit d'Alembert) und ans 
dern, in deren vertrautere Kreiſe er-bald aufgenoms 
men wurde. Diderot gefiel ihm; von den andern 
ſprach er immer mit Achtung. Herr WeftfeLd**) 
ſchreibt: „in Paris war Herder mit. den befannten 

») Bufa 08-3. 
4%) In Wüteburg, von welden fe noch webꝛ vortommen 
wird. 
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„Enepklo ſpaͤdiſten in einer, wie es ſcheint, ge⸗ 
„genauen Verbindung; mas Ihm zu Buͤkeburg bie: 
„weilen aber bie Ideen und Plane diefer Männer 
„entfiel, wird mir unvergoplic feyn. In dem Gaug 
„der Neobintion son 1789 an, habe ich durchaus 
‚nur bie Ausführung desienigen finden muͤſſen, 
„was fe uͤber zwanzig Jahre vorher vorbereitet bat: 

„ten, und es mag an dem ehemaligen Daſeyn einer 
„Propaganda zweifeln wer da will, id bann ed nicht, 
‚Ach glaube daran:“ — Herder ſelbſt hat ng mel: 
nes Woͤſſens, daruͤber nie erklärt. *) 


Sn Parts und Verfailies fah er alles Schens- 
würdige von Kunft, Inſtituten, Bibliotheken und 
Gebäuden, und nutzte feine Zeit aufs forgfälttgfte; 
wobei Ihm das freundſchaftliche Verhaͤltniß mit den 
@elehrten fehr forberlih war. **) Das franzöfifche 
Theater futereffirte ihm als Darftelung bes Cha- 
tafters, Geſchmackes und der Kultur ber Nation. 
Er fah eine Dumenil, Elairon, einen Te 
Satin, und bewunderte ihre Talente; ‚aber, went- 
ges audgenommen, war das Ganze für ihn allzuſehr 
nut Eonventionelle Kunfl. Es Eonnte In ſpaͤtern 
uaren ſeinen unwillen und Tadel erregen, wenn 

man 


—* vicht in der Adra ſt ea (Werte aut Philoſ. und Se; ; 
wo er fonft manche Exrfcheiaungen did XVII. Jahrbun⸗ 
derts ausfuͤhrlich beurthzeilt. 

**) Im Garten zu Verſailles faßte ex die erfie Idee zu feiner 
Plaſtikt. Die erfien Entrohrfe dazu find noch vorhanden : 
einer, von der Bildhauerei für’d Gefühl; ein 
anderer über die ſchoͤne Kunft bed Gefühls (2ten 
December.) A. d. 6. 
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man franzoͤſiſche Städe mit ber fo eigenthuͤmlich 
angenommenen Üepräfentation des franzoͤſiſchen 
Theaters auf die deutfhe Scheubühne verpflanzen 
wollte, die bei ung, in unfern fhwerfälligen Aeuße⸗ 
enngen, bei Nachahmung der franzoͤſiſchen Gewandt⸗ 
beit und Repraͤſentationskunſt kaum anders als laͤ⸗ 
cherliche Karrifatur werden könnten, de unfer Na⸗ 
tiönalcharafter dem ihrigen und ihren fo feinen 
Pointen ganz entgegengefebt fey; ia er hielt ed für 
Verfündigung an der Nation, Indem wir andere 
Darftelungen bedürfen, bie unferm eigenthuͤm⸗ 
liden Sharafter nahe liegen, feine Grundzüge 
hervorlocken, veredeln und ausbilden. Die Einfalt 
der Griechen, die Natur und Wahrheit des Mens 
fhendaralters, und Shafefpeare lagen zu tief in 
feiner Seele, als daß er dem franzöfifchen Theater 
(die pantomimiſchen Taͤnze ausgenommen) im Gans 
zen hätte Seihmad abgewinnen können. . 

Indeſſen hatte die perföntihe Belanntfhaft mit 
der franzöfifhen Nation, in ber Hauptftadt und ber 
Provinz, ihm einen gerechten und unpartelifchen 
Mapftab zu ihrer Mürdigung gegeben. Nie. ver: 
tannte er dad Gute irgend einer Nation; nur wenn 
er die Deutihen durch unftatthafte Nachahmung 
der Franzofen und Engländer ihren eigenen freien 
honneten rechtlihen Charalter herabwuͤrdigen, ihre 
Knechte in jedem Betraht werden, und die Verach⸗ 
tung bdiefer Nationen in fo hohem Grade ſich ſelbſt 
zuziehen fah: fo konnte dieſes feine ganze Seele 
imponiren, „indem, fagte er,. „die Deutfchen ſich 
„dadurch felbit zernichten.“ Er hat noch lange nicht 
alle die fcharfen Prophezeynngen hierüber niederge⸗ 

Heider'd Wirte . Phu. u, Seſch. XX. 9 
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firieben, bie ex in dieſer ſchmerzlichen Empfindung 
ausgeſprochen hat. 
Doc wir kehren mie der ned; Paris zuruͤk. 
Am 1aten Norember 1769 echlolt er: daſelbſt 
durch den Prediger Reſewitz zu Kopenhagen einen 
Antrag, den Prinzen Peter Kriedri Wil: 
beim, Sohn des Färfibiiehofd Herzogs ven Hol⸗ 
ſtein zu Eutin, als Inſtruktor und Reifente 
diger, ia Geſellſchaft des Oberhofmeiſters dee 
Peinzen, Herrn von Cappelmann, drei Jahre 
auf Reifen zu. begleiten. *) — 
Diefer Antrag lam ihm von einer Soite er— 
wuͤnſcht, da er auf eine fo angenehme Weiſe und 
ohne eigene Koſten (zu lange: wollte er die @äte fel- 
ner Rigaer Freunde nichtmißbrauchen), den eigenen 
Smed:feiner Reiſe verfolgen konnte; auf der andern 
Seite hing er mit ganzem Herzen an Niga und bu 
Erziehungsplan, den er dort ausführen wollte, und 
jeht nicht wußte, wie bald man ihn dahin zuruͤck⸗ 
berufen würde. So ſehrt er in dieſer Verlegenheit 
eine entſcheidende Stimme ſeiner dortigen Freunde 
haͤtte hoͤren mögen: ſo war doch die Entfernung. all⸗ 
zuweit, als daß er ihre Antwort haͤtte erwarten 
koͤnnen, da er feinem: Entſchluß wegen ber Stelle 
heim Prinzen ohne Aufſchub ſchreiben ſollte. An 
Hartkuoch ſchrieb er aus Paris: „menn- man In 
„einer Verlegenheit oder numtttelb ar vorreiner 
„wichtigen Veraͤnderung iſt, ohne Freunde in der 





= Da deeſewitz Berderd Luemdalt Lange wicht erſaheen · Bassmte, 
ſo drang er um ſe mehr auf niguchſte· Wr ſchl en nv perna⸗ 
feiner- Namen; Zufe p·. rd, 
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„Srembe: fick befindet, Nuch Situationen und We⸗ 
„fuͤrthtungen ſich nunlagert fieht — man ſucht als⸗ 
„dann die Meinung ſeiner Freunnde, und fie find 
„ſtumm — das ſcherzet!.... Uebeigens, mad 
„weiß ich, was aus mir werben wich? habe ich's ie 
„sewaßt? Bud nicht alle Mevointisuch in. meinen 
„eben fhuelle Fortſtoͤße geweſen, wo ich ute an den 
„Ort gekommen bin, wo ih wollte? Und die Aua⸗ 
„logie dieſes Spiels, wird fie jetzt aufhoͤren? In⸗ 
„deſſen muß hier wie aller Orten, mp man keinan 
„rechten Entfhluß faſſen kann, die letzte Stunde 
„mad der uͤberwiegende Anſchelns von Gelegenheit 

„entſcheilden. Umſtaͤnde und Zeityunkte, in die 
——** Radien vielerlei Art von vlelen Selten 
„Auſammen laufen, bringen oft anderswohln, 
„als man dachte. Ich ſehe ſchon von. allen Seiten 
„die Druckkraͤfte ſich naͤhern; es wird elu Augen: 
„blick kommen, da-fie treffen; wo bin ich aläbena? 
„wiſſen Sie es? weiß: ich87 Wuͤnſchen Sie mir 
„Bliss wer Ih auch: ſeyn mag, wenn. Sie Diefen 
Br leſen.“ 

Der Antrag des Herzess war mit ſeinem eige⸗ 
nen Reiſeplan ſo gluͤchlich zu vereinigen: Vernnuft, 
Ueberlegung, Nothwendigkeit entſchioden fuͤr hie 
Annahme; er ſagte zu, und ethlelt vom Herzeg 
(rzrten: Jannar 1770). alle von ihm gemachtan 
Bedingniffe fchriftlich zugefihert. — 

Noch: auf ſeiner Melfe, aus -Parkk. und Am⸗ 
fexbumt, ſchrieb er Haztiunch:: „mie andere. lecat 
man die Weit: ennen, je. woltor man in. fie.teist! 
„Jeder Schritt iſt Arfahrung, und jode Gefahenng 
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„bildet. — Die Sachen ber Menfchen gehen wahr- 
‚ih fo Eunterbunt, daß. manhmal metapby= 
ntithe Tröftungen gerufen werden müflen, um . 
‚ans zu Tagen; daß alles — gut fe. — 
„Meinen Charakter zu bilden, tft mein Werk auf 
„der Reiſe; alles übrige, febe ich, kann man zu⸗ 
„ruͤcklaſſen — nur den nimmt man mit! und. 
„verliere ich ben, fo babe ih alles verloren.’ 


Im December deflelben Jahres reifete er von 
Paris ab, war zu Weihnachten in Bruͤſſel, Tab 
da und In Antwerpen alles Schenswürdige ber 
niederländifhen Kunft, und ging von da auf einem 
Schiff nah Amfterdam ab. Auf dieſer Ueber- 
fahrt entftand ein heftiger Sturm, das Schiff ſtieß 
auf eine Sandbank an ber hollandifchen Küfte, un= 
weit der Gegend vom Hang. Man that Noth- 
ſchuͤſſe und ftedte die Nothflagge auf. Die ganze 
"Nacht fah- das Schiff auf der Sandbant feft, in 
beftändiger Gefahr zu finfen. Des Morgens ka⸗ 
men die Fiſcher von der Küfte, mit Boten zur 
Rettung. Unter Regen und fhäumenden Meeres: 
wellen famen er und feine Gefährten endlich an's 
Ufer — und ſahen von da aus, nachdem alles 
gerettet ward, bad Schiff verfinten. Mit Ile 
bendigem Gefühl des Danfes zur Vorfehung er- 
zählte er uns die Beisiäte diefer gefahrvolten 
Nacht. — 

Am 20. Jan. 1770 war er im Haag. In 
Leiden und Amſterdam machte er die Bekannt⸗ 
ſchaft mehrerer Gelehrten, und ging von da durch 
Friesland uͤber Hamburg nach Kiel,: wo ſich der 
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junge Prinz von Holftelt mit feinem Oberhofmeifter 
Hrn. von Cappelmann damals aufhielt. 

In Hamburg lernte er Leſſing, Slaubius, 
Bode, Reimarus, auch den Senior Joh. Mel⸗ 
chior Goͤze kennen. Leſſing kennen zu lernen, 
den er laͤngſt nach feinen Schriften fo hoch verehrte, 
machte ihm große Frende; ſeine Hochachtung für ihn 
wurde durch die perſoͤnliche Bekanntſchaft vermehrt, 
und die Unterhaltungen mit ihm blieben ihm unver: 
geßlich. Wie hoch er von Lefiing hielt, der frei von 
eigenſuͤchtigem Parteigeift feinem eigenen Gefühle 
befonders bierin fo fehr zuftiimmte, zeigen viele 
Stellen in feinen Schriften, und fein Denkmal auf 
Leffing ſelbſt. Da Leſſing kein Freund vom Brief: 
fchreiben war, *) fo haben fie nie einen regelmäßigen 
Briefwechfel mit einander geführt; die wenigen, die 
Leffing an Herber ſchrieb, fchidte er auf Verlangen 
an die Erden zurüd. (Sie ftehen in Leffing’s nachge⸗ 
affenen Schriften.) Mit Claudius und Bode 
kam er in Verhältniffe treuer Freundſchaft, die bie 
an feinen Tod dauerte. Dem Mann von Wahrheit 
und Recht, Bode, fehte er in den Briefen zur Be⸗ 
förderung der Humanttät ein Denkmal. in gärts 
liches Andenken an Matthias Claudinus, deſſen 
Geiſt und fharfer- Blick für Wahrheit, deſſen Ein⸗ 
fatt und moratifhe Natur ihm heilig war, trug 
er in felnem Herzen. In verſchiedenen Schriften - 
hat er feiner mit Achtung und Liebe gedacht. Ein 
Briefwechfel und freundlihe Theilnahme an al- 
lem, was ihnen Iteb und heilig war, die treufte 


+, Auch BSerder nicht. | 10% 
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Frrandſthaft verbaub, md vorbindet nah) veider 
Familien. *) 

Den Prediger Alberti fchaͤtzte er ſehr; an 
die Stunden, die er In Leſſiagis, Eaudlus und 
obgemminter Freunde Geſellſchaft, in diefer vor⸗ 
trefftichen Familke zugebraͤcht hatte, erinnerte er ſich 
ſtets * dem greſten Vergmigen. 





Unter der Ueberſchrift: Journal metner - 
Reife im Jahr 1769, iſt eine Haudſchrift Her- 
ders von 72 enggeichriäbenen Duartfelten vorhau⸗ 
handen, woraber das Ende, und In der Mitte einige 
Bogen fehlen. Des Hiſtoriſchen fit ſehr wenig; 
vtetmohr Tkud ed nur Selbſtgeſpraͤche des Merfaffers 
uͤber ſein voriges Leben und ausfuͤhrliche Plane für 
ſeine kuͤnftige Wirkſamkbit in Riga, wohin er gurikf- 
zukommen gar keinen Zwrifel hegte. Einlges dar⸗ 
aus iſt Im Anhang zu den Schufreden (Th. X. 
©. 276 — 311 Werke zur Philoſophie mad Ge⸗ 
fchithte) abgedruckt; auderes (3. B. Urtheile über 
die franzoͤſifche Literatur) hat er ſelbſt in feinen ſpaͤ⸗ 
tern Werken, zum Shell erft in fehtem letzten, der 
Adraſtea, bearbeitet ımid herausgegeben. ihm ben 
Gaag- der Erzählung nicht allzubang zu untgebrechen, 
kaffe ich, was aus diefem Jonrnal noch: fonft, ale 
Beiteng gut Kenntniß feiner Semuͤths⸗ mad Den: 





*) Bid 4809 bie Verfaſſerinn diefer Erinnerungen mb 1815 
Elaudius farb, 5. 
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AKuöatt, dei Date 9 ärbig HR, in einem · befondern 
Aukang. zu disfem Bande folgen. 

Er ſchriob das Journal, groͤßtentheils wenige 
end, erſt gu Nantes. 

RIES rigt. fo ſehr feine-damalige träbe Stim⸗ 
mung als der Anfang. defietben, wo er anf die in 
Riga verlebte Zeit gurädbtit. Wie ſehr Er ſich aber 
ſetoſt dabei zu⸗ goringe geſchaͤzt, beweiſen (wenn es 
die Fragmente zur neneſten dentfſchen Literatur nicht 
ſchou thaͤten) felne ſchrifttiichen Arbeiten, Auszuͤge, 
Die poſttionen, Entwuͤrfe u. oᷣgl., ble noch in Menge 
aus dieſer Zeit vorhanden find: Grundlagen zu vie - 
ten: wiehtigen Schriften, die er in der Folge ausar⸗ 
beitete. Das alles ‚aber verſchwaud Ihm vor den 
Augen vei dieſer Selbſtanklage; fie beweifet indeſ⸗ 
fen, weich ein hehes Ideal im feiner Seele lag. 
Denn vone allem, was er ſich hier tadelte nicht gethan 
zu: haben; hat er doch das beſte gethan, ja ˖ noch mehr. 
kNur in⸗ den mathematiſchen Wiſfenſchaften ſcheint 
er zuruͤt geblieben gu ſeyn.) Sein emfiges und geiſt⸗ 
reiches Stublum· der Aaffiſchen Literatur, dad doch 
vorzxaglich feinen Geiſt ausgebitdet hat, vergiſßt er 
hier ganz. Der Juͤngling weiß nie richtig von fi 
ſelbſt zu ˖ urtheiten: er ſchaͤßt ſich bald zu hoch, bald 
iu gering. Herdern ſchwebte hier ein Ideal vor, 
wie er anbers hätte feyn ſollon: und- man Tann 
wohl jagen, er wäre dabel das nicht geworden, 
ws ‚er fpiter wurde. 





2. 


Bon biejer Nelfe fagt Herder, in dem Aufſatz: 
Dffianundbdie 2teder alter Bitter; (m der 
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Sammlung: von beutfher Art und Aunft: Werke - 
zur Literatur und Kunft, Th. VIE, S. 21.4. 22.) 
„Als eine Reife nah England noch In meiner 
. Seele lebte — o Freund, Sie wilfen nicht, wie fehr 
ich damals auch auf dieſe Schatten (Offiand Lieber 
zu hören) rechnete! Ein Blick, dachte ih, auf den 
_Öffentiihen Geiſt, und die Schaubühne, und bad 
ganze ‚lebende Schaufpiel des englifhen Volld, um 
im-Sanzen die Ideen mir aufzuklaͤren, bie fih im 
Kopf eines Ausländers In Gefchichte, Philoſophie, 
Politik und Sonderbarkeiten dieſer wunderbaren Na⸗ 
tion fo dunkel und fonderbar zu bilden und zu ver- 
wirren pflegen. Alsdann die größte Abwecfelung | 
des Schaufpiels, zu den Schotten! zu Macpherfon ! 
Da will id die Gefänge eines lehenden Volke leben= 
dig hören, fie in alle der Wirkung fehen, die fie 
machen, die Derter fehen, die allenthalben in ben 
‚Gedichten leben, die Reſte biefer alten Welt in ih⸗ 
ren Sitten ftudiren, eine Zeit lang ein alter. Kaledo⸗ 
nier werden — und dann-nad) England zuruͤck, um 
die Monumente ihrer Kiteratur und ihre zuſammen⸗ 
gefchleppten Kunftworte und das Detail ihres Cha⸗ 

» - zalterd mehr zu fennen — wie freute ich mich auf 
den Plan! und ale Ueberfeger hätte ich gewiß auf 
andern Wegen dhnlihe Schritte thun wollen, bie 
jest — nicht gethan find!‘ 

„»Dffian habe ich in Situationen gelefen, wo 
ihn die melften, immer In bürgerlichen Gefchäften, 
und Sitten und Vergnuͤgen zerftreuten Leſer, ale 
bloß amufante, abgebrodene Lektüre, kaum lefen 
tönnen. Ste willen das Abenteuer meiner Schiff: 
fahrt; aber nie Finnen Ste fih die Wirkung einer 
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foichen etwas langen Schifffahrt fo denken, wie man 
fie fühlt. - Auf einmal aus Gefchdften, Tumult und 
Rangespoſſen ber bürgerlihen Welt, aus dem Lehn⸗ 
finhi des Gelehrten und vom weichen Sopha ber Ge⸗ 
ſellſchaften weggeworfen, ohne Zerſtreuungen, Buͤcher⸗ 
ſaͤle, gelehrte und ungelehrte Zeitungen uͤber einem 
Brette, auf offnem allweiten Meere, in einem klei⸗ 
nen Staat von Menſchen, die ſtrengere Geſetze ha⸗ 
ben, als die Republik Lykurgus, mitten im Schau⸗ 
fptel einer ganz andern, lebenden und webenben 
Natur, zwiſchen Abgrund und Himmel fhwebend, 
fäglich mit denfelben endlofen Elementen umgeben, 
und dann und wann nur auf eine neue ferne Küfte, 
auf eine neue Wotte, auf eine Ideale Weltgegend 
merfend — nun die Lieber und Thaten der alten 
Skalden in der Hand, ganz die Seele damit erfuͤllet, 
an den Orten, da fie gefchahen — hier die Klippen 
Olaus vorbei, von denen fo viele Wundergefchichten 
lauten — dort dem Eilande gegenüber, bas jene 
Zauberrofe mit ihren vier mächtigen ſternebe⸗ 
ſtirnten Stieren abpflädte, „das Meer fhlug, wie 
„Platzregen, in die Lüfte empor, und wo fih, ihren 
„ſchweren Plug jiehend, die Stiere wandten, glänz- 
„ten acht Sterne vor ihrem Haupte.“ Weber dem 
Sandlande hin, mo vormals Skalden und Vikinge 
mit Schwert und Liede auf Ihren Roſſen des Erde⸗ 
gürteld (Schiffen) das Meer durchwandelten; jetzt 
von fern die Kuͤſten vorbei, da Fingals Thaten ge⸗ 
ſchahen, und Oſſians Lieder Wehmuth ſangen, unter 
eben dem Weben der Luft, in der Welt, der Stille 
— glauben Sie, da laſſen fih Stalden und Barden 
anders leſen, als neben dem Katheder des Profeke 


138 
es. Wood at feinen Homer auf ben Zriar 
mern Ardijas, und die Argomanten, Odyſſeen umd 
Luſtirden unter wehendem Segel, untor raffeindem 
Steuer: Die GSefchtehte Ut h als und NRinath oma 
im Aublaick ber Tafel, da fie geſchah: wenigftens 
kfar maich Anutichen Menfchen Haben fokhe ſiunllche 
Gituadtonen fo. viel Wirkung! Und das Gefühl der 
Macht iſt noch in mur, da Ich: auf ſcheiterudem Schiffe, 
But *ein Sturm und keine Fluth mehr. bewegte, ‚mit 
Meer beſpuͤlt, und mit Mitternachtwind umſchauert, 
Fingal dad und "Morgen hoffte... . .- 

en der aͤlte ſten Urkunde, Th. I Tind hie 
da dieſe ſianlichen Eindruͤcke merkbar, bie 

u Maturfſechilderungen dlieſer Seereiſe abie. 

bernt, dem Meer entſchoͤpft.) 


3. 


Ich fuͤge bier nad). einige Aussige aus Herders 
Briefen an ſeinen Freund, ben Buchhändier J. F. 
Hartlnoch in Riga bei: 

„Wir find vierzefn Tage morgen aus Riga, und 
jegt der Inſel Meene nahe. Schöne Abende und 
Tage, und oft eine ſpiegelglatte helle See — dabei 
aber langfame Fahrt; das iſt in kurzom mſere Reife. 
Und anderthalb Tage Uebelteiten, oder vleimehr nur 
ein: Borkhmad-von Uebelkeit — will nichts fagen. 
Es fehlt alſo zu meiner Reiſe, da ich einen guten 
vortrofflichen Reiſegefaͤhrten und guten Wein und 
files Wetter habe, nichts als — 

— ſcherzende Delphinen 
und Meerpferd' unter: ihnen. 
Die Mtiefe, die an mich aus Deutſchland gelvmmen, 
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feuben Sie mir nah; unb geben mir aͤbrigens von 
dem Machricht, was Die Klodiſchen firben Journale 
fiuftig aber mich belleben werben, aud was AMeſe 


uUrthelle und Pasquille im Miga faͤt Eindruck machen. 


Ich waͤnfchte ſeht gu meiner Mebfe Klopſtocks Mefs 
flat, leder, Hermanns Schlacht, Michaeli, Hlob 
u. a. gehabt zugeben, Die mir jedt, wenn ich nicht 
nach Kopenhagen gehe, nur. zu fydt in die Harh 
lenamen werden. Ich bin wie ein Betaͤubter gereis 
fet, und habe wahrhaftig kein ˖klnges Buch, das ſich 
zur Sre loſen tiefe, und wer weiß, iſt in Hekfiagser 
eines :gu finden! — — Zur See mit dem Kopf zu 
arbeiten, habe ich noch nicht gelernt; es vuchet alſo 
alles, wo es ruht.“ 

(Nantes 15. Bus.) — „Das guabe Audenken, 
defſen mich meine Faeunde in Okiga werthſchaͤton, If 
für anfih ıble Hefte angenehmſte Rurkung des Kapitals, 
das Ich wäniche dert gelaſſen zu haben, und ich 
mwäsbe’vergiweifein,, wenn wit jedem Schritt meines 
Lebeuns auch bie. Spur erloſchen wäre, bie ich aͤn eis 
nige der wärbigften Seelen, bie Ich lennen gelernt, 
gebdruͤckt zu haben wänfchte. Ahr Brief Hat mich 
uͤhar dieſen Wunſch noch etwas verfihert, md daß, 
glauben Ste, tft die einzige Suͤßigkeit eines Abſchei⸗ 
deuten and eines Abgefchiodenen — es ſey fo aus 
einenr; Lande, wie ic sinube, ans dem Leben. Der 
Beifall derer, die ‚einige Schriftſtelergedanken be⸗ 
jauchzen, lommt mir vor wie der Zuruf ber Markt 
fchreter -bei-Sthattenfpielen an der Wand; denn 
nichts anderes find aufgefangne Schriftftellergeban: 
ten; aber. bie Freunde, die uns lebend tenuen, find 
Ir Ochhgung und: Pruͤfang unfer yablkum, und Ihr 
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ford. 13:00h alt femen. Homer auf wen Trier 
mern Nevjasd, nud die Argonanten, Odyſſeen und 
Luſticben unter wehendem Segel, unter raffeindem 
Steuer: Die Gefhhnte Ut h als und Rinath oma 
im Aubiät ber Tafel, da ſie geſchah: wenlgfens 
for maich Amntihen Menfchen Gaben fokhe ſiunilche 
GSimadrkonon fo. viel Wirkung! Und das Gefuͤhl der 
Nett iſt · noch in mir, da ich: auf ſcheiterudem Schiffe, 
das dein Sturm und Tore Flath mehr bewegte, mit 
Meer beſpuͤlt, und mit Meirternachtwind umſchauert, 
Tengal lad und "Morgen hoffte... .- 
* der aͤlte ſten Urkunde, Th. I ſind hie 
und da dieſe ſtanlichen Eindruͤcke merkbar, bie 
n Maturfchilderungen dieſer Seerelfe abge⸗ 
kernt, dem Meer entſchoͤpft.) 


5. 


füge Hier nad). einige Auszuͤge aus Herders 
Briefen an ſeinen Freund, ben Buchhändler J. q. 
Sartinoch in Riga bei: 

„Wir find vierzefn Tage morgen aus Riga, und 
jagt ber Inſel Meene nahe. Schöne Abende:umd 
Tage, und oft eine fpiegelglatte helle See — dabei 
aber langfame Fahrt; das iſt In kurzom mſere Reift. 
Und aunderthalb Tage Uebelkeiten, oder vieimehr nur 
ein: Vorſchmack von Uebelkelt — will nichts -fagen. 
Es fehlt alſo gu meiner Reiſe, da ich einen guten 
vortrofflichen Reiſegefaͤhrten und guten Wein und 
ſtiles Wetter habe, nichts als — 

— ſcherzende Delphinen 
und Moeerpferd' unter: ihnen. 
Die tiefe, die an mich aus Deutſchland gelvmmen, 
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fenben Sie mir nah; unb geben mir aͤbrigens von 


dem Nachricht, was die Klodiſchen fieben Journale 
tiniftig: uͤber mich belleben werben, aud was Aeſe 


uUrtheile und Pabquille in NRiga für Eindruck machen. 


Ich waͤnfchte ſeht zu meiner Rebſe Klopſtocks Mefs 
ad, Lieder, Hermanus Schlacht, Michaeli, Hlob 
u. a. gehabt zu haben, Die mit icht, wenn ich nicht 
un Kopenhagen gehe, wur zu ſpaͤt in die Haud 
Samen werden. Sch bin wie ein Betaͤubter gerei⸗ 
fet, und habe wahrhaftig kein ˖kluges Buch, das ſich 
zur See loſen tiefe, und wer weiß, iſt in Hekfingoer 
eines :gu finden! — — Zur See mit dem Kopf m 
arbeiten, Habe ich noch nicht gelernt; es vuhet alſo 
altes, wo es ruht.“ 

Mantes 15. Aug. — „Das gabe Andenken, 
deſſen ich eine Frunde in Miga werthſchaͤhen, if 
für fh die beſte angenehmſte Nutzung des Kapitals, 
das Ich waͤnſſche dert gelaſſen zu haben, unb ich 
wurde verzwelfeln, wenn mit jedem Schritt meines 
Lebens auch bie Spur erloſchen wäre, bie Ich du ei⸗ 
nige Der wärbigften Seeten, die Ich leunen gelernt, 
gedruͤckt zu haben mnfchte. Ihr Beief Hat mich 
über biefen Wunſch noch etwas verfihert, und Daß, 
glauben Sie, iſt die einzige Suͤßigkeit eines Abſchei⸗ 
denden and eines Abgefchiedenen — es fey fo aus 
einen· Lande, wie ich staube, "and: dem Leben. Dee 
Beifall derer, bie einige Schriftſtelergedanken bes 
jauchzen, lommt mir vor wie der Zuruf der Madrkt⸗ 
fchreter "bet-Shattenfpielen an. der Wand; denn 
nichts anderes find aufgefangne Schriftftellergebanz 
ten; aber die. Freunde, die uns lebend tennen, find 
chung und: Peifungunfer Publikaum, und Ihr 
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inniger Beifall Ift mehr als der Zuruf eines Schwel⸗ 


zers: ſchoͤne Spielwerke! Gleims Brief war un⸗ 
gefaͤhr in dieſem Tone; er enthielt die ſchreiendſten 
Lobſpruͤche, die lautſten Komplimente, und zum 
Verſchluß von allem eine Dedikation an mich eines 
Theils ſeiner Lieder in ſeiner neuen Auflage. Ich 
kann nicht umhin, ihm bei der erſten Gelegenheit 
einige Vorſchlaͤge zu Aenderungen darin zu machen, 
wo Würde und Dellkateſſe beleidigt iſt, die er nur 
zu oft beleidigt. Eben fo anfrichtig werde ich gegen 
Jacobi ſeyn, über feine mir zugeſchickten Gedichte, 
weil ich überall eine zu evidente Wahrheit auf mei⸗ 
ner Seite habe. Indeſſen freut mich der Abfall die⸗ 
fer immer würdigen Männer von dem Narren Klotz; 
man ziehe auf die Art alles, was druͤckt und fühlt, 
von ihm ab, und laſſe ihn auf Hirnlofen Köpfen ber 
** ethronen. Daß ich auf Klotzens Avertiffement 


nicht antworten werde, können Sie leicht denken: 


nicht bloß bed elenden Buchhändlergefellen: Details 
wegen, In das man fi eintäßt, fondern auch, einer 
geroiffen mehrern Würde wegen, die ich ünftig mir 
und dem Publikum fchuldig bin, und zu der mic 
meine Reife und mein Geſichtspunkt auf die deutſche 
Literatur aus Frankreich hinaus fehr disponirt. 
Ste Fönnen nicht glauben, wie viel Neues man ficht, 
wenn man aus einer Situation heraus iſt; das iſt 
ber Punkt, den Archimedes außer der Welt ver= 
langte, um bie ganze Welt zu bewegen, und das iſt, 
auf die gewefenen Situationen meined Lebend, meine 
Neife. Mein erſtes Werk wird feyn, durch eine 
neue und anftändige Auflage meiner bteöherigen 
Säriften mich über das Vorhergehende zu Tegitimi- 
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ren; unb das zweite, mich kuͤnftighin über alle 
elenden kurzen eitverbindungen binweggefeßt, nichts 
zu fchreiben, als was der Summe deſſen, was ber 
menfchliche Geiſt zu allen Zeiten gedacht, neue Bes 
danken hinzufeßet, zu denen ich, wie Sie zum Theil 
willen, fo manche Sphäre habe. Alle hafandirten 
Kritiken und Modebefchäftigungen find zu ſolchem 
Werke kaum das Poſtament; dad Poſtament kan 
einmal ſinken; aber die Bildſaͤule bleibt. 

Zu dem Werk uͤber die hebraͤlſche Archaͤ o⸗ 
logie babe ich ſchon bie fo lange geſuchten Con- 
jeetures sur les originaux etc. *) gefunden und 
unbe fie; auch eine Dde, als Dedikation an Mi: 
cha elis gemacht, die aber bloß hinter dem Werke zu 
leſen iſt.“ 

„Es iſt bier auf eine beſondere Art ausgekom⸗ 
men, wer ich ſey? Da der Franzoſe ſich nach ſeiner 
liebenswuͤrdigen legerete am keinen Menſchen in 
der Welt, ber nicht Franzofe iſt, fo individnell und 
außer bem Charakter eines Gefellfchafters bekuͤm⸗ 
mert: fo paflirte ich einige Zeit immer für Mr. Er. 
der, nnd dad wear genug. Auf einmal, da ich eben 
mit einer hiefigen vortrefflihen Dame auf ein Lande 
gut fahre, frägt fie mih, apropos, Mr. Erder, 
n’est ee pas. que Vous avez écrit sur votre litera- 
ture? — Non, Madame, jene suis paslememe . 
Erdör: je n’ai pas l'honneur d’etre Auteur. — 
Oh! ob Vous avez beau dire cela: on Vous con- 
nait: Vous etes Ministre — Vous éêtes — — 
Kurz, es kam heraus, daß ein junger Schwede, der 





®) Die vetannte Schrift wen Astruc. 6. 
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in Hamburg erzogen uud ein unendlicher Llebhaber 
Dee dent ſchen Mteratur ift, ein Beleuntniß meiner 
Eebensumftaͤnde aus unſern dentſchen Journalon ge- 
‚macht hatte, ba er meinen Namen: Zehtet— und.fo 
war wohl das Laͤugnen unnuͤt 
Bub diefes mir einige mehrere — und-einigen 
mehren Zwang verſchafft; dad Schäßbarfte: aber: ift 
mir Die Bekenntfchaft mit melnem Verraͤther, einem 
Menſchen von allen Anlagen, das-Schöne zu:foften, 
we es fih findet, von einem fehr ſichern Geſchmack 
in der Kunſt, und: einer großen Begierde zur Wiſſen⸗ 
ſchaft. Er Holt mich taͤglich des Morgens früh um 
5 Uhr vor ſeinen Kaufmannsarbeiten zu einer Pro⸗ 
menade ab, bie ſchon Ihrem Gehoͤlze nach die ange- 
nehmſte iſt, die ich geſehen, und ſieht mich, trotz 
ſeiner fhwebtichen Alte, für einen Genius an, ber 
ihm: bier in Nantes begegnet fey, um ihn zu erlouch⸗ 
ten: Wenn Sie alſo noch etwas von. meinem Enathu⸗ 
Kasmus willen, junge Geiſter zu finden, bie bildbar 
find: fo koͤnnen Sie gianben, duß ein fehrher Junh 
einer fo ſeltenen Seele an- einem ſo an - 
Uchen Fall noch mehr bindet, und: ich lle . meheen 
guten Koch recht ſehr.“ 

„Bu urtheilen Aber bie fraupöflfche: Natten; Ge⸗ 
ſhmack, Lebensart, Theater u. ſ. w. bin Ich theils 
zu: herz hier, theils, ungeachtet meiner Reiſen in 
die Provinz und nach Angers, noch nicht am vechten 
Mt. In Angers: bin Ich am ein Mitgiked der Aka⸗ 
vente de belles lettres adreffiet gewefen; aber eine 
Mabemte de heHes letsres mit: 30 Mitzliebern, 

- bie keine Mitglieder find, ohne Némoiroo ſoit eini⸗ 
sen lahren und ohne Bibiturket, ohne tan ma fat 
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ohne Sitzungen Ift Immer: monig. reizend. Faſt. ie 
eben dem Zuſtande iſt die Nlabensie des Exoroiess 
daſelbſt; ſonſt Iftnge- Lebensart familiär umb artig, 
Ich habe an Paſtor Berife-eiuen-fchr freien Brief”) 
über Sachen der Art, wie ich fie bier finde, zoſchrie⸗ 
ben: mebr für gawlſſe andere Leute, bie als Be⸗ 
wunderer Frankreichs ihn Iofen werben, ale für 
ihn.“ — 

„Ich: denke nun an die franzoͤſiſhen Schalſtſteller 
zu schen, und mit Boltalre'd Corneille amu⸗ 
fangen. Man kann keinen franzoͤſiſchen Schrift ſrei⸗ 
ler kennen, wenn man nicht die Nation kennet: uad 
ich beleune gern, daß ich Franzoͤſich nicht. habe hören, 


anus ſprechen, verſtehen und ſchaͤen koͤnnen; gegan⸗ 


waͤrtig muß Ich alles lernen und lerne es ſeht ſchmer: 


weil es eine ganz andere Sprache iſt, die Einracde 
des Ohrss und ber lebendigen Welt, gegen die wote 
Sprache der Augen; und da ich ˖jene auf dieſe np 
immer bei mir ſelbſt reduciren muß, und fie gu: re« 
duciren nur gax au..fehr geneigt bin, fo ik Dieb 
durchaus ein langſamerer aber: um- ſo fiherer. Weg 
zur vollitdabigen Kenntniß einer Space. Und 
dieſe iſt gegenwaͤrtig mein vornehmſter Awed im 
Leſen, Sprechen, Haͤren und Schreiben. Dazu 
wende ich Umgang, und wo ich kaun, Korreſpon de; 
an; nehmen Sie ed alſo niqht uͤbel, daß mein Brief 
mauchmal lauderwoͤlſch/ iſt· et. lann nicht anders ſarn 
denn ich bin jetzt eben: Im: Zeitpunkt bes Gaͤh recs 
zwaler Sprachen, be ich keine Ton 

— — Moſes langer Batef· hat mich nitht 


Diecſer IR.ber- Verlcſerum auchi/ zusefummen: P.. 
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befriedigt: er iſt einem Thelfe nach unnuͤtz, der an⸗ 
dere zu fehr auf Stelzen eines Syſtems, auf das ſich 
Herr Moſes vft zu gravitaͤtiſch ſtuͤzet. Nicolai's 
Brief iſt, wie gewoͤhnlich, bie Wiederkauungen el⸗ 
nes gelehrten Handwerkers.“ 


— Ich dürfte darnach, um noch einmal mit 


Ihnen und zwar beffer und inniger zu leben, und fo 

manches zu vollenden, was eine Seele wie die Ih⸗ 
rige willen muß, um ihrer Zeit würbig zu werden. 
Es gibt wahrhaftig Wahrheiten und Gedanken, ohne 
die gehabt zu haben ich nicht von der welt gehen 
wollte. “ 

Nantes, 28. Aug. 1769. „— Meine Be⸗ 
kanntſchaften werden hier Immer größer, folglich 
auch nußbarer, und ich ziehe neue Säfte vieleicht 

auf einen guten Theil meines Lebens. Morgen will 
ich die Encyklopaͤdie vornehmen, und ich hoffe in ben 
Artikeln der ſchoͤnen Künfte, und alles, was Augen- 
ſchein, Erfahrung und Srundfaß des Lebens tft, recht 
vieles zu lernen. Kennen Sie ſchon die Saisons 
von einem Verfaſſer der Encyklopaͤdie? Ich habe in 
den Anmerkungen ungemein viel Philoſophie gefun- 
den; dad Gedicht felbft Habe ich nicht ausſtehen koͤn⸗ 
nen. Hinten ftehen die Fabeln des Sadi: ich kann 
fie auswendig, und. habe barin fo viel Erhabnes, 
Großes, Feines, Einfältiges ‘gefunden, daß ich das 
aungenehnmiſte Delaſſement vom franzoͤſiſchen Geſchmack 

des Jahrhunderts mit ihnen gehabt habe.“ 
0. Nantes, Okt. 1769. (Von feinen Planen 
für dad £yceum zu Riga, welde in feinem Ere- 
Journal enthalten find:) „Ich arbeite für's Lvceum 
fo wefentlich und für Die Menfchheit fo würdig, daß, 
wenn 
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wen meine Plane uud Ahfüchken: einmal cine wire 
dige Stelle finden, fie nicht nerkammt: werben koͤnnen. 
Warnm folkte bie Belt ber Lukurge und Sokraten, 
der Saleine und Zwinglins, biefer-Shönfer von liei⸗ 
nen slädliden: Republiken, vorbei ſeyn, und warum 
ſellte es nicht ein mögliches Datum zu einem Eta⸗ 
biiffement.geben, das für bie Menſchheit, für Weit 
und. Nachwelt, Pflauzſchule, Bildung, Muſter ſevn 
Tomte? Ich habe aichts anf dirfer Welt, wadeich 
ſehe, daß andere haben: keine Aber für die Boquem⸗ 
lichteit, :wenige. für die Wolluſt, nichts für ben 
Geiz. Basbleibtmir.äbrig, als Wirkſamkeit und 
Verdienſt? Dazu breuue ich, und Erieche durch die 
Welt, uud mein Herz ſchlaͤgt mir in Den Gedanken 
dev: Einfamteit, und in wuͤrdigen Anſchlaͤgen. Laß 
fi Dad: Volt wundern, Laf die Eyhemeriben und 


— 


Malfifer bes Uterarkiſchen Publikues brammen und 


um einen Stab fauſen: genug, wenn und unfer Ge⸗ 
nid nicht verdammet, und einmal ein guter Erfolg 
lohnet! Dann ſegne ich auch die Wälder in Nantes, 
wo sh Stimben, wie in ber Morgenröthe meiner 
ugenb. getsftet babe, und fage, de Zeit war nicht 
verieren! 

„Ih dente folgendes Jahr, will's Gott! Aber 
die⸗ PAretſfrage der. Verliniſchen Alkademie zu wett: 
eifeen: Comment est-il à expligner, que des 
hommes. abandonnes: a leurs faeultés, se for- 
ment ame .langue? eine veortrefflihe, große und 
wahehaftig vhllofonhifhe Frage, die recht für mich 
gegeben zu ſevn fcheiut. Laſſen Sie mit biefe kleine 
phantaſtiſche Idee, men muß ſich durch Schlaͤge mit 
feinen ſetbſteignen Armen erwaͤrmen, wenn das 

Berders Werke 4 Pol. u. Geſch. XX. 40 


146 


Wetter zu kalt ift, und dur Ideen begeiftern, wenn 
feine Mufen ericheinen. 

„— Bergeffen Sie nicht, daß der Zwed meiner 
Reife nur erreicht werden kann, daß ich aus Deutſch⸗ 
land verfchwinde, und Feiner in Deutfchland und Riga 
wiffen muß, mo ich bin?- was ich mache? wo id 
lebe? ale wer ich's willen lLaffe. — — Wenn Sie 
mich In Abficht auf mein Verſchwinden und Eftipfiren 
nid," begreifen können, fo lefen Sie Thomas Eloge : 
auf Descartes: der wird's Ihnen fagen. 

Paris, Nov. 1769. „— Sie können nicht 
glauben, wie oft Yorick im Shandy und In feinen 
Sentimentalträumen der franzöfifhen Nation bie 
auf Herz und Bufen gegriffen hat. Es Ift eine Luͤge, 
daß er nicht außer England gewefen: er bat. gereifet 


und hätte fonft nicht fo ſchrelben können. Mille 


mahnt mifh an, einen Winter bier zu bleiben, denn 

An Einem Dronate ließe ſich In Paris wenig fehen und 
nichts anknüpfen; ich glaube nicht, daß ich in den 
Geſchmack kommen werde.’ 

Paris, Dec, 1769. „Meine Zeit in Paris 
habe ich In Belanntfchaften mit Gelehrten, in Be= 
ſuch der Bibliotheken, Galerien, Antiquitäten und . 
Kupferſtichſammlungen, Schaufplele und Gebäude, 
die des Anſchauens werth find, und dann in Studien 
und Verdanen getheilet. Alles, was Gout und 
Pracht ift, In Künften und Anftalten, iſt in Paris 
im Mittelpunkt. So wie aber der Geihmad nur 
der leichteſte Begriff der Schönheit, und Pracht 
nichts als Schein, und oft eine Erfeßung des Maun— 
gels bderfelben tft, fo kann Frankreich nie völlig fät- 

tigen, und ich bin feiner auch herzlich müde. Ju⸗ 
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deffen wollt ich um vieles nicht, es nicht gefehen zu 
haben, und die Erfahrungen und Begriffe verloren 
zu geben, bie ich über feine Sprache, Sitten, Ge⸗ 
ſchmack, Geſchichte, Künfte, Willenfchaften, in Zu⸗ 
ftand und Urfprung derfelben, gefammelt habe. Ich 
babe gefucht, Buͤcher und Menfhen, Deklamation 
und Schaufplel, Tänze und Mablereien, Mufit und 
Publikum zu findiren. Die Samentörner find aber 
verfcharrt, bis auf einen Frühling der Zukunft. Won 
Gelehrten kenne ih Diberot, d’Alembert, Thomas, . 
d'Arnaud, du Clos, Bartbelemy, be Guignes, 
d’Aubenton, Garnier, und wie fie weiter heißen. 
Buffon, Marmontel, Grimm u. a. find auf dem 
Lande, Von Künftlern kenne ih Wille; er iſt 
in Paris mein befter und einziger Freund, nur zu - 
zerſtreut und zu fehr Liebhaber der Plalfanterien, 
als er’s ſeyn ſollte.“ 

Bon Hamburg aus (April 1770) meldet Herder 
Hartknoch feine Zufriedenpelt In Eutin. „Aber von 
„Riga entfagt habe ich mich fo wenig, daß viel- 
„mehr meine beiterften spiritus vitales ‘da herum 
„flattern. Will's Gott, komme ich biefen Winter 
„noch nach Italien.“ — „Mit Leſſing habe ich 
bier vierzehn vergnuͤgte Tage gelebt, und wacker 
umhergeſchwaͤrmt.“ 

„Schicken Sie mir Baumgartens alle Com- 
pendia, Semlers Kirchenhiſtorie u. a., und ſonſt, 
wenn Sie ſich noch anderer Kompendien erinnern, bie 
ich geliebt, an die ich gewöhnt bin, und ohne die ih - 
nicht leben kann.” 


2 G. Reſewitz, gafor. an der deutfchen Pe⸗ | 


- 
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| tritieche gu Kopenhagen, ſchrieb an Herder, 1769, 


11. Nov.: „Der Prinz fey 16 Jahre alt, gutherzig, 
ad befihe für fein Alter und. Stand Wiſſenſchaften 
„genug. Man. eiwarte von Herder, daß er an 
„Orten, wo keine evangeliſche Kirche fey, prebige, 
„die phlio ſophiſchen Lektlenen, die. der Prinz etwa _ 
Anoch hoͤren kͤnnte, mit Ihm wiederhole, lateiniſche 

Auteren mit ihm leſe, und ſeinen deutſchen Styl 
„bitde. ‚Dafür verſpreche ihm der Vater freie Sta⸗ 
‚im, SVONRHIr.. Hamburgerkourant jaͤhrlichen Ge⸗ 
„halt, vnd nach drei Jahren Antwartſchaft auf eine 


„Prediger⸗ ober Profeſſorſtello zu Kiel.“ Reſewmitz 


raͤth khmm vertraulich, aus eigener Erfahrung, 400 
Mehr. m fordern, und Gortfeßung dieſes Ge- 
„helbes, bis er ſpaͤter eine jener Stellen wirklich 


„erhalben habe; auch Hoffnung auf ein Sefhenf-für 


„die Ausruͤſtung auf die Reiſe zu 4nßern.“ Er zei⸗ 
get Herder viele Hochachtung von ſeiner Seite ſowohl, 
als von · Klopſtock, Cramer, Gerſtenberg u. a. 
1770, 20. Jan. ſchrieb er ihm: „Seine Ant⸗ 
‚wort habe viel Beifall gefunden, und man babe 


sale begehrten Punkte bewiliget.“ Fuͤr die Koſten 


der Reiſe nuch Cutin wurden ihm 100 Rthlr. aus⸗ 
gefeht. Auch verſprach der Fuͤrſt: „einem nach drei 
„Jahren an ihn zu erfolgenden Ruf nach Riga nicht 


sh Wege zu Teva, ſondern vielmehr ihn zu Peters⸗ 


me: zw empfehlen.’ 


. 
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Aufenthalt zu Eutin; Reife mit dem 
Prinzen von KHolftein, und Aufenthalt 
in Straßburg. 


Von dem Herzog und ber Herposiun wurde Hor⸗ 

der zu Eutin mit Achtung und Zutrauen empfangen. 
Die Mutter hing mir der ſorgſamſten Liebe an Ihrem 
Sohn, deſſen geifkige und moratishe Bildung ihre 
größte Angelegenheit war. Sie fchenfte darum 
Herdern ihr ganzed Vertrauen; und als die Kel- 
tlonsftunden mit dem Prinzen Ihren Anfang genom⸗ 
men hatten, wuchs die Liebe und dad Zutrauen: zu 
dem neuen Lehrer und Freund beim Prinzen eben fo 
fehr, wie bei den fuͤrſtlichen Eltern. (Noch in-ei- 
nem fpätern Briefe fchrieb ihm der Prinz: „Sle 
„find unter. denen, bie ich fenne, berienige, von 
„den ich, Wahrheit am liebſten lernte.) Herder 
genoß in hohem Grade ihren Beifall, Ihre. Zufrla- 
denheit und Gnade, die er durch die treufte Erfül- 
Iung. feiner Pflicht, durch redliche Anhaͤnglichkeit 
und Anfchbtigkeit fih erwarben hatte. Er wurde 
auch hier wie überall: in feinen Vorzuͤgen erkannt, 
geſchaͤtzt und mit ausgezeichnetem Wohlwollen be 
haudeit. Die tägliche Unterhaltung mit dem Prin⸗ 
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zen, den er liebevoll behandelte, und dber-fih mit 
Liebe ihm anfchloß, lehrte ihn bald deſſen hervor⸗ 
ftehende Neigungen fennen. Er fand einen nicht 
gemeinen Geift. in biefem ſechszehnjaͤhrigen Juͤng⸗ 
ling: entfhledene Neigung und Talent zum Zeich⸗ 
nen und zur Mathematik; ein richtiges Urtheil, 
Liebe zur Spekulation, Zieffinn und zu allem, was 
ſchwer und mühfam iſt; auf der andern Seite Hang 
zu einer peinlihen religtöfen und moralifhen Scru⸗ 
pulofität, Unentſchloſſenheit, Phlegma und Wohl: 
gefallen an bloß finnlihen Religionsuͤbungen *). 
Solche entgegengefeßte Anlagen und Angewoͤhnun⸗ 
gen machten eine-ganz eigene, ſehr forgfältige und 
fonfequente Behandlung deſſelben nothwendig. 
Herder fah Fehler hierin begehen, und eröffnete der 
Freundinn der Fürftinn,, Ihrer Hofdame Fraͤu⸗ 
lein du Hamel, ovffenherzig feine Bemerkungen 


darüber, ob er glei wußte, daß fie für jest ' 


feine Yenderung herbeiführen fonnten, da der Hofe 
meifter des Prinzen nun einmal da war, und In 
dem Augenbilt Teiln anderer gewählt werden konnte; 


auch war die Zeit der Abreife vor der Thür. Er - 


machte aber dennoch aus PRicht und für bie Zukunft 
hierauf aufmerkſam, und bat fih die Erlaubniß aus, 
auch während der Reiſe um feinen Abfchled bikten 
zu dürfen, fobald er fähe, daß feine. Gegenwart 





*) Die etwad petantifche Unterrichtsweiſe feined vorigen Leh⸗ 
rerd, Soriariud, eined. ſonſt gewilfenbaften Mamnes, 


Üeeffen im April 4769 eingegebener fchrifrlicher Bericht dau 


"über noch vorhanden iſt) macht. diefed begreiflid. . 
- : , 4. d. 6*. 
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nicht mehr von entfchleden näßlicher Einwirkung auf 
den Prinzen ſeyn würde. Diefes wurbe ihm zu: 
geftanden. 

Der Reiſeplan des Führers war, nah bes 
Prinzen Neigungen und Charakter, unzweckmaͤßig 
entworfen: fo wie bie Behandlung gegen Ihn felbft 
es war. Herder fah voraus, daß diefe reife nicht 
gelingen, und auch nicht lang dauren würde: was 
der Erfolg beftdtigt bat *). 

Indeſſen verfloſſen ihm die weulgen Monate fel- 
nes Aufenthaltes zu Eutin ſehr angenehm in dieſer 
edeln Fuͤrſtenfamilie, die das haͤusliche Gluͤck kann⸗ 
te, es ſich zu eigen machen wußte, und werth war, 
durch ihre. beiden Kinder beglädt zu werben; bie 
junge Prinzeſſinn (nahmals vermählte Herzoginn 
von Güdermannland) hielt Herder, ihrer beitern 
geiftreihen Anlagen wegen, ſehr werth **). Der 
Hoifteinifhe Adel, wohlhabend und human, gefelt 
fih mit dem Gelehrten und dem Staatsdiener, 
ſchaͤtzt wiſſenſchaftliche Vorzuͤge nnd erwirbt fi 
deren_felbft. Unter diefen verfchledenen Ständen 
bat fi ein Esprit du corps gebildet, den man, 
vieleicht als Einfluß der verftändigen Regierungs⸗ 
form oderals angeborne fchöne Holfteiner:Sitte, mit 
Vergnügen wahrnimmt. NHerber fühlte fih In die: 


=) Schon Reſewltz deutete In feinem erñen Brief auf einige 
Eigenteiten im Eharakter des Dberhofmeifterd (beſonders 
„ein gewiſſes zuruͤckhaltendes Weſen“), die nicht inmer 
leicht zu ertragen ſehen. 

r, Eie ſchrieb 1505 der Wittwe Serder über den Tod ihres 
ame in fehr gnaͤdigen Auddruͤcken, und bejeugte eine 
hohe Achtung fuͤr ihn. 
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Ten Verhättichifen,. na feiner elgenthuulichen Mei⸗ 
gung, gern ale Matrlot, uab war in bem-tltbersien 
Umgang mit folhen Männern In dieſem ſchoͤnen 
Lande ganz einheimiſch. Zu Kiel: war ber durch Wiſ⸗ 
ſenſchaft und edein Charakder ausgezeichnete Gpraf 
von Hahn (nachheriger Eeblandmarſchalt) ſein 
befonderer Freund. An dieſen großen Aſtrenomen 
iſt die Ode Orion gerichtet *), worin: Herber ihm 
Hochachtung und Liebe für ſeine edolmuͤthige Freund⸗ 
ſqhaft nach Jahren nach darbriugt. 

Die ſchoͤre Natur um. Eutin, bie Seen, Wie: 
ſen, Waͤlder, die ſo viele reizende mahleriſche Ge⸗ 

gegenden bilden, Das friſche Gruͤn der Holſtelni⸗ 
ſchen Wieſen, noch: mehr der Umgang mit vielen 
edeln und guten Menfchen ließen die angenehmſten 
Eind ruͤcke in ihm zuruͤck, an die er ſich Iusmer gem 
erinnerte **). In Bauͤkeburg und in den erſten Zeiten 
zu Weimar wuͤnſchte er ſich vfreinen Ruf nach Kiel ober 
in die dortige Gegend. Das Wohnen: an! der See 
hatte für ihn einen großen Reiz, der ihm von Riga 
her unaus öðſchlich geblieben war; er glaubte zuwei⸗ 
len, im nördlichen Deutſchland, au: irgend: einem 
Ufer des Meeres, würde Ihm ſeine goldene Jugend⸗ 
zeit zuruͤcktehren. 

Er predigte zuwellen in der Schloptirde; und 
feine Predigten machten Eindrud, denn ſie gingen 
von Herz gu Herzen; fie erwarben ihm Freunde — 
aber auh an Gegnern fehlte ed nicht, und zwar 








) im 3. Etuͤck der Adraſtea, Werle zur Pa. u. 
Geſch. I il S. 62.) 
°*) „Das ferne grüne Holfeln,” pflegte en ed wer memen. 
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unter ben Gelftlichen. Der dammiige Hofprediger 
uud Superintendent Wolf Eingte ibn als einen 
Socialaner au; doch ohne bet Hofe Einbrnck zu 
machen. 
Aus einem ſpaͤtern Briefe des Prinzen; an 
ihn) erhellt, daß ihn ſchon damald bie Plaſtaͤt 
beſchaͤftizgte. „Mas macht Ihre Plaſtit? ſchreibt 
„ber Prinz: da bin ich auch ehmals Schutd geweſen, 
„daß Sie fie nicht vollendet haben! Weryjeihen 
„Se mir auch bisfe Quaͤleret!“⸗ 

Am 15 Jul. 1770, am 5. Sruntag nach Trier, 
hielt Heeder die Abſchiedeſredigt in Eutin, und 
trat mir dem Bringen: und deſſen Oberhofmeiſter die 
Melſe au. 

Der fuͤrſtlichen Familie, die ihm fo viel Well: 
mallen, Liebe ‚nub Bertrauen ſchenkte, war er mit - 
Herz und Seele ergeben. Dee Herzog, obwehl 
ſchwach, ‚wollte nur das Gute; aber die Wahl bes 
Oberhofmeiſters war nicht die gluͤcklichtte geweſen, 
und durch unverſtaͤndige Rathgeber in ber Dehand⸗ 
Isug feines Sohnes wurde der gute Fuͤrſt noch.ıuehr 
rregeleitet. Es war ein trauriges Schichſal, das 
Herdern tief ſchmerzte. Die Herzoginunkonfultirte 
ihn in der Folge durch thre Hoſdame und Freundinn 
Duhamel über die Lage ihres Sohnes; ed wear aber 
bei:fo- verwirtelter Lage und ber Genuktheftinurung 
des Prinzen weder zu rathen nach: zu: heifen. Sr 
wurde der Regierung unfaͤhig erflaͤrt, und lebte 
hernach; iu Ploen. Sein Schicſal· ging Herder im⸗ 
mer ſehr mahe. 
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Die Reiſe des Prinzen ging über Hamburg, 
Hannover, Göttingen, Kaffel, Hanau, Darmftadt, 
Karleruhe bis Straßburg, wo er fih den Winter 
‚ über aufhalten follte. Am Darmftädtifhen Hof 
verweilte der Prinz vierzehn Tage; denn feine 
Mutter war eine geborne Prinzeffinn von Darmftadt. 
Herder, der als Kabinetsprediger nicht mit an der 
Hoftafel zu Darmftadt fpeifen. durfte, aß mit 
der Souvernante der Prinzeffinnen des regierenden 
Haufes, Mademolfele RavanelL, Durch fie 
‚wurde er mit Kriegsrath Merk befannt, ber ein 
Freund von meinem Haufe war, und biefer brachte 
ihn ‚zu meinem Schwager, dem damaligen Gehel- 
menrathb Heffe, weldher meine Schwefter zur Frau 
hatte. (Ich hielt mich damald bei ihr auf.) Man 
fand m Herders Umgang fo viel Unterhaltendes und 
Geiſtvolles, daß unſer Heiner Kreid, Merk, mein 
Schwager und Mie. Ravanell ſich verabredeten, 
Ihm feinen Aufenthalt in Darmftadt fo angenehm 
wie möglich zu machen, oder vielmehr ung feibft ben 
fchönften Genuß zu bereiten. Wir ſahen ihn alfo- 
- faft jeden Nachmittag in unfern Wohnungen, In 
Steinen Sefellfchaften, oder auf den angenehmen Spa- 
siergängen der nahen Wälder um -Darmfladt. Statt 
daß wir ihn unterhalten wollten, unterhielt er uns 
auf die mannichfaltigfte, geiſtvollſte Weiſe. Sein Ur: 
theil, fein Gefuͤhl war überall das rechte, verbef: 
ferte und erhöhte das unfrige. Aus Klopſtoks Mef- 
“ flas die fchönften menfchlihen Scenen, aus Klap- 
ſtoks Oden, aus Kleift (feinem und meinem 
-  Kieblingsdichter), aus den Minnefängern, las 
er und vor. Unvergeßlich iſt mir die Darmftädter 
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Safanerie, wo er In der Stile des Waldes, in 
der feierlichen Einfamleit des Ortes Klopſtocks Ode: 
„Als ich unter den Menfhen noch war — mit fels 
ner feelenvollen Stimme aus dem Gebätnig recl 
tirte ! - Ian Klopfivd und Kleiſt haben auch 
unfre Seelen fih gefunden. _ 

Am 19 Auguft (10. Sonnt. nad Trin.) prebigs 
te Herder in ber Schloßkirche. Ich hörte bie 
Stimme eines Engel und Seelenworte, wie ich fie 
nie gehört!. .. zu biefem großen einzigen, nie em: 

pfundenen Eindrud babe ich keine Worte — ein 
Simmllfcher, in Menſchengeſtalt, ſtand er vor mir. 
— Den Nachmittag ſah ich ihn, fiammelte Ihm 
- meinen Dank... von dieſer Zeit au waren unfere 
Seelen nur Eins und find Eines: unfer Zufammens 
finden war Gottes Wert. Inniger können fich bie 
Seelen nicht sufemmen verftehen, zuſammen ge= 
hören! — Er börte von andern, wie ich meine 
Geſchwiſter liebte, und auch hierin war unfre Liebe 
nur Ein Gefühl, Harmonie, Dank zu Gott. Ah 
gewiß hat niemand feine heilige Seele fo gekannt 
wie ih! *) 

Don dieſem Tage an fahen wir und täglich. Ich 
fühlte ein nie empfundenes Städt — aber auch eine 
unbefchreiblihe Wehmuth. und Schwermuth : ich 
glaubte, ich würde Ihn nie wicher ſehen. 

Den 25 Yuguft felerten wir feinen Geburtstag 
in dem kleinen Kreis ber Freunde, bei Mile. Navas 
nel im Schloß; da gab er mir feinen erften 
Brief... ach ich empfing mit biefem Brief das - 





*) S. Zuſatz 1. 
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vellite, was diefe @ede für mich batle! ich · lounte 
nur Gott und ihm danken. 

In Darmſtadt erhtelt er die zweite Volkatien 
von dem Grafen Wilhelm von Buͤkeburg. ) 
Seine Mißlage beim Prinzen und unfer Belder Zu⸗ 
lammenfinden entſchied moht vereint: über die⸗ 
ſen Ruf. 

Er ſchrieb den 24 Auguſt nach Buͤkeburg, und 
nahm den Antrag vorlaͤufig an, unter der Bediu⸗ 
gung, dad er das Nähere und die Zeit: bed: Amts— 
antritted noch erft Deftimmen werde. Herr We ſt⸗ 
feld hatte den erſten Autrag dos Grafen nach Riga 
goſchickt Herder erhlelt ihn ſpaͤt in Eutin, in dem 
Augenblick, da er mit dem Prinzen abreifen: ſollte. 
Schon fühlte er das Mißverhaͤltniß, in welches er 
durch Tappelmann beim Prinzen verfent war, das 

ganz gegen die Abficht ber fürftlichen Eitern, und 
ihm ſeibſt unausftehlih druͤckend war: unfchkäffig, 
dem Grafen zu: oder abzufagen, fehwieg er. Gebt 
Sam der zweite Antrag des Grafen, gerabe zu der 
Seit, da wir und: kennen lernten. Cr konnte ſich 
nie von felbft und rafch zu etwas beſtimmen, es lag 
vielmehr eigenthuͤmlich In feiner Seele, in wichti⸗ 
gen Arifen ſeines Schickſals es anf eine unvorgeſehene 
höhere Leitung und Entſcheldung anfommen zu Laffen: 
und diefe Fam ihm andy gewöhnlich Im techten-Atı= 
genblick. So auch hier. Schon zu-Eutin ahnete 
mad: fagte er, daß er Die Reiſe mit dem Prinzen 
unter dieſen Umſtaͤnden nicht vollenden: werde, Der 
| Aupenbiid der Entwidlung. fing ich in Darmiſtadt an: : 
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die ſchnellere Entſcheidung führten bie Umſtaͤnde In 
Straßburg bald herbei. 

Am 37 Kuguft reifeten fie von-Darmftadt wach 
Straßburg ab. Ih ſprach ihn weh am Morgen 
der Abrebſe bei Merl — in dem Augenbild der 
Trennung gum erſtenal allein!... keine 
Worte bedarf es bier — wir waren Ein Herz, Eine 
Seste : die Zrenaung konnte und nicht tremmen. 

@pr folgenden Tag Fhrieb er mitt aus Helbel⸗ 
berg, om Shen ars Karisruhe”. Vom Mart⸗ 
grußen Katl Friedrich ſhrieb er wir: „der 
Rare, et dem Ih bie erſte Vtertelſtunde 
„sprach, ohne ihn zu kennen, ſachte mich Mittag 
„nud Abend = auf eine ſehr gute Art recht auf mit 
‚fetter Weteryaltung, und da er der erſte Fiefi ft, 
‚den Ih ganz vhne Fuͤrſtenmiene kenne, fo ſallen 
‚öhfere: Seſpraͤche meiſtens anf Diese, die mar 
„hhtung und Fretbeit des menſchlichen ‘Ge: 
„ſchireetes gehoͤren, und Aber bie ich mich :fo Frei 


„rus dcſicke, als ob Ich mit keinem Fürften ſpraͤche. 


„— Ich bin in Karloruhe von Tag zu Tage mehr mit 
‚Sie, inſonderheit des Markgrafen diſtingahrt; 
„aber ih felbſt bin in fſolcher Zerfivemms 'mah 


„Wiſſttzeit des Keyfes geweſen, daß im beſondera 


umge‘ kein Menfh aas mit: hat klug werden 


on 0, 





"Sy Krug Mert gu Darmſtadt war unfer Wteemd, Bet 
Menn ·iich Herder ant oͤſterften tab, und der unſere Briefe 
rweent teig beſorgze. SeoinAndenten bieibt mir ſters 

uiener. Er sent damals chen kraͤnktich, und theild Sys 
peqendtie,· theils cCehigeſchlagene mertantuliſche Protette 
brachten ihn u uns fruͤhen gewaltſanten Tode. 
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„tunen; nur die Einſamkeit, der Wald und bie 
„Abenddaͤmmerung find die Sammelpläße meiner 
„‚zerftreuten Gedanken geworden. Da mich jeßt 
„nichts, was bloß für ben Kopf iſt, Intereffirt, 
„urtheilen Sie, wie frob ich war, da ichhler einige 
„Klopſtockiſche Oden fand, die mir neu waren und 
„ganz, ganz Gefühl find. Ich habe den Ciufall ge: 
„habt, mir eine kleine Sammlung der wenigen deut- 
„Then Städe zu machen, bie mir ber wahre Ausdruck 
„der Empfindung und der ganzen Seele ſcheinen — 
„wäre dieß nicht ein fchönes Geſangbuch? auch 
„Ste fammeln mir fhöne Stüde hiezu, und wir 
„tiefen Sie zufammen.’’ 

Bald nah feiner Ankunft zu Straßburg 
(hrieb er mie von- feiner Lage: „Meine hiefige 
„Situation, bie mir durchaus nicht gefällt, bie 
„allen Abfichten des Eutiner Hofes und meiner Be- 
„ſtimmung entgegenläuft und mic jeben Tag mit 
„empfindlihen Bufenftihen kraͤnkt, iſt eben bie 
„Urſache meiner Echwermuth, und bie Sache Läuft 
„ſo, daß ih, ohne ganz aufzuhören Ich felbft zu 
nfeyn, alles umwerfen muß. Der Entfhluß iſt 
„genommen: die Nothwendigkelt ift da, und es 
„ſtoͤßt fich jeßt bloß daran, wie der genommene 
„Entſchluß mit aller Schicklichkeit für mich, für 
„den Prinzen, ſeine Eltern und das Publikum 
‚auszuführen ſey, und das muß ſich bald zeigen. 
„Doch warum martere ich Ste mit Situationen, 
„die an fi zu Kein wären mich zu martern, wenn 
„ich nicht fühlte, daß meine offene, unſchuldige 
„Guͤte des Herzens an vielem Schuld gewefen, und 
„freilich das ſticht nachher empfindlicher.‘ 
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Nach wenigen Wochen bat er um ſeine ertlaſ⸗ 
fung. Die Trennung vom Prinzen, den er liebte, 
und von ber gütigften, humanften fürftlichen Famts 
te, der er von Herzen ergeben war, hatte ihm 
Schmerz und Kampf gekoftet. Es lag nicht an ihn, 


das was er vor ber Reiſe ſchon ſah und ahnete, _ 


jest dur Vorkehrungen anders zu lenken; zu jung 
und unerfahren, wie er war und biieb, in politi- 
fhen und Hofverhältniffen war es durchaus nicht Im 
feinem Charafter, irgend eine Gegenpartei zu ma⸗ 
hen, oder fih In die Pflichten eines andern einzu= 
drängen und fich feines Amtes zu bemächtigen; er 
- war zum Inſtruktor und Netfeprediger berufen: im 
diefem Verhaͤltuiß blieb er. Er mußte nun ſchon 
dem Schickſal feinen Gang laſſen, und ihn biieb 
nichts übrig, als In feinem offenen Charakter ges 
radezu zu bandeln und aus dem Verhaͤltniß zw 
treten. 


Nachdem er feine Entlaffung von Eutin, bie 


man ihm ungern gab, erhalten hatte, wollte er die ” 


gute Gelegenheit benüßgen, duch den berühmten 
Arzt Lobſtein ſich die Thränenfiftel operiren zw 
laſſen, indem dieſer ihm die Operation leicht und 
als eine Sache von wenig Wochen zufiherte, Lob⸗ 


ftein unternahm fie, verfehlte aber die reife Stelle, - 
fam auf die Nafentnochen, wollte mit Gewalt durch⸗ 


dräden und — das Inſtrument brah! Die Opera 
tion wurde zweimal wiederholt, ohne zu gelingen. 
Ein zweiter Arzt (deffen Namen ich nicht mehr 
weiß) wurde dazu genommen, unter deſſen Beihuͤlfe 


. 


, 
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die Nur enblich vorrädte,. Lobſtein ſchrieb die miß⸗ 
lungene Operation der befonberu Bildung eines Ma⸗ 

-  fentmorpels au, ba er ſonſt viele dergleichen Opera⸗ 

. toner: mit: glädiihem Erfolg gemacht abe. - 

‚Berben:war durch diefe wiederholten Dperatie- 
nen vem Oltober 1770 bie zum Mpril 1771 ein vol⸗ 
les halbes Jahr in "Straßburg aufgehalten, ud 
mußte: bie ganze Zeit das ZIimmer huͤren. Es ge: 
hoͤrte· wahrlich viel. Muth dazu, um: dreimal den 
Verſuch disfer Operation auszuhalten; es lag Een 
aber;ſo viel baran, ein .gefunbes Ange: ‚gu erhalten, 

daß er: Geduld und Schmerzen gern dafuͤr ertrug. 
Und bach, nach diefer ſtrengen Probe des Aus dauerns, 
hatte er die Freude riner gelungenen Operutlon aicht 

—zu grnießen! Unansſprechlich ſchmerzte es Ihn, und 
um ſo bitterer, da er es ſo thener erkaufen mußte; 
deun diefe lange Zeit über: mußte er auf ſein e Ko⸗ 
ſten in Straßburg leben. Dieſer Umſtand brachte 
ſeine Oekonomie in Unordnung, und verzoͤgerte es, daß 

er mich nicht fruͤher nach Buͤkeburg abholen konnte.*) 


nn In 


2) An GVariknoch ſchrieb Herder, 5 Sept. „Meine Plaſtit 
Alegt. Wie ich im dritten Abſchnitt war, brach die Reiſe, 
„und feit⸗ der Zeit: bin ich im Geruͤmmel der Welt und eime 
„Ve des Herzeud. Straßburg ſcheint der Ort gar nicht, 
we maar plaſtiken Ian. Otzne Vuͤcher, vhrne Lage: der 
Seele, vime Trieb der Wirkiamleit, was ſoll ich ſchreiben? 
„Die erſte neue Mergenröche meiner Eecte fol meinem 
„Freund Vartknoch ſeyn und bleiben — — Sie ſcheinen 
‚mir eine Unbefländigfelt des Ehatakters Schuld zu geben, 
die mich ſchmerzt. Wurden Sie mich kennen, fo fünten 
;7Ste-mich viellelcht mannlicher, veifer, entwicketter, welt⸗ 
Acſechruer, belrttſcher und vielloicht dreumal waͤrrrer; fratt 
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u biefer langen Schmerzendhöhle waren Offen, 
Shatefpeare, ‚bie Griechen und Klopftock feine Erho⸗ 
lung. Die Preisſchrift über den Urfprung ber Spra⸗ 
he ſchrieb er bier. So viel ed bie Augenkur er⸗ 
laubte, benuͤhte er bie bffentiihen Bibliotheken, 
und die Straßburgifchen Gelehrten waren fo gefäl- 
tig, Ihn mit Büchern auf feinem Zimmer zu verfes 
ben. Eine Heine Geſellſchaft treffliher Menfchen, 
die er da fand, befuchte ihn faft täglich. Unter dies 
fen waren Goethe und Jung (Stilling). Die 
Belanntihaft mit Goethe war damals nur ein vorlaͤu⸗ 
figer Anfang engerer Freundſchaft; De fchrieb 
nachmals an ihn von Büleburg; von dieſer Zeit an oͤff⸗ 
nete ihm Goͤthe immer mehr fein Herz, fie wurben 
treue Sreunde. *) — Jung: Stilling fhloßfih mit 
der ganzen Herzlichkeit eines zutrauenden Freunden 
SHerbern an, und Herder achtete und liebte auch Ihn 
feines gutmuͤthigen religiöfen Charakters wegen aufs 
richtig: blieb auch dieſem Gefühl Immer treu, ob⸗ 
gleich er fpäter.in vielem von entgegengefepten Meis 
nungen mit Jung war. **) 





„leicht, Franzöfifch und unbefändie. In Riga bin ih wie - 


„ein Fleiſch im Salze geweien; ed if aber nicht faftiges, 
„gutes, natürliched, geſundes Fleifch..... Auf der Reife 
„lebt man’ geſchwinder und ſchneller: Es gibt taufend Ei; 
„tuationen mehr zu bilden oder zu mißbilden; komme ich nur 
„aus jeder beraud, fo daß mich mein Geriffen nicht verdammt.“ 
* Der Aufſatz: von deutſcher Baukunſt in Berders 
fliegenden Blättern von deutſcher Art und 
Kunſt (Hambueg 1773) iſt von Goeihe; ein Andenken 
ihres Zufammenlebend in Straßburg. 
 **) Sullings Wanderfchafs (Lebendgefchichte II Bd.) S. 473 f 
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Im Fruͤhlahr 1771 volfete er von Gtenßhurg ab, 
"ging üben Karlaͤruhe, wo. ihn der. Markgraf eben-fo 
Wohlwollend als · das erſtemal aufnahm, wo er aach 
predigte, und kam wieder aah Darmſtadt „10 wir 
darze gluͤctche Stundemzufemmen waren, die · aur 
‚selber durch Das Kritifiren⸗ viniger Freunde, die 
Sich in unſer Weider: Verhaͤlbniß iſchten, iund es 
‚ach ihrer Dentart modem woillten,/geſtoͤrb wurden. 
Aber unfere Herzen waren auf onig Eines — leine 

: fremde: Stimme kaunte uns trennen. 





Sch füge dieſem Abſchnitt no einige SteTten 
aus feinen Briefen an mich von" Strifburg 
"bei: 


1. 

(20 Sept. 1770.) „Ich vin In einer dunkeln, 
‚aber nicht duͤrftigen Mittelmaͤßigkeit geboren, md 
von Kindheit auf erinnere ich mich nichts als Sce⸗ 
nen, entweder der Empfindſamkeit und Ruͤhrung, 
oder eines einfamen Gedankentraumes, der mel: 
ftend von Planen des Ehrgelzed belebt wurde, ' die 
man in einem Kinde nicht fuht. Sch hatte alfo, fo 
verwöhnt und mütterlich ich war, fo eutfernt von 
Gelehrſamkeit und Bildung Ich feyn mochte — Ich 
hatte. alfo von -meiner Kindheit an Charakter, 

»Weahrbaftig Charakter, und ich könnte Ihnen davon 
manche Proben erzählen. *) 


*, Ein gewiſſer Mann zu Demmitatt fuchte Serdern gegen 
«seine Braut-cald Hätte fie zu wenig Deiſt und Bildung für 

ipn), fie gegen ihn einzunehmen 5 es ſcheint, man habe Ihr 
geſagt, ed: fehle Ihm an’ Eharafter. 4.95 . 
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Ads tauſend Vorurtheilen weiten melne El⸗ 
tern mid nicht. zur Wiſſenſthaft beſtimmen. in 
Bam, oo... derwch ſehr im: die ·Sachen meiner Fa⸗ 
milte miſchte, vermehrte die Schwtetigkeit hr’s-Um: 
endriche. Betaͤudt, umstifenb, moßte ich vlindliugs 
folgen; ging nach Königsberg mit einem Oberfeid⸗ 
chirurg, einem Freunde meiner Eltern, mein Auge 
euriren zu laffen und die Chirurgie eriernen zu ſollen. 
Und ih — zum Gluͤck ward er ſchnell nach Petersburg 
„gerufen, that mir die lockendſten Anträge, und ih — 
ging hin und ließ ich immatrikuliren, unwiffend, ein⸗ 
fältig, unbelanut, wie Ich war ; ja ohne Geld unb Aus⸗ 
fiht uch nur auf drei Wochen ging ich auf bie Adades 
‚mie. Und noch bie jetzt hat ed mid nicht. gereut. 
Rathen Ste, ob Ich Charakter. Habe ? 

„Zugleich ſchtieb Ih meinen Eltern, daß ich In 
meinem ganzen afademifhen Leben keinen Schllling 
verlange. Und ich habe ed auch nie verlangt. Ach 
habe findkrtiumb gelrhhtt und geſchwaͤrrut :ined mich 
bald auf der‘ Wicdemie-in:Aufeewigefeßt, vud dieſe 
Jahrer zagebracht, daß ich fie-mir wieder urkttuhn- 
füge — nd das: alles ohne imeiner Eltern Koſten. 
Karben Sie, ob’ich Charakter Habe? 

„Ich gletg: mach Riga. Fort befaß ich in karzer 
Zeit die Liebe der Stadt, die Freundſchaft dreler 
der wärbigiten Maͤnuet, die ich Temıe; die Hothath⸗ 
tung der origtmatkten Koͤppfe, die mir mit in meinem 
Reben aufgeſtoßen ſind, ud von denen und ihrem 
wenderbaren Butemuen ich her ſchrelben könnte ; 
auf der andern Seite :den Haß der Geiſttichtelt, 
shae daß fie gegen mich einen Singer weder ragen 
wollte wehtomate, und — :den ſchelen Neid vini⸗ 


l 


\ 


Ä 1 
ger Eriechenden Gefchöpfe. Bel alle dem habe ich 


in Liefland fo frei, fo ungebunden gelebt, gelehrt, 


gehandelt, als ich vielleicht niemmehr Im Stand feyn 
werbe zu leben, zu lehren, zu handeln. Sollte . 
dazu nicht etwas Charakter gehören, zu allen den 
_ Situationen? 


„Setiebt von Stadt und Gemeine, angebetet 
von meinen Freunden und einer Anzahl von Juͤng⸗ 
lingen, die mich für. Ihren Chriftus hielten, ber 
Sünftling des Gouvernements und ber Nitterfhaft, 
die mich zu mancherlei Ab= und Ausfichten beſtimm⸗ 
ten, ging ich dem ungeachtet vom Gipfel biefed Bei⸗ 
falls, taub zu allen Vorfchlägen, unter Thraͤnen 
aller die mich kannten, ging ich weg, ba mir mein 
Genius unmwiderftehlich zurief: Nuße deine Jahre und 
blicke in die Welt! Und noch hat's mich keinen Au⸗ 
genblick gereut. . . 


„In Parie befam ih Briefe zur Reife mit dem 
Prinzen: ich nahm fie an und genoß der Gnade des 
Hofes mehr, ale es bilig war; ohne aber je auf 


- eine Stunde mich zum Sklaven zu machen. Viel⸗ 


mehr war mein tägliches Gefpräh, die Ahnung, 
dap ich die Reiſe nicht vollenden wuͤrde. Ich kann 
fie nicht vollenden. Der erfte Drt des Stilftandes 
zeigte mir's, daß fie Feine Reiſe für mich feyn würde, 
und ich immer deplacirt bin; entweder jest eine 
Aenderung, oder ich fchleppe mich durd Länder, wo 
ich gefellelt bin. Was alfo auch bie ganze Welt, 
was auch meine Liebe zu Italien mir entgegenrede — 
ich fehe nicht, wie ich andere handeln Kann, als ſo — 
wie ich handle. 3% handle nach meinem. Charakter, 
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und * muͤſſen ſich Ausfihien und Umſtaͤnde 


panen 

Wenn Lebhafthgkeit Veraͤnderlichkeit heißt, fo 
bin ich's. Und wehe dem Stande, der Situation, 
die ein Grad des ewigen Einerlei ſeyn muͤſſe! Aber 
was tft reicher und unerfhöpfliher und mannichfalti⸗ 
ger als die Welt eines menfhlihen Herzens! — Und 
was iſt unendliher als der abwechſelnde Reihthum 
der fchönen Natur, wenn man nur einmal fein 
Gluͤck nicht in der Unnatur ſuchen will! Und wo find 
denn die Zwecke, für die Welt zu leben, je (wenn 
man beides einzurichten weiß) den Zwecken für ſich 
zu leben, entgegen? Elende unmenſchliche Seelen, 
die fo entartet find ! fie find niht Bürger, Men⸗ 
fchen, Eheleute, Freunde, fie find nichts!” 

1. 

(22 Sept. 1770.) „So wie ich in vielen vor⸗ 
trefflichen Schauſpielen des Shakeſpeare, Sophollet, 
Euripides, oft gefunden, daß Sterbende in der letz⸗ 
ten Trauer ihrer Gedanken mit einmal aufflammen, 
Luft befommen, weiſſagen und große Ahnungen 
ſprechen: fo iſt derſelbe Zuftand In diefer Zeit fo oft 
die Empfindung meiner Seele gewefen, daß nad _ 
einer Reihe trauriger Gedanken, die freilich nicht 
wiffen was fie wollen, ber Geiſt fih mit einmal er⸗ 
holt hat, und wie wenn mein Genius nur einſolbig 
zu mir fprähe, mir Scenen gezeigt hat, über bie 
ich mit ber Freude meines ganzen Herzens aufwallte 
und aufjauchzte. 

— — — — ben wichtigſten Sachen meiner 
Angelegenheiten des Herzens, und Infonderheit recht 
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aufs ben Scheidewegen meinos: Lebens gebe ich viek 
auf ſolche Weiſſagungen, und halte, wenn fie ans 
dem Innerſten der Seele treu herausgehoben wer- 
den, mehr auf fie. als auf alle langſamen Berath⸗ 
ſchlagungen der kalten, tauben, ſtuupfen, ſchul⸗ 
meiſterlſchen Vernunft. Ich glaube, jeder Menſch 
hat einen Genius, das iſt, im tiefſten Grunde: ſei⸗ 
ner Seele eine gewiſſe goͤttliche, prophetiſche Gabe, 
die ihn leitet; ein Licht, das, wenn wir: barauf. 
mertten und wenn wir es nicht durch Vernunflſchluͤſſe 
und Geſellſchaftsklugheit und wohlweiſen baͤrgerlichen 
Verſtand ganz betaͤt bten und. ausidfchen, ich fage, 
was uns denn. eben. auf dem dunkelſten Punkt ber 
Shelbemsge einen Straht, elnen ploͤtlichen Blick 
verwirft, wo wir eine Scene fehen, oft ohne Grund 
und Wahrſcheinlichkeit, auf deren Ahnung ich aber 
unendlich viel halte. Das war der Damon des So— 
krates; er hat ihn nicht. betrogen; er beträgt nie; 
nur er iſt fo ſchnell, feine Plicke fo fein, fo geiſtig; 
es gehört auch zu. Ihm fo viek innerliche Treue und 
Aufmerkſamkleit, daß ihn nur achtfame Seelen, die 
nicht aus gemeinem Roth geformet find, und bie 
eine zewiſfe innerlicye: unſchald haben, bemerlen 
koͤnnen.“ 
3. 


„Ich llebe die Muſit unausſprechlich. Nur. bin 
ich: fo. ſehr verfäumt: ich bin. frag in fo. fchlechte 
Hände gefallen; ich bin. bald In.fo viel verwidelnde 
Geſchaͤfte gerathen, und dann endlich, ich bin fo 
fluͤchtag und ungeduldig bei allem, was viele lange 
mechaniſche Uebung fordert — daß ih.bei. der 
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emuptinbiiuffidn Seele die ungefchhtteften Haͤnbe gun - 
Stier habe: 

RE fuͤnempfindliche Herzen und feine 
Serben⸗ ein ſo unenbehrliches Vergnügen: die Ge⸗ 
danden deso bloßen Kopfes ermatten fo leicht: die 
Shrade des bloͤßen Mundes wirbihie und da ſo un⸗ 
kraͤſtig/ daß ein Salten ſpiel, mit einem Liede befeelt, 
ger inne. Oekonomie einen glaͤckllchen Lebens als 
racihes · Haues erah gehlet.“" 

4. 

») „Ichebin auf. das geletzrte Franenzunmer 
vlellricht zuſcht erbittert; aber ich ikaun nicht dafuͤr: 
es · iſt · Alneigung: der Natur, Elgentliche Gelehr⸗ 
ſamloit aͤſte dem Charalten eines Menſchen, eines: 
Moannes: ſchon, ſo unnaturibch, daß wir.ige nur aus 
Noth unsſsantenzie hen muͤſſen, und . dabei doch ſchen⸗ 
immesn verlieren⸗ in dam Leben, in der Liebe, In 
deu Mundee ines Fraueuzimmers aber, die noch bie: 
einzigen⸗ wahron menſchlichen Geſchoͤpfe auf dem po⸗ 
lituchen und Ererclerplatz unſerer Welt find, iſt dieſe 
Unsatne ſo tauſendmal fuͤhlbarer. — Damit wül 
ich aben nicht ſagen, daß ein Frauenzinmer ſich nicht: 
auch chrch die Leltuͤre bilden; Geiſt und Herz ver⸗ 
ſchoͤnerurmuͤfße. Eine Zaͤhre bei Akspflod-geweint,: 
kann ein ſchines Auge nie: entehren. So -wenig,. 
daß rach avhel mehrglaube, dasweibliche Geſchlecht 
ſepehas; einzige richterde Publikum über eine Reihe 
von Materien des Geſchmacks und der Empfindung, 


u) Es war die Rede von einer gelehrten Frau, die er kennen 
gelemen vaite; 
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und daß jede Mannsperfon, bie kein Pedent ſeyn 
wit, im Kreife der Frauenzimmer muß gelernet 
haben, gewilfe Bücher zu lefen.. Ich fage, gewiſſe 
Bücher, denn alle Sachen, alle Materien, ale Wiſ⸗ 
fenfchaften find nie für die Weiber, und über viele 
Können fie in ihrem Leben nicht anders als ſchiefe 
Urtheile fällen. Allein defto beſſer für fie, daß biefe 
nicht für fie find! Für fie bleibt nur das, was bil- 
det, was die Seele menfhlih auflldet, die Em⸗ 
pfindungen menfchlich verfeinert, und fie zur Zierde 
der Schöpfung, zum Nelz der menfhlihen Natur, 
zum hoͤchſten Gut ber Gluͤckſſeligkeit eines gefühl- 
vollen, würdigen Jünglings, zur Immer neuen, im⸗ 
mer angenehmen Gattinn eines würdigen Mannes, 
‚zum Vergnügen einer guten Geſellſchaft und zur Er⸗ 
zieherinn guter Kinder macht. Großer Gott! find 
das nicht Zwecke und Plane genug, die fchon beleben 
und aufmuntern und befchäftigen können, inſonder⸗ 
heit wenn man fie alle in Harmonie und Yroportion 
zu erreichen fucht!..... Wir Mannsperfonen haben 
den andern Zweck, und zu braven, würbigen, eblen, 
geltenden Yerfonen, Männern, Wätern zu bilden; 
und nur dem eigentlichen Gelehrten bleibt es übrig, 
fih nichts gleichgältig feyn zu laſſen, was Willen, 
mas Kenntniß tft; wer wird gern biefe Laſt mit ihm 
thellen wollen? Denn unter nichts erllegt bie wahre 
Empfindung und Ausbildung, und Gefhmad und 
lebendige menſchliche Wirkſamkeit fo fehr, als eben 
unter Gelehrſamkeit.“ R 


5. 
„Ich bin koͤrperlich nicht Frank, fondern gefun- 
der als ich je geweſen. Der Wundarzt, ber mein Blut 
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Laufen fah, ſah mir in's Geſicht, „benn er hätte 

fo gefundes Blut ange nicht laufen geſehen;“ 
und ein Profeffor, mit dem ich in Karlsruhe Bes 
tanntfchaft gemacht, redete mie vor, daß ich bie 
Geſundheit ſelbſt ſey. Das bin ih auch; und wenn 
ich die Einſamkeit liebe, wenn ich truͤbſinnig bin, 
wenn ich in einer fühlbaren ſombern Faſſung mich 
befinde, fo iſt dieß auch gut: es ftärkt bie Denkart, 
wie ein Sturm ben wachſenden, emporſtrebenden 
Baum, und gibtihr Feſtigkeit, Sicherheit unb Dauer. 
Wenn Sie wüßten, wie viel es fey, was ih aus 
mir noch gu machen habe, fo würden fie meine Faul⸗ 
heit, nicht meinen Fleiß anflagen.” - 


6. 


„Eben jest fomme ich vom Bringen; Ich habe 
ihm mit weinenden Nugen meine Trennung ange= 
Fündiget. Cr war eben fo gerührt wie ich, und ich 
babe Ihn blaß wie eine Leiche verlaffen; er fucht we⸗ 
nigftens noch Wochen und Monate Auffhub, fühlt 
aber mit mir.alle Beweggründe und Veranlaffungen, 
ſo mie ich fie felbft fühle. 

7. 

(Mitte Oltobers:) „Morgen ſollen bie Praͤpa⸗ 
rationen zur Kur meines Auges anfangen. Heute 
ift der Schade fondirt, gar nicht gefährtich gefunden ;. 
die Kur iſt's auch ganz und gar nicht, und ic fehe 
ihre alfo zu Ende folgender Woche mit Ruhe und 
neuer Hoffnung entgegen.- Die. Operation hat eigent⸗ 
ih mit dem Auge nichts. zu thun, fondern iſt nur 
am Auge; fie Tann, im Fall fie auch nicht huͤlfe, 
weniaftene nicht ſchaden; und meine Seele welſſaget 
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min xigentlich ein. Wirk, dem ichnſehn folge) auch. 
gar aichts Boͤſes: Nur:ifi'd:uielmehr noch immer, 
ald-wenn:nichts draus werben foll, mir in der Ahe 
nung; und das macht: mich auf, den Musgang/ eher 
nenglerig als furchtſam erwartend; — Es iſt uͤber⸗ 
Haupt mitume inem Auge ſonderbar gegangen: jetzt 
iſt ẽ zum ſiebentenmal, daß ich mich rauf eine Opera⸗ 
tianifertig maches In Preuſen/ in: Riga, in Frauk⸗ 
reich in Hoiſtoin — immer wurden: Werke unbe 
Anſtalten gemacht; ein paarmal habe tich ſchon gefefe- 
ſen und der. Operator ſtund (hen beroit: unbsuunee- 
kamen zum⸗ Theil wunderbare: Zwiſchenfaͤlle dazu, 
die meine ſchoͤnen Zubereitungen, oft von einenn Wier⸗ 

teljahr ber, vergeblich machten. Dieß ſonderbare 

Spiel von Umſtaͤnden macht mich, da ich uͤberhaupt 

in meinem Leben eine gewiſſe frappaute Aehnlichkeit 
wiederfommender Umſtaͤnde bemerfe, auch für jedt 

zweifeln, ob nicht. wieder fo eine Hand aus ben Wol⸗ 

ten ſich zwiſchen das Inſtrument und meln Auge 

plößlich ftelle und rufe: „du ſollſt nicht!” wird aber 

was daraus, fo hoffe ich alfed Gute und will thun, 

was ich kann, um von mir ben Vorwurf der Schuld 

abzuwenden. “ 


. t 8..: - 

(23 Ott. 1770) „Bon: meiner Operution wer⸗ 
den: Sie bereit durch M. Nachricht erhalten haben. 
Ich habe ⸗ſechs Tage die Bleiſtange, dieich: zum: 
ewigen Andenken aufhebe, in der Nafe getrugen. 
Sehogeftern iſt ſſe heraus, und es wird in ·die Wunde, 
dbeiaſt zwol Zoll tief bid, taͤglich zweimal eine Wicke 
gelost, und geſpritzt; dieß geht nunzwar ohne allemı. 
Schmerzen nicht ab; ſelt geſteern Abendsiſt mir 
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auch» das: imgecumb:bie ganze: rechte Seite des: lite 
ſichts geſchwollen. Aber bad. Vornehmſte und: Ge⸗ 
faͤhelichſte iſt Dach / ſchen vorbei; num. mu ich bloß 
die: Kur ausdanern. Und zum Warten gehoͤrt doch 
eigentlich fo viel Kunſtſtuͤck nicht, als zum Schueiben 
und zum Durchbohren. 
(1 Derember.) „Noch nie in. meinem Lehen bin 

ichrin ſolcher muͤhſeligen und: verdrießlichen Sitnation 
gewefen.. Wonn man ſich eine Sachs als nichts ge⸗ 
dacht hat, und dann ſo unvermuthet muß warten 
lernen, weonn ſelbſt auf jemand. gewmartet wird — 
das iſt verbießlih! Indeſſen was weiß ich: and. den 
Buche meines Lebens, wozu auch dieſe langweilige 
Lektion auf kuͤnftlgen Selten gut ſeyn wird! — 
Graͤmen Sie ſich nicht, daß ich in. meiner Autſam⸗ 
keit ein Sanertopf werde; vielmehr wird mir meine 
Enſfamlbeit⸗zu vielen, recht vielem guf-feyn,. Im 
beſtaͤudigen Umgange gibtiman mehnraud;. ald: mar: 
fammelt, oder fammelt wenigſtens meiſtens nus 
Scheldemuͤnzen; in ber Höhle der Einſamkrit wer⸗ 
den Seelen gepraͤgt und: Charaktere bewaͤhret. An 
Umgang hat es mir hier nicht gefehlts wenn ich Ihe 
une. hätte brauchen mollen; ‚ich haber die aͤuße rſten 
Untzhftichkeiten gemacht. — 

(Später) „Mit meinen: Ange, ſeitdem ichtden 
andern Chirurgus dazaugenommen, geht⸗ es eruſt⸗ 
licher, und: bie Eine gefuͤhrliche Operatlon, um die 
Lebſtein fo lang umhergezogen: war, iſt gluͤcklicht 
gluͤcklich gemacht ... Ich ſehe jetzt Im: Ernſt der 
voͤlligen Beſſerung bald entgegen. Es iſt alſo nichts, 
als ein Zuſammontreffen anderer kieinen Nachrich⸗ 
tem 4 entfernten bandern, „dle mich end nie der⸗ 
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fhlagen: Wunden, bie, wenn ich umherginge, bald - 
verwittern würden, aber jebt fi länger und tiefer 
freffen. Nur die Seit, Gefchäfte, und etwa gluͤck⸗ 
lihe Unternehmungen können die Gedanken daran . 
verwehren.  _ 

(Fruͤhjahr 1771.) „Meine Kur tft jetzt gu Ende! 
Aber haben Sie mit mir Mitleiden! nach allen Schmer⸗ 
zen, Koſten, Abmattungen, Verſaͤumniſſen, Ver⸗ 
beuß und Kraͤnkungen iſt's ſchlechter, als es voraus 
geweſen! Die Kur iſt fehlgeſchlagen .... Ah! mit » 
weihen Ideen gedachte ich zu Ihnen zu kommen — 
und wie komme ich! — Ich beiße die Zaͤhne zuſam⸗ 
men. Was iſt's doch mit aller Munterkeit des Le⸗ 
bens, wenn man ein halb Jahr awiſchen, vier Mauern 
eingeſchloſſen war!“ 


9. 
Weiſſens Romeo und Julie haben Ste 
ohne Zweifel gelefen? Wenn Sie einmal Muth 
hätten, fih an das Shakeſpear e'ſche Stüd die⸗ 
ſes Namens zu mahen! Allen Pöbelmis der Zwi⸗ 
ſchenſcenen, und alle dad Verworrene, was biefem 
Dichter eigen Ift, mäflen Sie ihm fchon verzeihen, 
zumal alle dergleichen in der Ueberfeßung ſchielet. 
Aber die Stellen, wo wahrer Charakter und wahre 
Leidenſchaft fpriht, find ihm einzig. Nie tft ein 
Städ der Liebe gemacht worden, wie diefes. Und 
die wenigen Scenen, die von dieſer Materie voll 
find, verdienen es tauſendfach, alle Zwiſchenſcenen 
vol Schlägerelen mitzuleſen. 
10. > 

„So bat Ihnen Romeo und Julie fo ge 
fallen! und doch haben Ste dieſes vortreffliche himm⸗ 


. 
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liſche Stud, das einzige Trauerſpiel in der 

was über die Liebe eriftirt, nur in der Neberfegung 
gelefen. Denn das muß ich fagen, daß unter allen 
Shakeſpeare ſchen Stüden Wieland keines fo ver⸗ 
unglädt iſt, als dieſes. Der Grund iſt vieleicht 
der, dag Wieland nie felbft eine Romeo⸗Liebe ges 
fuͤhlt hat: fondern fi nur Immer mit feinen Yanz 
theen und Seraphins ben Kopf vol geweht, ftatt 
das Herzie menihlih erwärmt bat; und fo find 
ihm die fchönften Augenwinke, In denen die Liebe 
mehr ale dur Worte redet, eine ganz unbelannte 
Sprache gewefen. Dazu hat Shatefpeare in diefem 
Stuͤck viel Reime, auf die Wieland in den Noten 
ſchimpft: die freilich einem Ueberſetzer auch ben Kopf 
und die Feder toll machen Eönnen, bie aber Im Orl- 
sinal fo fchr zur wahren Romanzenſprache ber Liebe 
gehören, als fie dem Fuͤhlloſen freilich naͤrriſch vor⸗ 
kommen können. ine Probe fey z. B. das Ge⸗ 
ſpraͤch zwiſchen Romeo und Julie auf bem Ball, wo 
immer die Allegorle von andächtigen Pilgrimen in 
Srag und Antwort, bei Händebrüden und Kuß fort: 
läuft, daß es fo bimmiifh wird, als es freilich 
romantifh , und, wenn fie wollen, abenteuerlich 
im Deutfchen herausfommt. Am fo mehr freut es 
mich, daß durch alle dieß Mißrathen der Geiſt Sha⸗ 
keſpeare's Sie hat erwärmen koͤnnen. — Wie ſehr 
Shakeſpeare mein Steckenpferd iſt, wird Ihnen 
vielleicht M. geſagt haben. Ich habe ihn nicht 
geleſen, ſondern ſtudirt, wie ich das Wort recht 
unterſtreiche; jedes ſeiner Stuͤcke iſt eine ganze 
Philoſophie uͤber die Leidenſchaft, von der es 
handeit. 44 
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” El. 

„WBor ein paar Tagen habe ich Chomas Fi- 
308 b.orne’d Briefe durchgeleſen: mit: einem 
Mergnuͤgen, das ich fehr, ſehr oft in Gebanfen 
mit Ihnen agetheilt habe. Es find vrele Weiefe 
darin, die die ſchoͤrſte Lektuͤre und Gitkatimen für 
die Ewpfindung eines ·ſchnen welblichen Herjtus 
enthalten. "Fakt Ihnen "bad Buch. in die Haud, 
if gr Sie wieder das Vorpmigen der Lektuͤre 
mit mir.’ 


„gHaben; Se den Sandprediger von Bu- 
:?eftetld. gelefen ? Ich leſe Ihn wohl jetzt ifchon 
zum viertenmal: er I eines ‚ber ſchoͤrſten Beier, 
He in irgend ‚einer Sprache exiſtiren, und ſehr, 
»fehr gut "Aberfeht. Ich mache es beinahe ıwuit 
meinem Laudyr. v. W. wie jener 'chriihe Mann, 
der alle Beute frug: habt Ihe den Propheten Ba⸗ 
mh geleſen? Eriift von der Seite der Lauue, 
:der Charaktere , ves Lehrreichen und NRuͤhrenden 
ein rechtes Vuch der Menfchheit.“ 


Zuſaͤttze. 


1. 
‚Die serwittwete Fran won Herdershat Dem 
Herausgeber folgende Nachricht von ührer Ger⸗ 
fkunft ealtgerheilt: 
Sch bin: die machgelaffene jdwgfte Dochter des 
‚‚gewefenen herzoglich wuͤrtembergiſchen Amts⸗ 
ſchaffners, Johann Friedrich Flachsland, 
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zu Reicheumeyer im Aiſaß, Marla Karalimn, 
dafelbſt „geboren den 28 Jaͤnger 1750. -Mein 
Vater frarb im Jahr 1755, in — bluͤhendſten 
‚Yahren, em 3Hften, an einem. hitzlgen «Weber. 
Meine Citren· irbben in der glüchtkhften Che; beide 
e a ereststerubmnnegen Ort und Dergengen 
»Gegend/ wegent4hrer Tagend ihrer Wohlthaͤtigkeit und 
farundlichen Umgang mit Meuſchen. Meine Mut⸗ 
terrwar viergehn Tage Woͤchnerinn, als mein · Vater 
ſtarb; ſie war mir bie zu ihrem Tode, und uber 
das Grab hin, das liebſte, was ich auf der Welt 
hatte. Acht unerzogene Kinder blieben mit ihr tn 
Aurmuth «zuruͤck; aber Gott hat -und wurnderbar 
duuchgehoifen, darch Werwandte und edle Menſchen, 
Mir uin meiner Armuth — Herdern zum 
Maunn⸗ geſchankt!⸗ 

„Der einmalige Konſiftsrialrath Panıaisii: gu 
NAarisruher war der. Binder mehrer Mutter. "Meige 
‚weite Gcäwefter: wat :anı: den Beheimencath Gele 
„gu Desmfladt-vermiäbliz-:und.fo-dem Ich-autch dahin.“ 

: So. eilt Die: Weufaffesinn. 

Arſpuuͤnglich⸗ Figeint die Familie 2.179 dianb 
yon Bern *) abakammen. Ele war :adellg. 
-Bur:;Belt-ber: Nefosamıilon: oder etwas Fpäter:Tcl= 
ten, mac) «einer Bage in dieſer Famille, zwueen 
Braͤder, Herten von Ftachsland, ihre Familie und 
Watorſtadt aus unbelannuden Gruͤnden verlaſſem ha⸗ 
der Der eine amede latholiſch, verblieb ndellg 





—*— Helmet. Lefiton, Th. VI, 120. hattedieſed 
else Geſchlecht, wicht. zu Wen, ſendern zu Waſe: 
Buͤrgerrecht; — vielleicht aber In beiten Ehren, 
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und ließ fi im Eifaß nieder; ber andere wurbe 
lutheriſch, legte ben Ydel ab, trat In den Buͤrger⸗ 
fand und wohnte in der Markgrafſchaft Baden. 
@r hinterließ feinen Kindern die Geſchichte feiner 
Abkunft und das adelige Flachslandiſche Siegel; 
aber die ditern Gefchlechtsregifter Tfelbft gingen im 
dreißigjaͤhtigen Krieg durch Merbrennung feines 
Wohnhauſes (oder einer Kirche) zu Grunde. Bon 
diefem lutheriſchen Flachsland ſtammte der Vater 
der Frau von Herder ab. 2.089. 
2° 

Herrn Weſtf elds (damaligen Rentkammer⸗ 
rathẽ und Polizeidirektors In der Grafſchaft Schaum⸗ 
burg: Lippe) Briefwechſel mit Herder fing ſich ſchon 
am 19. Aug. 1768 an. Er hatte ihm bie Zufrie⸗ 
denheit des Grafen Wilhelm über das Dentmal 
auf Thomas Abbt zu fagen: „Mein Here hat 
„dieſe Schrift mit dem Innigften Vergnügen gelefen. 
„Sie wärbden ungerecht gegen ihn feyn, wenn Sie 
„die Schuld davon auf die Stelle gäben, die von 
‚ihm felbft handelt. Ich verfihere Ihnen: er haßt 
„nichts mehr als Lobreden auf fich felbft, und wenn 
„Ihre Schrift fonft feinen Vorzug hätte, als jene 
„Stelle, fo würde er fie nichts achten; aber Sie 
„koͤnnen mir's auf mein Wort glauben, daß er bie 
„Stärke eines jeden Ihrer. Gedanken empfunden 
hat, und Ihren gauzen Werth zu ſchaͤtzen weiß. 
„Er hat Lange beftänbig mit mir davon gefprocen, 
„und jedes Wort analpfirt. Sie. können es nicht 
„glauben, wie angenehm es iſt, ſich mit ihm zu 
‚unterhalten.‘ 

1. Sehr. 


197: 
1. Febr. 1770 machte W. Im Namen: feines 
Herren Herder dew erſten Antrag zu dem -geiftlichen: 
Primuriat und elmer -Konfiftortairathftelle ; „und 
„Se. Dihl. wuͤnſcht mit- der größten Sehnfucht von 
„der Wett, daß ed Ihnen gefallen möchte, dieſelbe 
„annehmen: Sa, wenn Ste bie vortreffiichem- 
„Elzenſchaften biefed Herrn und die Vortheile, die 
„Ste bee alle haben koͤnnten, kennten, ich weiß 
„gewiß, Ste-würden ſich dazu entſchließen.“ — 
„In der CTheologie haben Ste völlige Freiheit zu 
„lehren, was Ste denken. Ich foll Ihnen auch er: 
„täten, daß, wenn es Seit und Umſtaͤndr zulaſſen 
„werdeny Ste; auf die Aeußerung Ihres Wun⸗ 
„ſches, wohl ganz in den woltlichen Stand verfeht 
„wer den toͤnnen „wofern Sie-e8 wollen.’ 
Als Herder die Annahme der Stelle zufagte,' 
fhrie '-ihm- der Sf Wihelm felbſt: (30. Au⸗ 
guſt 1770.) 


„Hoch waͤndiger vielgeehrter ‚Here! 

„Mein :elfriges  Berkangen, eines der erſten 
„Genle's in Deutfchland in der Situatlom zu fehen, 
„daß deſſelben ausnehmende Talente vorzüglich zum 
„Betten derer, welche bie Vorſehung mir anver⸗ 
„traut bat, angewendet würden, auc einen Mann 
„perſoͤnlich kennen zu ‚lernen, deſſen Derdienfte 
„Ich bewundere, bat bei mir (dem langen Aufſchub 
„unerachtet) bie Hoffnung nicht erlöfchen laſſen, 
„diefen erwünfchten Endzwed zu erreihen; mit 
„vollkommenſter Freude fehe ich nunmehr durch dag 
‚von Darmftadt von Ew. Hochw. an mid erlaffene 
„Schreiben, baß mein Wunſch wirklich erfüllt wird, 

Heetevd Werke. Phil. u. Seh. KR 12 
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„Die Abfihten, warum Ew. Hw. fih einige 
„zeit in Straßburg aufzuhalten gebenlen, find fo 
„edel und anftändig, daß ich bazı meinen Beifall fo 
„wenig ale zu ber nach Verlauf einiger Jahre Ge⸗ 
„genwart in Büleburg von E. 9. intendirten litera⸗ 
„riſchen und gewiß der gelehrten Welt in vielerlei 
„Betracht erfprießlichen Reiſe nad Italien zu ver: 
„tagen, nicht vermag. Je eher jedoeh E. H. mit 
„Dero Anherofunft mich und die Meinigen erfreuen . 
„werden, je mehr wird meine Verbindlichkeit gegen 
„E. 5. vergrößert ſeyn, der ich mit vieler Hoch⸗ 
„achtung bin E. 9. freundwilligfter 

Wilhelm x.“ 

Drei Vierteljahre ſtand es an, bis Herder, der 
ein halbes Jahr zu Straßburg auf ſeine Augenkur 
verwenden mußte, die Stelle wirklich antreten konn⸗ 
te. So ſehr den Grafen nach ihm verlangte, fo 
fteundfchaftlich beforgt war er doch für ihn, daß er 
Ihm (10. Gebr. 1771) ausdrädtiih ſchrelben ließ, 
er fol fi ja nicht zu früh in Gefahr begeben, und 
„Ah In Straßburg mit gehöriger Mupe auskuri⸗ 
„ren laſſen.“ 





Aufenthalt in Buͤkeburg. 


In der gefpannteften Erwartung kam Herder 
im Mai 1771 In Buͤkeburg an. Die Briefe 
des Strafen und Hr. Weſtfelds (damaligen 
Rentkammerrathes und Poltzeidirektors) berechtig- 
ten ihn, eine ausgezeichnete Rage und Verhaͤlt⸗ 
niß zu erwarten. 

Ein unbedeutender Umſtand aber verurſachte 
ihm einen kalten Empfang vom Grafen. Herder 
kam Abends ſieben Uhr mit Weſtfeld, der ihm 
entgegengefahren war, in Buͤkeburg an; war aber 
von letzterm nicht vorbereitet worden, daß es moͤg⸗ 
lich ſey, denſelben Abend noch dem Grafen auf: 
warten zu muͤſſen. Ploͤtzlich kam die Einladung 
des Strafen, ſogleich zu Ihm zu kommen. Es 
war Abends, wo Barbler und Friſeur (bie er 
beide jeßt zur Hälfe feines Anzugs noͤthig hatte, 
: da er ohne einen Bebienten war) an ihre Erho⸗ 
lungsorte gegangen waren. Nur nach langem Auf: 
fuchen Eonnten fie gefunden werben, fo daß er 
erft gegen 9 Uhr zum Grafen gehen konn⸗e. Bei 
feinem Gefühl für Anſtand wäre er, um alles 
nicht, unraſirt und unfrifict zum Grafen gegangen. 
- Niemals Hielt er (wenigftens In fpätern Jahren) 
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eine lange Tollette, fondern kleidete ſich ſchnell am, 
‚ohne in den Spiegel zu fehen (wogegen er eine ei⸗ 
genthämlihe Abneigung hatte:) aber fein Anzug, 
als franzöfifcher AbbE mochte dort auffallender und 
komiſcher erfheinen als im füdlichen Deutfchland, 
wo er fih Immer an Höfen fo getragen hatte. 

Der Graf, an ſchnelle, millsächkhe: Erfüllung 
feiner Befehle gewohnt, war über dieſes ſpaͤte Kom⸗ 
men ſchon verftimmt, und empfing Herder'n fehr 
tal: Denke man ſich hiobei, die Geſtalt des Gra⸗ 
fent eine lange, wohlgebaute, edle, hagere Figur, 
ein: maͤnnliſches Augeſicht vol. Geiſt und. Ernſt· 
framdartig einer deutihen Pinfiogusmie, bildeten 
ein immeſantes Aenßsres. Er ſahmehr einemaſpa⸗ 
niſchen Ritter oder vielmehr veredelten Dorquichote, 
als :einem deutſchen Fuͤrſten aͤhnlich. Stils ernſt, 
nachdenkend, wuͤrderoll, ſlolz, voll Selbſtgrfuͤhl 
grawtaͤtiſch, von werig Worten — fo war er, ſo 
beteug er.fidu In eilnem Alter: van? Jahren 
(20 Jahet aͤlter als Herder) hatten ſo viele außer⸗ 
ordentliche Kalaſtrophen ſeines Lebans ihs bereits 
ſehx: gealtext. Dieſem inmaſanten, gravitaͤtifchen 
Aeußern naiInnarn des Grafen wer Herdens gar⸗ 
- te, unbefangene, ſchuͤchterne : Ratunı gerade: entge 
gengeseht:. Er: war damals in feinem. 2zften Jahr, 
einofensiger.:lebhafter : Tungling,_zwer von: heiterer 
Sttmwinngn. aber: untermifcht: mit. ſtiller Schwer⸗ 
-mush... Biaher marer, als Lehrer, Prediger, Ine 
ſtruktor ein freien Mann geweſen; nicht anmmfend, 
nicht herrartretend, wollte er imponiren, oder darch 
etmaa ælenße res Aufſehen erregen; aber dern winfee- 
ſaß das: maͤchnigſu Ehrgefuͤhl eines Menoes der 
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vrelzbar und leichtbeweglich war, in ihm, mit ver 
"ghtigften Seele. Gene Aufere Geſtalt entiprad 
. dem: Juanern: ein geiſt⸗ und dusdrudsvelles "Ges 
Acht, in einem jugenblich zarten und böchft elaſti⸗ 
fihen, kraͤftigen, Iebendyollen' Körper. So ſtanden 
dieſe zween Maͤuner: gegen einander: beide Fehr 
entgegeageſehte, aber edle Charaltere kannten ſich 
nur laugſam finden; beide erwarteten etwas «u: 
Deres:an: rinauder. 

"Der Hof, nthr bloß In ſeinem Land, ſondern 
vfeneicht in ganz Deutſchland, durch Naturanla⸗ 
gen, Erziehung, Lebenserfahrungen und Selbſtſtaͤn⸗ 
dDgkeit, einzig in ſeiner Art, wollte und bedurfte 

einer ſteten Huldigung. Sein Freund, Thon 
»Abbt, war, dei ſeinen wiſſenſchaftllichen Verdien⸗ 
ſten, auch Meuſchenkenner; er verſtand die Manker, 
dem Grafen auf eine leichte und bequeme Art zu 
Surldigen; war nuh-mit ihm In andern mehr perfbn: 
ſichen Verhaͤltniſſen als Herder. Er wohnte im 
Schloß, aß nit an ber Tafel, und war des Grafen 
tägtiher Umgang *). Ein Verbältnig, wieder Graf 
zu Abbt Hatte, konnte nie zwiſchen ihm und ‘Herder 
fratt finden. Herders geiftlihes Amt hatte 
kein Yntereffe für den Grafen; dieſer wollte und 





*) .Slaubwürdige Zeugen haben md Inteffen enählt, daß 
Abbet in dieſer täglich angefirengten, 'ganı ſich bingchen: 
den Aufopferung viel gelitten, in ter legten Zeit fitfier 
und Unhelterer 'gerdbrten,, und fein To) tad Verhaͤltnis 
mit dem Ofrafen nur um kunze Zeit frhher gebrochen Habe, - 

- alb: ed auf vrarkafichem Wege Hätte brechen men, -Mbbe - 
"war nur fünf Vierteljahre bei dem Graſen. 
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bedurfte nur einen wiſſen ſchaftlichen Freund, 
dem er feine philofophifhen Meinungen und Grund: 
fäge, feine Ideen, aus Lebenderfahrung und Lektüre 
gebildet, mittheilen könnte. Er wünfhte, daß 
Herber felbft ſich vorzuͤglich mit der Literatur und - 
weniger mit feinem Paftoralamt abgeben möchte. 
Amtspflichten zu erfüllen, hielt er für ein Geſchaͤft 
fubalterner Menfhen. Er ſprach am liebiten bie: . 
von und fuchte Herdern immer zu Überzeugen, daß 
auch in höherer Anficht, in Verbeſſerung gefelfchaft- 
licher Einrichtungen, aus allen menfchligen Bemü- 
hungen nichts herauskomme. Das war num 
jedesmal kaltes Waffer auf das warme Herz gegof: 
fen. Herder firebte dagegen, fühlte und wollte 
ıgerade das Gegentheil; zumal lebte er fein geiſtli⸗ 
ches Amt und wollte In und für die Pflichten deffel- 
ben leben. Geſchmeidiges Hingeben gegen bie Gro⸗ 
ben, wobel der Hingebende meift verborgene Abfich- 
ten zu erreichen fucht, war nie feine Sache. Was 
er von Ihnen wollte, das wollte er auf offenem Wege 
der Gerechtigkeit und Pfliht. Verluſt der Seit bei 
einem folhen Umgang war ihm peinlich und"diefen 
Eindruck konnte er dußerlich nicht verbergen. Das 
gegen war es ihm Innigft .angelegen, für einen hoͤ⸗ 
bern Beruf, den er In fid fühlte, für Amt und 
Pflicht, für Beförderung bed Menſchengluͤckes durch 
“fein Talent zu leben, zu wirken, zu verfuchen, 
Hand anzulegen: und fih durch feſten Glauben an 
guten Erfolg zu alle bem zu flärfen. Das bloß be- 
trachtende , ralfonnirende , philoſophiſche Leben, 
wozu ihn der Graf fo gern ziehen wollte, war feiner 
fnnigften Neigung zuwider; lebenbig zu wirken 
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lebendige Birkung hervorzubringen: dieß reizte 
ihn „ dieß einzig hatte Werth, dieß war Beduͤrfniß 


r ihn. 

" gerbers Verhältnis mit einem gewiflen angefehes 
nen Mann In DBüleburg hatte einen wefentlihen 
Einfiuß anf feine erften Eindräde vom Srafen und 
von Buͤkeburg, und machte feine Lage pelnlicher. 

Diefer, von Natur, wie ed fcheint, ein gut⸗ 
mäthiger und fcharffinniger. Mann, aber durch bie. 
damals gangbare Vielwiſſerei und Kritik etwas ver⸗ 
bildet, in ganz andern Ideen ald Herber lebend, 
in feinen Anfihten und Empfindungen oft verfhlef- 
fen, mit feiner Umfichtigfeit feine wahre Meinung 
felten völlig eröffnend, und gewöhnlich anders han⸗ 
delnd, als ſich's vermuthen Heß; von Anfehen kraͤnk⸗ 
Ih, und darum vielleicht felten ganz fröhlih und 
offen: dieſer war ber Einzige, den Herber noch zur 
Zeit in Buͤkeburg kannte. Beide waren bie inſtruir⸗ 
teften Männer in der Stadt; aber durchaus nicht 
gleihdentend über viele Dinge. N. war nach Abbts 
Tode einigermaßen in die befondere Gunft des Gra⸗ 
fen gefommen; doch war fein zu feines und zu ver⸗ 
fhloffenes Benehmen bem Grafen zuwider, der, nad) 
feinem allein herrſchen wolenden, aber dennoch fehr 
edeln Charater zuverfichtliche Aufrichtigteit und reine 
Unterwöürfigfeit verlangte. Bel Herders Ankunft 
ftand er alfo gerade in einer Mißlage, gereist, ver⸗ 
ſtimmt gegen ben Grafen, wie biefer gegen ihn: 
der es ihn auch nicht undeutlich merken ließ. Auch 
gegen die Eluwohner der Stadt ftand dieſer treffli⸗ 
he Mann und feine Frau In einem unzufriebenen 
Verhältniß; er Hatte da keinen Freund, fie keine 
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Freundinn. Und gerade dieſes Paar waren im An⸗ 
fang Herders einzige Bekannte und Freunbde, er in 
ihrem taͤglichen Umgang. So konnte er den Grafen 
und bie Stadt nur durch das gefaͤrbte Bias dieſer 
mißſtimmten Freunde kennen. Des Grafen Eigen⸗ 
heiten. und ſein Deſpotiémus wurben jetzt als halbe 
Tollheiten vorgeſtellt; and da⸗er ſelnem Stecken⸗ 
pferd, der Feſtung Wilhelmſtein im Steinhuder See, 
feine ganze Aufmerkfamteit anb fo-wiel anderes: auf- 
upferte, ſo fehite es freilich nicht au Belegen „-bie 
ſcharfen Urtheile wahrſcheinlich zu machen *). :-Den 
der In filller Verborgenheit lobenden edlen Gruͤfinn, 
welcher auch die giftigſten Zungen ſich nicht zu nahen 
wagten, erfuhr er nichts. | 
Herder mußte von gewiſſen Perſonen, walche 
ibm anfangs ben Grafen anlockend ‚gefchlibert hat⸗ 
ten, fehr jest. das. Gegentheilmuͤndlich hören amd 
zum Theil durch Data, gegen: derem Nichtigkeit-er 
noch nichts elnwenden konnte, befkätiget finden! — 
Ach wie-war er vom Himmel auf-die Erde gefallen! 
— Sein Dan, mich aufs baldigſte ach Wüleburg 
zu holen, war ſchon durch. deu. amerwartet Langen 





*) Der: raf--Batte in ieient-Ser, - am ber: Gruͤme · ſeines 
Landes gegen Dad Sannoͤveriſche hin, eine ſlarte Feſtung 
erbaut, wozu cr den Seegrund zuerſt mit. großen Kofien 
befefiigen mußte, Diefe immer zu unterbalten, zu ver: 

„ prontantixem Eile’ fand Immer auf dent Kriegsſuß,) wo 
vleled wegen "der Feuchtigreit bald wieder verdarb,, " Toflete 
viel. — Dagegen IkeB -er- aber auch bad ſumpfichte, 

-- mowwichte Lund um den See, andtrocknen, urbamachen, 
anbauen, und- ‚vergütete: foreinigermaßen: dem Bud Siefe 
Bofifpielige ‚Ziehhaberel, 
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Siafenihelt iu Straßburg siemens amoglich ge⸗ 
worden; er mußte das vom —— — — 
gene Geld -jeht arſt abverdienen — und dieß, in 
einer fachen Lage! ohne befetebigendes Verhättuiß, 
ohne die gewuͤnſchte Thaͤtigkeit in feinem Amt, tımb 
ohne Freund! dem: bald übergenste ihn fein richti⸗ 
ges Gefuͤhl, (obgleich er das: Gute an. ihnen wit 
verfannte;) daß. N's Ihm fremdartige Naturen 
feyen. Und doch konnte er mit Ihnen wicht bre⸗ 
den; N.war der einzige geblldete Mann, ben 
er kannte, mit vem er. Geiſtesverkehr und: Umgang 
haben Tommte. . Die Geſchaͤfts maͤnner undı das Mi⸗ 
litaͤr waren: guoßentbeitd- bloß fuͤr Ihr: Wetter ge⸗ 
Bidet; auch ihm duch N's Schilderung nicht eben 
auziehend: geworden; das Gute In Den’ ein zeinen 
Wamillen-anfzufachen, dazu hatte er: woder Mei⸗ 
gung noch Gelegenheit. 

a: feinen- Öfensikhen Verhaltniffen ſtand· Her⸗ 
der ſo: 

Als Geiſt biche rwar er Hauptpaſtor am der 
Mirche, hätte ald :folcher eine Semeine, - alfo:- wach 
Beicht kinder haben müffen: aber jene veſtanbkaum 
aus 3wanzig Perfeuen. ‘Bei der ungewoͤhmich tan⸗ 
gen WBalanz der Stelle wählten und: bebleiten' die 
metftenBeichtiuber. Ihren bistyerigen Beichtvnter. 
Als Fremder: wer: er ohne Vothaͤltniß nit den Ein⸗ 
wohnern, gewann uur-aach und nach ihre Herzen 
uud eine Gemeine: hurch feine: Predigten, durch bie 
Nonfirmationen ‚der: Kinder, die Ihn liebten, und 
durch · fein ſrreng⸗ morallſhes Vetragen. 

MDas verfallene Gym uafılam und die Schm⸗ 
Lew woßte:ee.raetorgankfirt herſtelen, mb ſproch 
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daruͤber mit dem Grafen, der die Nothwendigkeit 
felbft auch einſah; da aber nie Geld zu folhen @in- 
richtungen vorhanden war, und der Kammerdirek⸗ 
tor genug zu thun hatte, die für Dad Ländchen unver: 
haͤltnißmaͤßlg großen Koften zur Unterhaltung ber 
Seftung berbeisufchaffen, fo vertröftete der Graf 
Herdern von Zeit zu Seit auf das Abfterben des al: 
ten Rektors, das aber während feiner Anwefenheit 
in Buͤkeburg nicht erfolgte. | 

Als Konſiſtorialrath lernte er den gericht- 
lichen Gang ber Gerchäfte hauptſaͤchlich von der 
Seite tennen, baf er, vieleicht In jeder Seſſion, der 
ſich hinter jurkftifhe Formen verbergenden Ungerech⸗ 
tigkeit entgegenftreben mußte. Seine Stimmung, 
feine Gefähle, feine Muthloſigkeit unter diefen Um⸗ 
ftänden laͤßt fih eher denken als beſchreiben. Mir 
ſelbſt ſchrieb er zuwellen daruͤber, aber Immer ſehr 
fhonend. Es blieb ihm nichts uͤbrig als Reſigna⸗ 
tion, und einzig ſein unerſchuͤtterlicher Glaube an 
eine hoͤhere Leitung, die auch hleraus etwas Gutes 
foͤrdern werde, hielt ihn aufrecht. Er hatte jeden 
Sonntag, abwechſelnd Vor⸗ oder Nachmittag, eine 
Predigt zu halten, wo er fi felbft zuerft Troft und 
Muth zuſprach. Das Gefühl, er werde und wolle 
bier nn fo lange bleiben, als Pflicht und Dankbar⸗ 
teit gegen den Grafen es fordern: die zu Anfang 
1772 unvermuthet entftandene Bekanntſchaft mit 
der Graͤfinn, und endlich die Verbindung mit mir, 
gaben ihm Muth und Hoffnung auszudauern, bis 
ſich eine Stelle nach ſeiner Neigung zeigen wuͤrde, 
wozu ihm ſeine Freunde immer Hoffnung machten; 
unter dieſen eroffnete Heyne bie ſchoͤnſten Ausſich⸗ 
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ten nach Göttingen; nur mußte er hiezu Zeit und 
Gelegenheit abwarten. 

Sein aͤußeres Verhältnig mit dem Grafen war 
und blieb ſtets würdig und achtungsvoll. Er wurbe 
oft zur Tafel und zum Koncert eingeladen, wo der 
Graf fih meift allein mit ihm unterhielt. Wenige 
Wochen nah feiner Ankunft’ zu Bülebnrg, im Ju⸗ 
nius 1771, erhielt er von der Berliner Alademie 
den Preis für feine Abhandlung über den Urs: 
fprung der Sprade, bie er in Straßburg ge⸗ 
ſchrieben hatte; es erfreute und ſchmeichelte dem 
efen/ den Verfaſſer In ſeinen Dienften zu ha⸗ 

ben. *) Herdern, in feiner unerwarteten iſolirten 
Lage, reiste und erfreute wenig; auch war er nicht 
geſtimmt, neue Gelftesarbeiten vorzunehmen. Defto 
fleißiger beihäftigte er fih, Materialien zu kuͤnfti⸗ 
gen Ilterarifchen Arbeiten zu ſammeln: zur Aelt e⸗ 
fien Urkunde, der Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte, der ebrätfhen Poeſie u. a. Recen⸗ 
fionen für bie allgemeine deutſche Bibliothek, die 
Lemgoer Bibliothek, und Beiträge für den Wands⸗ 
becker Boten waren das einzige, was er damals brus 
den lief. Zum Mitarbeiter an den: Frankfurter 
Gelehrten Sektungen hatten ihn Merk und Goethe 
angeworben. Seine Gemüthserholung „und fein 
Troft waren, nebit feinen eigenen Predigten an je⸗ 
dem Sonntag, die Lektüre der Alten, bie größten 


») Damals was ed, wo er oft fagte, Er wundere fih, daß 
man ihm Serdem in Buͤteburg noch laſſe. (Herr Wippers 
mann, Hoftath und ehemaliger Sekretaͤr beim Grafen Wil⸗ 
helm su Buͤteburg, Mic.) 
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-Michter jedes Behälters, die -altbentiihen: Dichter, 

und die englifhen Woltstieder;:Percy’'sireiiques 
‘of aneient English poetry begrifenten ihn auch 
die feiner Nativn, web wo er von andern Matbonen 
"finden Tunnte „zu fammeln und zu bearbelten. Sn 
der Sammlung von dentfher Urt un Kwnft, 
den zween etften Aufſaͤtzen Hber Offian und’ State⸗ 
.. Tpeare {bie eingig von ihm ſind), machte, er aufi den 
Hohen Werth; ber: Voiklolleder aufmerkfam. 


Das Jahr 1771 verging ſo Herdern hoͤchſt 
einfam. 


Zum Neujahr 1772 ſchrieb die Sraͤfinn 
Marie ihren erſten Brief an ihn. Ihre Schuͤch⸗ 
ternheit ⸗ waͤhite dieſen Zeitpunkt, indem ſie ihm, als 
ihrem Beichtvater, das uͤbliche Neujahrsgeſchenk 
fundte. Jetzt kam er: mit ihr in Briefwechfel, “mit 
unbefangener Offenheit machte er fie: mit feiner in⸗ 
gern und: dußern Lage zu Buͤkeburg bekannt; ſie 
:fprach tum Muth und Gebuld zu — wach den ihr 
eigenthuͤmlichen religioͤſen Grundfaͤtzen. Wie ein 
Engel vom Himmel erſchien ſie ihm“ Mir ſchrieb er 
darüber: „ich fange ſeit vierzehn Tagen im Wchle- 
‚„‚barggu:teben an, und alles feheint fich:mir zu ver: 
„iudern durch die Veränderung Einer Seele. -Reb- 
„men Sie an meiner Freude Theil! — Die biefige 
„tegierende Sräfinn — wollen Sie fih ein Bild 
der Sarita, ber Sanftmuth, Liebe und Engelsde⸗ 
„muth in Einer Perſon denken, fo benten Sie ſich 
„Ile. Sie hat ſonderbare Schickſale des Lebens 
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„sehehks . eine: gehune: Grkfinn: von Lippe: Wiens 
„feld, : aber-eine werlafene Waiſe von Kindheit an; 

„fe tk unter .aubere, :Bermanbie, Fteunde, wegge⸗ 
„kommen, nach Magdeburg, Schleſien — da iſt ſie 
„Pietiſten in adie Haͤnde gefallen; ein weiches, fuͤhl⸗ 
„bases Herz unter ſoichen Umſtaͤnden — Sie koͤue 
‚mean: fi: die: Eindruͤde ſelbſt denken. Unſer Herr 
„hat fiesberanf.auf ihr Portrait geheinathet. Ich 
„lernto ⸗ſie erſt unbedeutend kennen. Ihre natüte. 
‚Ude Bloͤdiagkeit theils, theils die hler angenom⸗ 

„mene Mickhaltung, ihre Sawangerſchaft und We⸗ 
„chenbette/ und dann eine niertetishsige: Reiſe, lie⸗ 

„Gen angsmein: wenig: Zuͤge hrer Seele, und alle 
„nure duvch· einen·Schleter ſehen, der auf: mich. kei⸗ 
‚nes: Zebra: machte. obs hörte zwar vonihrer 
. „algemalken Bnkistäsigleit,. Liebe : und Sauftmuth 
„— ichs hewunderte fie mehr ald: eiumal, wie ſte 

„ſich beb dem Herrn ſo und fo: lange. erhalten 
„foͤnnte — aber, wie es ſchon it): wenn manum 
‚end: fſich aun mit den Idee bekuͤmmert, man vern 

„lest es unten der Menge. Ich gzlaubte, daß ihr 

„nad ihrer: Denkart weder ich, noch meine Predige 

„ten gefallen tonnten und: gefielen; ja, da ſie cheüs 
„einmal meinen, Beſnch nicht: aumahen,. thells aus 
„andarn⸗Alrſachen, fing, ich mich an zu aͤrgern, und 
„— derten Ste, wie ich mich betrogen fand, da ſie 
‚int Anfanga dieſes. Jahres Gebegenheit. ſuchte, 
„ſelkſt aa: mich zuzſchreiben. Und einen: Brief ven 
„ſoecher Mentart, Varnnunft und gutem Herzen, und 
„Teen Seela — wer war mehr-erikaunt als: ichl 
„Ichnkonnte alles denten, was ihr der Schritt geko⸗ 
fie und. da-dch nun/ ſo heilt meinen Irrthhum 
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Tab, wer war verlegener als Ih! Ich antwortete 
‚ihr gleih, fagte ihr alles Unnuͤtze, wozu ich bier 
„wäre und — Sie können nicht. denken, wie ich fie 
„den Abend darauf, zum Koncert eingeladen, fand 
„S fo fhüchtern, unruhig. Der Graf hielt mir 
„darauf eine Lange pbiloſophiſch morallſche Predigt, 
„und entweder weil ich nun hörfamer und faßlicher 
„war, oder weit ſie ihm davon gefagt oder den 
„Brief gezeigt haben muß — kurz, er iſt ganz an⸗ 
„ders! Sch hate fie darauf befucht. Sie hatte bie 
„Sternheim gelefen. Sie bat mid, -ihr eine Pre⸗ 
„digt zu geben — mit weicher Art! Ihre Anmer⸗ 
„tungen über die Eternheim, Spalding u. a. waren 
„voll des feinften Gefühle. Ich ſchickte ihr die Pre⸗ 
„digt mit Spaldings Beftimmung des Menſchen, 
„die fie noch nicht gelefen; und heute befomme ich 
„dieß Buch zuräd mit einem Brief vol Dant und 
„bimmlifhen Herzens! — Ihr Bild hat gleichfam 
„durchaus die Miene, daß fie für dieſe Welt zu gut 
„it: fie tft zart und ſchwaͤchlich; feit Ihrem Wochen⸗ 
„bette liegt eine Kleine Blaͤſſe auf ihrem Geſicht, wie 
„ein himmliſcher Schleier, daß fie fchon zu einer 
„hoͤhern Welt eingeweiht iſt. So kommt fie mir 
„immer vor — fie wird nicht lange leben. Oft mit 
„ihr zu fprechen, geht nicht an; es bleibt mir alfo 
„nur ‚übrig, von ber Kanzel mit ihr zu reden. 
„Einen ſolchen Engel zu finden, wo man's nicht 
„ſah, der vor einem fand, und es durfte nur 
„gleichſam Eine Wolle zerfließen! — Ich will Ihe 
„einige Stunden widmen, und etwas über die Un⸗ 
„ſterblichkeit der Seele, über, dad Borgefühl eines 
„tünftigen Lebens ſchon In diefer Welt, in Form 
— 
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„einiger Sokraͤtiſcher Geſpraͤche fchreiben. Wenn 
‚fie es gelefen, ſolls gleich zu Ihnen.” *) 

Durch diefe Engels: und gottergebene Seele bes 
fam er felbft eine neue Lebendftäße; am ihrer Ge⸗ 
duld lernte er ſelbſt Geduld; und Indem er ihre res 
Igiöfen Begriffe Iduterte und verebelte, gewann er 
dadurch felbjt Kraft und Muth, ſich über bie Gegens 
wart su erheben, feine Grundfäße und feinen Glau⸗ 
ben nen zu ftärken, daß feine Lage zu ſeiner eigenen 
Einkehr und Reifung von einer höhern Hand geord⸗ 
net fey. Zur fein veröbetes Herz und fein rellgtds 
fee Sefihl war biefes neue Verhaͤltniß Labfal in ber 
Wuͤſte 


Er theilte ihr Buͤcher mit, die für fie Werth 
umd Intereſſe haben fonnten, und deren Geiſt fie auf 
- Ihre fo eigene anfpruchlofe Art zu erfaffen und anzu= 
wenden wußte. Was für fie nicht war, ging fie ſtill 
vorüber. Merftand und ein tiefes moraliſches Ge⸗ 
fühl verband fie auf die grazioͤſeſte Welfe, milde 
und fireng. Begriffe, die fie für Neligion und Mo⸗ 
ralität fchadlih hielt, nannte fie, doch mit aller 
Sanftmuth ſchaͤdlich, verderblih. Ihr Selbſt⸗ 
vergeſſen, ihre gottergebene Reſign«—⸗ 
tion bei ſo manchen Pruͤfungen, die ſchwer zu tra⸗ 
gen waren, war In dem Grade nur einer fo from⸗ 
men, reinen, vom Jebifchen-abgezogenen Seele moͤg⸗ 
lich. Sich täglich zu vervollkommnen an Gelft, Ge⸗ 
müth, an Achter. Tugend und Pflichttreue, war ihr 
raſtloſes, filed, verborgenes Streben. Die fie ale 

*) Bon diefer Echrift, wer er fie je ſchrieb, iſt nichts meht 
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Gemählinn: für:den Bemahl lebte; und hre Nei⸗ 
gungen den ſeinigen aufopferte, war einzig. Jede 
Prufung nahen fie als von Bott gefandt; benuͤtzte fie 
als Mittzel zur Tugend. Dazu: auch: las ſie Buͤcher. 
Und »fo: wecgfelten: fie und Herder ſchriftlich und 
mäünbibh: Aufmuntenungy Urthelle Thellnahme, 
Freandſchafti 9 
Herders Briefenan ſie chatuſſe ſolbſt vor -ihrem- 
Abenden verbrannt3. nur von Einem iſt mir die 
Abſchrift as Bittebang mitgetheils worden: Mebr- 
med han. fie uns gebeten, auch Ihre Briefe gu wer⸗ 
nuchtan »— die fhönften Abbräde ihrer Saelei!: Ste 
hat mehrere fehriftliche Anffäpe verfaßt, auch Poe⸗ 
fin ¶ wo von einige. unter den Brllagen: find)-- 
In der: obigen Stelle ſeiues Briefes er 

nurcine kurze Slizze ihrer Jugondogeſchichte. 
er: dut und in idem Debet an-ihre —D 
von /ihrem· Eharakter ſagt, ließe ſich durch Beiſpkole 
dertſchoͤnſten Handlungen aus aͤhrem Leben beweiſen, 
wenn moin GSedaͤchtniß hiezu mir: noch getreu genug 
waͤre. Ich füge zu obiger Skizze noch Folgendes bei. 

 Sterund: Ihr Zwillingsbruder, Graf. Fer⸗ 
Dheandı Kohann: Benjamin, verlesen ihre 
Matter am: Tage ihrer Geburt, Dow 16ten Junins 
Ink: Beide Geſchwiſter waren und blleben bis: 
ui Tod Cin⸗ Horz und Eine Seele. Ihre 
Sub heit mud erſte ugend brachde fe: beb rem Va⸗ 
ter 
*) Man vergleiche hlemit noch die Schilderung, welche die Ver⸗ 

fafferttm ſchon im IX. Theil der Werke zur Rellglon und 

Thealegie. S. 2 79. von: der Griffen Maria gegeben Mut: als 

Verbericht zu dem Gebet an ihrem Grae. A. d. G. 
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ter auf dem Lande zu, ben fie oft auf Jagden und 
in bie freie Natur begleiten mußte. Sie erhielt 
gleihe Erziehung und großentheils gleichen Unter⸗ 
- richt mit ihrem Bruder. Un einen Geiſtlichen 
(deffen Namen ich nicht mehr weiß), der fie wie fein 
Kind liebte, gedachte fie immer mit Rührung und 
Dank. Auch ift mir unbelannt, wer in ihrer zarten 
Kindpeit Mutterſtelle bei ihr vertreten hat. Welche 
es and) gewefen ſey — gleich einem Engel ber Bor: 
- fehung hat fie über biefe heilige Natur gewacht, und 
fie fo rein, fich ſelbſt gleich, erhalten. 

Mit dem fechzehnten Jahre kam fie aus ihres 
Vaters Haufe nah Schlefien zu ihrer einzigen 
Schwelter, die fie ihre „zweite Mutter’ nannte. 
Diefer vortreffiihen Schwerter fit vorzüglich ihre 
Bildung zu danken, die, im Garten der Natur auf- 
gewachfen, feine zu früh und zu Fünftlich dreſſirte 
Mißbildung erhalten hatte. 

Sie war in bluͤhender Jugendſchoͤnheit, in ih⸗ 
rem zwei und zwanzigſten Jahr, als der regierende 
Graf Wilhelm von Buͤkeburg fie durch einen Brief, - 
den fie an ihren Zwillingsbruder gefchrieben hatte, 
und durch Ihr Portrait kennen lernte, und zur Ge- 
mahlinn wählte. . In ihrer holdfeligen Miene, Ge: 
fialt und ſanftem Betragen fchlen fie einer Verklär- 
ten ähnlich, die von dem Irdiſchen nur überall bag 
Reinſte nahm und gab. hr Seliht und Blick wer 
himmliſch, wie einer Madonna Raphaels. Eine, 
ſchoͤn gewölbte denlende Stirn voll Unfhulb und 
Heiterkeit: die .reinften blauen Augen, in ihnen ein 
überirdifher Glanz, unbefchreiblihe Herzensgüte, 
Liebe und Demuch; eine wohlproportionirte Nafe, 

Herder’d Werke 3, Phil. u. Seſch. IX. 43 
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Mend und Kan formten ein lieblbches ovalraudes 
Geſicht. Ihr zartgebauter Koͤrper, eine vollkom⸗ 
mene Geſundheit anzeigend, war in ſchoͤnſrer Har⸗ 
monle mit ihrer Seele. So war fie, als ihr Zwil⸗ 
lingsbruder am Tten November 1765 bas Veruoͤb⸗ 
niß zwifchen Ihr und dem Grafen Wilhelm ſchloß. 

Unterm 7ten Rovember 1773 ſchrieb fie mir im 
Andenten diefed Tages: „ach, mein Jonathan, : der 
„heute mie fo- nahe und fo ganz unvergeßlich iſt ), 
„was hatte die liebe Seele, die beſte Haͤlfte von 
„mit, heute vor acht Jahren für elnen frohen Tag, 
„da er mich den Händen bed Edelſten, verehrens⸗ 
„wuͤrbigſten Gemahls feteriich verfobte! No fehe 
„ich ton, wie er feine Hand und Petſchaft unferer 
„Eheſchrift gab, wie froh und Liebreich er mir ſchuͤch⸗ 
„ternen Braut zufprah — wie er ganz Freund und 
„Vater feines Zwillings war! es lag Ihm nichts 
„mehr am Herzen als mein Gluͤck. Er iſt auch fei⸗ 
„nes Wunſches gewaͤhrt; Ich bin weit gluͤcklicher als 
„ich verdiene in meiner Ehe, mit meinen: Freumben, 
„md in allem. Auch In der Zeit, da er mich ver- 
„taffen follte, hat fein Segen mir die Freunde ge⸗ 
„bracht, die ich in Ihnen gefunden.’ 

Beide Neuvermaͤhlte blieben fich fange fremb in 
ber offenen Mittbellnng ihrer eigenthaͤmlichſten Ge⸗ 
ſinnungen; ihre Charaktere waren su fehr verfdftes 
den: ber Graf zu ernft und einſylbig, die Graͤſinn 
zu ſchuͤchtern. Ein Umſtand hielt ihr Zuſammenſin⸗ 
den noch mehr auf. Der Graf machte zu eben der 
Zeit die Bekanntſchaft mit Abbt, und nahm Ihn Tu 


) Er farb ven 25flm Vpru 1772. 
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feine Dienfte (Ofteber 1765). Die ernſtyhilloſophl⸗ 
ſchen Hinterhattungen mit Abbt feffelten ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit — und drängten bie ſchuͤchterne juge 
Graͤfinn In bie Einſamkeit. Slie trug dieſe erſte 
haͤusliche Yräfeng mit der ihr eigenen: Ergebung; 
fie Hatte und machte Feine Anſpruͤche: ber Wille ih⸗ 
res Herrn war der ihrige. 

Da Abbt das Fahr darauf ſtarb (November 1 166), 
theilte fie bes Grafen Schmerz und betzauerte feinen 
Berinft mit ihhm. Jetzt wurden fie burch gemein: 
ſchaftliche Empfindungen befaunter unb vertrauter. 
Da aber ber Graf den Umgang mit Srauen nie ges 
wohnt wer, To wußte er auch die Annehmlichbeiten 
des Umgangs. nit feiner Gemahlinn, zumal bei ih⸗ 
rer großen Schüchteruheit, fich noch wicht gang zu⸗ 
zuelgnen. 

Weide freuten ſich auftichtig, als Herder im 
Auguſt 1770 dem Srafen zuſagte, In ſeine Dienste 
"zu treten. Bald auch genofſfen fie einer erfrenenden 
Ausſicht: beider erfehnter Wunſch, Nachkommen zu 
erhalten, fehlten in Erfuͤllung zu schen. Im Juni 
1771 (wenige Monate nach Herders Ankunft) ge⸗ 
bar fie — eine Tochter. . 

‚Einen. harakterifiifchen Bag vom Grafen muß 
ich Yier aufähren. Alles hatte ihm einen Sohn und 
Erbherrn prophezeyt, und er felbſt hiekt fi darch 
bie gegebenen Merkmale fo gewiß — von einer Un- 
gewißheit ühergengt! Da nun nach‘ einer fhmeribaf: 
ten Niederkunft ein zwar ungewoͤhnlich großes Kind, 
aber eine Tochter zur Welt kam, ging der Geaf 
auf fein Sinumer, blieb: faſt ehren ganzen Tag allein, 
and fah.niemand | — Doch wergütete er es der Ge⸗ 
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mahlinn nachher durch bie zärtlichfte Theilnahme. 
Das Ihöne Kind ward jeht ein neues Band zwi⸗ 
fchen ihnen. 
„ Die Sorge für der Gräflen Sefundbeit, die ſich 
nach bei Miederkunft nie ganz herftellte, ihre Abwe⸗ 
ſenheit auf einer Reife, und ihre Schüchternheit ver- 
zogen fo lange die Seit ihrer nähern Bekanntſchaft 
mit Herder. Nun aber (vom Neujahr 1772 an) 
bewirkte diefe auch ein näheres und offeneres Ver⸗ 
haͤltniß des Grafen felbft zu Herder, Indem die Graͤ⸗ 
. finn ihrem Gemahl feine Briefe mittheilte. Der 
Vorhang, der beide einigermaßen entfernt gehals 
ten hatte, ſchien ſich zu Öffnen. Den Grafen be- 
ſchaͤftigte Herders Mißlage zu Buͤkeburg, die diefer 
der Graͤfinn offen dargeſtellt hatte, lebhaft, und er 
bemuͤhte ſich, ſie Herdern mitunter auch durch 
Gruͤnde ſeiner Philoſophie zu mildern; und Herder 
hoͤrte nun geduldiger den Grafen phlloſophiten, und 
ging in ſeine Ideen ein. 

Der Graf, in England geboren und erzogen, 
hatte eine vielfeitige, feinem Stande gemaͤße Erzie⸗ 
hung erhalten. Gr war in Stallen gewefen, liebte 
und Fannte die Muſik, bie.fchönen Künfte, befon- 
‚ders bie bed Alterthums, zeichnete felbft fhön, und 
befaß einige fchöne Gemählde. Poeſie und Kunft, 
Politik, Philoſophie, Geſchichte, ‚die alte Literatur, 
die neueften merkwuͤrdigſten Menfchen und Greig- 
niffe; feine Erzählungen von feinen eigenen Lebens⸗ 
erfaßrungen aus feinen früheren Neifen, aus dem 
fiebenjährigen Krieg und feinem Aufenthalt in Por: 
tugal,-waren abwechfelnd die Segenftände der Un— 
terhaltung beider Männer in ihren Sufammenfünf: 


— 
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ten; öfters zeſchahen nun dieſe bei früh ſchoͤ⸗ 
ner Muſik. Der Graf unterhielt eine kleine Ka⸗ 
pelle. Dieß veranlaßte Herbern zu mehrern Kaus 
taten, die zum Theil als Erinnernngen ihrer Un⸗ 

rhaltung, feiner Aufmerkſamkeit gegen den Gra⸗ 
Fa und bie Gräfinn, und feiner eigenen Gefühle 
anzufehen find. 1772 verfertigte er den Brutus 
und den Pdiloktet *); in der Folge die geiſtlichen 
Kantaten: die Kindheit Jeſu, der Fremd: 
(ing anf Solgatha, bie Auferwedung 
des Lazarus, Michaels Sieg, die Pflagſt⸗ 
fantate **); die Auferwedung bes Laza⸗ 
rus ſchrieb er für bie Gräfinn nach dem Tod ihres 
Bruders. Saͤmmtliche Kantaten wurden von dem 
wuͤrdigen Kapellmeiiter des Grafen, Herrn Chris 
tan Bad, dem Freund des Verfaflers, In Mu⸗ 
fit gefest, und bei Hofe gegeben. 

Sm Frühjahr 1772 ftarb der Sräfinn Zwillings⸗ 
bruder, Graf Ferdinand von der Lippe 
(der mit feiner Gemahlinn und Kindern zu Buͤle⸗ 
burg lebte). Ihr Herz war tief erfchättert und 
auf immer gebrochen, den Bruder, ben fie ihren 
„zweiten Vater, treuften Freund und Jonathan‘ 
nannte, in ber Blüthe feines Lebens zu verlieren. 
Herder bemühte, ih, fie theils durch Privatunters 
tedungen, theils durch die Gebächtnißpredigt, Die 
er dem Grafen hielt ”), und dur feine thätige 


*) Sie ſiehen im VI. Thell ter fämmtlichen Werke zur eucra⸗ 
tur und Kunſi. 

*%) Eben daſelbſt Theil IV, oder im zweiten Band ter Eu 
dichte 5 die erſie und vierte audgenommen, 

x* 2o) Weber die dunklen und heilen Audfichten 
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innige Dheilnehme aufzarichten, und wicht vergeb⸗ 
lich. Ihr Brief an ihn: von: Sten Mai beweiſet 
ed. . Die gottergebene Steele zeigte ſich bei die⸗ 
Tome ſchmerzhaften Verluſt in ihrer ganzen Hoheit: 
jetbft Troſtes bedärftig, wear fie gegen die binter- 
laſſene Familie des Bruders zu allem: Beiſtand 
mis. Math und That thaͤtig; trug ihren eigenen 
Schmerz ohne Klage in tiefſter Stille, als lebte 
fie. nur für andere, und zeigte ſich nach uͤberſtan⸗ 
denem Leiden: wie gelduterted Gold, nur um fe: 
fhöner. j 
Ste war In einer Brüdergemeine aufſgewach⸗ 
fen; die Sanftmuth, Demuth. Gottergebung, das 
‚ Itebevolle: Weſen derſelben hatte fi ihr innigſt mit⸗ 
getheilt oder vielmehr nur ihre eigene Natur ent⸗ 
wickelt. Sie gehoͤrte zwar nicht eigentlich zu der 
Gemeine, man ſah auch dad Beſchraͤukte, Zwang⸗ 
volle, Abgeſonderte, das menden: Gliedern derſel⸗ 
ben eigen iſt, nicht am ihr; aber fie ſchaͤtzte und 
llebte edlere Bruͤder und Schweſtern als Freunde 
und Vertraute ihres Herzens. Ihre Religlonsbe— 
duͤrfniſſe Läuterten ſich durch Herders Unterricht zum 
erhabenſten Gefuͤhl — Gott als ihren liebenden 
Vuater, ſich als ſein Kind unter ſeiner guͤtigen Lei 
tung, Menſchen als ihre Verwandten anzuſehen und 
zu lieben; Leiden und Frenden, dankend als aus 
Gottes, Hand anzunehmen, und ſich fu allen ihren 
Pflichten und Verhaͤltniſſen nah dem Vorbllde Chri⸗ 
ftt zu bilden, Gott dhniih zu werben. Sie war 





an einem menfhlidhen Grabe; tm erfin Theil 
feiner Predigten (Werke zur Theologle und Rellgion Ip. VAL.) 
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durch Liebe, Beiſtand, Rath und That Seele und 
Mutter ihrer Familie; allen, die fie in ber Roth 
auffuchsen, wollte ſie fo gern ein hülfrelher Engel 


feyn.. Ihre Pflichten und Beziehungen wurden In , 


der Folge: Immer ausgebreiteter, größer und bela⸗ 
ftender. Am 5ten Januar 1773 ſchrieb fie mir 
Darüber: „ich muß es bekennen, bie Bürde meiner 
‚DBesschuugen, die vielerlei Merbindungen, wo ich 
„mitleide, iſt mie oft fo etwas, das ich nicht benen⸗ 
„mn kann; aber and nicht die mindefle Bürde des 
„Mitleidens möchte Ich miſſen, da Ih endlich ein- 
zıfegen lerne, das fey mein beſter Gottesbienft; es 
„doch auch mit-afe dem ein groͤßer Gluͤck iſt, Antheil 
„nehmen, als nur allein für ſich Platz haben 
wollen?! . 

Beim Ertheilen ihrer Wohlthaten war es. ihr 
nicht gleichgültig, wie und wem ſie gab; fie unter: 
richtete ſich genan, wie fie amzwemäßigften geben “ 
inne. Dieß- verdoppelte den Werth Ihrer Gaben. 
Der: dringenden Noth aber ſtand fie ohne weitere 
Berathſchlagung und. Aufſchub bei; fie meinte, auch 
dem -Setbftverfhuldeten muͤſſe man in der Stunde 
der: Notb die Hand reichen, und ihn. dadurch auf 
beſſere Wege leiten. Wittwen und Waifen waren 
ihrom „Herzen unmittelbar Die Nächten. In Bezie⸗ 
hung auf diefe nannte fie.fich felbft gern „‚Laudes- 
mutter.’ Ihre Dienerfhaft und alle, bie ihr an⸗ 
vertraut waren, konnten fi Immer ihrer befondern 
Arifmerkſamkeit und Sorgfalt erfreuen. 

teber die Erziehung ihres Pagen, bes liebens⸗ 
würdigen Edeltnaten von Zefhau, eines Knaben 
Yon ſchoͤnen Anlagen und firtlichem Betragen, wachte 
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. fie mit mütterliher Sorgfalt, und faßte bei ihrer 
Schuͤchternheit Muth, Herdern felbft zu bitten, ihm 
Unterricht zu geben. *) Man muß ihre Freude, als 
er ihr's zufagte, felbft Iefen (in einem Brief vom 
ı9ten Dftober 1772): „Ew. Hochw. bie Freude 
„meiner Seele zu befchreiben, mit welcher ich Ueber⸗ 
„bringern dieſes Ihren Unterweifungen übergebe, 
„iſt mie gar nicht mögikh, da ich Ihn keinen beſſern 
„Händen als den Ihrigen anempfehlen kann. Den- 
„ten Ste fi Indeffen, "daß derfelbe von den wuͤrdig⸗ 
„ſten, reblihften Eltern auf das andringendfte mel 
„ner vorzüglichen Sorge anvertraut worden, daß er 
„der Erfte ift, den ich aus der Taufe gehoben, daß 
„ich ihn von Kindheit an kenne: und dann beurthel: 
„ten Sie felbft den Antheil, den ih nehme und 
„nehmen muß. Ich habe, um Sie nicht zu geni⸗ 
„ren, nicht eher felbft gegen Ste davon ſprechen 
„mögen; nun Ste aber fo guͤtig find, fi feiner aus 
„zunehmen, hat meine Freude auch kaum Grenzen. 
„ie Sie bemerkt haben, fein Herz tft gut, und er 
zeigt die hoffnungsvollſten Anlagen. Uber er läßt 
„ſich auch noch wenden, wie man will. Kann men 
„„ihn nun nicht aller Verführung entnehmen, fo wird 
„ex doch lernen, folder begegnen, und nicht fein letze 
ntes Werk fepn zu laffen, was fein erftes ſeyn ſollte. 


*) Dieſer junge Herr von Zeſchau Fam nachher in kurlaͤch⸗ 
ſiſche Militaͤrdienſte, und lebte noch 4805 ald Majer gu 
Zell. Er fchrieb in ben 178 oger Jahten an feinen Lehrer 
und Freund nach Weimar, der fich diefed geliebten Schülers 
Immer mit 2iebe erinnerte. Die Briefe diefed waden Mans 

neh find gefuͤhlvolle Ergüffe eined von Tank erfühten ber; 
sen. _ \ 
1 
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„Manche ſchwere Stunden bat mir dieſer junge 
Menſch fchon gemacht; allein In biefem Augenblick, 
‚da ih ihn Ihnen übergeben darf, fehe Ich nichts 
‚‚al8 bie Erfüllung meiner Wuͤnſche für ihn, ba ih 
‚‚soffe, die göttlihe Gnade wird geben, daß unter 
„Ihrer Anleitung das Gute, was In feiner unaus⸗ 
„gebildeten zarten Seele Ift, zu folder Stärke und 
„Feſtigkelt kommen könne, als es bei einem Men⸗ 
„fchen moͤglich iſt, und Sie die Freude an ihm ſe⸗ 
„hen, die Sie von Ihren guͤtigen Bemuͤhungen er⸗ 
„warten koͤnnen. — — Alles, was Sie fuͤr ihn 
„thun, erzeigen Sie ſehr edeldenkenden, rechtſchaf⸗ 
„fenen Eltern, denen die Wohlfahrt dieſes jungen 
„Menſchen, Ihres liebſten und juͤngſten Sohnes, 
„vorzuͤglich anliegt, und jede ihm geſchenkte Stunde 
„wird mit ziwiefachen. Segnungen des Himmels auf 
„Ste zuruͤkkommen.“ 

Den Unterrichtsplan, den Herber fich hiezu ent⸗ 
worfen und der Graͤfinn mitgetheltt hatte, ſah auch 
der Sraf, und fagte: „ſo iſt wohl noch Fein König 
„unterrichtet worden 1’ *) 

Die Sräfinn Marla lebte hoͤchſt einfach, frugal, 
eingezogen, und ftets mit irgend einer Arbeit bes 
fhäftiget; fie ward immer mehr die einzige, liebſte 
Sefenfchaft ihres Gemahls. Koftfpiellge und Mode⸗ 
beduͤrfniſſe hatte fie nicht; ihr Anzug koftete nicht 
viel, und doch war fie immer ihrem Stande gemäß, 


©) Er iſt abgedruckt In ter Beilage zum Sophron (Merle 
zur Philoſophie und Geſchichte, Thell X, ©. 289). 
Ein noch vorhandener (ungetrudter) Grundrig zum Res 
tigionsunterricht tft vermuthlich für eben dieſen Zoͤge 
Ung verfaßt, 
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werrhig und einſuch ebel gelleibet. Von alleu Fratcen 
in: Buͤteburg war ſie angebetet. Jauͤhrlich machte fie 
die Ronde des Beſuchs bei den Frauen des Militaͤrs 
und der Dienerſchaft, und empfing wiederum itzre 
Gegenbeſuche. Die. Geburtstage. bed Grafen und 
ber Graͤfinn : wurden bei..Hofe mit einem Komerit 
und Abendeſſen gefelert.,. wozu ſaͤmmtliches Eivil 
und Mititaͤr des orſten Rauges, mit ihren Frauen 
ringeladen wurde; die edle Graͤfinn wußte and: ini 
Coremonlell durch wohlwollende Aufmerkſamleit jede 
rau zu ehren. 


Wie Herder die erften zwei Jahre zu Buͤkeburg 
über ſeine Lage, über ſich ſeibſt, über Menfihen und 
Schriften, über alles, was Leben und Gemuͤth er⸗ 
hoͤht ober niederſchlaͤgt, in den Briefentan mic 
vertraut ſich unterhielt, darüber fuͤge ich hier einlge 
ber: vorzuͤglichſten Stellen aus denfelben bei; man 
ſehe fie: als das an, was fie ſind, aus dem Zuſam⸗ 
menhang ausgehobene Ideen, Eindruͤcke und Ge⸗ 
fühle einzelner Stunden. Mit thnen nd ich bie 
GSeſchichte feiner biöherigen Eufamleit zu Büfcburg 
brſchlteßen. 


zz ufäe . - 
1. 

Jumius 1770 
„Unter den nenen Sachen hat das ſchoͤnſte Stuͤck, 
bie. SZräuleinv. Sterubeim, die Wieland her⸗ 
” ausgegeben, den meiſten Eindruck auf mich. gemacht. 
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Fuͤr mi hat bad durchgehend Daͤmmernde, Dunkle 
amd Morallſchruͤhrende eine Wuͤrde, eine Hoheit, 
die Sch. lange nicht gefunden. — Dieb Bud) wider: 
"jagt, daß es außer ber bloß leichten Schoͤnhelt el 
ner manſchlichen Seele, eine höhere, ernithaftere, 
ruͤhrendere Grazie gibt, die wahrhaftig noch feine 
Betſchweſter if, und mid unendlich mehr ruͤhret. 
Leſen Sie dieſen Heinen Roman. Welche Elufalt, 
Moral, Wahrheit in den kleinſten Zuͤgen und alle 
werden: intereſſant. — Uber welch ein Ende bis: 
hes! Ich blieb fo betroffen, und gleichſam auf mei⸗ 
nem Lebensmege gehemmt, daß ich auch In meiner 
naͤchſten Predigt davon ſprach, daß es ungluͤckliche 
Schritte gebe, die man nachher lebenslang nicht zu⸗ 
ruͤcholen koͤnnte, und was man num thun ſollte. IE. 
warte mehr auf die Fortſetung als auf. irgend einen 
andern: Roman.‘ 


u 2. 

„Ich bin Ihnen lange ein Bekenntaiß dee Hers 
zens fchuldig, wie. es mir hier gefällt, und id 
glaube, daß wenn. ih Länger damit.ganz.gogre, fo 
fehen Sie die ſchwache Seite mehr, als wenn ic fie: 
gerabezu zeige. Willen Sie alfo, daß alles das: 
wahr. ik, was Ich. Ihnen von meiner guten, ruhigen, 
augefebenen Stelle. und non der Achtung, bie ich hier. 
allenthalben genieße, gefchrieben habe; warum ich 
aber vom Grafen gefchwiegen? weit ich von Ihm 
wahrhaftig nach nicht urthellen mag... Wir leben ſo 
entfernt:von einander; er-ift fo ſehr, fü ganz Üben. 
täuhende Ychtung und Aufmerkfamleit für mich, daß. 
ich noch ſo wenig von feinem nähern Charakter Weihe. 
als er vom meinigen; es ſey denn das, was er aus 


\ 204. 


dem Munde bes Yublitums, das auf meiner Selte 
ift, erfahre. Uebrigens herrſcht hier in dem kleinen 
Ländchen ein folder —— eine ſolche krie⸗ 
chende und garſtige Kleinheit, als ich ſelten in den 
deſpotiſchſten Orten nicht gefunden: ſieben bis acht 
Leute, die ſich ruͤhmen koͤnnen, Lieblinge geweſen zu 
ſeyn, und es auch ſaͤmmtlich ſehr gut genutzt; die 

‚aber, wenn ich fie ſaͤmmtlich von oben bis unten be⸗ 
trachte, durchaus wollen, daß ich nicht von ihrer Zahl 
werde. Ich laſſe mich alſo an der entfernten Ach⸗ 
tung, die tauſendmal ſicherer iſt, begnuͤgen; ſpeiſe 
nicht ordentlich an Hof, außer wenn ich invitirt 
werde; alsdann bin ich ohnedem ber naͤchſte zum 
Herrn, habe ihn ganz allein zum Geſpraͤch (in wel⸗ 
chem er aber ein bißchen zu ſehr ſich ſelbſt hoͤret und 
auf alte Lieblingsſaͤtze das ihm Geſagte reduchrt), 
und genieße uͤbrigens alle Achtung. Nur von welt⸗ 
lichen Geſchaͤften habe Ich mich bisher ganz zuruͤckge⸗ 
zogen, und benfe ed auch bier zu thun, fo lange ich 
kann; ob's mir gleich ein leichtes und nur die Muͤhe 
eines Winks wäre, in ber Regierungskonferenz 
Stelle zu haben. — Eben biefer Beziehung wegen 
iſt's mir alfo auch lieb, ben Preis bei der Berliner 
Akademie erlangt zu haben; mein Hert hat fich viel- 
leicht Darüber mehr als Ich gefreut, ein wenig auch 
deßwegen, weil es in den Zeitungen überall und 
auch dem Könige von Preußen bekannt wird, daß er 
mich in Dienften habe, und wer wollte Ihm bie Freude 
nicht laſſen! Ste fehen aus allem ben edeln Charaf: 
ter, der für etwas Großes gefchaffen ift, und deffen 
Miptöne alle insgeſammt daher kommen, daß er für 
das Land zu groß iſt. Wenn mich übrigens nichts 
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warnte, fo beinahe Abbts Exempel: er hat ſich bier 
fo in Geſchaͤfte geſtuͤrzt, daß er über einen fehr 
zweibeutigen politifhen Nußen, ben er erreicht, dar⸗ 
über Zeit, Ruhe, Genle und alles verloren hätte, 
wenn ihn niht ber gütige Tod zum Gluͤck erloͤſet 
- hätte. Sie eben alfo, fo zeigen fi die Sachen oft 
- Inder Nähe anders als in der Gerne; Sie fehen 
aber auch, daß ich defwegen darchaus nicht unglüd: 
ih bin. Im Anfange befremdete mich das Ding, 
jegt aber wuͤnſche ich kaum, daß es anders wäre. — 
Ehen werde ich zur morgenden Mittagstafel und zu 
einer itallenifchen Kantate, Caſſandra, eingeladen, 
und auch dieß iſt wieder ein Zug der Aufmerkſamkeit 
des Herrn. Ich ließ es mir legten Sonntag kaum 
merken, daß ich fie hören wollte, fo war er gleich 
mit der Erbietung dba, fie naͤchſtens aufführen zu 
Iaffen, umd fiehe, er thut's — Die Sräfinn (die 
befte menfhenfremmbdlihe Dame, die fonft aber uicht 
die größefte Einwirkung hat) ift meine große Goͤn⸗ 
nerinn. Die Leute in der Stadt halten mic für ei⸗ 
nen großen Gelehrten, weil ich mich Morgens 4 Uhr 
in den Wäldern umphertreibe, und für den größten 
Hofmann, weil ich fo ziemlich machen kann, was ich 
will, und für den berühnteften Manu, weil ich jet 
den Preis befommen habe. Nur Schade, Schade, 
daß es mir durchaus an Geſellſchaft zur Bildung und 
zur Empfindung fehlt.‘ - 


53. 

„Urtheilen Sie über ***, aber verurtheilen Sie 
nicht; nicht alle haben wir die golbnen Gaben der- 
Venus, und da einmal in unfrer Welt Michael mit 
dem Drachen ftreitet, fo gibt's oft (höne Seelen un⸗ 
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"ter widrigen Körpern, und durch Hebung, Yle- och 
"die wahre Tugend ift, wird'man, was man: durch ſe⸗ 
Uge Natur nicht iſt. Auch I Baͤrme und Aufwal⸗ 
lung bei mir nicht eben das erſte Zeichen ber 
beſten Seelen; guter Seelen mag's; aber was zer⸗ 
ſtießt langfamer als Gold, und was wird durch ſolche 
Laͤnterung alsdaun ſchoͤner ? 


4. 
‚2. Juli 1774. 


„Ehegeſtern iſt die Graͤfinn niedergekommen, 
zum Leidweſen mit einer Graͤfinn. Unſre Gratule- 
tton iſt alſo ſehr ſchief angenommen, und Die Leute 
alle, die ſich auf Freudenbezeugungen gefaßt gemacht, 
ſehen auch ſchief. Ich bin morgen wieder vom 
Herrn, der außerordentlich viel Ruͤckſicht auf mich 
bat, auf bdas stabat mater von Pergoleſe iuvltirt, 
woruͤber ich mich mehr als auf alle Freudenbezeu⸗ 
sangen freue.“ 
5. 
Inli 4991. 
‚Der Preis der Akademie hat mich wahthaftig, 
ich weiß nicht, wie wenig gerührt! Ich Sam von 
_ "Zemgo, müde, fpät, burchregnet; fand deu Brief 
- und legte ihn rahfg weg: den ganzen Nachmittag 
hatte ſchon der Kabinetfefretär des Kern auf 
mich gewartet, um mir, wenn ich's nicht wäßte, zu 
‚Sagen. Vielmehr fürchte ich wieder, auch bei dem 
Dinge viefen Widerſpruch, Fragen und Streisichrif- 
. ten. , @8 {ft voll newer Süße, wirft ganze Wilfen- 
ſchaften von Lteblingstdeen über den Haufen, wnb:da 
es ſchon nach ben Zeitungen die 29ſte Schrift gewe- 
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Fon, Die gewettelfert, fo muß es viel Nelder geben 
— sub He Audit iſt mir unangenchm:. well ich 
rin: Streitgewehr: fa ziecalich verfharst habe, unb. 
haben wollte.” 

6. 

Pergoleſe's stabat mater hat mid ſehr ge⸗ 
rührt: noch mehr aber eine andre Arie von Pergo⸗ 
lefe aus einer Oper, die mir noch Immer in der 
Seele welnet. Es iſt die Sprade zweier Batten, 
die fi im Sefängniß vor Ihrem Tode als Geſchwiſter 
finden, und ihr armes Kind anreden: misero Per- 
goletto — o warum kann ich Ihnen nicht Ton und 
Empfindung ganz herzaubern! 

— TV, 
Juli 1771. 

„Ich kam jetzt garmichts zuſammenhaͤngend ar- 
beiten — Shakeſpeare und. Plaſtik und Moſes liegt 
noch. — Iſt unter den Städten, die Sie won 
Shakrſpeare geleſen, auch⸗Jullus Caͤfar? wo nicht, 
fo haben Sle noch nicht einen ber edelſten Sterb⸗ 
lichen. bennen gelernt — Brutus! In allem edel 
— mehr wi: ich von ihm nicht ſagen; aber in mei⸗ 
wem. Herzen iſt fen! Bild ſehr tief!“ 

„Ste haben einigemal mich vor der Kritik. ge 
warnt. So ſehr ich in manchem von anderm Ge⸗ 
ſichts puntt bin, Kritit und ſolche Sachen anzufehen, 
ſo ſoll wenigſtens keine meiner Schriften: je im· ei⸗ 
gentlichen Verſtaude Kritik ſeyn. Souſt aber iſt je: 
bed Urtheil, was man an ben andern ſchcelbt, ſchon 
Kiel, und: man muß alſo entweder Bahrheit nah 
Defordrrung des Lichts ganz für gielhgültige Sachen 
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onfehen, wie z. C. thut, und nach ſeiner Sitna⸗ 
tion auch allenfalls thun kann; ihm aber nicht jeder 


nachthun kann; oder feine Talente für Wahrheit 


| 


und Licht durchaus muthwillig vergraben, und das 
dauͤnkt mich.eben fo ungerecht und wider die Drduung 


der Natur, als gar nicht fehen und Immer fühlen zu 


wollen. Freilich aber umgekehrt wieder gar nicht 


fuͤhlen und immer Brillen zu gebrauden, um. Fehler 
zu fuchen, und fih damit den fhönen Augenfchein, 
Welt und alles zu verderben — das haben Sie jetzt 


dei mir weniger zu beforgen. Ich lebe hier fo 
fhnedenmäßig; habe Gelegenheit, fo viel Reife 
und Maͤßigung zu lernen n. f. fe 


8. 
Ende Augufi 1771. 


36 habe feit meinem Geburtstage Rouf- 
ſe au's Emil auch zu lefen angefangen, aber ich bin 
nicht fo weit darinnen wie Ste: denn id muß mich 
jest, aus mehr ale Einem Grunde, faft zu viel mit 
Sachen und Studien des Gewerbe abgeben. Sobald 
der gute Mann vom guten und ftarfen menfchlichen, 
säterlichen,, : mütterlichen Herzen ſpricht, fo ent: 
flammt ſich alles, und ich fehe ihn auf-mehr als Einer 
Seite, wie er auf feinem Spaziergange, ermübdet 
amd erhist von Gedanken, fih unter einen Baum 
nieberwirft, und feinem Herzen freie Luft laͤßt. Auch 
überall, wo Ihm Vorurtheile und Gewohnheit den 

Blick einfeitig machen, iſt Dlefer Prediger der Menfch- 
heit ſichtbar — aber er wird dur jedes Lob -ge- 
ſchmaͤht; wir müffen ihn nicht Ioben,, fondern thun. 
. Die Mufe it tin Unding, aber der Blick, der Wink 

aus 
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ans-ber Seele eines Freundes, einer Greunbian, Die 
man kennet, und die und im Herzen Icht; das al 
Getkheit und Eingebung.” — — 

„reich iſt's wahr, daß ic In meinem Leben 
noch: ale fo betrogen bin als In den meiften Erwar⸗ 
tungen dieſes Drts; aber das find doch einmal Fuͤh⸗ 
rungen Gottes, die alemand vorausfehen kann, be⸗ 
nen sc mich uͤberlaſſe, und bie doch Immer das beſte 
Ende haben muͤſſen. Das Einzige muß ich fagen, 
was mie dabei am naͤchſten geht, iſt der volllge 
Maugel von Freunden und Geſellſchaft, da id auch 
ſelbſt ia dem Haufe, mo ich bisher geſpeiſet, es 
kaum mehr ertragen kann, und vielleicht in kurzem 
gar auf meiner Stube werde eſſen muͤſſen. Ein ſol⸗ 
ches Schidfer. iſt nun freitic nicht viel von Baſtille 
oder Bleẽtre unterſchieden. Indeſſen dient mir, 
das fühle ich ſchon jest, dag alled fe fehr, wenn es 
zur nicht au lange dauert, daß ich eben dadurch dem 
beffern Genuß meines Lebens reife.’ 


9. . 
September 1771. 
„Ste gedenken an eine Verforgung für mich tn 
jenen JBegenden — — Ich erfenne das ganze gute 
Herz Ihrer Sreundinn — aber diefe Ideen find auf 
hundert Meilen nicht für mid. Meine Stelle if 
und bleibt hier dreimal vortrefflicher, als fie dort 
feyn kann: eine gute Penſion, mit dem Hofe nichts 
zu. thun, wenn ich nicht will; Anſehen, als ich dort 
nicht. haben kann: dufere Bequemlichkeit, wenn Ich 
eingerichtet wäre — In vielem Betracht gibt's nicht 
viel folhe Stellen. Zudem fehlt's mir nicht an an⸗ 
Herder’d Werke z. Phil. u. Geſch. XX. 14 


— 
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dermweitiger Beförderung. Außer Liefland, wo id 
noch immer Einladungen, und fo viel Freunde und 
gute Herzen und jugendlihe Neigung dahin babe, 
babe ich eben In dieſer Woche wieder fehnliche Solli⸗ 
citationen als ordentlicher Hofprediger am Eutin⸗ 
fhen Hofe gehabt — eins Stelle, die Ich wieder 
kenne, und wozn ich wieder auch fo manches aͤußerſt 
für mich eingenommene Herz für mic finde m. f. w. 
Aber eigentlich iſt, da ich jeht ungemein anders und 
ruhig zu denken anfange, meln Entſchluß kein andrer, 
ale mich nicht anders als zu einer fihern Stelle auf 
Lebenszeit zu verändern. Diefe kann vielleicht. eine 
Stelle im Hannoͤver'ſchen oder In Berlin fepn.*) 

. Mein Verdruß iſt mehr Aergerniß Äber andre 
Schurken (das ganze Land iſt voll Aventuriers) als 
Unzufriedenheit über meine Stelle. — Nah Gier 
fen etwa bin, wäre einmal Belt, wenn ich das Un⸗ 
glüd hätte, nur als Gelehrter leben zu müffen, und 
alsdann wäre es freilich ein guter Platz.“ — — 

„Laſſen Sie ih Ihnen ein paar fihöne Natur: 
fcenen erzählen, die ich In diefen Tagen erlebt. Ich 
war, um meine Sorgen zu mildern, nach Lemgo ge= 
ritten, um ein Haus zu befuchen, wo eine gute Mut- 
ter ſechs oder fieben Kleinen ihr blaues Auge mit 
ſchwarzen Augenwimpern und ihr gutes Herz mitge- 
theile hatte. Wir ritten voll Gedanken zuruͤck: es 
war Abend; die Sonne ging untes, und der Mond 
ging auf, der Ihönfte Mond, den ich gefehn. Em: 
pfindungen voll Schmerz und bitterer Wehmuth gaben 
im Mondenfchein den ſchoͤnſten Gegenden, voll Höhen 





*) Wenigftens zeigten ihm feine Freunde Auöfichtn dahin 
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und Thal und Wald und Wiefen, eine romantifche 
Anmuth, als wir uns nur gemeinigiih im Elyfium 
träumen! Allemal wenn wir auf einer ſteilen Höhe 
hinauf, oder einen finftern Wald, wo wir oft abftie= 
gen und das Pferd Leiten mußten, durch waren, unb 
fih dann mit Einemmal eine Mondgegend, ein weis 
tes Strahlenthal eröffnete, das In Daͤmmerung floß, 
war Ich allemal In’einer neuen Welt — und fo fprachs 
[08 und traumverfentt kamen wir endlich auf halbem 
Wege in's Nachtquartier, aßen und fchliefen. Mor: 
gend vor Sonnenaufgang in der früheften Daͤmme⸗ 
rung zu Pferde, fahen wir die Morgenröthe mit je 
dem werdenden neuen Strahle, mit jeder neuen Ver⸗ 
änderung des Himmels und der ganzen Welt! Die 
ganze Welt war ein ſtiller, felerlicher, fanfter Tem: . 
pel Gottes, wo Ich verfunlen war, und nichts denken 
fonnte, als daß auch in folhem ewigen Ton der 
Morgenröthe der Tempel meiner Seele wäre — und 
die Sonne ging auf! Te höher fie trat, defto mehr 
ward alled lauter, erleuchteter, einförmiger; bie - 
Schönheit der Natur nahm ab, und warb Glanz, 
bloße Pracht — (ſt's nicht beinahe fo mit allem 
Gluͤck? — es iſt am fchönften Im Anbruch, in der 
Morgenroͤthe; aber ich glaube, wenn man will, kann 
man Das ganze Leben fi dazu machen) — und nach 
einigen Fleinen Abenteuern kamen wir geftärkt und 
munter zu Haufe an. 
Das war Nacht und Morgen. (Ich habe darüber 
den 23. Pſalm in eine ſchoͤne Melodie geſetzt, und 
lege Ihnen das vortreffliche Liedchen bei.) 
Nun hören Sie auch eine geftrige Abendſcene ei⸗ 
ner Buͤkeburger Gegend, Ic befand mid nicht 


) 
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ganz maht, durch ben Gebrauch eines kalten Babes 
— Nachmittags. lodte mich ein ſchoͤner Herbſttag, 
ich werfe mich in Veberrod und Stiefel und wandre: 
Steilen Sie fih auf der einen Seite eine Kette klei⸗ 
nen. Gebirge voll Wald vor (dee Hart), die Ich faſt 
alle durchgeſtreift, und die num In. dem ſeidnen Ne⸗ 
het: des: Herbſtes und der. Abendſonne floſſen: Davor 
Mieſen und Gärten; auf. der andern Seite das rit- 
terliche graͤfliche Schloß, das fi: Im hellen ſtillen 
Waſfer fptegeit; die Ubendfonne vor mir; ich hatte 
die. englifchen: Lieber mit, konnte aber nicht: leſen, 
und: warf mich unweit einiger. Kuppeln romantifcher 
ſchwarzer Bäume auf einen wilden Hügel, an. einen 
Waſſerfall, der mit doppeltem Guß, ſchneller und 
langlanmer, dunkler und heller fie. Um ih viel 
wildes Weidengebuͤſche, um mich alle wilden Blumen, 
die inShakeſpeare's Feen: und Liebelledern vorkom⸗ 
men — Berge, Sonne, Abend um mich! u.ſ. f. 
„Wie dauert mich Ihr Bruder! Ich habe alle 
Qualen ⸗des Zuſtandes an einem meiner Freunde er⸗ 
lebt; es hat ſich aber mit demſelben nachher fo gut 
entwickelt, daß ich uͤberhaupt nur ſehr wenig uner⸗ 
ſetzliche Uebel fuͤr dieſe Welt glaube. Der Menſch 
ift. aufı ber: einen Seite fo biegſam und unter der 
Hand ber Zeit bildſam; ber Becher der Schickſale 
anf der andern Seite ſo reich und überfließend, Daß 
ich's nur zu oft gefehen, wie ſich das felbit hilft, was 
niemand helfen kann. — Aber das find freilich, 
wenn man leidet, une leidige Tröfter, weil Fühlen. 
und Sehen überhaupf zweierlei iſt.“ 
| 


10, | 
2 ‚Chen heute befomme Ich drei Dide Auartbände 
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yon Nachrichten zum Leben Petrarchs. Ein 
Berwandter ber Laura (de Sadé) hat fie gellefert, 
der Yımbert Nachrichten und Anekdoten von ihr In 
Händen gehabt dat. — Die Idee von einer Seele, 
die ih 20 Jahr mit bem Bilde einer Laura, die ei- 
‚wem Fremden zugehbet, oder die nun Afche iſt — 
bie ſich 20 Jahr damit tragen kann, und Immer er⸗ 
gießen muß, wenn das Bild Ihr vorfonımt, und fie 
Immer fucht — o die Idee iſt fon fo, daß ich kein 
Bert in menſchlicher Sprache für fie finde! "Und 
glauben Ste nicht, daß Petrarch nichts als ein Dich: 
terchen ber Liebe war! Cr war in allem Betracht ein 
Mann, ber mit König und Katfer Über ben Sauf 
Europa’s ſprach, die ganze Gelehrſamkeit Aüpte 
nnd vwieberfand, und Dabei der Enthuſiasmus ‚aller 
Freunde — kurz, in allem Betracht elu Mann! ‚wie 
ich mich aus allen feinen Briefen des Eindrucks erin⸗ 
tere, und noch immer Petrarch!“ — 
‚Bedauern Ste mich in meiner Einfamteit! Ich 
habe keinen, zu dem ich reden, dem ich mein Herz 
ausſchuͤtten, bei dem ich nur ſeyn kann, wle ich will!“ 


LI. 
„Sie wiſſen die halb ſchkefe freundfchaftfihe rt, 
mit ber ſich der Prinz, ben ich begteitete, von mir 
trennte, da th, unerachtet ſelnes vierteljährigen 
Skuͤrmens nicht laͤnger bei um bleiben wollte. — — 
Schon bei meinem Dafepn (In Eutin) war die Haupt⸗ 
krankheit, an der meine Mitgefährten ſchleichend In: 
borirten, Neid. Ich war bei Hof auf folhem Ton 
gewefen, daß mein Zutranen und die Fremdichäft, 
die ich genoß, gegen die Kälte, mit der ſie beban- 
deit wurden, wenigfiend wie 99 zu 1 war, und'oft 
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minder. So war's anf ber Reiſe noch mehr, weil 
der Prinz In manchem Betracht bloß mit mir reifete, 
und da ich nun wegging, iſt alles balb gebrochen. 
Da ih nah Büleburg Fam, fand Ich einen Brief 
vom Prinzen aus Bräffel — ich fehrieb nach Eutin 
— umd dba hörte ich num eben, der Prinz ſey mit 
allem auf der Reiſe brouillirt, babe fih mit dem 
Gouverneur überworfen, ſey melandotifch, In Re⸗ 
Liglonszwelfeln und hundert andern Ideen — Kurz, 
tum ſey befohlen worden, fo fehleunig als möglich 
nah Haufe zu kommen. Sie können nun benfen, 
daß alles auf ben Gouverneur gelegt worden — nun 
bieß es — das alles hätte ich vorausgefehen, : und 
wäre deßhalb weggegangen — es hieß, wenn ich nur 
ba geblieben wäre ıc. Unterdeſſen ließ mir dia Her: 
zoginn fagen, daß die Hofprebigerftelle offen wäre 
u. ſ. f. — Aber ich fand nicht gut, hierauf zu ant- 
worten. Der Prinz kommt an: Im elendeiten Zu⸗ 
fand, blaß, gelb, melancholiſch, vol unfinnigem 
Zeug im Kopf. — Er und die Erzieherinn ſchreiben 
mir im Namen der Mutter — und da er mid für 
den Einzigen hält, mit dem er fich einlaffen wollte, 
fo antwortete ich ihm auch gleich, wo ich mich weni⸗ 
ger an feine Fragen kehrte, als den Zuftand feiner 
Seele ihm mit der Wahrheit mahlte, mit der ich 
allein faft Ihn kenne, und mit ber Freiheit, bie ic 
mir immer gegeben, ihm mahlen konnte. Dieb hat 
gut angefchlagen — er hat fih erholt, das heißt aber 
immer bioß feine Gedanken in den Wald gejagt (er 
iſt ein fonderbar grübelnder Kopf) und eben dadurch 
ih in Briefwechfel gerathen, ber tiefer zu werben 
anfängt, als ich wollte. Sein Hofmeifter iſt ſogleich 
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entfernt. Sie ſuchen jeht einen andern — Steiner, 
ſcheint's, will gegen mid das erſte Wort baben (als 
Begleiter nämlich.) Der Brlefwechſel felbit hat von 
dorther ich weiß nicht welche mpfterldfe Miene, — 
Indeſſen fo wenig ich mich bier im mindeften auf 
meinem Plat füh:e, To beſcheiden und furchtſam 
würde ich doch ſeyn, mic je mit dem Prinzen näher 
einzulaſſen. Ich kenne das Mipliche In Ihımund fels 
nem Hofe — und fo gern ich nad Italien wollte, 
fo ungern wollte ich auch wieder auf ein Etwas refig- 
niren, was boch einmal Platz heißt, und in jener 
andern Situation doch nicht recht Fit.” 


12. 


„Haben Ste Mitleiden mit mir, daB Ih bier 
wirklich noch feinen Freund habe, mit dem ich nur 
von etwas dergieihen fprehen koͤnnte. Der bisher 
mein bitterfter Seind gewefen tft, ſcheint's jet von 
feinem Theil werden zu wollen — aber wir find doch 
einmal zu weit aus einander, daß wir's nie werben 
koͤnnen: der fonft in vielen Sachen am harmoniſch⸗ 
ſten mit mir daͤchte, wäre vielleicht im ganzen Lande 
— niemand anders als der Kandesherr felbit; allein 
ein Landesherr, zu wie vielen Stunden kann er Menſch 
ſeyn! und dabei bleibt er doch Immer zu fehr Fürft! " 
Und der unftige ift gegen mich ruhigen, weichen Phl- - 
loſophen fo fehr Held. Und dazu haben wir beide 
uns fchon fo viel Eigenfinn bewiefen. — Kurz, und 
wenn das alles aud nicht wäre — Alter und Stand 
verdirbt fhon alles! — Kurz, Ih ſchmachte! Und 
das Einzige, was ich thun kann, tft, daß ich mir täg- 
li etwa eine Heine That vorbuchftabire, die ich hente 
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don je Ende bringen, zu der ich mich gewoͤhnen 
win,’ 


13. 
Mein hiefiges Leben — es gibt Freilich TEhr Re⸗ 
fultat als Unmüglichtelt und Nichteleben — auch flutt 
mir freitich der Muth oft — aber was iſt denn’ das 
- ganze menfchlihe Leben? wenigſtens ehriger Men- 
chen, bie, wozu? als Mitteltinten in dad Gemaͤhlde 
ber Welt hingezeichnet ſcheinen. Uebergaͤnge von 
etwas auf etwas, und fie felbft — vielleicht wie 
Bine in der Nacht, — Noch geitern hat miinmein 
Herr, ber alled das fo gut merkt, eine lange Pre⸗ 
bigt darüber gehalten; wie alles doch In der Welt 
mit 3weden, Beftrebungen, Abfihten und Gefeß- 
gebungen nichts‘ ſey — und verdarb mir mit feiner 
Predigt wenigftens den Tod Jeſu, den Ih Hören 
ſollte, und der alfo zum Aergerniß ber Abrigen durch 
- unfer Geplauder auch nichts ward. — Es gibt fo 
wenige, die Ihr ganzes Pftunzenleben für ſich allein 
fo austeben koͤnnen: andre ſcheinen in ein 'Srößeres 
der Welt verrechnet; bei andern ſoller wentgitend 
bie Lebensalter eine gewiſſe Stufe und zelter des 

Gluͤcks machen und ber Ruhe — was weiß ih? 


15. 
An Februar 1972. 
Der Zuſtand meiner Seele machte mtr ble'inelfe 
nah Goͤttingen nothwendig, und wenn ich je ine 
nuͤtzlich und vergnügt zuruͤckgelegt habe, iſt's Biete. 
Richt nuͤtzlich an Gelehrfamteit : denn: ob ich glelch 
mit zu einem großen und wichtigen Plan hiurekore, 
und zu Ihm auch Naͤchte zu Huͤlfe nahm, fo Mrd doch 
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feben: Daye voller Stdrang ukhts — aberthh fand 
Watt Dieſes einen Freund und eine Frriudiun. — 
Sep's, daß meine Seele dazu zeſtimmt und vorde⸗ 
reſtet war — aber die Seelen, bie ich gefunden, 
haben mir eine Erhöhung, Am Deut, eine Er⸗ 
manterung gegeben — es iſt Hofrath Heyne und 
feine Jran. Er bie ebeifte, fehıfte, wohlllingendſte 
Seele, die man nie in einem Eatelnifgen Drmme 
ſuchen und auch vielfeldht In Jahrhunderten ukht fin- 
ben wird. Ste: das ſtarke tunigftanpfindewde Welb, 
und — bie beſte Mutten — Stetftuktetgön; 
tur ganzes Geſicht iſt Im: einem Zuge der Empyſiubung 
gebildet, die die unregelmaͤßigſten Zage ihr einze⸗ 
prägt hat. Ihre ordentlichefich felbſt gelaſſene Menr 
iſt ſo tief, fo ſchwelgend, wie In weitſten Draume 
verſenkt. Die viclen ſonderbaren Schickſale haden 
einen Nebel auf ihre Miene gebreitet, der ſehr ernſt 
wird. Aber wenn fie ſpricht — wenn ſich ihr Auge 


- erhebt — wenn Fe mit Fuͤlle der Seele aus dem 


Herzen Poriht — Ich habe Kloͤpſtocks Oben: mit: ihr 
Belefen:: wir haben unfere Gemplare gewechſelt: 
fie hat nur einige Worte dazu geſprochen — aber nie 
glaube ich, daB über Ktopftsd tiefer und enthuflsftl- 
ſcher gefprochen werden kann. Gie iſt immer nnter 
ihren Kindern, — ſehr fonderbare Kinder. te 
willen von "feinem Felerlichen, Gezwungenen: "fe 
fheinen nichts auf der Welt zu verlangen, als mit 
Ihren Eltern feyn zu koͤnnen. — Der Water iſt 
bie fhönfte Seele, wohlklingend wie feine Stimme, 
und ber auch die entferntefte kleinſte Kruͤmme wit⸗ 
tert — ein Todfeind ber Raͤnke, und des kleluſten 
Grades von zu Freien, fanft ımd beſchelden; wor⸗ 


’ 
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unter er die tieffte Gelehrſamteit, Sentiment und 
Selbſtdenken verbirgt, ſorgfaͤltig, daß es ja kein 
unheiliges Auge ſehe. Ich habe edle Zuͤge und Tha⸗ 
ten von ihm gehoͤrt durch andre, die nicht ihres 
Gleichen haben. Den legten Abend hat er mir fein 
Reben erzählt — ftellen Sie fih vor ein Mann, der 
fein Studiren und faft fein Leben der Wohlthaͤtigkelt 
einer Hausmagd zu danken hat. Sehn Jahre mit 
der geadeltſten Seele, bie feine Natur ift, im nle⸗ 
derträchtigften Krelfe von Unterdrädern und in den 


Händen des fonderbarften Unglüdd geweſen ift, bis 


er wieder auf die fonderbarfte Weiſe dahin gekom⸗ 
men ift, wo er iſt. Muͤnchhauſens Briefe an ihn, 
dem er erft auf's ſchwaͤrzeſte abgemahlt worden, find 
die Briefe eined Waters zu ſeinem Kinde: unter 
dem hat’ er bie ganze Akademie regiert. 


16. 


„Ich fühle, ſeit ih aus Göttingen, big, es um 
fo mehr, daß Ih bier auch feine Situation babe. 
Der Graf iſt jetzt vom Lobe der Preisfchrift voll, ver: 
finft aber unter einer Laft Sorgen, unnöthiger Sor⸗ 
gen; er fieht's, glaub’ ich, fo tief wie ih ein, daß 
ich kein guter Schaumburger feyn kann. — Ich lege 
"den letzten Brief der Graͤfinn bei. Die Betrachtun⸗ 
gen, die ich hier gelaffen, waren Jeruſalems.“ 


„Bon Göttingen, von dem vortrefflihen Paar, 
das die Hand bes Ungluͤcks fo ſchoͤn und ſtark gebil- 
det (denn in Ueppigkeit wird man doch auch nichts, 
der Acker trägt Schlamm und Dorn), habe Ih noch 
nichts — kann auch noch nichts haben.” 


H 


| 


| 
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17. 


' „Meine Predigten haben fo wenig Geiſtliches 
ald meine Perfon — fie find menſchliche Empfin⸗ 
Dungen eines vollen Herzens — ohne allen Predigt⸗ 
wuft und Zwang, wovon Ich bier ganz verſchont bin.“ 

„Goethe ift wirkiich ein guter Menſch, nur 
etwas leicht und fpaßenmäßig, worüber er meine 
ewigen Vorwürfe gehabt hat. Er war mitunter der 
Einzige, ber mid in Straßburg In meiner Gefan⸗ 
genfchaft befuchte und den ich gern fahe; auch glaube 
ich ihm, ohne Lobrednerei, einige gute Eindruͤcke 
gegeben zu haben, die einmal wirkfam wer: 
den koͤnnen. est bin ich felt langer Zeit außer 
Briefwechfel mir ihm, .ob ich Ihm gleich. auf eine _ 
mir zugeſchickte wirklich ſchoͤne Produktion ſeit lan⸗ 
gem zu antworten habe.’ — „Meines Erinnerns 
hat er eigentlich fchriftlich nur wenige Romanzen von 
mir, und gehört, glaub’ ich, nur ein Paar ober drei 
Stüde.. 3b lege Ihnen fogleich einen Bogen voll 
bef, fo biet ih gleidh gefunden habe; aber ih muß 
gleich — wie dieſe und andre Stuͤcke ent⸗ 
ſtanden ſind: Naͤmlich in bloßen einzelnen Augen⸗ 
blicken ber Empfindung und Lektuͤre; wie ich gern 
den Ton eines Stuͤcks, einer Stelle in unſre Sprache 
werfen wollte, daher ich auch ungemein viel einzelne 
Verſe habe, die nichts oder unvollendet find.” — 

- 18. 

„Mit dem Prinzen zu reifen, ift mir noch gar 
nicht angetragen: — wer weiß, ob der arme Mann 
ſelbſt mehr reiſe? Das glauben Sie doch, daß ich 
bei aller meiner Biindheit den Prinzen nicht ohne 
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Urſache valedicirt. So viel ich mir über den Prinz 
jen, den und’ die Seinigen ich: ganz kenne, zutrauen 
sun: ſo — ifi’s: noch die Frage, ob ich mich mit im 
je zum zweitenmal wagte. | 
„Fuͤr Arbeiten: an’s Yublilum fehlt es minen 
Aufſchwung oder vielmehr Trieb. Ich ſchleype mich 
rine Zeit hang in Arbeit Yin, daß Ich llegen Dielen 
möchte, oft un nur berauſcht zu werden und dann — 
blelbe ich liegen. So bin Ih. — Und der ſchͤne 
Fruͤhling und meine fingende Nachtigall — ſie hat 
ſich meinen Gartenhuͤgel gewaͤhlt. — Tu Stille uud 
Muhe lebt ſonſt meine ganze S:ele! wird miſchul⸗ 
diger und beſſerund unthaͤtiger. Ich weiß, Sie 
verwuͤnſchen meinen Zuſtand — das than Sie nicht! 
Einmal iſt doch nichts In der Welt umſonſt; inſon⸗ 
derheit ſolche Würfe! Ich glanbe nicht bloß an Vor⸗ 
ſehung, ſondern un Schickſal, an Praͤdeſtination! 
Jedes Leben jedes merkwuͤrdigen Menſchen beſtuͤrkt 
mich darinnen — mein eigenes auch; th will noch 
fortleben! wir kommen zuſammen! und:edler, und 
auch Fehlern und Verſuchungen und Bemuhm⸗ 
sen beſſer — und ruhiger.‘ 

„Wenn Sie ſaͤhen, mit wem Ich hier umgehe? 
und umgehen muß, und die Menſchen werden wicht 
einmal das paſſirt mir zum erfienmal im Leben) 
beffer; die naͤchſten, mit denen Ich umgehen: muß, 
verlennen mich; ich muß vor ihnen, was Seele 
und Herz iſt, ganz verfhloffen halten, oder. werde 
Mn mipgebrandt — fehen Ste, das heißt: Ich lebe 

ein. on 


19. 
Acht Tage nah Oſtern 27712. habe 
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die esfte Konfirmation des Kinder gehabt — es Ik 
bie. erfie Grundlage zu meiner Gemeine, und uns 
beſchreiblich, wie mid die Kinder liebsen und mie 
aublugen. Das. gibt bach wenigfiens ſuͤße Mier: 
teiftunden.” - . 

„Ich werbe Ihnen bald einen Brutus von 
mir, ein kleines Drama für die Muſik, ſchicken. 
Sie. wien, daß biefer edle Römer, ber auch für 
und wider nichts umkam, einer meiner Lieblingéhel⸗ 
den ift, und. wenigſtens habe Ich über Ihn etwas vog 
meiner Lieblingsphlloſophie ausgeſchuͤttet.“ 

ern ic daran.denfe, den Wanderſtab anders 
wohla ſetzen zu: wollen, fo weiß ich nicht, wie zit: 
terub. ich ihn jetzt ſetze, um ihn gewiß zu feßen. 
Man bet. micd.in Goͤttingen auf alle Weiſe dahin 
bereden. wollen. Es iſt wahr, der Drt bat mir 
jest: auch Sehr gefallen; das Profefforleben felbft jeßt 
auch weit. mehr ale font, da ich hier die ganze dlende 
Nilehtigkeit. des Paftorlebeng. fühle, und jenes doc 
für mich. und zu wahrem Zweck aufder Welt 
ganzere, freiere Anwendung meiner Kräfte in Le⸗ 
ben&=- und. Denfart ifi: auch vier Stunden woͤchent⸗ 
lich zu leſen, eine. leichte Sache Lit, und übrigeng iſt 


man frei — ich habe die ganze Welt vor mir — j 


auch ganze Sphäre zu wirken.‘ 


" 21. 

„Hier iſt mein: Brutus. Er iſt ohne Muſik 
nur Fachwerk und Netz: dazu ſind die beſten Zuͤge 
alt: mein. Geſchichte uud Shakeſpeare. Ich habe 


«6 auch bloß eigentlich für mic geſchrleben, um 


dis Lieblinge⸗Situation aus zuſchuͤtten, daß faſt nichts 
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Urfache valedicirt. So vlel ich mir über dem Prin⸗ 
jen, Den und’ die Seinigen ich ganz kenne, zutrauen 
Ian: ſo — iſt v wach die Frage, ob uich mich mir Im 
je :zum zweitenmal wagte. 

„Fuͤr Arbeiten: an’s Publikum fehlt es wien 
Aufſchwung oder vielmehr. Trieb. Ich fchleppe mid 
rine Zeit hang in Arbeit hin, daß Ich Iiegen Dielen 
möchte, oft uns nur: beraufcht gu werben und daun — 
bleibe Ich legen. So Bin fh. — Und der ſchaͤne 
Srüdting und meine fingende Nachtigall — fie hat 
ih meinen Gartenhuͤgel gewaͤhlt. — In Stätte wub 
Nuhe lebt fonft meine ganze S:ele! wird anſchul⸗ 
diger und beſſer: und withätiger. Ich weiß, Sie 
verwuͤuſchen meinen Zuftaud — das than Sie nicht! 
Einmal iſt doch nichts In der Welt umſonſt; Infon- 
derheit ſolche Würfe! Sch glaube nicht bloß an Wer: 
Jehung, fondern an Schickſal, an Praͤdeſtination! 
Zedes Leben jedes merkwuͤrdigen Menſchen beſtuͤrkt 
mich darinnen — mein eigenes auch; ich wil usch 
fortleben! wir kommen zuſammen! und ebler, md 
anh Fehlern und Verſuchungen und Bemähm: 
gen beſſer — und ruhiger.“ 

„Wenn Sie ſaͤhen, mit wem ich hier umgrhe? 
and umgeben muß, und die Menſchen werden nicht 
einmal (bad paſſtrt mir zum erfienmal im Leben) 
beffer; die naͤchſten, mit denen Ich umgehen muß, 
verfennen mich; ich muß vor Ihnen, was Seele 
und Herz fft, ganz verfchloffen halten, oder werde 
De mipgebraudt — fehen Ste, das heißt: ich lebe 

n. 
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Acht Lage nah Oſtern 1772. I habe 
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bie. eufte Konfirmation der Kinder gehabt — es ik 
bie. erfie Grundlage zu meiner Gemeine, uud uns 
beſchreiblich, wie mid bie Kinder liebsen und mir 
aubingen. Das. gibt doch wenigftens ſuͤße Vler⸗ 
telſtunden.“ 

„Ich werde Ihnen bald einen Brutus von 
mir, ein kleines Drama fuͤr die Muſik, ſchicken. 
Sie wmiſſen, daß dieſer edle Roͤmer, ber auch für 
und wider nichts umlam, einer meiner Liebling6helz 
ben if, und. wenigſtens habe ich über Ihn etwas vog 
meiner Lieblingsphiloſophie ausgeſchuͤttet.“ 

„Wenn ich daran denle, den Wanderſtab anders 
mohla ſetzen zu: wollen, fo weiß ich nicht, wie zit: 
ternde ich ihn jeht feße, um ihn gewiß zu feben. 
Mas hat mich in Goͤttingen auf alle Welfe dahln 
bereden wollen. Es iſt wahr, der Drt bat mir 
jest: auch Schr gefallen; das Profefforleben felbft jegt 
auch weit. mehr als fonft, ba. ich hier die ganze elende 
Nehtigteit. des Paſtorlebens fühle, und jenes doch 
für mich und zu wahrem Zwed auf ber Welt 
ganzere, feelere Anwendung meiner Kräfte In Le⸗ 
bens⸗ und. Denfart ifi: aud vier Stunden woͤchent⸗ 
lich zu leſen, eine leichte Sache iſt, und übrigeng iſt 
man frei — Id habe die ganze Welt vor mir — 
auch ganze Sphäre zu wirken.’ " 


21. 
„Hier iſt mein Brutus. Er iſt ohne Muſik 


nur Fachwerk und Netz: dazu find bie beſten Züge 
nicht mein... Geſchichte uud Shakeſpeare. Ich habe 


es auch bioß eigentlich für mic gefhrieben, um 


bie Aeblings⸗Situation auszuſchuͤtten, daß faſt nichts 
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in der Welt recht gut fey, alles von außen Farbe 
erhalte, die befte That auf dem Made des Schtefald 
flege, und wie es denn wohl einem Brutus feyn muͤſſe, 
wenn fi) das Rad umkehrt, und er ficht, es tft 
gut von binnen zu gehen. 


22. J 


„Ich bin jetzt auf dem Lande, in der ſchoͤnſten, 
kuͤhnſten, deutſcheſten, romantiſchſten Gegend von 
der Welt. Eben das Feld, wo Hermann focht 
und Varus gefchlagen ward; noch jebt ein fürchter- 
liches, kuͤhnes, romantifhes Thal, mit fonberba- 
ren Gebirgen umgeben. — So viel bei alle dem von 
der deutfchen Tapferkeit und dem Klopſtocklſchen 
Ideal von Sitte und Größe abgehen möchte — fo 
fehr wird doch die Seele durch die ganze Fühne, ſon⸗ 
derbare Haltung dieſes Deutfchlande in einen Ton 
geftimmt, daß es eine fhöne, rauhe, deutfche Na- 
tur gebe; nicht Traubengebirge und Cedernhaine, 
aber Fühnen Forft, Eichen und Buchen und Würfe 
‚des Erdballs! Nur, wie fehr find Immer die Men- 
ſchen der deutfhen, ſchoͤnen Natur unaͤhnlich!“ — 
„Abends kommt denn der freundliche Mond, 
. der burch die Hermannswälder mich aufſucht.“ 

25 
‚ | Auguft 1772. 
Der leidige Beelzebub, Mammon und Levla⸗ 
than, der die ganze Welt verfchlinget — Geld! — da 
ih arm geboren und erzogen bin; da ich auch meiter- 
Yin durch Die Welt bloß durch mich und faft ohne Gelb 
aekommen bin — mein Charakter, Temperament, 
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Unbebadtfamteit, Jugend, Freithulichkeit ic. dazu ges 
nommen — fo habe Ih Immer nur mit bem Metal 
gefpielt — fo bin Ich zum Schell gereifet — aufandrer 
Zente, wie es jest mir vorfommt, Beutel, wie es 
damals hieß, Kopf und Herz. Meine dumme Gl: 
tuation hieſelbſt hat mich aus allem herausgefest. 
Ich liege und ſchmachte und träume — verzehre. 
Alte Unbehaglichkeiten und Bürben kommen zuſam⸗ 
men: viele Menſchen haben fih fo fehr geändert, 
oder ich mich zu Ihnen fo geändert — oder ich koͤnnte 
dem Dinge in einer böfen Stunde auch einen- böfen 
Namen geben — und alles das frift mein Herz 
weit mehr ald meine Wange u. f.f. 

„Denken Sie fih nicht, daß ich hier Noth litte: 
das Aenpene iſt nur Immer Lumperei, die ſich durch 
einen Coup aͤndern laͤßt, oder nur eine maͤßige 
Geduld fordert; aber das Innere elgentlich iſt die 
um mich veraͤnderte Welt: ich ſelbſt durch einen 
dummen Schritt fo verändert, fo mir ſelbſt unfehnt= 
lich! — So fonderbar ich In Liefland gelebt; mit 
fo fonderbaren Menfhen hatte mich, ich weiß nicht 
was, zufammengefnäpft, und ein Paar oder dret 
derfelben fo wahre Romankoͤpfe, als nur je von der 
palette des Dichters kommen Fönnen, find mie immer 
noch in mandhem Zuge jebt Erſcheinung. Da ih 
nun, wie Sie zum Theil wiffen oder größtentheilg 
nicht wiffen, auch fo viel Schwung zum Wunder: 
baren, Erfheinenden u. f. m. von ber Natur, we: 
nigſtens In unterdrüdter Anlage babe — fo denfen 
Sie fih, was das für Auftritte und Träume hat. 
geben können! Einer derſelben wat zuleht, daß-ich 
— reiste, und daß diefe auf meine Reife und Wie 


298 
beriunft fi. Plane, Trdume nub Sachen dachtenoc 


var denen wir alle nicht, faben, daß fie durch das 


Mehenzined Windes. und Zwiſchenlunft eines Stroh⸗ 
helm nichtö werben koͤnnten, wie fie beun auch ge⸗ 
worden find. Nun beuien She ſich eine-fo zuſanm⸗ 
mensefebte Empfindung, ein fo. ſonderheres Inter 
eſſe mit. sehn Enden, bie had. gibt: — anlingen, 
medammen, entihulbigen, beilsgen, leben, be: 
wundern und. wieder verdammen, mecfeln ba in der 
Spele ad, Info verfhlebenen Sesien vor ftarleı 

und vesichiebenem Gefühl. Und da meine auch 
darunter gehört: nud ich mic in bie Seelen aller fe 
fonderbar fegen muß — kann da nicht was arbei- 


te? — und wenn man noch dazu nach nicht auf 


ber, Ebene des Lebens, auf den hoben Gipfel der 
Hude: ift, zu fehen, wozu bieß alles. iſt ober ‚haste 
Senn:folken — alſo an fich ſelbſt zweifelt und hie und 
da verzweifeln moͤchte!“ 

Heine andere Situation In Eutin. mußte nun 
beittagen, den Knoten zu Enüpfen,. 190 Ich nun frei 
lich wait. leichter an die denlen, bie da find und mit 
denen ih Iehte; einen: Agathon ausgenowmen, ber 
mir noch :geftern einen: fo zerfireuten Brief, den er⸗ 
ſten, den ich von ihm habe, gefchrieben und in dem er 
auf die duͤrrſte Weiſe erzaͤhlend ſchreibt: „Kurze Zeit 
nach unſrer Trennung habe ich aufgehört gluͤcklich 
AAn ſeyn — wenn Sie mich jest, wie ich bin, ſehen 
„ſollten, wuͤrden Sie mich noch lieben? — Denken 
„Ste wenligſtens bei mäßigen Stunden: an einen 
„Menlchen, den Sie im Vorbeigeben kennen ler 
«nen mußten und fo lebten. — Ich kann nicht glau- 
ben, daß ich meinem Herder umſonſt habe fa gut 

„ſepn 
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„ſeyn müflen — vielleicht hat bie Bekanntſchaft Hier 
„auf Erden bloß eine Einleitung feyn follen für eine 
„beſſere Welt — wo es eine gibt?’ .... Denten 
Ste fi alle Süßigtelt, Drunterbeit, Luſtigkeit und 
Tollheit der Freundichaft, bie wir beide innge Mens 
ſchen die Zeit trieben, und den leihtfien, bluͤhend⸗ 
sten Menſchen, der fo Schreibt! 


Weber das alles aber auch als über eine phyſiſche 
Sache weggedacht: fo kann Ich nicht läugnen, Daß bie 
Folgen und das Schickſal des Prinzen mich fo dauert, 
fo tief rühret, und daß, wenn ich mir auch glaube, 
mit aller Dreiftigteit fagen zu können, „bu konn⸗ 
teft nicht helfen, würbeft nicht haben helfen können, 
du mußteft fo Handeln,” doch die Empfindung ganz 
auf dem Nacken iſt: „das war Doch aber alfo nichts, 
das war doch: die Hand auch an einen Unglädlichen 
gelegt!’ — (Ste muͤſſen fih überhaupt meine Si⸗ 
tuatlon zum Prinzen anders als — zu einem Prin- 
zen denken) — und hinter alle den Scheldewegen 
ift Buͤkeburg nun der edle Plaß, wo Ic fiehe! — 
wo ich liege — wo ich feinen Freund, Feine Seele 
habe, für die ich da bin, als ganzer Menſch (nicht - 
als Kanzelredner betrachtet), wo ich modre und 
vom Schauplage der Welt in eine Grube getreten 
bin, die aus zehn Urfachen Grube iſt — wo ich fehe, 
daß ich eben dem ſchoͤnſten, was ich mir dachte, fo 
gerade entgegen bin...... ih höre auf zu ſchreiben. 
Es iſt eine elende Welt für Menſchen von Gefühl 
und Bruft! — Koth und Wurm und Erbe Bat gut 
leben, für alles Andre. iſt's Tand, Unrath — Traum! 
Nichts! 

Herdverd Werke. Phil. u Geſch. XX. 45 
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Ich Aberlefe, was ich geſtern geſchrieben. Ste 
werden die Haͤlfte nicht: verſtehen und über die: am: 
dere Hälfte läheln. Auch darin haben Ste Mecht. 
Was wir Schleſal: nennen, tft fo oft nur entweder 
Einbildung oder Folge unſter Schuld, ober Ueber⸗ 
gang, oder Unbedachtſamkeit und Unbeſtimmtheit — 
kurz, Schatten im Gemählde: das iſt Meins — 
Eins und Alles zufammen. — „Büleburg ft ber 
Drt, wo Ich gefunden Verſtand befommen foll und 
mit Gottes Hülfe befommen werde.’ 


24. 
Im Auguſt 1772. 

„Meine Situation gegen den Grafen Ft noch 
immer diefelbe — unkenntlich, entfernt, nicht für 
einander, — in edler Herr, aber duferft ver- 

. wöhnt! ein großer Herr, aber für fein Land zu groß, 
ein philoſophiſcher Geiſt, unter deſſen Philoſophie 
ich erllege; — und wenn alles, alles, — im Lande 
tft für mich nichts zu thun. Ein Paſtor ohne Ge⸗ 
meine! ein Patron der Schulen ohne Schulen! Kon⸗ 
ſiſtorlalrath ohne Konſiſtorlum. Alle meine Lieb⸗ 
„ Iingstdeen vom Predigtamt find zum Theil an die⸗ 
tem Ort vernichtet; werden mir wentgftene immer, 
wenn ich ihn und meinen Snfchnttt bier anſehe, ver: 
nichtet. — — Der hiefige Zuftand des Landes be⸗ 
leidigte mich anfangs ſo ſehr, daß ich mich vielleicht 
entfernter gemacht habe, als ich ſollte, um das ver⸗ 
ſteckte Gute kennen zu lernen. Durch die lange 
Vakanz habe ich fuͤr mich wenig eigne Gemeinde: 
und den uͤbrigen bin ich gelehrt, fein, ein Hofmenn, 
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sornehm. Durch ben Weg der Geſellſchaft 
etwas kennen zu lernen, iſt bier ber Drt nicht; auf 
andern Wegen habe Ic Fette Talente; — bie Räthe 
fehen mic für einen Mißvergnuͤgten, zu feinen ober 
zu groben,- zu geraden, zu breiften, und alfo mit 
aller Hochachtung als einen Dorn fih im Auge am, 
vor dem niemand fo Leiht Nieberträchtigkeit bege⸗ 
‚ ben Fann, ohre daß er Imirfchet ober redet. Vom 
-geoßen Hanfen guter Leute, bin ich aus angeführten 
Urfaiben und aus andern, mehr abgefondert. — — 
möchte uns ber liebe Gott nicht fo überfläffig viel 
und gutes Brod wachen Laffen, fo könnten wir von 
Soldaten und befeftigten Infeln leben.“ — 
„Wo tft’, wie man träumt? wer Kann bie 
Weit ändern? Und es iſt nur falſch, daß fih auch Im 
verdorbenen Verfaflungen nicht gluͤcklich eben Laffe: 
da glanb' ich, fühlt fih eben die gefunde, ſtille, 
wahre Tugend am meiften, am ebelften, am un 
verdorbenften.” — ' 
— „Einrihtung Bin ich Ihnen, mir, ber-Welt, 
allem ſchuldig. Und das iſt das elende, Eleine Hin⸗ 
derniß, zu dem ich, wieder ſelbſt durch meine Unbe⸗ 
dachtſamkeit, ſo vieles beigetragen habe. Ich habe 
vom Prinzen frei und großmuͤthig geben wollen, und 
mußte alfo arm von ihm gehen, ohne daß das jemand 
bedachte. Ich wollte In Lieffand vom Publikum un- 
abhängig reifen, und 'entfagte alfo einem Gehalt, 
das ich ja faum verdiente. Ich traute Freunden 
mehr zu, als ich follte, : oder verdiente: _— habe 
mich an dieſem Ort her fo geirrt. — — ei habe 
ib, in meiner Hitze eines Plans hier Im Anfange, 
ehe ich den Ort kannte, weil hier Fein Buch zu Haben 
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iſt, huͤbſch Buͤcherſchulden gemacht — fe mandes 
Rhrseld geben muͤſſen u. f. ſ. f.“ 


25. 
Ende Auguſt 1772. 
Ich habe meinen Geburtstag (25. Aug.) ſtille ge⸗ 
feiert: aber mit geheimem Staunen, Schaudern und 
ſtillem Srobloden, der Seele. Gott wird alles vor- 
trefflich entwideln, der alles fo ſonderbar einleitet. 
‚Arbeiten kann ich noch nicht: ich bereite bloß 
vor. Und alle, alle Naturfreuden find einzeln 
doch fo einfam! Eben weit fie die fimpelften Freuden 
find, fo wollen fie auch jene uralte Anordnung nicht 
übertreten willen — einander mitgetbeilt zu ſeyn.“ 
„Ich bin jet unter einer Wolke, wie ich viel- 
leicht Zeitlebens nicht geweſen: ich will fie auch fo 
ſtill ausdauern, als ich's vielleicht noch nie gethan; 
aber immer und eher hätte thun ſollen.“ 


26. 

u „Ich war abweſend — umher zerſtreut geweſen, 

60 Lachter in der Erde, auf den Gebirgen umher und 
— da ich wieder kam, lag ein Brief auf dem Tiſche, 
daß meine Mutter todt iſt. Sie iſt wohl verſorgt 
- and beſſor, als es ein Menſch hier auf der Welt iſt: 
aber fo manche Zuräderinnerungen — — Ich muß 
- abbrehen, Ich bin in allen biefen Tagen meiſtens 
außer diefer Welt gewefen und Immer nur mit mat: 
tem Fluͤgel allein wieder zuruͤkgekommen.“ 


27. L 
„Rs; bin jept ſelbſt in diefer Klaſſe (der Schwaͤr⸗ 
mer) fo fehr, daß, da Ich überhaupt die uärrifcpften 
Ideen glaube, die ich nie geglaubt, ich mir überhaupt 
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auch bie enthuſiaſtiſchſten Freuden denke, bie kaum 
für diefe Welt find, und was das Beſte dabei If, 
meine Bruft erhöhet fi) fo, und ich werde dadurch 
gefunder!” — — 

- „Sie lefen jebt Don Quichotte — was un 
biefen Don Quichotte anbetrifft, fo iſt's allerdings 
ein fchön Bud. Inſonderheit die Land: und ver: 
lebten Scenen haben fo was Sonderbares, Halbfeen⸗ 
maͤßiges, Spanifches und Sauberhaftes,. was übers 
haupt Ausfiht bes Landes und Charakter diefer Sce⸗ 
nen ſeyn muß, da Ich eben die Empfindung noch 
nenlich dur eine Reiſe durch Spanien durchgehend - 
angetroffen, und es herrſcht fait in allem, was ich 
noch daher gelefen. Aber-fonft iſt Saudıo Panſſa 
mein Held, und der Blick bleibt ordentiih, von al- 
Ten Rarrheiten Don Quichotte's ermuͤdet, auf dieſem 
guten Kerl mit alle feinem Zeuge von leibhafter Em⸗ 
pfindung ruhen, wie von Roth und Goldgelb, worauf 
die Sonne fheint, auf der lieblih grünen Farbe. 
Ueber die Hauptfigur habe ich Immer was Unange⸗ 
nehmes gefühlt, fo ſchoͤn und vortrefflich jie auch ge= 
zeichnet — aber es beleidigte fo was in mir, was 
feibft Donquichotterie war, und wie Karl ber Zwoͤlfte 


In Bender Bollean zerriß, da er Alerander ben @ro= _ 


Ben in feinen Satvren verhöhnet, fo ging's mir innig 


nah, daß man, mie ed auch fen, fo viel Großes und 


Gutes an einem Menihen laͤcherlich machen könne. 
Das hatte ich dagegen — und eben defwegen war 
Sancho mein Held — der rnhige, gute, gluͤckliche 
Saucho. — Der zweite Theil ifi nicht lesbar — 
er. tft nicht von demſelben Verfaſſer. Die kleinen 
Swifchengefhichten find hier und im Gilblas das 


\ 
®. 


— 


J 


230 
Schoͤnſte im Kleinen — man wirb fo ruhig und ſauft 
auf den ſpaniſchen Feldern; wir wollen einmal fo zu 
[eben fuhen. Cs iſt in dem Halb abenteuerlichen 
Spaniſchen fo wad Süßes, daß Ich in mir in Mans 
chem, ftatt unfres deutſchen Phlegma, den Charak⸗ 

ter wuͤnſche.“ 

28. 
„— Ich habe in die Rowe hineingeguckt: ein 
Engel von Mädchen: nicht reich! nicht viel Genie! 


‚aber fo fimpet, Ihre Armuth ganz und rein heraus⸗ 


zufagen, und fo zart die Gedanken zu weden, wie 
bie liebe zaubernde Weiberhand nun fchon Immer das 
Gluͤck hat.“ 


29. 

„In der Oper iſt alles Gaukelſpiel und lauter 
Schoͤnheit uͤber die man Eins geworden, und auch 
ſelbſt in Muſik haͤlt unſre Seele ein Drama nicht 
and, vermag auch gewiß nicht, ein ganzes Drama 
in mufltallfhe Bilder zu kleiden: die Kunft müßte 
fonft größer als die Natur feyn; beum unfre Welt, 
Sturm und Meer, Wuth und Lelbenfchaften der 
Menſchen find für uns kein muſikaliſches Banzes. 
Warte bis du Engel feyn wirft, da wirft bu Lauter 
Oper in der Natur Gottes fehen, wo keine Kaftraten 
mehr fingen! Für jegt-ift unfre Seele nur muſika⸗ 
liſcher Augenbiide und Scenen und Stunden fählg, 
da alle unſre Gedanken Eiingen und fingen — und 


bald darauf ermatten.“ 


„Wir muͤſſen durchgreifen, ſonſt wird des War⸗ 


tens kein Ende und wir verderben. Ich Thor, haͤtte 


gleich meine Augenkur unterlaffen, glei komp 
Ste — mit mie fortreißen ſollen! o wie thoͤricht, 
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wenn man immer noch au Nebenfahen hängt, ſich 
abfchreden, locken, abmenden läßt, man kommt nie 
zur Hauptfache. Gott, wo wären wir jeht! Aus dem 
Troͤdein und Siumen wird nihte In aller Welt. 
Drei Jnhre verguügt gelebt, und auch ein bißchen 
gedarbt und ſich gequält, ift.beffer, als drei Jahre 
anthaͤtig, mäßig, unluſtig, wo Sesie und Leib ver⸗ 
dirbt. Ich bin in den lumpen zwei Jahren, wie D. 
Swift In Irland, 20 Jahre diter geworden, — 
Dep. ich In dieſen zwei Jahren nicht gearbeitet, fo 
muͤßig gefeffen — daß Ich mich tobt (hämen möchte.‘ 

„So große Abneigung ich erft vorm Profeſſor 
hatte, jeßt Immerhin! wenn ih nur was bin und 
werde!‘ 

„Heyne If: ein: Eleiner, guter, aber in allem 
etwas: fürdtfamer Maun: wenn er gefragt würde, 
fpräche er wohl, aber foll: ich's feyn, der's made, 
daß er:gefragt würde? Wir find jedt auf ſonderbare 
Meife gegen einander ſtille. — — Dftfind die elend⸗ 
ften: Suchen, Tttel und: Scherben, Hinderniſſe und 
Gltas koͤrner, bie man fih Inden Fuß tritt, daß man 
nachher nicht aus der Stelle kann. Ohne Titel Eine 
nen fie mid nicht rufen — und sibt dad # dumme Ding 
Brod- und zeben?“ 

: 30% “ 

„Ich habe: einen Brief von meinem alten gutem 
Freund Hamann-befommen, darin er fo fonderbar 
ſchließt, als ob doch etwas mit meinem Ruf nach 
Norden im Werl ſeyn muͤſſe. Der Brief hat, da 
ich die Anfſchrift nur ſah, mic In bie Luͤfte entzuͤckt!⸗ 

„Aber /wonn ich nun im Gegentheil — turz, lea 
ſen Sie bettommenden Brief meiner Graͤfinn — fie 
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tft wahrbaftig Klopſtockks Maria: Sie mäflen über 
das Ceremoniell und bie gelftlihe Sprache hiaweg⸗ 
ſehen. Das Erfte iſt Bedürfniß der Situation, ub 
ich ſelbſt fuche fie auf zehnerlei Weife darinnen zu 
erhalten. Das Lebte ift nicht fomohl meine Hoch⸗ 
wuͤrdigkeit als ihre Denkart und Farbe der Seele, 
—2 ich Ihnen ihre ganze perſon inmahlen 
muͤßte.“ 


„In Deutſchland fürte ih mich nur wieder vor 

elendem Streit und Fehde. — Ich habe, um nicht 
‚ Immer die Briefe an Sie für Merk fo leer hinzu⸗ 
ſchicken, an den. Frankfurter gelehrten Zei- 
tungen einigen Antheil genommen, aber ohne 
Zweck und faft ohne Willen. Und da hat, glaub' ich, 
Schloſſer, ber fih als Hauptverfaffer umberträgt, 
geſchwatzt — kurz man fchreibt mir davon aus allen 
Gegenden und nennt mich und weiß von mir, und 
das ärgert mich. Ich wig für alle Kritik und Tum⸗ 
melet in dieſer Welt begraben ſeyn und lieber in 
eignen guten Werten Ieben, als im Urtheil uͤber 
andete.“ 

32. 

„Der Stand eines edeln, treuen Weibes und 
Prieſterweibes ift, ohne Eigenheit und Selbitheit 
geſprochen, der würbigfte und fchönfte anf der Welt, 
und mit guten Kindern muß er ein himmlifher Stand 
werden können. Aber auch feibft ohne fie (ob es 
gleich für mich ein böfer Gedanke wäre) noch Immer 
himmliſch, wenn er wirkfam tft, wenn er zwei Men⸗ 
fhen zufammen knuͤpft, bie ohne einander ermattet 
wären, aber ſich fa härter und tanfonbfachen Beruf 
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Gottes von einander lernen. Luther (Geſſen Les 
beusumftände ich jetzt recht mit innerer Stärkung 
lefe) heirathete eben In deu mißlichften Umſtaͤnden 
feines Lebens: da der Kurfuͤrſt ſtarb und der Hers 
309 von Sachſen ihn verfolgte und bes König in Eng: 
land gegen ihn fchrieb und Papft und Kalfer wäthe- 
ten und der Bauernfrieg.anbrach: da heirathete er, 
und lernte fden und drechſeln. Verzelhen Sie die 
Vergleichung. Ih babe noch In der Welt nichts 
gethan, diefem großen Mann feine Schuhrlemen 
aufzulöfen, — aber ich hoffe es zu werben.” 

— „In meinen Brutus, ben Ich etwas umgear⸗ 
beitet, ift mod) die Porcia, fein edles Weib, gekom⸗ 
wen. Gin Zug von ihr bat mich im Plutarch bie 
zum Erfiaunen gerührt. Da fie beide von einander 

Abſchied nahmen, bezwingt fie fih, und geht thraͤ⸗ 
nenlos weg: es fallt ihr aber, das Gemaͤhlde in die 
Augen: „der Abfchled Hektors von ber Andromache 
aus Homer,’ ber-fehr ‚Tührend ift, und die fi nie 
wieder fehen. Da bricht fie in Thraͤnen und in bie 
Worte Homers auss — „Heltor! bu bift mir Vater 
und Mutter und Bruder, du meln gellebter Ge⸗ 
mahl!“ Auch die Wunde,: die fie fich ſelbſt machte, 
verfteht man melftens unsecht. Ste machte fie, nicht 
vom Dianne das Geheimniß zu erzwingen, unb da⸗ 
mit alfo zu paradiren, fondern um für fi erft zu 
erfabren, wie weit fie Schmerzen ausſtehen koͤnnte, 
und alfo fählg wäre, an irgend einer That nur Theil 
zu nehmen. IA diefer Zug nicht groß und Karl? . 
Und wenn. Sie. nun zugleich das empfindliche 
Her; des Weibes Tennten, das bie Taͤndler gegen 
Ihr Geſchlecht Immer fo Tontrafirend der Stärke 


“ 
= 





254 


ausgeben! o es ift ein herrlicheo aar! — Ich babe | 


gehört, Klopſtock habe eigenutich ftatt Sokrates den 
Brutus In feinen Meifias bringen wollen, aber ſich 
vorm. Selbſtmorde gefuͤrchtet: Porcla tft deher · ze⸗ 
blieben, und iſt dieſelbe Porela des B 

33. 

„Mit mir bir ich, ohne alle Demonſtration, 
laͤngſt einig, daß in alld dem, was ein *** fo augafft 
und anfeindet und auftrauchelt, mehr Tugend ber 
Seele und Edelmuth bed Herzens und Treue bei 
innerſten Bewußtſeyns liegen Eonnte als in allen 
ſuͤßen moraliſchen Reimgebetlein aus dem. Munde 
ſchoͤner Seelen gelernt; — von Tag zu Tag wittern 
mich alle die lieben Leute uͤbler an, die das, was 
groß und gut und edel iſt, an einem Menſchen, nach 
felnem ganzen Charakter, Seele und Leben, aus 
Spruchbuch, Regelnmaß, von dem und: diefem ıc., 
Hergenommen, weghaben, und da vom Aublick der 
Naſe entichelden; — — jeder handle nur ganz aus 
fih, nach feinem innerſten Charakter; fey- ſich 
treu — das if ganze Moral. Und nach ˖der braucht 
man nicht Land und Leute zu durchzlehen, um fie von 
ſchoͤnen Seelen zu lernen und haͤßliche Seelen nad 
ihr gu modeln — wir find alle, fagt bie Frau Lands 
‚priefterinn von Wadefietd, wie und Gott gefchaffen 
Bat, und bie muͤſſen wir ſchon bleiben und mer. mit 
uns felbft Friede machen und uns nur treumnd ganz 
brauchen lernen. Das iſt Gefek-und Evangelium! 
Lob und Sucht! — —' 

MibLavater bin ich fo bekannt worden. Er 
hatte fich In Liefland ſchon mehr als einmal adreſſirt, 

in Paris a und ich Ihmınicht geantwortet. Hier 
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(a6 Tch feine Ausſichten unb einige andere Sachen, 
dte mich: dußerft aufmerkſam auf einen Meuſchen 
machten, der nah Klopſtock vielleicht das größte 
Gente von Deutfchland tft (nur nicht zum Dichter), 
der jebe alte und newe Wahrheit mit einer Ans 
{hamımg erfaflet, bie ſelbſt ale feine Schwärmereien 
überfehen macht, und in alles, auch wo er wähnt 

und fhwärmt, eine Wahrheit bes Herzens 
ed „ die mid bezauberte. Ih ſchrieb ihm alfe 
über feine zwei Theile Ausfichten ben langen Brief, 
mit allem, was ich davon bächte (natuͤrlich mit der 
ſchaͤrfſten und lindeſten Hand, ber ich ihn werth 
glaubte), und darauf iſt fein Brief Antwort... Er bat 
mich fehr erfreuet; auch Eönnen Sie bie Wahrheit 
und Güte des Herzens nicht überfehen, bie 
darin herriät. 

„Eine Schweizer Reife ift fie mich ein guter, 
lieber Freundes einfall, aber ans zehn Gruͤu⸗ 
den jetzt nichts mehr. Ich habe ſchon viel zu viel 
in der Welt geſehen, als ich ſehen ſollte: nun habe 
ih nichts fo noͤthig zu thun, als was ich noch wenig 
Jethaͤn habe, zu leben. Heil dem, der mich in das 
Land des Lebens führt! und das iſt alleln — meine 
Freundinn.“ 


3 





Die erſehnte Zeit kam endlich, da Herder mich 
nach. Buͤkeburg holen fonnte.. Der 2. Mat 1773 
war uxfer Hechzeittag zu Darmſtadt. Ein ehrwuͤr⸗ 
diger alter Geiſtlicher kopulirte uns im Kreis meiner 
Verwandten, bei einer ſchoͤnen Abendroͤthe. Eß 
war Gottes Segen, den er uͤber uns ausſprach. 
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Die Liebe meiner Geſchwiſter, die heiterſten Mal: 
tage verfhönerten unfer Freudenfeſt: es war uns, 
als fühlten wir Gottes beftätigende Stimme ju un 

ferm Buͤndniß. 
“Der Abihieb von meinen guten Geſchwiſtern 
war mir ſchmerzlich; aber er — erſetzte mir mehr 
als alles, gab mir tauſendfaͤltig mehr, als ich je 
verdiente, je hätte ahnen können! — Mit Schmer⸗ 
zen denke ich jebt noch daran, wie ich ihn während 
unſers Brautftandes mit meinen Vorſtellungen 
qudite, „mich zu vergeffen, da ich weder Wermögen, 
„nach andere Torzäge befige, ihn fo glüdlich zu ma⸗ 
„hen, wie er's verdiene.’ Im jebem Brief fagte 
er mir, daß ich bad Gluͤck feines Lebens ſey — ich 
dürfe ihn nicht, Ich foll ihn nicht verlaffen: er wäre 
fonft allein In der Welt; Gott werde und nicht ver: 
laſſen. So. liebte er mich in meiner Armuth. 
Und ih — o Bott, hätte ich zehn Leben für ihn hin⸗ 
geben können! ! 

Mit etwas Schulden fingen wir unfre Che an, 
und vertrauten fröhlich auf Gott. 

Mir eilten aus Darmftadt. 

Es fcheint oft, ald ob zwifchen den Genuß einer 
vorbereiteten, langerfehnten, glädlihen Stunbe fich 
Dämonen hinein zudtängten, um das erfehnte Gluͤck 
zu vermindern. So ging es ung einigermaßen mit 

einigen unferer gemeinfchaftlichen Freunde; befon: 
dere mit Leuchfenring *) Sie konnten's nicht 
begreifen, warum er mich nicht früher nach Buͤkeburg 


®, Diefer Zeuchfenring- ir der Pater wen — Fas⸗ 
nachtſxiel. A. d. . 
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geholt hatte, und tabelten mehr und minder feinen 


Sharäfter, uoch ehe er ſelbſt Fam. Dieß war ihm 
und mir empfindiih. 


Dieß harte 2006 hatte er In felnem ganzen Lex 
ben; manchen Freunden war er Immer ein Gegen: 
ftand des Tadels und Muſterns: nur nah Ihrem 
Maßſtab folte er Herder feyn. Und er hatte boch 
eine fo eigenthuͤmliche, In fih geordnete Nas 
tur, bie fih nad keinem fremden Maßſtab richten 
wollte; erlebte für fih, In feiner Gelfter: und Ge⸗ 
dankenwelt mit ganzer lebendiger Seele fo unbekuͤm⸗ 
mert, daß er wohl vielleicht Heine Aufmerkſamkeiten 
— nie aber Mortalität vergeffen Eonnte. Strenge 
Mortalität war feiner Natur von Jugend anf einge: 
graben — ja fie war ganz Moralität; für fremden, 
Zabel war er allerdings empfindlih. Sein Charak⸗ 
ter war Gerechtigkeit und Güte — imigſt verbun⸗ 
deu; aber immer behielt die zarteſte Güte die Ober: 
band. Ein lebhaftes maͤnnliches Ehrgefuͤhl war 
in ihm; er war fih feiner bewußt, und ftand 
keinem nad, wenn man Ihn ungerecht beurtheilen 
wollte. 


Mir eilten in unfere ftile glüdlihe Hütte zu 
Buͤkeburg: wo reine Liebe, Thellnahme und Freund: 
ichaft edler feltener Drenfchen unfer Gluͤck vollendete. 
Die drei und ein halbes Jahr; die wir da zuſammen 
veriebten, waren die parabiefifhen Jahre unfers 
häuslichen Gluͤces, bie goldene Zeit unferer Ehe. 

Die erfte Sreundinn, die wir In Buͤleburg fahen, 
war Fran von Befcheffer, deren Altefte Tochter 


— 


MB ” | | 
‚wie Ihr. zum Bofuch mithraihten. Au diefer ſeltenen, 
raſtlos thätigen, durch manche Leiden geprüften 
frommen Seele fand Ih eine zweite Mutter und 
Sreundinn, Vom erften Augenblick an war ich wie 
ihr Kind, und fie meine — unfere Mutter. Ehe 
ih kam, war fie längft imı Stillen Herders theil⸗ 
nehmende Freundiun, die ihm amd mir auf bie zar⸗ 
teſte Weiſe Proben davon gegeben. In dem frem⸗ 
den Lande, unkundig der Sitten und Lebensart des 
Landes, war fie-meine trenefte Rathgeberinn. Ihre 
unvergleichlichen Tugenden, als treu beſorgte Müt⸗ 
ter und als Wohlthaͤterinn vieler Leidenden, ihr 
gebildeter Verſtand, ihre hartgepruͤfte, fromme, 
Bott anhangende Seele, ihre Liebe zu und, waren. 
und- bleiben unferm Herzen ewig - heilig — ewig 
dankbar zur Vorfehung, bie fie und jeht ald Mut: 
ter ſchenkte. | 
- Der Graf und die Graͤfinn waren bei unferer 
Ankunft: auf ben Sandfi zum Baum. Ich wur⸗ 
de mit meinem Mann zur Mittagstafel geladen. 
Diefe Beehrung war. ein Beweis won dee Grafen | 
Wohlwollen gegen Herder, das er ihm hiemit gel: 
gen wollte. Wir wurden ausgezeichnet gütig, and: 
dig, theilnehmend empfangen. Das würdige Be⸗ 
"tragen des Grafen, bie holdfelige Engeldmiene und 
zärtlihe Aufnahme der Gräfinn bleiben mir unver: 
geplih. Dieſe erfte Zuſammenkunft mit ihr verband 
unfere Seelen im Stillen anf immer. Es war ein 
heiliges Verhaͤltniß — Worte drüden es 
nicht aus. 


Von .diefer. Zeit ging für Herder eine ganz ver⸗ 


— 
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aůunderte Exiſten; ie Bulebarg au *);- der ganze Ort 
faßte neues. Butrauen und Hochachtung ‚gegen Ihn, 
und-iiobeundie Theilnahme an unſerm haͤuslichen 
Saͤck waden allgemein ſichtbar. (Eine aufrichtige 
Perſon fagte ihm damals unverhohlen: „Wenn Sie 
„nicht geheirathet hätten und von N's weggefommen 
„wären, fo bätten wir Buͤkeburger Sie niemals 
„ganz Tennen lernen, und Sie auch uns nicht. ’‘) 

Er war fi jeßt ſelbſt ganz, feiner freien, el⸗ 
genthuͤmlichen, mohlwollenden Natur, die durch 
nichts Fremdartiges mehr geftört ward, wiederges 
geben. Er fand auf fiherm Orund und Boden, 
mit einem Wefen, bas ganz einzig mit ihm harmo⸗ 


*, Br. Werfeld feute feine freumdfchaftlichen Seſimungen 
gegen Herder auch In Telner Abweſenheit fort, ebichen der 
Briefwerhſel ſeibſi bald auſhoͤrte. 19 Gepte 1778 Außerte 
er den Wunfch, „dab Herder nad) Hannover an des verlor 
„denen Ptibev'& Stelle rommen moͤchne, mad tuͤunte ˖ Die 
„Reslität, Feftigkejt und Dipitute der dortigen Denkungt⸗ 
‚arte — D waren Sie mit näher! Nichts in der Welt 
„bus jemals ſolche Eindruͤcke auf mich gemacht, ſolche Sam 
„koͤrner zum Deuken, Wollen und Thun in mich gelegt, ald 
„Sie. An Sie denken iſt mir Erquickung. Wollte Gott, 
„ich Tönmte noch einen kleinen Theil meined Lebens wit 
„men fen! Jah meine, ich Babe nun viel beffer leben 
„gelernt ald vorkin. — Genug: Gie willen, daß mein 
„hen, das bis zu ‚Ihren Umgange geeinfiedelt Bat, wohl 
„innerer Empfindung, aber keiner Ergleßung fähig if.’ 
Eben fo freundſchaſtlich Außerte er ſich nach Berders Tode 
"in Briefen an bie Wuiwe Über Ihn. - 
Ge Weſtfeld ging nach einem halben Jahr in hanne⸗ 
verfhe Dienfie, und wurde fpiter Oberamimanı zu Wehn⸗ 
de bei Göttingen, dB 
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nirte, mit ihm Eins and aufrichtig war, und bag 
er fih als num ganz ihm angehörlg zublidete. Alle 
feine Kräfte zum Fortſtreben, feine Geiſtesplane in 
Ausführung zu bringen, waren neu belebt, und 
raſch ging er num daran. . _ ' 


Fruͤhe ſchon *) hatte ex die Idee zu dem Wert: 
Aeltefte Urkunde des Menſchengeſchlech— 
tes, gefaßt, aufgefekt (und verfhledenemale. ums 
. gearbeitet); jetzt arbeitete er es, im Auguft und 
September 1773, ganz nen aus. Der erfte Theil 
erſchien Oftern 1774; der zweite 1776; benen noch 
‚ einige Theile folgen follten **). Seine damals fo 

zein erhöhte Seele, die glüdliche Veränderung ſei⸗ 
ner häuslihen Lage feine feurige Phantafle, fein 
glühender Eifer für das Gute: hoben ihn zum Gipfel 
der. Begelfterung für die Nellgion und für Laͤuterung 
ihrer Begriffe aus den Urquellen. Sie wurde wie 
aur aus Einer Empfindung, in Einem Guß und Athem 
niedergefhrieben. Es waren -heitere, ſchoͤne Som⸗ 
mertage; früh des Morgens, oͤfters um vier Uhr, 
ſchlich er fih zur Arbeit. Er war in der fchönften 
Stimmung — heiter, ernft, fill erhaben. Raſt⸗ 
408 arbeitete er. fort. Sch erinnere mid noch deut⸗ 
dich, daß er den erften Theil in ſechs Wochen voll⸗ 
en⸗ 

) Schon zu Ri: ga. S. die Vorrede des Setausgebers zum 

sten Theil der ſaͤmmtl. Werte zur Theol. und Religion. 

8) Ir. Weſtfeld erzählt: „Herder uͤberſetzte damals viele poe⸗ 

„tikhe Stellen der Bibel. Es war ihm ein angenehmes 

Geſhaͤfte / diefe Gedichte vorzufefen, und ich erinnere mich 

„noch oft der Ruͤhrung und der füßen GSefuͤhle, womit ich 

‚fie angehört habe. \ 
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endete. Es waren einzige, gluͤcliche, unvergeß⸗ 
liche Tegel. 

Die Freundſchaft mit Hepne, bie er im Jahr 
1772. ereichtete, die Ausfichten und Hoffnungen, bie 
ihm. na Göttingen gemacht wurden, belebten jegt 
auch sum. Shell feine Arbeit. Vielleicht bradten 
ſie auch Zrembartiges bineln. — Was ihn. reiste, 
in der Urfunbe hie und da fo bitter gegen Michaelis 
zu. fiheeiben, weiß ich nicht anzugeben. Der Haupt⸗ 
grund war freitich die neue Exegeſe felbft, bie das 
@rbabene bed hohen Alterthums, das Hellige, 
Söttliche In ber Bibel fo fehr entheiligte, verunftals 
tete und herabwuͤrdigte. Hieruͤber fprach er oft mit 
Unmuth. Die widrigften Wirkungen davon ſah und 
hörte er überall, bei Freunden und Fremden, wohl 
auch. bei feiner Anwefenbeit in Göttingen ſelbſt. 

Im Winter 1773 — 1774 ſchrieb er die Pro⸗ 
vluzialblaͤtter an Prediger, bie zu Oſtern 
1774 im Druck erſchienen. Man wuͤnſchte in Han⸗ 
nover von feinen theologiſchen Meinnngen durch eine 
Schrift unterrichtet zu ſeyn; diefer Wunſch mochte 
die Entftehung der, Provinziatblätter mit veranlaßt 
haben. - Auch fie wurden in der fo eben .befchriebe- 
nen gereizten Stimmung, zu heftig vielleicht für die 
damalige Zeit, abgefaßt. Da er fie gebrudt erblick⸗ 
te, fo erfchrad. er felbft über die Manier umd fühlte 
die Härten darin. Cr wollte ja nicht gegen 
Spalbing, beffen Buch von der Nutzbarkeit des 
Predigtamtes nicht lange vorher erfchlenen war, fon- 
dern überhaupt gegen die neuen Herabwürbiger dee 
geiftlihen Lehramtes (beſonders im preußlfchen 
Etaate) ſchreiben, und nahm einige Motto's zu 

Herder’? Werkes. Phil. u. Geſch. XX. 16 


. 
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den Briefen aus Spaldings Schrift. In diefem @e- 
fuͤhl ſchickte er das erſte Eremplar der Provinzialblaͤt⸗ 
ter an Spalding felbft, mit einem hochachtungsvol⸗ 
len unbefangenen Brief — ber ibm nachher viel 
Verdruß zuzog ). Einem Fremden, ber Herbers 
Eigenthuͤmlichkeit nicht kannte, mochte fein erfter 
Brief an Spalding, verglihen mit feinem Buche, 
räthfelhaft ſcheinen. Eigenthuͤmlich war ihm ein 
fonderbares Vergeſſen und Nichtachten der Perfonen 
und Umftände, wenn er Im Feuer über eine Mate: 
zie ſchrieb; er war gewoͤhnlich von biefem und dem 

\ fi . 


"*, Non der Gefchichte diefer EC chrift ftehen Nachrichten in der 
Borrede des Heraudgeberd zum XV. Band der theol. Werke, 
in weldem die Previnzialblaͤtter vorkommen. Das er 
niht gegen Sp., fondern gegen dDamald Gert: 
fhende Meinungen ſcheeiben wollte, fast dle tleme 
Vorrede zur Driginalaudgabe deutli v genug: 

„Borrede — wenigſtens Vorworte eines mißbeutenden 
„ver gar mißbrauchenden Thells der Leſer wegen, die Ich. 
„fo ungern tun muß. Wenn bier vor mandıen Blättern 
„Erellen aus einem befannten Buche angeführt werten: 
‚fo müßte ed nur ein des Vuches und der vlelverbrelteten 
„neueſien theoloziſchen Literatur Untundiger ſeyn, der diele 
„Stein anders als Gelegenheiten anfähe, über gewiſ⸗ 
„ſe Abnliche Materten weiter hineinzugeben und 
„m forihen. Man kann uneinig in Meinungen ſeyn, und 
„doch bie Dentart eined Mannes, ſelbſt mis dem, was 
„und Mangel oder Irrthum tünft, fehr ehren, und vier 
„leicht als Menſch fich gar die Denkart nılt allen Tetzlern 
„wuͤnſchen. Vergiß alle Perſonen, Leſer, und ſuche 
„Wahrheit: Und wir, meine Bruͤder, von unſerm Amte 
„zu feurig ſprechen, können wir nie: Wenn wir, trotz ter 
Ewilprie ſterei unſter Zeit, nach Ueberzeugung alſo davon 
„denken.“ 


LG 
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Gefühl des Zwecks, wozu er fchrieb, fo ganz Abers 
wältiget, daß er durchaus nicht an Nüdfichten dachte 
oder denken konnte *). Ward er bei der zweiten 
Durchſicht feiner Arbeit kaͤlter und befonnener, fo 
bemerkte er bdergleihen Fehler und ſtrich fie aus, 
Die Achtung, die er Spaldings Merbienfte *”), anb 
der Unwille, den er über feine eigene Unvorſichtigkeit 
hatte — da er nur Spalding’ihe Stellen nicht als 
Motto’s hätte anführen duͤrſen, indem er doch nicht 
gegen ihn fehreiben wollte — war Urſache, daß 
fein zartes Gefühl ben Fehler wieder gut machen 
wollte, und einen noch größern beging, Indem er 
felbft an Sp. fchrieb. Dergleihen „Etourdcries‘ 
beging er in jängern Jahren nicht felten, und fie 
zogen ihm manches Unangenehme zu, woran fein 
Herz durchaus ſchuldlos war. Zreunde, bie 
ihn genau fannten, haben ihm biefen Fehler zu 
gut gehalten und verziehen; und war er nicht bei 
ihm, der immer nur in andern. Welten lebte, 
verzeihtich ? 

Diefer Fehler hängt genau mit einem andern 
zuſammen (wenn es einer il!) — Weltklus—⸗ 
beit befaß er nit. Er Eonnte nie bei einem 
Wunſch oder Zweck fih zu polltifhen Näd- 
fihten bequemen — und wollte er’s, gegen fein 





2) Dog er In ſpaͤtern Jahren, und immer mehr, fo viel 
mäßiger und unbeleidigender ſchrieb, ti befonterd bem 
fanften Einfluß ſeiner Gattinn zw verdanken; er ſelbſt 
hat darüber oftmals gegen mich geſcherzt. d. 

22) Er ſelbſt hatte der Graͤßinn Sp's Schriften zu leſen ge 
geben und empfohlen. 
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Naturell, fo mißlang es Ihm gewöhnlih. Go 
‚ging es ihm bei der aͤlteſten Urkunde. Er wuͤnſchte 


es, nach Goͤttingen berufen zu: werden; hätte er 


Weltklugheit befeffen, fo durfte er jetzt nicht ges 
radezu gegen Michaelis oder einen andern Dorti- 
gen Lehrer (wie gegen Schlözer) *) Treiben! Ad 
Daran dachte er nicht — er ſchrieb für bie Wahr⸗ 
beit, im Drang des Jugendfeuers, und fah we⸗ 
der zur Rechten noch zur Linken. 

Sein Brief an Spalbing fam herum; man er⸗ 
zählte ſich davon zu Berlin, Braunfchweig und an: 
dern Orten, alles zu Herders Nachtheil, und vers 
unftaltete ihn ganz. Dieß veranlaßte Ihn, denſelben 
von Spalding zuruͤckzufordern. Es. ſchmerzte ihn 
tief, daß Sp. ſeine eigentliche wahre Meinung und 


3Zweck in den Provinzialblaͤttern uͤberſah, und’ nur 


an ſeine, vermeintlich beleidigte Perſon dachte: 
da: doch offenbar nichts gegen: feine Perſon, 
fondern nur gegen. feine Meinungen fagte. Er 
hörte und fah allenthalben, befonders Im Preußi⸗ 
(hen, nichte ale die. empärendften Behauptungen, 
Mißverſtand und Spott gegen. hriftiliche ‚Religion, 


gegen Bibel, gegen treligiöfe Gefühle, gegen dem 


Pradigeeſtand; wie wirkte bad anf ihn, deſſen gan⸗ 
je Seele in einem neuerwachten Gefühl von Reli⸗ 
gioſitaͤt lebte, der von dem Nußen und der Wich⸗ 
tigkeit feines Amtes fo hoch Date! 


2) In der Recenfion. von deſſen Vorſtellung der Unb 
verfals Hiftorte, in den Trankfurters Anzeigen, wovon 
Schloͤzer fo viel Aufbebend gemacht bat, (haerebat la- 
teri — !) daß er gegen die 8, A Dktapblätter einen gan 
zen Band ſchrieb! A. d. 9 
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Dieter Miſwerſtand und Mißbrauch feines Vele⸗ 
fes bewirkte unter anderm auch bei ihm eine beſon⸗ 
dere Scheune, Briefe zu fhreiben, bie ihm 
immer blieb. 

Indeſſen alle biefe auswaͤrtigen Fehden und 
Verfennungen wurden durch unfer haͤusliches läd, 
durch bie Liebe unferer Grafiun und unferer Mut: 
ter Beſcheffer, und durch die Achtung bes Grafen 
verfüßt. 





. In den Jahren 1773— 1775 hielt er eine Relhe 
von Predigten über das Leben Jeſu. Sie 


machten bei der ganzen Gemeine den größten Ein⸗ 


druck, und felbft bei den Bauern *). Es war naͤm⸗ 
Ikh zur Büleburger Kirche ein nabegelegenes Dorf 
als Fillal eingepfartt; von diefem Dorf brachten 
mehrere innge Bauern Bibeln mit in die Kirche, 
am fih die ungewöhnlichen Terte zu merfen. Es 


war auffallend zu fehen, wie fie mit größter Aufz 


merkſamkeit dieſen Predigten zuhörten. Mit Herz: 
lichteit war ihm das ganze Dorf zugethau. 

Zu eben der Zeit war Hr. Klenter**) Haus 
lehrer zu Büleburg. Diefe Predigten ſcheinen bag 





#) VDerders Kanzeivortrag war in ber erfien Zeit dem gröften- 
„Theil feiner Zuhörer, ald philoſophiſch umd viel Nachdenten 
„erfordernd, ungewöhnlich und nicht ganz faßlih. Nah 
„und nach ſtimmte er feine. Ausdruͤcke ſehr herab, und er: 
„warb fich dadurch jedermanns Veiſall, Liebe und Hochſcha⸗ 
„gung. (Sr, Wippermann in Buͤkeburg, in einem 
Briefe von- 1805.) 


”*, Nun Doktor ter Theol. und Profeſſor zu Kiel. 


— 
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nähere Verhaͤltniß zwiſchen Ihm und Herder veran- 
laßt zu haben, Herder fhäkte an Ihm die warme 
Aebe für alles Gute; er trug viel dazu bei, daß er 
als Rektor nad) Lemgo berufen wurde, und bemühte 
fih auch In der Folge für feine Beförderung zu einer 
Profeſſorſtelle, womit es ihm aber nicht gelang. 
An Kleulerd Schidfal nahm er immer redlich 
Antheil. Von Weimar aus blieb er ihm fpäter 
auf mehrere Briefe Antwort ſchuldig, wie eben 
vielen andern Perfonen. Durch diefeg zur Gewohn- 
beit gewordene Nihtantworten auf Briefe 
bat er fih manche gute Menfchen zu Unzufriedenen, 
wohl aud) gar zu Gegnern gemacht. Erſteres ſcheint 
der Fall auch bei Herrn Kleuker gewefen zu feyn. 

Sm 5. 1774 ſchrieb er bie Poiloſophie 
der Geſchichte der Menſchheit. - 

Die Volkslieder wollte er damals ſchon her⸗ 
ansgeben; es wurde aufgeſchoben, aus Urſachen, 
die mir entfallen ſind. Gluͤckliche Tage und Stun⸗ 
den waren es, da er ſich damit beſchaͤftigte, und ich 
ihm zum Theil abſchreiben half; er lebte damals 
- in dem vollen ſchoͤnen Garten der Poeſie aller Voͤl⸗ 

fer, fo-einzig genußreich, und ich mit Ihm. 

Am 28 Auguft 1774 fchenfte und Gott un- 

fern Erftgebornen, unfern guten Gottfried *),- 
‚and vermehrte unfer Gluͤck unausfprechlih. Ad, 
ih babe den Vater nie glüdlicher gefehen, als 
an biefem Tage! Es waren heilige feſtliche Tage 


*) Er farb in feinem s2flen Lehenſsiahr, as Mal 1806. 
(S. die Vorrete zum Vi. Band der Werke zur Lit, und 
Kunſt, S. 22. 
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für und, wenn und Bott Kinder fheufte — tiefe 
MRührung und fromme Wonne erfälten feine ganze 
Serie, nie zeigte fie fih ſchoͤner. 

Unfere Sräfinn nahm herzlichen Unthell — dach 
nicht ohne Thränen: denn fie hatte zwei Monate 
vorher ihre einzige Tochter Durch ben Tod verloren. 
Auch der Graf bezeigte und feine Freude. Beide 
edle Frauen, bie Graͤfinn und Frau Beſcheffer, wa: 
ren und blieben bei jedem häuslichen Ereigniß und 
in ihrer treuen Theilnahme Ein Herz und Eine 
Seele mit und. Sowohl Herberd Verhaͤltniß mit 
dem Grafen ald unfer beider mit ber Ordfinn, blieb 
ungeftört: ia ed wurde mit jedem Tage Inniger, 
ungebemmter, vertrauliher: woräber die Briefe 
der Graͤfinn au uns die beften Zeugniffe und zugleich 
ſprechende Beweiſe ihrer reinen edlen Seele find. 

So verfloffen die Jahre 1773, 1774 bis in den 
Auguft 1775. 

Die Superintenbentur Im Büleburgifhen war 
im Anfang des Jahres 1775 durch den Tod bes als - 
ten Superintenbenten in Stadthagen, Meier, er: - 
lediget worden. Die Geſchaͤfte biefes Amtes, Exa⸗ 
mine, Drdinationen, GCinführung ber Gelftlihen 
u. a. konnten, nad Herders Rang und Poſten, kei⸗ 
nem andern als ihm übertragen werben. Diele 
geſchah unterm sten April 1775. - 

Dftern 1775 erfchlenen bie Erläuterungen 
zum neuen Teftament, und bie Briefe 
zweier Brüber Jeſu. 

Im Junius 1775 erhielt er zum zweitenmal den 
Preis von der Berliner Akademie für die Schrift: 
über die Urfahen des gefunfenen Ge⸗ 
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Thmades betden verſchledenen Bölgern, 
da er geblühet. 

Ich muß bier nod nachholen, daß er (dem im 
‚Sabre 1772 eine Anfrage duch die Herzoginn von 
Hollſtein zur Hofpredigerftele nah Eutin er: 
hielt. Eine andere Anfrage buch meinen Schwa⸗ 
‘ger, den. Gehelmenrath Hefte zu Darmftadt, dama⸗ 
ligen Kurator der Univerfität Gießen, zu einer 
Profeſſor⸗ und Predigerftelle daſelbſt. Zu Feiner 
diefer Stelfen hatte er Neigung. Sein Wunfd nad 
Riga lag noch Immer im tiefiten Grund feiner 
Seele; aber die Worfehung wollte es nicht. Unter⸗ 
haudiu.;gen für eine Lehrftelle in Göttingen wit 
dem hannöverfchen- Geheimenrath non Bremer 
und Hofrath Brandes (nachmaligem Schwieger: 
vater Heyne's) fingen an gegen dad Ende des Jah⸗ 
res 177° reger zu werden, und zogen fich durch dad 
Jahr 1775. 

Das fortbauernde Vertrauen und bie Achtung, 
die man Herder won Seite des Eutiner Hofes, be: 
fonders von der Herzoginn bezeugte, veranlaßte, 
daß ihm von dem fürftiichen Eltern elue Reife nad 
Darmftadt zu ihrem Sohn, dem ringen Bester, der 
fi damals dort aufhielt, aufgetragen wurde. Die 
geheime Beſtimmung biefer Reiſe follte ein Fam i⸗ 
liengeheimniß bleiben, welhes: Herder ſei⸗ 

nem Grafen nicht :mitthellen durfte. Dieſes unb 
einige andere kleine Vorgänge in geiſtlichen Amts⸗ 
ſachen verftimmten den Grafen aufs neue: gegen 
ihn. Wie 5. DB. einmal, kurz nach feiner Ruͤckkunft 
nach Buͤkeburg von obgebachter Reiſe, wo bei. der 
anbefohlenen Ordination (und zwar sine voxa- 
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mine) eines auslaͤndiſchen funzen Geiftiihen N., 
der nicht im beften Auf, und befonders im allgemei⸗ 
nen Geruͤchte der Simonie fand, bie ſchon ger 
troffene Entfcheldung, gegen welche Herder nach 
pPflicht eine Segenyorftellung machen mußte, vom 
Strafen, nah befferer Einſicht, bob zu⸗ 
rüdgenommen-wurde. *) Obgleich gereist durch 
nteberträchtige Rathſchlaͤge, blieb doch ber Sraf ſei⸗ 
ser eblen Natur getreu, ſah bad Unrecht ein, umb 
nahm feinen zu Bunften des Kandidaten (dem eitte 
Predigerſtelle fon zugefagt war) gegebenen Befehl 
wieder zuruͤck. Unfähig, eine ungerechte Handlung 
zu begehen, bewies er ſich beſonders bei dieſem Vor⸗ 
fall in Seisftbeherrfchung ‚groß; Abel der Gere, 


Großherzigkelt, Rechtſchaffenheit (bie er in feinen- 


Zieblingsausdrüden Yrobität und Droiture 
nannte) war fein Charatter. Daß aber doch die⸗ 
fer Vorgang beim - Grafen und bei Herder eine 
Wunde zirruͤcklleß, iſt leicht zu begreifen. Wiel 
litt bie edle Graͤfinn dabei, bie die Ehre ihres Se⸗ 
mahls, welcher niedriger Handlungen burchausiuns 
fähig war, zu. rechtfertigen fi bemühte — unb’anf 
der anbeen Seite Herders Pfllchtgefühl erkaunte, 
ehrte, entfchuibigte, und beider: Männer Ehrsefähl 
zu vereinigen fuchte. Ihr eben fo zarter als feſter 
—— and ihr Verſtaud zeigten ſich hier ste 
gr 


*) Der Name dieſes Kandidaten thut hier nichts zut Sache, 
In den Beilagen wird ein Brief von Berder daruͤber vorkom⸗ 
men, ber ſeine Dent⸗ und Pandlungeweiſe und feinen Muth 
in Amt und Pflicht an⸗den Tag legt. 6. 
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Diele unerwartete, höhit unangenehme Bege⸗ 
benheit fiel gerade in die Zeit, ba Herder die vor- 
Idufige Vokation and Hannover ald vierter Pro: 
- feffor ber Theologie und Untverfitdte: 

prediger nach Göttingen (unterm 13ten An: 
guſt 1775) mit dem Verfprehen eines Gehaltes 

son 700 Thalern erhielt. Das Minifterlum zu 
Hannover flug ihn, wie gewöhnlich, dem König 
von England vor, und erhielt die ungewöhnliche Ant⸗ 
wort: „daß, da Herder noch Feine atademifche Lehr: 
„ſtelle bekleidet, er zuvoͤrderſt den Gradum Docto- 
„ris Theologiae annehmen, mithin entweder da⸗ 
„bei, oder doch als zu beſtellender Univerſitaͤtspre⸗ 
„diger ſich einem Examen oder Colloquio hei ber 
atheologiſchen Fakultät in Göttingen zu unterwer⸗ 
„fen habe.’ - 

Die ganze Verhandlung hierüber, wie Gerber 
anfangs das Zumuthen abſchlug, endlich aber. Doc 
durch freundfchaftlihe Vorſtellung von Seite dee 
Leibarztes Bimmermann und Hern We ſt⸗ 
felds, in Auftrag von dem Gehelmenrath von 
Bremer, fih dem Verlangen fügen wollte, wird 
in ber Bellage ausführlicher erzählt werden. Da 
man ihm verleumdend nachgefagt und fogar gebrudt 
Hat: „er habe fih ald Belletrift vor dem theo: 
Iogifhen Examen gefürchtet und es abgelehnt:“ fo 
iſt es Pflicht für die Ehre des Todten, die darüber 
geführte ausführlihe Korrefpondenz, auszugsweiſe 
‚wenigftens, "bekannt zu machen. *) 


*) Daß zwölf Jahre nachher ähnliche Unterkandlungen mit Ihm 
- gepflogen wurden, tie fich aber (zum Bedauren Vieler) wies 
der zerſchlugen, wird ber Verfelg zeigen. 


N 
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Den ſchweren Gang nad Goͤttingen zum theolo⸗ 
aifhen Collognium, zu dem er fi) endlich entichlofs 
fen hatte, wendete die Vorſehung ab. Unterm 
12ten December 1775 erhielt er darch Goethe eine 
vorläufige Anfrage: „ob er die Stelle als Generals 
„‚faperintendent zu Weimar aunehmen wolle?’ — 
und er fagte mit frobem Herzen Ja! 

Aber auch zu Weimar erhoben ſich Hinderniffe 
gegen Herders Anftelung. Ein Beiftlicher bei der 
dortigen Stadtkirche hatte von zwei Megierungss 
mitgliedern dad Verſprechen der Generalfuperlutens 
dentur längft erhalten. Es exhoben ſich daher Ge⸗ 
tächte in der Stadt: „ber neue Seneralfuperintens 
„dent fey- kein Geiſtlicher, könne nicht prebigen, 
„glaube nicht an Ehriftum‘ u. bel. Der dortige 
Stabtrath, der das Recht befißt, den Generalfüper: 
fntendent als Dberpfarrer zu erwaͤhlen (beide Stel: 
len find in dfonomifcher Hinſicht vereiniget), beftanb 
darauf, daß der neue Dberpfarrer zuerſt nach Wei⸗ 
mar fommen und prebigen follte: damit man ihn 
erft Eennen lerne. Die Unterdandlungen baräber, 
bei weichen Herder fid bereitwillig zeigte, die Pre⸗ 
digt vorher zu thun, bauerten vom März bis Junius 
1776, wo denn zu Weimar entihieden war, daß 
er nicht zur Predigt lommen, fondern zu Michaelis 
fein Amt antreten fofle. 





Die Gefundheit unferer gellebten Sräfinn. war 
feit ihrem Wochenbett nie ganz bergeftellt; der Tod. 
Ihres Bruders, ihrer Tochter und mander Kummer 
untergeuben ihr Leben. Bedeutende Aufälle einer 
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ſchnellen Ausjehrung erfälten endlich Ihre Sehn⸗ 
ſucht nad) höherer Vollendung. Sie farb am 160ten 
Junius 1776, an.ihrem Geburtotag, auf dem Land⸗ 
haus zum Beam. *) — ie fie gelebt hatte, fo 
ſtarb fie, als Muſter der Geduld und Gottergebung. 
Ihre Leiden und Schmerzen. verbarg fie vor dem Ge⸗ 
mahl, um ihn nicht vor der Zeit zu beträben. Ihr 
Tod Fam ihm daher fait unerwartet, hoͤchſt erſchuͤt⸗ 
ternd. Er kam und nicht fo: wir ſahen felne Bor: 
goten ein halbes Jahre voraus, und mußten-unfere 
Gefühle verbergen: fie wollte durchaus nicht, daß 
man Gefahr ahnen follte. Klage und Trauer um 
diefe Himmliſche war in Büleburg und bei allen, 
die fie gekannt hatten, . allgemein, groß und hoͤchſt 
rährend. 

In der abgeſchiedenen laͤndlichen Stille zum 
Baum, wo beide Gatten am liebſten wohnten, ließ 
ihr der Graf ein Grabmal bauen, und bis es fer⸗ 
tig. war, ihren Leichnam in Spiritus aufbewahren. 
Am 7ten September wutbe fie dahin  beigefest. 

Herder hielt an Ihrem Grabe das Gebet.“) Der 
Graf ließ eine von ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift auf 
ihr Grab fegen. ***) 





*) Der lebte Brief von ihr an Berders iſt vom 4 Junlus. 6. 
*e) Ed ſteht Im neunten Bande der ſaͤmmtlichen Werke m 
Religion und Theologie. S. 179. 
e220 Sie ſteht nebft andern in ven Bellagen. 

Um dad Sedaͤchtniß ſelner vortreffiihen, Innigfigeliebten 
Gemahlinn zu erhalten, Kat der wohlthärtge Straf dutch eine 
befondere ruͤhrende Schenkungsurkunde ein Kapital : vom 

3000 Rttl. Ingirt, wovon bie Binfen mit .200 Nıhl. jaͤhr⸗ 
Iich am Asten Zuntad an Handarıme in Buͤkeburg verigeilt 


Unfer Wesgchen von Bäleburg war beſchloſſen. 
Gott trennte fie num felbft von und. Wir nahmen 
das Bild und Andenken diefer Helligen im Herzen 
mit, fuͤr's ganze Leben. — Sie hat auf Herbess 
Einkehr in ſich ſelbſt, wozu Ihm die @infaurkelt zu 
Buͤkeburg gedient hatte, und auf unfer haͤusliches 
Gluͤck den herrlichſten Einfluß gehabt; auch Ste war 
von ber höhern Leitung in fein, in unfer Leben be= 
rechnet, und mußte und ald ein Engel begegnen. 





ir ſchitkten uns bald darauf zur Abreife nad 
Meimar. Der Graf entließ Herdern achtungevol, 
Beide fhleden mit tiefer Ruͤhrung von einan⸗ 
der. Wie viel hatten beide verloren! *) Der 





werden. Auch war von ihm verordnet, daß alljährlich am 
naͤchßen Sonntag auf den ısten Juni eine befondere Pres 
Dias zum Andenken diefer Fruͤhverberrlichten gehalten werben _ 
folß; weiches jedoch nach des Grafen Abllerben, 1277, nie 
mehr geſchehhen. (Nach Handichriftlichen Nachtichten aus 
sBülrburg 4806.) . 
>) Im Sommer 1727 mußte Herder die Kur zu Pyrmont 
brauchen. Sr meldete fih beian Strafen zum Beluch, und 
dieſer ſchickte ihm feine Equlpage, um ihn abzuholen. In 
dieſen - legten Stunden unterpleiten fie ſich nur von der 
Sehhum,. und nahmen für Immer bon einander. Abfchled, 
(Der Sf. ſtarb am, oten September 1777.) 
Serben. wurde zu Pyrmont erſucht zu predigen; er that 
ed: zweimal... Die legte über dad Evangelium am 7. p. 
Trin. iſt im Entwurf noch vorhanden.) 
Heilfrich Peter Sturz fchrieb darüber einen Brief, 
Der index zyelten Sammlung feiner Schriften (Zelpzig, 1782) 
©, 329. abgedruckt iſt — 
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Graf war in dem mitteidenswertheften Zuftand — 
ohne‘ Sreundinn, ohne Freund! — Im letzten Win- 
ter war er durch einen Fall Eränfiich geworden. Gr 





„Sch babe Herdern in Pyrment predigen gebirt, und 
ich wuͤnſchte, daß Ihn alle. guten Chriften börten, die 
ihn auf's Wort Ihrer Stimmführer fo ort hodo x baſſen. 
Unſere vornehme Verſammlung war eben nicht zur Andachts⸗ 
empfaͤnglichteit der erſien Kirche gefimmt, und doch — 
Sie hätten ed ſehen ſollen, wie er all das Aufbrauſen von 
Zerfireuung, Neugierde, itelteit in wenig Augenblicken 
feffelte, 518 zur Stille einer Brütergemeine. Alle Herzen 
öffneten ſich; jeted Auge hing an ihm und freute fich unge: 
gewohnter Tränen; nur Geufjer der Empfindung raufchten 
durch die bewegte Verfammlung. Lieber B.! Go predigt 
niemand, oter die Religion wäre alien, was fie eigentlich 
ſeyn follte, tie vertrautefte, vwerthene Freundinn der Men 
fhen. Leber dad Evangelium des Tages ergoß er fich ganz 
ohne Schwaͤrmerei, mit der aufgetlärten hoben Einfalt, 
weiche, um die Welsheit der Welt zu überfliegen, Feiner 
Wortfiguren, Feiner Kuͤnſie ter Schule betarf. Da wurbe 
nichts erklärt, welt alles faßkich war, nirgends an die 
rheologiſche Metaphyſik geruͤhrt, die weder leben noch few 
ben, aber deſto buͤndiger zanien leint. Es war keine Ans 
dachtdouͤbung, Fein In drei Treffen getheilter Angriff an vie 
verfiedten Suͤnder, oder wie die Kurrentartitel aud ter 
Kanzelmanufattur alle heißen; auch war. ed keine kalte heid⸗ 
niſche Eittenlehre, Die nur den Sokrated In er Bibel 
auffucht, und alſo Ehriſtum umd bie’ Bibel entbehren kann; 
fontern er prebigte Ten von dem Gott ter Xiebe verkündigs 
ten Glauben ter Liebe, der vertragen, dulden, ausharren 
und hoffen fehrt, und unabhäng’gvon allen Freuten und Lei⸗ 
den der Welt, durch eigenihlinikche Ruhe und Zufrierenbeit bes 
Iohnt. So, duͤnkt mich, haben die Schuͤler ter Apeſtel ges 
predigt, weiche nicht über Ihre Dogmatik vergert wurten, umd 
alfo auch nicht mit Eyfiemds und Kompendumswoͤrtern, wie 
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verzehrte fih nun Im Schmerz; und in ber Einſam⸗ 
keit, und folgte feiner Gemahlinn das Jahr darauf 
(10ten September 1777) tn die ‚Welt dee Lich⸗ 
tes,“ an bie er glaubte.” Sein liebſter Gedanke und 
liebte Beſchaͤftigung war jeßt, das Andenfen und 
die Tugenden feiner Gemahliun ganz in ihrem Stun 
su ehren bis zu feinem letzten Hauch 


Mit dem Segen und den Wuͤnſchen der gutem 


Buͤkeburger, worunter viele achtungswerthe Perſo⸗ 
ſonen ſich befanden, mit ber treuen Liebe unferer 
unvergeplihen Mutter, Frau von Beſcheffer, und 
ihrer Tochter, mit der Liebe und Achtung einer eb: 
len Familie, Freundinnen unferer Gräfinn, ber 
Fürftinn (Stiefmutter des Grafen) und den zwo 


Graͤfinnen von Bentheim: Steinfurt (die - 


Ordfim Eleonore, nahmals vermäßlte Graͤfinn 
von Büdingen) — verließen wir Buͤkeburg und 
die angenehmen Wälder, Berge und Thäler der 
Gegend, in denen wir fo oft und Innig, einzig und 
mit edlen Freunden bie Lieblichkeiten der Natur ge⸗ 
noſſen hatten. 


Herr Graf von Hahn, den Herder in Hol⸗ 


ſtein kennen gelernt, erwies ſein Wohlwollen gegen 





Kinder mit Rechenpfennigen Tpielten, wofür man am Ente 
nichts einfaufen kann. Sie volffen, wie ungleich ich mit 
dem Schriftfieller Herder denke: mir gehen nur eine 
fleine Ecke Wegs miteinander, fo entbraudt er mir, glän: 
yend und ſchnell vote eine Rakete; aber als Prediger und 
Mensch if. Herder mein Mann, und auch auf der Hels 


nen Ede Weged, die wir zufammen wandeln können, in 


er einer meiner liebſten Sefaͤhrten.“ 
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ihn durch ein anfehnliches Reifegeſchenk beſonders 


Unaus ſprechlich wehmuͤthig und mit dem innig⸗ 
ſten Dank zu Oott fuͤr alle ſeine Guͤte — wie er.al- 
lxin gibt und nimmt, verſagt und leitet nach feinem 
Willen — mit. bemegtem Herzen fliegen wir in den 
Wagen: der Dater den Gottfried auf dem Arm, 
und ich den fünf Wochen alten Säugling Auguft auf 
der Schvoß — und fegueten den. Ort, wo Herder 
fo .mauche.Prüfungstage überftand, viel faud und 
gewann, einen großen feltenen Diann, eine Freun⸗ 
dinn pon himmliſcher Tngend: und wo wir beide 
vereint unfer erſtes haͤusliches Sue, unfer Pa⸗ 
tablee anofien hatten. 


erse . ‘ 
u - > - U 


- * 
t 1% ’ ‘ , »"ı" 


Unhang zu den Erinnerungen 
aus Buͤkeburg. 


Einzelne Erinnerungen von dem 
Grafen Wilhelm. 


Alles, was zur Aufflärung des menfchlichen 
Geiſtes in alten und nenen Schriften erfchlen, hatte 
für ihn ein großes Interefle, und wer der gewoͤhn⸗ 
liche Gegenftand feiner Unterredungen mit Herber. 

Oft und gern unterhielt er fih mit ihm über 
feinen Liebllngsgedanken: „daß Leine angreifenden 
„Krliege mehr ſeyn folten. Jedes Land foll feine 
„Kräfte bloß zu feiner Wertheidigung anwenden; 
„die ganze Kriegslunft mäffe nur auf Bertheidt- 
„gung gelenft und angewandt werden, als das eins 
„zige Mittel, die Kriege zu vermindern und fie we- 
„niger zerftörend zu machen.” Die Ausführbarkelt 
dieſer Idee hatte er in einer Schrift dargethan, und 
in derfelben alle feine dahin fich beziehenden Ideen 
und Erfahrungen niedergelegt. Diefe umd andere 
feiner hinterlaffenen Handfchkiften nahm fein Nach 
folger in der Regierung, Graf Philipp, zu fih. 
Da auch diefer nach mehrern Jahren farb, fo kam 





*) Bon ber Berfafferinn, _ 
Berders Werte z. Phil. u, Geſch. XX. . 17 
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das Zand und die gräflihen Kinder unter hauno= 
verfhe Bormunbfchaft, unter den Grafen Balmo- 
den. Herder wollte dem Grafen aus biefen feinen 
Schriften ein Denkmal feßen, und erfundigte fich 
nach) denfelben, aber niemand wollte willen, wo fie 
hingekommen wären. — Er bedauerte es oft, wenn 
die Ideen eines fo großen Feldherrn für die Nach⸗ 
welt gänzlich verloren gehen follten! 

Des Grafen Lieblingswiſſenſchaft, neben dieſen, 
waren die. Phyſik und Mathematik. Nuͤtzliche Er⸗ 
findungen freuten ihn ſehr. Dem Paſtor Eiſen 
in Liefland, der den Blaukohl zu trocknen er⸗ 
fand, um ihn auf Schiffen Bee zu können, 
ſchickte er eine goldene Ehrenmedaille, die er für ihn 
prägen ließ. *) 
| Auf Wohlſtand und gute Landwirthſchaft der 

Bauern ſeines Landes hielt er vorzüglich, und befoͤr⸗ 





*) Herder mußte die Entwürfe dazu verfertigen und die Aus- 

führung befsrgen, fo wie auch die der Ehrenmedaille zur 

Auf munterung bed Landmannes zum Aderbau. Der Graf 

— bezeugt Ihm, in einem Brief vom 29 Mär 1775, feine 

vollkommene Zufriebenheit darüber. Eben fo ließ der Graf 

zur Aufmunterung junger Leute in den Iateinifchen Schulen 

zu Buͤkeburg und Stadthagen verichießene Preismedaillen 

in Gold und Silber prägen, und folche bei den äffentlichen 

Schulptüfungen an die fleißlgftien und tugendhafteſten Schuͤ⸗ 

ler austheilen. Eon ſolche thellte er zu Wilhelmſtein den 

beſten Militaͤrſchuͤlern felbfi aus, wie er auch dad Examen 

ſelbſt Hielt, und fie noch durch andere Geſchenke und Avance⸗ 

ment belohnte. Diefe Gefchente und einige Bildungsanſtal⸗ 

tem felbft wurden bald mach dem Tode des Grafen eingezogen 
and aufgehoben, (Er. E. R. Wippermann, Mſc.) 


N 


‘ 
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derte ihn auf alle Welle. Den beften Landwirtden 
ließ er jährlich ſilberne Medaillen als Prämien geben, 
zu welchen Herber die Infchrift machen mußte. Un⸗ 
bebaute Ländereien und Moorgegenden ließ er urbar 
mahen. 

Er errichtete eine Schule für die Solbatenfinder, 
und in Wilheimftein eine Militaͤrſchule für angehende 
Officiers. ) 

Man beklagte es, daß ſein edler Charakter durch 
die uͤberwiegende Neigung zum Krilegsweſen zuwei⸗ 
len einſeitig und deſpotiſch geworden ſey. Ihm 
opferte er allerdings vieles auf, das wohl ander⸗ 
waͤrts beſſer wäre angewendet worden. Wie viel 
mehr und anderes hätte biefer große Geiſt thun koͤn⸗ 
nen; er durfte nur feine Aufinertfamtelt hinwenden, 
wo cd höthig war. ' 

Ungeadtet der Graf bie wihigen Ginfälle Balz 
les, Voltaire's n. a. gern erzählte, fo war er doch 
ganz ausſchließend für das Ernfte, Edle, Erhabene, 
— Herder ſprach ihm einmal davon, wie man 





») Ton tem außerſt unittlichen und uneßtbaren Beben der 
meiſten jungen Leute in dleſer Miitaͤrſchule machte ein fehr 
braver Mann, der mehrere feiner Sugentjahre darin zuge: 
bracht Hatte, zehn Jahre nachher Kerdbern eine ſehr nach 
theiltge E chilterung. Ketigten wurde von einigen Kehren 
-in ihren Vortraͤgen ungefcheut- verfpottet, und befonterd in 
zen unten Klaffen erlaubten ſich die Juͤnglinge alles Boͤſe. 
Der Sraf wußte hievon lange nichtel; erſt in Ten zwei Ichs 
: zen Jahren feined Lebend etwad; er fprach oft und nach⸗ 
druͤcklich dagegen, und fir Religion und Tugend, Dieam 
meiſten im uf der Irrellgloſitaͤt waren, er nach 
Portugal. dr 
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große, ausgezeichnet edle Handlungen der Bor: und 


Mitwelt durch Kunft und Poefle lebendig erhalten 
und zur Nacelferung darftellen follte. Diefer Ge⸗ 
danke gab mehrmals zu Intereffanten Unterhaltungen 
Anlaß; der Graf erinneste fi gern aus. feinen Le- 
benserfahrungen, befonders aus dem fiebenjährigen 
Kriege, folder Züge, die des Aufbewahrend werth 
feyen, oder fachte folhe In Büchern auf, beſonders 
in den Alten, und erzählte fie bei unfern Abendbe⸗ 
fuhen. Er las einft in der Zeitung bie Geſchichte 
des portugiefifhen Priefters, der, als man ihn un- 


. ter den erften von bem gefchelterten Schiff retten 
‚wollte, ed abfchlug: „„weiließt feine Pfliht an- 


gehe; ſolche heroiſche Züge hatten einen großen 


Reiz für ihn; felbft eine Zeichnung entwarf er von 


diefem, und Herder befchrieb ‚fie poetiſch.) Meh—⸗ 
tere folhe Darftellungen großer Handlungen ent: 
warf er in flzzirten Zeichnungen, die er uns mit- 
theilte, und denen nur die Ausführung durch eine 
Künftlerhand fehlte. 

Aus Herders Kantate Brutus überfeßte er 


einige Stellen, die ihm vorzüglich gefielen, in fran- 


zöfifhe Verfe; unterhielt fih auch oft mit ihm über 
den Inhalt feiner Poeflen und Kantaten. Cr befaß 
bie Höflichkeit bes Herzens, dem Autor ein 
Intereſſe an feinen kleinen Schöpfungen zu zeigen 
und fih mit Ihm darüber zu unterhalten. Jede 
große Idee weckte, reizte ihn, und er fuchte fie h ih 
aus dem Stüd heraus. 


*“ Sn tenkegenden: Werke zur Lit und Sunft, Th. VI. 
S. 86, 


- * 
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Er erkannte und fühlte ben Werth von Herder, 
und zeigte bisweilen Verwunderung, daß man 
ibm biefen Mann fo lange laffe. „Weit 
‚rüber Abbt ift Herder,” fagte er oft feiner Ge⸗ 
mahlinn. 

Als man ihm erzählte, wie heftig Schlöger 
Herdern wegen der Necenfion feiner Univerſalge⸗ 
fhichte in den Frankfurter Gelehrten Zeitungen ange: 
griffen habe, gab der Graf ihm fcherzend den Math, 
: 28 damit zu Halten, wie er es halte, wenn er einen 
Proceß verliere: ‚er laͤſe weber Alten noch Sentenz, 


„und vergeffe hiemit bie ganze Sache, oder halte ſie 


„für noch nicht geſchloſſen.“ 
Auch Herders Predigten hörte er gern und be⸗ 


gleitete mehrmals ſeine Gemahlinn in die Kirche. 


Er ehrte und beſaß ſelbſt Religion. Streben nah 


Licht und Vollkommenheit war die ſeinige — 


Uebrigens war das Kirchgehen nicht ſeine Sache, 


und er entſchuldigte s gern damit, daß er feinen 
Hofprediger (der Graf war reformirter, die Gräfinn 
lutheriſcher Religion) nicht beträben wolle, wenn 
er in die Kirche eines andern Geiſtlichen gebe. 

Wenn er krank wurde, kurirte er fi meiſt 
felbft, oder mit dem Spruch, den er fih gewählt 
hatte: „Silence, Patience, Esperance, Soumis- 
„sion: das heißt SPES.’ 

Nicht leicht, oder nie holte er Rath bei einem 
andern. 

Er lebte aͤußerſt maͤßig und frugal. Er hatte 
mehr das Daſeyn eines geiſtigen als koͤrperlichen 
Menſchen. Seino Tafel und fein ganzes Hofweſen 
waren’ einfach und ſparſam eingerichtet. Seine 
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Würde heftand in feinem Seelenabel und in feiner 
majeftätifhen Perſon ſelbſt; an feiner Seite die 
huldvolle Graͤfinn / die mehr als ein ganzer Hofflaat 
Würde gab. *) 

Die Einfamfeit liebte er über alled. Umgang 
mit irgend einem ſeiner Diener fand nicht flatt; fie 
waren auch zu fehr an eine einſylbige Unterwuͤrfigkeit 
gewohnt. : Außer feinem Kammerdireltor und den 
oberften Mititärperfonen äußerte er feiner Diener: 
fhaft wenig Aufmerkſamkeit. Er war, mit feinen. 
eigenen Gedanken, und nächftdem mit dem Militaͤr 
am meiften befchäftiget. 

- Sm Umgang. feiner Gemahlinn gewann fein Cha- 
talter an Milde. Was fie jährlih den Armen 
ausgeſetzt hatte, daſſelbe fehte er ferner aus umd 
e⸗ es an ihrem Geburts- und Sterbetag aus⸗ 
theilen. 


Pr 





Herders Freundfchaft mit Sleim. 


Sm Sommer 1774 batte Herder bie perſoͤn⸗ 
lihe Bekanntſchaft mit Sreim su Pyrmont ge: 
macht. 

Geiſter und Herzen, "nie Gleim und Herder, 
durften ſich nur ſehen und kennen, um Eines zu 
ſeyn bis in die Ewigkeit. So war es. Ihre 
Freundſchaft — In »elhe Gleim auch mich, ale 


*) Die Familie Herder beſitzt zwei ſchoͤne Wrufiblider vom 
Hrafen und ber Gräfinn, von einem mir unbefannten 
Künftier in Del gemahlt; fie verdienten in Kupfer 
geſtochen au werden. . A. d. ſ 
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Serbers anderes Ih, mit aufnahm — wuchs von 
Jahr zu Jahr. Alles was Herber that und fchrieb, 
was für ihn gefchah ober gefchehen follte, das war 
ießt feine Angelegenheit. Seine Briefe wa 
ren. die zaͤrtlichſte Mitthellung eines liebenben for: 
genden Herzens für feinen Herder, den er nur Äber- 
al gern an rehter Stelle und Ort für die 
Wirkſamkeit feines Genius willen und dazu beitragen 
wollte. Lebenserquickung, bie frohefte Aufmunte⸗ 
sung war Herdern die Stimme feines Freundes. 
Unfere Herzen fchloffen fit) einander auf. Wir theils 
ten Freude und Leib auf's Innigfte mit einander. 
Unb wenn Herbers Geiſt und Gemüth Erholung be⸗ 
durfte, fo eilten wir zum treuen Freund nach Halbers 
ftadt, und kehrten neugeftärkt zurüd aus dem Hei⸗ 
ligthum ber Freundſchaft, aus der liebevollen Be⸗ 
handlung feiner Dorothea Gleim, Luiſe Ah⸗ 
rend, Wilhelm Körte — und bem feltenen, 
- feurigen Freund in Wort, Rath, That und heiliger 
Tugend. . 
Unſere Kinder waren auch die ſeinigen; uns 

fere Sreuden und Leiden die feinigen. Und fo 
war es von Herders und meiner Seite zu unferm 
Steund. Beider Freundichaft gehörte in bie alten 
. Zeiten großer Seelen. Ihr Briefwechfel ift Zeuge. 

Auf unferm Hinzug nah Weimar bielten wir 
zu SHalberftadt acht. Tage Erholung bei unferm 
Stennd. Er gab dieſem Tauſch gegen Göttingen 
feinen Beifall. Er meinte, kein gentalifher Menſch 
koͤnne anf einer Univerfität eriftiren (27), unter den 
Kabalen der Gelehrten und des Brobneldes. Er 
wänfchte Herdern nach Klofterbergen oder nach Ber: 


> 
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lin in die Akademie; dieß blieb fortan ſein liebſter 
Gedanke, den er als Patriote aͤußerſt gern reallſirt 
haͤtte. Der Preuße Derbet, meinte et, ſollte ſei⸗ 
nem Baterlande angehören. 
Ungeträbt umb ungeftört biieb beider Freund⸗ 
[haft bie in's Grab. 
Ich vermag nicht, den Dank und das Gefühl 
auszufprechen, welches ich Gleims Geiſt und Anden: 
- Zen barbringen möchte für feine fo reine, treue, fen: 
ee Freundſchaft für Herder, für ‚mich, für unfere 
K nder! 


Mit folgenden andern Freunden ſtand Herder 
in Bekanntſchaft und Briefwechſel: 
Hamann (mit dem ſich der Briefwechſel in 
Buͤkeburg wieder erneuerte); Hartknoch; 
Heyne (ſeit 1772); Lavater; Claudius; 
Bode; Goethe; Merk; Jung-Stilling 
(obwohl fie nur ſelten Briefe wechſelten); Leibarzt 
Zimmermann; Gleim; Friedrich Karl von 
Moſer; Leſſing (ebenfalls nur ſelten Brief: 
wechſel); Nicolai; Moſes Mendelſohn; 
Boie (den Herausgeber des deutſchen Muſeum); 
Kleuker; Benzler Gijbllothekar zu Wernige⸗ 
ode); Sprikmann (Höftath und Profeſſor zu 
Muͤnſter) u a. 


“ 
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Auszüge aus den Briefen des Grafen Wilhelm 
an Herder. *) 


(24. December 1771.) „Bei Durclefung ber 
mir auf mein Verlangen überfhidten Abfchrift ber 
von dem Herrn Konfiftorlalrath den 15ten biefes 
_ bier gehaltenen Predigt, bin Ich durch die Vorſtellung 
des vor mich und die Meinigen fo ſchaͤtzbaron Vor⸗ 
zuges wiederum lebhaft gerührt worden, einen 
Mann unfern nennen zu können, deſſen außer: 
ordentlihe Talente zu Beſſerung der Menufchen, 
Vernunft zu leiten und zugleich Empfindungen rege 
zu machen, vermögen. Es erfordert die Aufrich⸗ 
tigkeit von mir, daß Ich befenne, ben guten Begriff 
des Herrn Konfiftorlalraths in Anfehung meiner, 
daB Ih auch Predigten Iefe, nur ſeit dem mie 
Abſchriften der ſeinigen mitgetheilt worden, zu 
verdienen. Ich bin u. f. w.“ 

(22. Febr. 1772.) „Es iſt mir fehr angenehm, 
des Herrn Konſiſtorialraths glädlihe Retour von 
Göttingen zu vernehmen. Ich habe während deſſel⸗ 
ben Abwefenheit die mir von dem Herrn Konſiſtorial⸗ 
rath überfchidte Abhandlung von dem Urfprung 
der Sprachen zweimal, nicht allein wegen ber 
Bortrefflichkeit diefer Schrift an ſich, durchgeleſen, 
fondern auch um zu finden, was barin ben Anlaß 
geben könne, daß der Herr Konfiftorialrath mir dabei 
geäußert, daß er aus verfchledenem Betracht wuͤn⸗ 
ſche, diefelbe nicht gefchrieben zu haben. Ich be= 
greife nicht, wie es gerenen Tann, der Derfafler 


2) Es jind noch mehrere andere weniger beteutente vorhanden, 
Herder behielt alle ſerg faͤltig auf. 
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einer Schrift zu ſeyn, bei welcher Scharffinn und 
Genie die Feder fo geleitet, daß darin der menſch⸗ 
Uchen Erfenntniß die wahren Unterfcheidungszeichen 
der Menfchheit von der thlertfhen Natur deutlicher 
dargethan werben, als bisher von den größten Phl- 
loſophen gefchehen iſt. Zreitich tft ed bei Segenftän- 
den biefer Art unvermeldiih, daß nicht Fragen, 
Einwuͤrfe, Zweifel und Wünfche übrig bleiben foll- 
ten; fo koͤnnte man 5. B. wuͤnſchen, Elar eingufehen, 
daß der vierte Saß, nämlich die progreffive Vervoll⸗ 
kommnung des menfhlihen Geſchlechts im Ganzen 
genommen, worauf fo richtig aus den vorhergehen- 
den Sägen gefchloffen wird, wirklich durch die Erfah⸗ 


| zung und Gefchichte beftitiget würde, Vermuth⸗ 


{ih würde auch dieſes deutlicher einzufehen feyn, 
wofern wir eine allgemeinere und zugleich genauere 
Wiſſenſchaft von den Nationalfähigkeiten, Kennt- 
niffen, Tugenden und Untugenden aller Möller in 
alten und gegenwärtigen Zeiten hätten, und nad 
foihen Datis die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der 
Werthe (wenn man fich fo ausdräden kann) des 
menfhlihen Geſchlechtes von Seltalter zu Zeitalter 
vergleihen oder beftimmen könnten.‘ 


„Möchte auch nicht gefragt werben Fünnen: 
werden die Kenntniffe der Menfchen von Zeitalter 
"zu Zeitalter wirklich gehänfet? find die Menſchen 
einer folhen beftändigen, fortgehenben Vermehrung 
der Kenntniffe fähig, oder muͤſſen nicht bei folgen 
"den Generationen viele nothwendig wieder vers 
loͤſchen?“ 


Ferner, in welchem Sinne iſt Vermehrung 
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br —* und Verbeſſerung des Menſchen 
einerlei?“ 
Ich bin des Hrn. Konſiſtorialraths freundwilligſter 
Wilhelm. 


(23. Mai 1775.73 „Die Träume ans ber 
Geiſterwelt machen mir einen fo vortheilhaften 
Begriff von dem Kant'ſchen Genie, daß ih alle 
Aufmerkſamkeit auf deſſelben mir geftern kommuni⸗ 
cirte Schriften wenden werde... Der Tag, mo 
ih das Porträt eines Kant von ber Hand eines 
Herders empfange, wird mir unvergeßlich ſeyn! 
.... Der geftrige Tag, ben ich in fo angenehmer 
lehrreicher Geſellſchaft zugebracht, iſt mir nur zu 
geſchwinde verfloſſen.“ 


(5. San. 1774.) „Ih wuͤnſche zur Vermeh⸗ 
rung der Bücherfammiung eines Mannes beizutra- 
gen, deſſen feltenes Genie fo wie aus elgner Quelle, 
auch durch die trefflichfte Anwendung ber Lektüre 
Menfchen belehrt und verbeffert; da die Wahl der 
Bücher nie fo gut ald durch ihn felbft beftimmt wer= 
den Kann, fo wird mich der Herr Konfiftorlalrath 
fehe verbinden, inllegende Kleinigkeit zu erwaͤhn⸗ 
tem Behuf ‚anzunehmen. Ich bin mit wahrer Hoch⸗ 
achtung ıc.’ u 

(9. Jan. 1774.) „Mit dem lebhafteften Ver⸗ 
guügen babe ich bag, mit römifhem Gefühl Shafe- 
ſpeare's Gelft und deutfcher Stärfe des Ausdrucks 
sefafte Singfpiel Brutus empfangen. Ich bitte 
den Herrn Konfiftorialrath, morgen Mittag mir 
feine Gegenwart. zu gönnen, damit ich mündlich mei⸗ 
nen Danf abzuſtatten und die Verſicherung der wah 
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ten Hochachtung zu wiederholen Gelegenheit habe, 
womit ich bin 20.‘ *) 

(26. Auguft 1776.) „Aus des Herrn Super: ’ 
intendenten Zuſchrift vom 24ſten huj. erfehe, daß 
derfelbe einen Ruf In herzoglich Weimariſche Dienfte 
erhalten und angenommen babe. 

Die Entfernung eines Mannes von des Herrn 
Superintendenten großen Talenten kann mir nicht 
gleichgültig feyn. - 

Ich nehme an deffelben Beförderung zu höhern 
Anfehen und Gluͤcksumſtaͤnden allen Antheil, und 
wünfche demfelben in dem nenen Beruf fortdauernde 
Zufriedenheit und Wohlergehen. Was berfelbe in 
Anfehung meiner ſeligen Gemahlinn erwähnet, bat 
mic lebhaft gerührt; ich beweine den unausfprech- 
lichen Verluſt, den ih an Shr erlitten aus Er- 
Tenntniß des Werthd und aus Empfindung 
bes Herzens. Der Gedanke an die unendlihe Al- 
macht und Güte, melde der vortrefflihen Perſon, 
mit welcher ich etwas über zehn Jahre bin verbun- 
den gewefen, das Dafeyn gegeben, erwedet anbe⸗ 
tende Dankbarkeit und die einzig erquickende Hoff⸗ 
nung. 

Ich bin mit vieler Hochachtung 
des Herrn Superintendenten 
wohl affektionirter 
Wilhelm.“ 


2) Der Graf uͤberſetzte den Brutus mit viel Fleiß und Muͤhe in 
franzöfifche Verſe, wevon einige Stellen noch vorhanden find. 
Das franzöffche Original des Gedichtes des Grafen, 
von welchem Serderd Ueberſetzung im erſien Theile der © es 
Dichte, ©, 118 ſteht, Hat ſich nicht mehr gefunden, 


| 
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Einige Snfchriften von bed Grafen 
Wilhelms Erfindung. 


| 1. 
Auf das Grabmal ber Sräfinn. *) 


Ueber ber Thüre zum Eingang In das Grabmal 
fteht auf einer ovalen metallenen Tafel, wo eine 
Hand aus ben Wollen, eine andere von der Erde 
zu ſich zieht, folgende Inſchrift: 

Heilige Hoffnung! Ausflufsgöttlicher Kraft! 
Quelle desbeglückenden Gedanken: dafs Ver- 
bindungen, welche den erkenntnifsfähigen 
Theil unsers Wesens verknüpfen, allen Um- 
bildungen des Wandelbaren ohngeachtet, un- ' 
zerstörbar bestehen. 


Ueber dem Eingang zu dem Votplatz um das 
Grabmal, oder ben fogenannten Ruhegarten: 
» Ewig ist die Fortschreitung der Vollkon- 
menbheit sich zu nähern, obgleich die Spur 
der Baha am Grabe vor dem Auge ver- 
schwindet! 


Auf dem Avers ber Gedaͤchtnißmuͤnze fteht: 
Maria Barbara Eleonora, Gräfin und Edie 
Frau zur Lippe. Geboren d. 16 Jun. 1744; 
vermäblte regierende Gräfin zu Schaumburg- 
Lippe d. 12 Nov. 1765. Gestorben den 
16 Jun. 1776. 


*) Auf dem Rantfig zum Baum. Es fieht aBschier In 
Theod. Schmalz Dentmwürbdigtetien ded Gr 
fen Wilhelm; Hannover 1755. 


2% 
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Anf dem Revers: 
Des Gemahls Glückseligkeit.. Des Landes _ 
Segen und Freude._ Im Leben, im Leiden, 

im Sterben, ein Muster erhabenster Tugend. 


II, 


Auf die Tonter des Grafen und der 
Sraͤfinn (nah der Idee des Grafen von Herder 


in tiefe Zeilen geordnet): 
, Donum ’'coeleste, 
alına Spes, 


Superans mortalia fata, 
jungens in aeternum 
quae pars ignea, melior nostri, 
dux vitae, 
Numinis propago, - 
Numini reddenda. 

Gimmliſche Gabe, füße Hoffnung! überlebend 
die Schiefale der Sterblichkeit, knuͤpfend auf ewig, 
was der geiftige, edelſte Theil in und: Führer bes 

Eebens, der Gottheit Abkoͤmmling, der Gottheit wie⸗ 
der zu geben (ift.) 
II. 
Auf Thomas Abbt. *) 
. Hier ruhet der Leichnam von Thomas Abbt, 
‚Gräfl. Schaumburg -Lippischen Hof-, Regie- 
rungs- und Consistorial’Rath, auch Patronus 





*) In der Schloßkappelle zu Vuͤleburg, am einem Platz, wo 
fonft niemand je beerdiget worden, auf einer ſchwarzmar⸗ 
mornen Zoff mit vrrgoficten Buchſtaben gefrhrichen. 
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Scholarum. Gestorben den 3 November 
1766, im 28sten Jahr seines Alters. 





Wenn vernünftige Ehrfurcht vor Gott, 
Weisheit, thätige Tugend, aufrichtige und 
anmuthige Freundschaft und glänzende Ga- 
ben Verdienste sind: so besafs derjenige, 
dessen Gebeine hier ruhen, was Er der Welt 
angepriesen ‚hat. 


Wilhelm I, regierender Graf zu Schaum- 
burg -Lippe, der an dem Verstorbenen einen 
Bathgeber von den vortrefflichsten Eigen- 
schaften, ünd was noch mehr ist, einen Freund ’ 
verlor, hat mehr zum Denkmal seines eige- 
nen Schmerzes, als zur Ehre eines Mannes, 
dessen Name schon ein Lobspruch ist, die 
entseclte Leiche allhier beerdigen lassen. 


’ IV. 
Auf den Major du Kresnoy. *) 


Ci git le Corps de Claude Henry du. 
Fresnoy, Major et Chef du Corps d’Artil: 
lerie de Schaumburg -Lippe, mort en Juillet 

1765. 

Homme d’un Esprit eclaire, d’un Coeur 
fidele et bienfaisant, Militaire valeureux, Sa- 
vant et experimente. Passant! honore sa 





%, Sn der Stadikirche zu Büleburg, auf ekfer ſchwarzen 
Tafel mit vergofdeten Buchſtaben gefchrieen, welde an 
einem Pfeiler Über ter Ruheſtaͤtte aufgefangen Ift, 
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Mömoire, et merite, si Tu peux, d'etre re- 
grette comme Lui, quand Tu auras cess& de 
wivre. 





Obige Inſchriften wurden ber Frau von Herder 
von Herrn C. N. Wippermann in Büleburg mit: 
getheilt, welcher noch zwo Inſchriften von eigener 
Erfindung mitgetheilt hat, die fein edles, dankbares 
Andenken gegen das laͤngſt verftorbene fürftliche 
Paar beurkunden: 

J. Auf den Strafen: 

Wilhelm Friedrich Ernst, Reg. Graf etc. Ge- 
boren den 9 Jan. 1724. Gestorben den 10 
Septemb. 1777. Als Vater Seiner Unterthanen, 
deren Glück Ihm theuer war; im Leben geliebt 
und verehrt, im Tode beklagt von Allen, die 
Ihn kannten, und.den Wertli der ruhmvollen 
Thaten und Seiner beglückenden Regierung 
zu schätzen wufsten, empfing Er am 10 Sept. 
1777 den Lohn der Unsterblichkeit. 

U. Auf die Graͤfinn: 

Maria Barbara Eleonora etc. So fromm und 
gottergeben wie.im Leben, war Sie im Tode. 
In der Mitte Ihres durch Wohlthup verherr- 
lichten Lebens von Gott abgerufen : folgte 
Sie, freudigergeben, schen in Hoffnung se- 
lig, diesem Rufe in das unbekannte Land der 

‚seligen Ruhe. 


- Erinnerungen 
u aus dem Leben 


oh, Gottfrieds von Herder, 


Geſammelt und befhrichen 
" von 
Maria Carolina von Herber, 
geb. Flachs land. 





Herausgegeben 
burg ‘ 
Johann Georg Mäller, 


Toetor der Theologie und Profeffor zu Schaffpaufen. 





3weiter Theil. 


x 
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Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlungs. 
1850 
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1. 
Nahridten' 
von dem Grafen Wilhelm von Schaumburgs 


Zippe und von Herderd Amtsantritt 
zu Büfeburg. 


L 


Außer der im Tert angeführten Heinen Schrift 
bes Hrn. Theodor Schmalz (Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten u. ſ. f.) find über diefen großen Mann, meines 
Wiſſens, keine weitern Nachrichten im Drud erfchles 
nen *). Deutfchland hat Ihn vergeffen!- - 

Um fo eher erlaubt fi der Herausgeber. einige 
merkwürdige Nachrichten von ihm, nach der Erzaͤh⸗ 
lung des Hrn. Weftfed, dem Yublifam mitzu- 
theilen, "welche derfelbe (25 Febr. 1805) bie Güte 
hatte, der Fran von Herder auf ihr Anfuchen zu 
geben, mit der Erlaubniß, davon öffentlihen 
Gebrauch zu mahen. Die Nachrichten, welche der 
Hr. Verfaffer zugleih von Herders Begebenheiten 
imn Buͤkeburg gibt, gehen nur bis zum Jahr 1773, 
wo Hr. Weſtfeld von da abging, fuͤr Herdern aber 


* Zimmermann (von der Einſamkeit, zter Th. ©. 
156 — 468) "macht eine kurze aber intereffante Echide⸗ 
rung des Graſen. 
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fih vieles vortheilhaft änderte. Diele find theils 
in: der Verfaſſerinn Erzählung benuͤtzt worden, 
theils wird In einem fpätern Abfchnitt, Herders Cha⸗ 
tafterfhliderung enthaltend, darauf Ruͤckſi cht ge⸗ 
nommen. 


- Der Graf Wilhelm von Schaumburg- 
Lippe war 1724 In London von einer natürlichen“ 
. Tochter des Könige Georg bed Erften (einer Graͤfiun 

Oynhauſen, vermählten Graͤfiun von Buͤkeburg) 
geboren; und hatte da auch einen Theil ſeiner Er⸗ 
ziehung, oder doch die Eindruͤcke, die nachher zur 
Bildung ſeines Geiſtes und zur Stimmung ſeiner 
Denkunqsart das Meiſte beigetragen haben, er: 
halten, 

Bon- der Natur mit großen Faͤhlgkeiten „ausge: 
rüftet hätte er ſich leicht zu allem machen können, 
was er nur gewollf hätte. Aber da er bis gegen 
fein achtzehentes Jahre als der zweite Sohn Leine 
Hoffnung hatte, zur Regierung feines kleinen Lan⸗ 
des zu gelangen, blieb feinem Ehrgeize, beſonders 
unter des Umſtaͤnden, worunter er feine erften Ju⸗ 
gendjahre zugebracht hatte, faft Feine Laufbahn 
übrig, ale die militaͤriſche; und diefe fchlen er ſich 
alſo auch auderfehen zu Haben — ſchien, fage 
th: denn wirklich bin ich ungewiß, ob er nicht bie 
zn dem Augenbiide, ba Ihm der Tod feines ditern 
Bruders die Ausfiht zur Reglerung öffnete, gar 
keinen Lebensplan gehabt, fondern wie bie meelften 
. zeichen jungen Engländer, unter denen er erzogen 
worden war, für den morgendben Tag ganz unbe: 


J 
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Ehımmert gelebt bat. Un feiner fräfern Unten 
weifung war nichts verfäumt worden. Man hatte 
ihm alte die Wiſſenſchaften beizubringen gefucht, 

bie tn in felmem Stande nur irgend hätten ndgs 
tidr feya tönen. Wirklich hatte er fi aber nur 
mir der Nathematik fo weit, als Ihrer ber Mill⸗ 
tär bedarf, mit etwas Phyſik, mit der Kriego⸗ 
kunſt und mit ber roͤmiſchen Geſchichte bekannt 
gemadt. Dabei fprach er ſehr gut engliſch, frau⸗ 
zoͤſiſch, tallaͤniſch und portugiefiſch. Seine Mut⸗ 
terſprache verſtand er am wenisflen; und gleichwohl 
fernte er: in feinen fpätern Jahren — wahrſchein⸗ 
lich durch Abbts Schriften, und perſoͤnlichen Um⸗ 
gang dahin geleitet — ſich ungemein gebacht, 
kraͤftig und edel — aber auch nie richtig, da⸗ 
rinnen ausdrüden. Don fehr vielen andern Wik 
ſenſchaften hatte er fragmentarifhe Kenntniſſe. 
Im Umgange entfielen ihm oft einzelne Ideen 
und Säge daraus, die fih feinem Gedaͤchtniſſe 
dei dem Haterrichte, ber Ihm in der Tugend ges 
geben worden war, wie es ſchien, fat wider ſei⸗ 
nen Zlllen eingeprägt Hatten; ganz hatte er aber 
feine gefaßt; fpöttelte fogar, wenn er fih bie: 
weilen vergaß, gern darüber, und ftudirte in dem 
fpätern Jahren, wo manche feine Achtung noch 
gewann, doch Feine einzige nad. Seinem Cha⸗ 
rakter Hatte fih der Seelenadel, wodurch fih bie 
vornehmen Engländer gemeiniglich fo vortheilhaft 
auszeichnen, tief eingebrädt. In Heinen Hande 
Inngen beftimmte er fi mit der größten Recht⸗ 
ſchaffenheit, die. er fo germ Probität und Droltäre 
nanute, und mit Suͤte. ensch war babe aber 
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die Leidenſchaft, ber er ganz lebte. Sur Vollen⸗ 
dung feiner Stublen war er in Genf gewefen, und 
nachher hatte er fih In Wien aufgehalten, und von 
da große Reiſen nad Italien, nah Ungarn und bie 
in die Türkei gemacht. Die Liebe zur Muſik und 
Mahlerei, die nie in ihm wieder erlofchen iſt, und 
feine Kenntniß dieſer beiden “edlen Künfte. hat er 
yermuthlich feinen Reifen zu danfen gehabt; fonft 
ift er aber — wenn ich mich kurz ausdrüden wil, 
muß ich auf dieſes Bild wieder zurädfommen — 
nicht anders, als ein junger, wilder Engländer ge- 
reiſet. Selbſt einige Jahre, nachdem er bie Re⸗ 
glerung ſchon angetreten hatte, gab er davon noch 
ſehr unverfennbare Beweiſe. Als ihn nämlich ei⸗ 
nige junge Herren, die er von Wien und von ſeinen 
Reifen Her kannte, In ſeinem Lande beſuchten, unter⸗ 

hielt ſich die Geſellſchaft noch ganz auf dieſe Weiſe. 
Als ſein aͤlterer Bruder ſtarb, war der Graf 
Wilhelm etwa achtzehn Jahre alt. Der Vater rief 
ihn nun nad) Haufe, um ihn zum Nachfolger zu er⸗ 
halten, und vermuthlich auch, um ihn mit feiner 
Beſtimmung zum Negenten des Landes näher be= 
kannt zu machen, Der Plan, in irgend einem großen 
Sande Militärbienfte anzunehmen, wurde dem jun 
‚gen Mann dadurch damals vereitelt; damit für feine 
Bildung zum Regenten aber doc auch nichts gewon⸗ 
sen. Der Vater war zwar ein guter Regent. Gr 
war fo aufgelldet, als es ein Herr feines Standes 
in jenen Zeiten feyn Fonnte. Er verftand das Allge⸗ 
meine der Regierungswiſſenſchaft, und hatte fi für 
jeden Zweig ber Gerhäfte tüchtige Bediente zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. Die Geſchaͤfte wurden mit Kennt: 
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nig, mit Meberlegung, mit Thätiglelt, mit Ord⸗ 
nung und mit der großen Mechtlichleit verhandelt, 
wovon das Kurfürftenthum Hannover unter ber Res 
glerung der Könige feinen Nachbarn Immer das 
nahabmungswärbige Belfpiel gegeben hat. Das 
eigene Haus des alten Grafen war aber ſchlecht be= 
ſtellt. Seine ungemäßigte Liebe zur ceremonioͤſen 
deutſchen Pracht, und feine Anhänglichfeit an die 
Weiber verbarben inwendig alles, was auswendig 
gut gemacht wurde, 

So einträglih auch das Fleine Land war, denn 
100,000 Rthlr. mochte ed auch wohl damals ſchon 
jährlich abwerfen, fo konnte doch der Aufwand des 
Hofe davon nicht beftanden werden. Man mußte 
Aaufleihen; ein großer Theil der Einkünfte ging In 
Binfen weg. . Die Bedienten, die fi nach dem Hofe 
rihten mußten, konnten mit ihren, ohnedieß nicht 
großen Befoldungen nicht auskommen. Der Graf 
lebte In der zweiten, aber kinderloſen Che mit einer 
Prinzeffiun von Raffau: Siegen In fehr geſpann⸗ 
ten Verhältniffen. - Eine Gräfinn Bentint,die fi 
an dem Heinen Hofe mit aufhielt, war bie Frau ſei⸗ 
nes Herzens, und herrſchte durch die Ueberlegenheit 
ihres Geiſtes, durch Kenntniffe und Intriguen. 

In diefer Lage denke man ſich nun den Erbgra⸗ 
fen, wie er das Megieren iernen follte; den am 
engliihe Sitte und Ungebundenheit gemöhnten jun 
gen Mann in dem Zwange des Kleinen, fteifen, ce= 
remonidfen Hofes; den, der die Pracht des Wiener 
und Londoner Hofes kannte, In der des winzigen 
Büleburgifchen; den Sohn neben bem Vater, der 
hie Welt aus einem ganz andern Gefichtspunft anſah, 
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ats er; neben ber Stiefmutter, einer ſtolzen, md 
doch gerade gar nichts bedeutenden deutſchen Firr⸗ 
ſtinn, die ſich in dem Umgange mit Froͤmmlingen für 
alle die Gluͤckfeligleiten ſchadlos hielt, bie ihr, wie 
fie glaubte, gebuͤhrten, und bie fie doch nicht hatte; 
neben ber Mattreffe bes Waters, die bie Einkuͤnfte 
ded Landes vergendete; die die Urſache war, daß bie 
Schulden von Tage zu Tage noch mehr gehäuft-wer- 
den mußten, und daß auch er, der Sohn, fi fo 
vieles entziehen mußte, was er fo gern gehabt hät: 
te; man bente fih Ihn, der für alle Regierung noch 
gar feinen Sinn hatte, in dei Lage, eine Regkernung 
hier anfchantich findiren zu ſollen; und zwar eine 
Regierung, die er verachtete, weil er nut bie Feh⸗ 
ler des Hofes fah, und das Gute, was im Lande 
geſchah, zu beachten fih nicht einmal die Muͤhe gab. 

Doch kaum war der Graf Wilhelm 24 Jahre, 
als der Water farb, und er num felbft die Regie⸗ 
rung antrat. Was ein jeder vorher denken konnte, 
und auch wirklich dachte, gefhah. Nicht bag Gute 
der väterkiihen Regierung wurde beibehalten, und 
das Fehlerhafte verbeffert — der ganze Zuftand der 
Dinge wurde mit eilnemmale um- und umgewerfen. 
Die Fuͤrſtinn Mutter verließ den Hof, und bezog 
Ihren Wittwenfis gu Stadthagen. Die Graͤfinn 
Bentink ging nach ihrer Heimath. Alle vorhandene 
Pracht wurde nicht adgeftellt, ſondern mit einer Art 
von Wuth vertilgt. Gebäude wurden ohne allen 
Grund unbd ohne alle Schonung niedergeriffen, unb 
die Ruinen zu des Beobachter Bemitieldung des 
Zerſtoͤrers Jlegen gelaffen; Gärten wurben verwuͤ— 
ſtet; die koſtbaren Meublen und Geräthe verſchenkt, 


— 
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verkauft, verworfen, vernichtet; das Perfonale ver- 
ändert, die Regiernugogrundſaͤze verfchwanden, und 
die Bedienten, die das Ruder ergriffen, konnten, 
fo weit als fie die Reichsgerichte und die Glaͤublger 
aicht au fürchten hatten — es fo ziemtich nad ih⸗ 
sem Belieben führen. Der Graf meinte zwar zu 
regieren, aber er kannte die Reglerungskunſt wicht, 
ſtebirte fie nicht, und ordnete fie feiner Lieblings⸗ 
neigung, eine Kriegsmacht zu ſeyn und zu merben, 


gänztich unter. Das Land hatte durch bie im weſt⸗ 


ꝓhaͤliſchen Frieden angeorbnete Thellung mit Helfen 
feine Landftände verloren; und hatte alfo feine Fuͤr⸗ 
forecher mehr. Der Graf konnte defpstifiren, fo 
viel er wollte; wenn er nur verhftete, daß an bie 
Nelchsgerichte Teine Alagen gebracht wurden. Die 
Bebtenten eines fonveralten Herren find ſehr ſchwa⸗ 
he Vertreter des Volls. Wenn der Fürft fie auch 
hrer Dienfte willkuͤrlich nicht entlaften kann, wozu 
fein Rest das Publikum vor Erſcheinung ber Schloͤ⸗ 
zerſchen Seitfihriften eben nicht bezweifelte: fe kann 
er ihnen: ihre Räthe gegen feine Grundſaͤtze doch anf 
taufenderiek Art verleiden; und wenn fie aud damit 


wech nicht: zu zwingen find, fo Tann er fie, wie 


Sriebrih Wilhelm: der Zweite ben Mini« 
fier Herzberg, in Unthaͤtigkelt finten laſſen, und 
barb gefälligere Menſchen an ihre Stelle bringen. 
Die rechtfchaffenen Bebtenten, die ber Graf Wil⸗ 


heim bei ſeinem Antritte der Regierung fand, uns 


" terließen anfangs wit, fi gegen das neue Regie⸗ 
rungsſyſtem zu erheben. Ste wurben aber, mit 


Ehre und Wohlthaten überhänft, entfernt; und mit - 


elaemmale fanden andere in ihrer Stelle, die gefaͤl⸗ 
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liger waren. Dieſe hatten den Plan, die Landesre⸗ 
gierung mit allen ihren Ehren und Nutzungen au 
fih zu zlehen, und um damit zum Zwede zu kom⸗ 
men, ‚bedurfte ed nichte weiter, als dem Grafen in 
feiner Leidenſchaft für das Militärfoftem nachzuge⸗ 
ben. — Bald ward alfo dad Land ein militärifcher 
‚ Staat. Ungefähr der 16te Menſch — ich fage 
Menfh: nicht der 16te von den Dienftfählgen, 
niht die 16te Mannsperſon, fondern der 16te 
Theil des ganzen Volls — wurde zum Soldaten 
gemacht. Feſtungen wurden’ gebauet,. Stuͤckgieße⸗ 
reien angelegt, Kriegsuͤbungen wurden vorgenom⸗ 
men, die militaͤriſchen Wiſſenſchaften ſtudirt. Die 
Regierung ging, wie fie die erſten Bedienten gehen 
Laffen wollten, und oft mußten fie fie fhon darum 
fchlecht gehen laffen, weit fie fonft die militärifchen 
Plane des Grafen nicht hätten erfüllen kͤnnen. Es 
konnte nicht fehlen, ‚daß das Land dabei im feiner 
Verfaſſung, feiner Induſtrie, feinen Sitten, der 
Denkungsart der Menfchen, in feinem Wohlſtande 
vermwilderte; nur plöglich arm konnte es nicht wer- 
ben, weil feine jetzige plöglihe militärtfche Verfaſ⸗ 
fuug eine größere Geldinaffe in den Umlauf brachte, 
als vorher darinnen war. Und außer dem militärl- 
fhen Drude konnten Feine großen ſchreienden Unge⸗ 
techtigleiten vorgehen, weil der Graf von Natur 
mild und gut und populdr war. Das Land verwil- 
derte aber und verlor nah und nah alle Achtung, 
die es fonft bei den Nachbarn gehabt hatte. - 

Der Graf ſelbſt erreichte jedoch feinen perfonel- 
len Zweck, er bildete fich felbft zu einem großen 
Militär ſehr glücklich aus; und erwarb te fogar als 
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militaͤriſche Macht elniges Anfehen. Da ber fiebeujähs 


tige Arleg entitand, Tonnte Hannover Ihn nicht über: _ 
fehen, fondern ed mußte fi ihm, wie er ed nannte, 

alliiren, oder feine Truppen in den Sold nehmen, und 
ihm ſelbſt eine hohe militärifche Charge geben. Und ge⸗ 
wiß, er hat bie alliirten Mächte reichlich dafiir belohnt. 
Er und feine Leute haben die beten Dienfte gethan 
und das mit einer Uneigennuͤtzigkeit und einer Aufo⸗ 
pferung, die man von Hälfstruppen jetzt nicht mehr 
gewöhnt iſt. Der Graf war unftreitig nicht nur ber 
gelehrtefte fondern auch ber prattifäfte Militde bei 


der ganzen alllirten Armee. Hätte er nur auch eben 


fo gut gewußt,‘ fih in die Chefs zu fügen, feine 
Ideen ihnen in den Sinn zu geben, von Ihnen den 
Namen bafür zu leihen, er hätte bie alllirte Armee, 
der That nad, allein fommandirt. Aber diefe Kunft 
verftand er nicht, wollte er nicht verſtehen; er fah 
fie durch; ſah ihre Unfunde in dem Wiſſenſchaftli⸗ 
chen der Kriegskunſt; ſah den Stolz, womit ſie das 
uebergewicht, dad ihnen ihre Stellen gaben, gegen ihn 
geltend machen wollten. Ste verkannten dagegen fel- 
nen wahren Verdienft in fich gewiß nicht; aber vor ber 
Melt fie ihm zugeftehen: dad konnten, das wollten fie 
nicht; fie benutzten daher feine Schwächen, fchoben 
die Sonderbarkeiten, die er angenommen hatte, und 
die man allerdings lächertich finden Eonnte, feinen 
Verdienſten vor. Diefe gegenfeltige Stimmung 
führte Verhaͤltniſſe herbei, unter denen er nicht bie 
an deu Frieden bei der Armee bleiben Tonnte. 
Gluͤcklicher Welfe trat gerade In biefem Zeitpunft ein 
Zufall ein, deriden Knoten beffer zerfchnitt, als 
ihn ein Drenfch hätte loͤſen kͤnnen. 


a 
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liger waren. Diefe hatten ben Plan, die Landesre⸗ 
glerung mit allen ihren Ehren: und Nußungen au 
fih zu ziehen, und um damit zum Zwede zu kom⸗ 
men, ‚bedurfte es nichte weiter, als dem Grafen In 
feiner Leidenſchaft für das Militaͤrſpſtem nachzuges 
ben. — Bald ward alfo das Land ein militärifcher 


. Staat. Ungefähr der 16te Menſch — Ich fage 


Menſch: nicht der 16te von den Dienftfählgen, 
nicht die 16te Mannsperfon , fondern der 16te 
Theil des ganzen Volls — wurde zum Soldaten 


gemacht. Feſtungen wurden’ gebauet, Stuͤckgieße⸗ 


teten angelegt, Kriegsuͤbungen wurden vorgenom⸗ 
men, die militaͤriſchen Wiſſenſchaften ſtudirt. Die 
Regierung ging, wie fie bie erſten Bedienten gehen 
laſſen wollten, und oft mußten ſie ſie ſchon darum 
ſchlecht gehen laſſen, weil ſie ſonſt die militaͤriſchen 
Plane des Grafen nicht hätten erfüllen koͤnnen. Es 
Tonnte nicht fehlen, ‚daB dad Land’ dabei in feiner 
Verfaſſung, feiner Induſtrie, ſeinen Sitten, der 
Denkungsart der Menſchen, in feinem Wohlſtande 
verwilderte; nur ploͤtzlich arm konnte es nicht wer⸗ 
den, weil ſeine jetzige ploͤtzliche militaͤriſche Verfaſ⸗ 
fung eine größere Geldmaſſe In den Umlauf brachte, 
als vorher darinnen war. Und außer dem militaͤrl⸗ 
ſchen Drude konnten Feine großen fchreienden Unge⸗ 
techtigleiten vorgehen, weil der Graf von Natur 
mild und gut und populdr war. Das Land verwil- 
derte aber und verlor nach und nach alle Achtung, 
die es fonft bei den Nachbarn gehabt hatte. 

‚Der Graf ſelbſt erreichte jedoch feinen perfonels 
len Zweck, er bildete fich Telbft zu einem großen 
Militär ſehr glücklich aus; und erwarb fidr fogar ald 


=. 
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mititärifche Macht einiges Anſehen. Da ber ſiebenjaͤh⸗ 
rige Krieg entitand, konnte Hannover ihn nicht über: _ 
fehen, fendern es mußte fid ihm, wie er ed nannte, 
alfiiren, oder feine Truppen in den Sold nehmen, und 
ihm felbft eine hohe militärifche Charge geben. Und ge⸗ 
wiß, er hat bie alliirten Mächte reichlich dafuͤr belohnt. 
Er und feine Leute haben die beiten Dienfte gethan 
und das mit einer Uneigemnuͤtzigkeit und einer Aufo⸗ 
pferung, bie man von Hälfstruppen jetzt nicht mehr 
gewöhnt iſt. Der Graf war unftreitig nicht nur der 
gelehrtefte fondern and der praftifchfte Militär bei 
ber ganzen alllirten Armee. Hätte er nur auch eben 
fo gut gewußt,‘ fih in bie Chefs zu fügen, feine 
Ideen Ihnen in den Sinn zu geben, von Ihnen ben 
Namen dafür zu leihen, er hätte die alltirte Armee, 
ber That nach, allein kommandirt. Aber biefe Kunft 
verftand er nicht, wollte er nicht verſtehen; er fah 
fie durch; fah ihre Unkunde in dem Wiſſenſchaftli⸗ 
chen der Kriegotunſt; ſah den Stolz, womit ſie das 
Uebergewicht, das iynen Ihre Stellen gaben, gegen ihn 
geltenb machen wollten.” Sie verfannten dagegen ſei⸗ 
nen wahren Verdienft in fich gewiß nicht; aber vor der 
Weit fie ihm zugeftehen: dad fonnten, das wollten fie 
nicht; fie benutzten daher feine Schwächen, fchoben 
die Sonderbarkeiten, die er angenommen hatte, und 
die man allerdings laͤcherlich finden konnte, feinen 
Verdienſten vor. Diefe gegenfeltige Stimmung 
führte Verhättniffe herbei, unter denen er nicht big 
an den Frieden bei der Armee bleiben konnte. 
Gluͤcklicher Weiſe trat gerade In biefem Zeitpunft ein 
Zufall ein, der-den Knoten beſſer zerfchnitt, ale 
ihn ein Menfch Hätte Löfen koͤnnen. 
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Spanien hatte an Portugal ben Krleg erklaͤrt, 
und England mußte dieſem Lande einen General 
* geben, ber eine.portuglefiihe Armee nicht Bloß Er | 
mandlren, fonbern eine erſchaffen konnte; ‚zu biefem 
großen Zwede wurbe der Graf Wilhelm wohl mehr 
burch feine Feinde als Durch feine Freunde empfoh⸗ 
fen. Er übernahm dad Werk, und wie herrlich er 
es vollführt bat, iſt belannt. 

Aus Portugal Lehrte er endlich nach einer Reihe 
von Jahren In fein Land zuruͤck; aber In ſeinen Ge⸗ 
finnungen ungemein verändert. Etwas trug dazu 
wohl bei, daß er um fo viel Alter und. geſetzter ge⸗ 
worden war, Dieß that es jedach gewiß nicht allein. 
Er hatte die Welt und die Menſchen nun au aus 
andern Geſichtspunkten gefehen, er hatte den Grea⸗ 
fen Pombal das fo.viel größere Reich nach ganz an⸗ 
dern Grunbfäßen regieren gefehen, als nad denen 
er ſein Meines Land zeither regiert hatte. Dahurch 
war fein Nachdenken geweckt, und fo manche beſſexe 
Entſchließung in ihm beruorgetufen worden. ßwwar 
war er noch Militär, nad wie vor; obgleich. auf. alse 
in jedem Betracht viel reellere Weiſe. Aber ex hatte 
nun doch auch deu Vorſatz, feine buͤrgerliche Regie⸗ 
rung gut zu führen. Er hing gern Betrachtungen 
nach über die Beftimmung ber Mienfchen, und über 
die erhabenften Gegenftäube der Philoſophie; er faßte 
‚für mande urmilitaͤriſche Wiſſenſchaft, und die Keu⸗ 
ner derſelben Achtung; feine Suten waren, unend⸗ 
Ich viel fanfter und dem Geiſte der Zeit gemaͤßer 
geworden; In feiner Denkungsart näherte er ih den 
Menfhen mehr, und tHellte Fleiue Freuden und 
Lelden mit Ihnen; ja er that fogar, was feinem Le⸗ 
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bensplane von Jugend auf gänzlich entgegen gewe⸗ 
fen. mar — er beirathete, unb das doch ir aus 
Leldenſchaft — beun er hatte das gute, feiner fo 
wärbige Geſchoͤpf vorber nie geſehen — er helr⸗⸗ 


thete nach einem Briefe, ber ihm zufällig In bie 


Haͤnde fiel, den feine nachherige Semaplinn mit ber 
ihr fa matärlihen Herzendgüte und Unfhuld an ih⸗ 
sen Bruder geichrieben hatte. 

Der Straf. war jept ein guter, edler, vortreffils 
her Menfh, und er wollte vom Grunde feines Her⸗ 
zens ein. guter Regent ſeyn, und mar ed auch wirfiich, 
fo meit er es nad) feinem beften Willen und Gemwif- 
fen ſeyn Tonnie. . 

um biefe Zeit mar es, daß er Abbten, der 
damals ald Profeſſor der Bhilofophle In Minteln 
fand, Fennen lernte. Don den Talenten und Kennt⸗ 
niſſen biefes vortrefflichen Mannes brauche ich nichts 
zu fagen, fie find aus feinen Schriften befannt ge: 
nug. Der Graf kannte Ihn aber daraus nicht; denn 


um biefe Zeit Lad ex noch Feine deutfchen Schriften. 
Die Perſoͤnlichkeit des Mannes war es, bie auf ihn 


den großen. Eindxuck gemacht hatte, daß er ihn gleich 
als Megierungsratb In feine Dienfte nahm, Es 
mag fen, daß Abht, der fehr wahl wußte, wie 
man Menfhen gewinnen konnte, biefe Entfchllefung 
bei dem Grafen gewect und beftärkt Hatte. Da er 


in feiner. Lage hächft unzufrieden war, den Profef: . 


forfiaud, wie mir und .aus ben Literatur: Briefen 
erinmern, überhaupt.niht Lichte, und hier eine im 
lem Betracht. gute Ausſicht vor ſich fand: wer 
wollte es ihm übel deuten, daß er biefe benugte? 
Kurz, ber Graf nahm ihn als Regierungsrath, ober 
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vielmehr ald Nathgeber, Geſellſchafter und Freund 
in feine Dienfte. Daß ein bloßer Profeffor der Pht- 
Aoſophie zum Regierungsrathe nicht vorbereitet fey, 
und daß er wenlgftend bie Rechtsgelehrſamkeit ftu- 
dirt Haben muͤſſe, das fiel bem Strafen nicht ein: 
indem er ganz im Ernfte glaubte, daß man -fih mit 
Talenten von felbft zu allem machen könne, und weil 
er befonderd der Rechtsgelehrſamkeit, unter ber er 
fi gern nichts weiter, als bie Kunft des ſchikaniren⸗ 
den Advokaten dachte, nie gut war. Abbt Hatte 
aber die viel größere Klugheit, die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit gefhmwind, noch im Stillen zu ſtudiren; und er 
würde gewiß auch als Nichter und Rechtskonſulent 
bes kleinen Staates feine Beftimmung volfommen 
erfült haben, wenn ihm fein Schickſal ein längeres 
Leben vergönnt hätte, 

Der Sraf und Abbt lebten nun zufammen, leb⸗ 
ten fogar unter Einem ˖ Dache, und lebten unaus- 
ſprechlich gluͤklich. Der Graf fand an Ihm den Mann, 
den fein Gelft und fein Herz bedurfte. Abbt ver: 
ftand ihn und faßte feine Ideen auf, gab ihm aber 
auch Ideen zurüd, die Ihn intereffirten, und fein 
Nachdenken befhäftisten. Die beiden Menfchen er: 
baueten fi einer aus dem andern; und was Abb- 
ten dem Grafen fo ganz vorzüglich werth machen 
mußte, war die große Klugheit, womit er die 
Schwähen bes Grafen fhonte, feinen ditern Nei⸗ 
gungen nicht geradezu In den Weg trat, und feiner 
Gitelfeit nachgab. Schmelchelet kann Ich feine Nach: 
giebigkeit durchaus nicht nennen: denn er erhielt ihn 

nicht bei feinen Vorurtheilen, fondern brachte ihn 
nach und nach Davon zurüd, Es war bie Sotratiiie 
2 el⸗ 
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Weite, auf den Verſtand zu wirken. Abbt ging in 
die gewohnten Ideen ded Grafen ein, und führte 
ihn von dieſen nie raſch zu denen über, die er ihm 
schen woßte, ſondern allmaͤhlich, fo wie ſich fein 
Merfiand jede Idee, die dazwiſchen lag, aneignete. 
Unyerlenubar war ed, wie fih der Graf. in feiner 
Art zu denken, feinen Grunbfägen, feinen Neigun⸗ 
gen, feiner Art zu handeln, umfimmte. Abbt 
zeigte ſich hier ald handelnder Mann wohl noch viel 
‚größer, als er fih als Schriftfieller gezeigt hatte. 
Schade nur, daß bie glüdtiche Verbindung ber zwei 
nortrefflihen Menfhen fo kurz war! Abbt ftarb 
den im Aufang des zweiten. Jahrs. 

Wenn je ein Verluft aufrichtig betrauert wor⸗ 
den iſt, fo iſt es, glaube ih, der geweſen, ben ber 
Graf-an Abbten erlitten hat. Mit Ihm war ihm 
der Freund ſeines Herzens geſtorben; ein Freund, 
der ihm nachher nie wieder erſetzt worden iſt. Der 
Graf ehrte dad Andenken bes Verſtorbenen auf eine 
Weiſe, wie man es damals von der höhern Men- 
ſchenklaſſe noch nicht gewohnt war; aber Ich bin.faft 
überzeugt, daß er fich Felbft damit bei weitem noch 

nicht genug gethan hatte. Er ſprach nachher wenig 
von Abbten; aber er behielt die Stimmpng, moreln 
ihn diefer vortrefflihe Mann verfent hatte, und 
handelte darinnen bis an fein Ende, 
- Unter dem manchen andern Guten, wozu der 
Straf durch Abbten gebracht worden war, war auch 
Das, daß er aun dentſche Bäcker las, und deutſche 
Gelehrte ſchaͤzte. Bei den Verhaͤltniſſen, in de⸗ 
nen ich. zu: ihm ftand, konnte ich biefer feiner Reis 
gung Immer neue Nahrung geben, und ich that es 
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gewiß eben fo gerne, ald er es von mir annahm. Es 
war. um diefe Seit, ald Herdbers Thomas 
Abbt — ein Torso herausfam. Ich Tanute 
von biefem jungen Schriftfteller damals noch nichts 
als die Eritifhen. Wälder, aber auch daraus 
hatte ih ſchon ee fo hohe Meinung von feinen 
Talenten gefaßt, dag ich in dem „Chomas Abbt,“ 
ein Werk erwartete, das ben Grafen durch feinen 
geiftigen Inhalt eben fo fehr anziehen würde, als es 
ihn durch die Erinnerung an feinen alten Freund in: 
tereffiren müßte. Ich gab ed alfo dem Grafen, und 
erreichte dabei meinen Zweck vollfommen. - 
Der Graf las es mit dem srößten Vergnügen, 
erkannte in dem Verfaſſer ben großen Gelft, ben 
wir alle nachher Immer mehr ımb mehr an ihm be: 
wundert haben, und wünfchte nun nichts mehr, als 
einen fo vortrefflihen Mann ganz als den Seinigen 
befigen zu koͤnnen. Zwar war damals in dem Hel- 
nen Lande feine Stelle für ihn offen: aber das war 
fein Grund gegen feine Berufung. Für einen fol 
hen Mann ließ fich wohl eine außerozbentlihe Be⸗ 
foldung ausfesen; der Graf war auf .diefen Punkt 
ohnedieß gar nicht knauſerig. Zwar waren feine 
Finanzen in ſchlechten Umſtaͤnden; aber es lag ihm 
auch gar nicht am Herzen, ſie zu verbeſſern. Er 
hatte die Hoffnung aufgegeben, ſich noch beerbt zu 
ſehen. Das Land fiel nach ſeinem Tode an einen 
entfernten Vetter, dem er nicht wohl wollte; und 
fein Allodialvermoͤgen an Anverwandte muͤtterlicher 
Seite, die fih fo-wenig um ihn befünmerten, ale 
er fih um ſie. Er hatte alfo Feine Urſache etwas zu 
dinterlaffen, fondern brauchte nur fo zu wirthfchafs 
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ten, daß er bis an ſein Enbe auskommen könnte, 
und feine Gläubiger bedegt biieben. Ausgaben zu 
edlen Sweden waren alfo fehr wohl angewandt. 
Und wenn er ja hie und da etwas zu viel darauf 
verwandte, fo nahm er zu der großen Huͤlfe feine 
Zuflucht, es an fi felbft wieder Ju erfparen. Die 
Ausfeßung einer außerorbdentlihen Befoldung Foftete 
dem Grafen alfo feine große Ueberwindung; und ich 
will fie dem Manne, für ben das Geld ohnedieß ei⸗ 
nen ungemein geringen Werth hatte, wegen feiner 
Verhaͤltniſſe zur Zukunft auch niht für Verdienft 
antechnen. Die Befoldung wurde zu 600 Rthirm. 
beſtimmt, als wie viel man damals In dem kleinen 
Lande für einen jungen Dann vom erften Rang für 
fehr annehmlich, und auch für binlänglich hielt, 
Mir aber gab ber Graf den Auftrag, Herdern feine 
Dienfte mit diefer Befoldung ohne alle Verpflihtung 
zu irgend einer Berchäftigung anzubieten. Sch fchrieb 
es Ihm nach Riga, mo Ich glaubte, daß er, wie vor= 
bin, noch bei der Schule ftände. 

Wirklich war er aber nicht mehr da, fondern er 
war an ben Hof zu Eutin berufen. worden, um ben 
Prinzen Peter Sriedrih Wilhelm. von Hol⸗ 
ſtein-⸗Oldenburg, der damals auf Reifen gehen 
foßte, als. Meifeprediger zu begleiten. Mit ſehr 
großer Vorſicht hatte man gerade einen fo gefftigen 
Mann In diefe Beſtimmung gerufen, Bekanntlich 
war der Prinz etwas ftumpffinnig. In dem elter- 
lichen Haufe meinte man aber, daß dieß nur Folge 
von irgend einem in der Erziehung begangenen Feh⸗ 
lex fey, und arbeitete darauf, es noch wieder gut zu 
machen. In biefer Abfiht brachte man ihn alſo 
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mis dem geiſtigſten Menſchen in Verbindung, und 
fehlte Ihn dazu auf Reifen. Der Erfolg hat ber 
Abſicht, wie bekannt, nicht entſprochen; indeſſen ba: 
von. gehört bie Erzaͤhlung nicht hieher. 

Sn diefer Lage nun war Herdern ber Ruf in 
Buͤkeburgiſche Dienfte von Riga nach Eutin nachge- 
fchiett worden. Haͤtte er bei dem Eutinfhen Hof in 
fo guten Verhaͤltniſſen wirklich geftanden, als feine 
dafige Beftimmung der Natur der Sache nach hätte 
herbeifügren müflen, fo fonnte ihm dieſer Ruf durch⸗ 
aus nicht annehmlich ſeyn. So groß auch die Ach⸗ 
tung war, worin der Graf von Buͤkeburg damals bei 
den deutfchen Gelehrten ftand, fo gewährte Herdern 
doch eine Stelle zu Buͤkeburg Feine Ausſicht. Die 
größten. pekunidren Vortheile, die der Graf geben 
konnte, blieben Hein gegen bie; welche Herder in ei- 
nem größern Land erwarten durfte. Der Graf wer 
unbeerbt; mit feinem Tode ünderte fich im Lande 
für Herbern Alles. Die Chre, die fener in Buͤke⸗ 
burg wartete, maß er, und muß ein jeder nach dem 
Mange bes Grafen ab. Die Einwitkung in Geſchaͤfte, 
die in jener Zeit die Gelehrten ans der Modeſucht, 
zugleich auch große Weltmaͤnner feyn zu wollen, nu 
gemein liebten, nnd die auch Herder gewlß nicht mit 
gleihguftigen Augen anfah *); tonnte in Buͤkeburg 





*) Sich in politifche der Regierungägefchäfte gu mengen, war 
gar nie Herderd Neigung, fo gemein auch diefe bei 
andern Gelehrten geweſen ſeyn mag. Hr. Weflfeld Hatte im 
ja biefed in feinem Briefe vom a. Fehr, 1770 Im Namen 
des Stafen feibft angeboten, und ber Dieiz ed anfimebs 

men, konnte für 6. um fo größer ſeyn, da’ ber Graf ten 
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nie bebentend! werben. Dagegen zeigte ihm feine 
Eutin'ſche Stelle eine ungleich glänzenbere Zutuuft, 
Wenn anch der baflge Hof feiner von ben prächtigften, 
und dad Land fo ſehr groß nicht war, fo war ber 
Hof doc weit mehr Hof als der Heine philoſophiſch⸗ 
folhattiche zu Büleburg; das Land war ein Fuͤrſten⸗ 
thum, und feine bloße Braffchaft. Die nächte 
Perſpektive war eine Meife, und zwar eine Reife 
mit einem Prinzen. Der Meifeprebiger, ber wohl 
wußte, was in ihm Ing, und wie er fich geltend. zu 
machen verftaud, hatte gewiß nicht überfehen, wie 
ih die Verhaͤltniſſe an den Höfen, bie der Prinz 
defuhen würde, und mit den Großen für ihn nutzen 
laffen würden. Zunddft vor ihm fand Darmftadt, 
wo ‚der Prinz fih vermählen_follte; und Im Hinter: 
grunde lag ihm endlich Petersburg, werauf er von 
feiner Stelle in Riga ber gar wohl manche Abficht 
haben konnte. 

Kurz, In diefer Lage konnte Herdern der Buͤle⸗ 


burgijche Ruf. nicht annehmlich feyn, und ein ande: _ 


rer würde bdenfelben alfo gieich abgelehnt haben, 
Ob aber feine Entin’fhen Verhaͤltniſſe damals etwa 
ſchon gefbannt waren, oder was ſonſt die Urſacht 





ven Wicrkungen des geiſilichen Amtes ohnedem nicht greß 
hielt. Bat aber dieſes Ferdern einen Augenblick wandend 
gemacht, von ſeinem Beruf abzugehen? ? — Seilin lebſter 
Wirkungskreis war und blieb ihm immer dad Lehr: 
amt ünd die Schrififtellerei — was oben von Mißvers 
Hälıniffen mit dem Euttwfchen Hofe ſteht, berußt auf bioßer 
Dermuthung, und wird durch die authentifche Erzählung 
ter Verfaſerinn und vorhandene Briefe wider· et. 5 


— 
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ſeyn mochte: Herder nahm einen andern Ausweg — 
er ließ die Sache unentſchieden. Ich ſchrieb Brief 
auf Brief, jedoch alle blleben unbeantwortet. Der 
Graf, der bei feiner großen Lebhaftigkeit nie warten 
Tonnte, wurde freilih ungeduldig, mußte ſich aber 
beruhigen, weil in der Reife Herders mit bem Pria- 


‚zen doch auch manche Entfhuldigung lag. Endlich 


nach vollen drei Mierteliahren fehrieb Herder zum 
erftenmale; erflärte fich gleih zur Annahme bes 
Antrags und verlangte Meifegeld. Hocherfreut 
über dieſe Willfährfgfeit wurde dieſes fogleich über: 
ſchickt; mit Herders Ueberkunft fing es ſich aber von 


neuem an zu verzoͤgern. 


Indeſſen eroͤffnete ſich eine Stelle zu Buͤkeburg, 
wovon der Graf meinte, daß ſie Herdern noch ange⸗ 
nehmer ſeyn wuͤrde, als die ihm angetragene beſtim⸗ 
mungsloſe. Es ſtarb naͤmlich der erſte lutheriſche 
Prediger und Knfifterlalrath, deſſen Stelle auf 
800 Kthlr. jaͤhrliche Einnahme gefhäst wurde. 
Diefe mußte ich ihm alfo antragen, mit ber Erklaͤ⸗ 
tung, daß, wenn bie Ginnahmen wegen ber Unge- 
wißheit der Acchdentien wirklich nicht auf 800 Rthlr. 
Kommen würden, das Fehlende baar aus ben Kam: 
mereinnahmen zugefhoflen werden follte. Herder 
nahm‘ den Antrag an, kam aber noch nicht; und 
fhrieb auch lange nicht. 

Indeſſen hatte er fi von dem Prinzen getrennt, 


und ſeinen Aufenthalt in Straßburg genommen. 


‘ 


Hier nutzte er die Gelegenheit, ſich die Thränenfiftel, 
womit er behaftet war, operiren zu laſſen. Seine 
Ueberkunft verzögerfe ſich Daräber nun zwar auf's 
neue; erfolgte aber, nachdem ihm noch ein Zuſchuß 
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sum Meifegelb gefchidt worden wer, am Ende des 
zweiten Jahrs nach der erften Berufung doch 
wirklich — — 

Sobald man in Bülchurg gewiß wußte, daß 
Herder kommen würde, fab Ibm alles mit der größ- 
ten Erwartung entgegen. Am redlichſten freuete 
fih wohl der Graf auf den Mann von fo großem 
Geiſte, dem er fih wuͤrde mitthellen, und von dem 
er fo manche neue Ideen und intereflante Auffchläfle . 
würde erhalten können. Die fromme, fanfte, gute 
und doch aufgellärte Graͤfinu lebte der Füßen Hoffe 
nung, baß ihr Gemahl durch ben Beſitd biefes, feines 

fo würdigen Sreundes zu dem Genuffe der Gluͤck⸗ 
feligteit gelangen würde, die ihm in feiner Abge⸗ 
ſchiedenheit von geiftigen und herzlichen Menfchen 
gaͤnzlich fehlte; und dabei rechnete fie für fih auf 
Die Vereblung und Erhöhung Ihrer Religionsbegriffe. 
Die berrfchaftlihen Bebienten und Officiers, wor- 
aus bie höhern Stände bes Fleinen Landes damals 
allein beftanden, hätten viel Sieber gefeben, Herder 
wäre gar nicht gekommen. Zwar waren unter erftern 
einige rebliche, gute Geſchaͤftsmaͤnner; fein einziger 
war aber durch Wilfenfchaften merklich gebildet, und 
tein einziger liebte und ſchaͤtzte die Wiſſenſchaften. 
Gelehrte wurben für Leute angefehen, deren man 
dei ber Verwaltung eines Staats gar füglich ent⸗ 
behren koͤnnte; und beren man zum Beiten bes 
Staats durchaus entbehren folle: benn fie feyen es, 
die die Sachen aus bem bisherigen guten orbent= 
Ikhen Gange bringen, ‚die immer Neuerungen ein 
führen, und Protelte realifiren wollen, aus denen 
doch am Ende nie etwas anderes herausfomme, als 


N 


* 


34 

gerrättung, Gelbvertuft uud Unzufriedenheit. Noch 
war den Buͤkeburgern gar zu gegenwärtig, was alles 
. für Unheil Abbt anzurichten Im Begriffe geweien 
“war, :und in bhrem Herzen erflärten fie es für eine 
befondere Gnade der Vorfehung gesen bad arme 
Land, das fie diefen gefährlichen Maun von dem 
Schauplatze abgerufen hatte, che von feinen Planen 
noch viel zur Ausführung gelommen war. Herder, 
fürdteten fie nun, würbe bald bes Grafen anderer 
Abbt werben, und die unglüdlihe Periode det Pro⸗ 
jektmacherei von neuem angehen. Die Geiſtlichkeit 
des Landes, unter der fih nur ein. oder hoͤchſtens 
zwei vorurtheilsfreie Männer befanden, zitterte bei 
der Ankunft des nenen Chefs. Der erklaͤrteſte Frei⸗ 
geift, das war das Wenigfte, wofür fie ihn hielten. 
Der Untergang der Religion in der Grafſchaft, mein- 
ten alle, ſey unvermelblih, wenn nicht Gott von 
oben herab darein fehe, und das Ungluͤck wende. 
Das Bolt konnte fo, wie die Dienerfchaft, Gelehrte, 
-Neuerer, Proiektenmacher, nicht von einander unter⸗ 
ſcheiden, und fürchtete, und haßte fie alfo; Hatte 
auch wohl Urſache dazu, denn Neuerungen und Pro⸗ 
jelte hatten felt ber Otegierung des Grafen Immer 
den Srieben der Iinterthanen geftört, und fie nicht 
guͤcklicher werden Iaffen; und alle diefe Neuerungen 
nnd Projekte waren, wenn auch nicht immer von Ge⸗ 
lehrten, boch mit einem Schein von Gelehrſamkeit 

- gelommen. So war bie Stimmung des Landes ge: 
gen den kommenden Herderl ) — — Herder hatte 
) Kler fotgt die Geſchichte feiner Ankunft und erfſen Mudienz 

. bei tem Strafen, welche bie Verfaſſet inn im Anfang dieſed 

Ubfehmitts en hit. 
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feinen Sinn und Welt: und Menſchenkenntalß genug, 
um wahrzunehmen, daß ber Eindrud, ben er zu 
machen gehofft hatte, gänglich verfehlt fev. Aber ex 
trauete es fich wohl gu, daß er mit der Ueberlegen⸗ 
heit feines Gelſtes in der Folge noch manches wieder 
werde Andern können; — — und ed war aud nie 
feine Abficht geweſen, ſich in Büfeburg zu vergraben ;. 
er fah daher feine ganze jebige Lage nur als ein 
Stanbquartier an, das er fobald, als fi irgend 
günftige Winde_erbeben werden, wieder verlaflen 
woll 


e. 

Ehe ich zu erzaͤhlen fortfahre, muß ich eines 
Mannes erwähnen, der einige Wochen vor Herders 
Ankunft in Büleburg auch auf die Bühne getreten 
war. Es war ein fächfifher Edelmann, von Zau⸗ 
thier: ein Mann von ungemein vielen Kopf, einer 
Menge von Kenntniſſen, ſehr aufgeklärt und vor- 
urtheils frei, und auch Schriftfieler. Er hatte ih 
früh dem Militärftande gewidmet, hatte Sachſen, 
Preußen, Dänemark und wielleiht auch noch mehr 
Rändern als Officier gedient, nirgends aber — ich 
weiß: nicht, ob Durch feine oder fremde Schuld — 
zu einem hoben Poſten gelangen koͤnnen. Aventurier 
und dienſtlos hatte er einen Anfchlag anf Portugal 
gemacht; und fuchte nun da durch den Grafen auge 
ſtellt zu. werden. Ob ihm ber Sraf nicht gleich eine 
Stelle in der dortigen Armee verihaffen konnte, 
sder ob er ihn dazu erft felbft noch befler vorbereiten 
wollte; Zur; er nahm Ihe zuerſt nach Buͤleburg in 

- feine eigenen -Dienfte. Hier kam derſelbe nun an, 
als man Herbern eben zunaͤchſt erwartete. Bon 
Zanthiers Ankunft mußte vorher niemand etwad; es 
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wär alfo in der Kleinen Stadt, worin die Ankunft 
eines Fremden fchon eine Seltenheit war, fehr na- 
türfich, daß man ben einfahrenden Zanthier für Her: 
ber anfah. Zwar hätte dad Port d'épée und die 
merfliche Narbe von einer Stichwunde unter dem 
Auge ſo eine Taͤuſchung hindern ſollen; aber man 
vermuthete einmal im Herder'ſchen Anzuge etwas 
Außerordentliches, und dann machte die Narbe die 
Sache noch viel mehr wahrſcheinlich, indem man ſie 
für ein Ueberbleibſel der Thraͤnenfiſtel anſah, wovon 
man wußte, daß Herder operirt war. Der gemeine 
Mann hielt alſo einige Tage den von Zanthier fuͤr 
Herdern; und dieſer Jrrthum hat wirklich viel dazu 
beigetragen, daß Herder als Geiſtlicher bei dem Pu⸗ 
blikum die Achtung nicht erhielt, auf die er ſonſt 
doch noch mehr haͤtte rechnen koͤnnen. 

Herder wandte nun die erſten Wochen nach ſeiner 
Ankunft dazu an, ſich mit dem Grafen, den verſchie⸗ 
denen Klaſſen des Publikums, und mit ſeiner Lage 
und Beſtimmung naͤher bekannt zu machen. Den 
Grafen ſah er oft, und er ließ es ſich gewiß ſehr 
angelegen ſeyn, den erſten widrigen Eindruck, den 
er auf ihn gemacht hatte, wieder zu verbeſſern, und 
ihm Beweiſe von der Groͤße ſeiner Kenntniſſe, der 
Erhabenheit feines Geiſtes und von feiner Freiheit 
yon Vourtheilen zu geben. Der Graf erkannte biefe 
Morzäge, unterließ nicht, feine eigenen Talente auch 
gegen Herdern In ihr wahres Licht zu feben; aber 
Zutrauen und Zuneigung konnte er nun einmal nicht 
zu ihm gewinnen. Beide Männer fahen fi gegen: 
feitig als vorzüglihe Männer an, aber fie fühlten 
beider daß fie nicht für einander waren. Die nid 
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tung bes Herber’fhen Geiſtes war von ganz anberer 
Art als die, worauf ber Eeiſt des Grafen geftimmt 
war. Auch fühlte der Graf wohl Herders Ueberle⸗ 
genheit nicht ganz ohne Ciferfuht, und endlich übers 
zengte ex fi, daß Herder ber Dann nicht fep, der 
zu den Zweden, bie er, ber Graf, In feinem Kleinen 
Lande noch ausführen wollte, mitwirken Eönnte und 
wollte. Es entitand alfo keine nähere Verbindung 
zwifchen ihnen.“) Sie faben fi, fie theilten große 
Ideen einander mit; fie fhäßten fih, beneldeten fich 
vieleicht; blieben ſich aber übrigens einander fremd 
und gleichgültig. Es war ein Ungläd für den Gra⸗ 
fen und für Herdern, daß ed fo war: aber ed war 
einmal fo. Der Sraf fand, daß fein Zweck verfehlt 
‚war, und war unzufrieden. Noch mehr war es 
aber Herder, daß er nun felbft in dem Heinen une 
. bedeutenden Lande nicht einmal eine Rolle fpielen 
Tonnte. (72) Die Graͤfinn gewann Herder bald für 
ſich.“*) Da diefe edle Frau aber nur ein leidendes 
Leben führte, nirgends einzumwirken und nirgends 
mitzufprechen wagte: fo wurde felne Bedeutendheit 
und fein Einfluß durch fie nicht größer. Er erlangte 
nur bie Freude, ſich zu überzeugen, daß ihm noch 
ein gutes Wefen nahe fey, das ihn aufrichtig ver- 
ehrte, das an feinem Schiefale Theil nähme und 
gegen das er fein Herz bisweilen erleichtern könnte. 





?) So lang nämlih Er. W. zu Buͤkeburg war. Die Briefe 
vd Grafen zeigen, wenn auch nicht gleich vom Anfang, 
doch fpäter, ein viel freundlicheres Verhaͤltniß. 6. 

”) Nein! erfi im Zänner 1772: und vote? zeigt Ihr erfler 
Brief. 
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Unter den obern Klaffen bes Abrigen Publikume 
fand Herder Inuter ungeblldete enſchen. die weder 
Geiſt noch Herz ſchaͤtzten. ) 


Nun denfe'man ſich, was für eine Stimmung 
die Belanntfhaft mit dieſen Menfchen In Herbern 
hervorbringen mußte. Muthlos kehrte er Bald aus 
ihren Cirkeln mit der Innigen Ueberzeugung zuräd, 
daß keiner unter ihnen ſey, der ſeiner wuͤrdig, der 
der Unterhaltung mit ihm faͤhig, der ſein Freund 
ſeyn könne. Unter dem Korps von Dfficterd, das 
der Sraf bei feinem Heinen Milltaͤr hlelt, Hätte 
man glauben follen, manche Intereffante_Menfhen 
zu finden. Es beftand wenigſtens aus 30 Männern, 
die faft alle aus fehr verfhledenen Weltgegenden als 
Aventuriers nach. Buͤkeburg zuſammen gefammen - 
. waren. Die meiften hatten den fiebenjährigen Krieg 
mitgemadt, waren mit dem Grafen in Portugal ge- 
wefen; hatten viel von der Welt gehört und gefehen, 
und Indem fie immer unter ben Augen bes Grafen 
geiebt hatten, hätten fie wohl einigermaßen zu Ihm 


*) Hier folgt "eine ſehr nachtheilige Schilderung der damaligen 
Einwohner Büteburgd und des Militaͤrs umd der Seiſtiich⸗ 
Brit, worin einige Mißſtiemmung ded Verfafferd ſchwerlich zu 
vertennen if, daher fie beſſer wegbleibt. Srau von Verder 
wider ſpricht derſelben beſtimmt in · einer Note, wo ſie ſagt: 
„Ein gewiß zu hartes Urtheil uͤber die Buͤtkeburger! Es 
„mochte Ihnen wohl zum Theil eine feinere Kultur des Gei⸗ 
‚ed fehlen, und-fie vielleicht durch falfche Gerichte geſpannt 
„auf Herder geworden ſeyn. Aber fo gam verwahrloſet an 
„Bildung und geſundem Berflante waren und“ ſind fie nicht. 
„Wir Haben ſeher abtungswärbtge Perſenen unter 
„thnen innen gelernt.“ 
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en ſern koͤnnen. Aber ungtüdticher 
ÜBeife waren ale biefe Menſchen von ganz gemei⸗ 
nem Stande, wenigſtens ohne alle wiſſenſchaftliche 
Bildung, nud durch bie geringen Officierſtellen, bie 
ihnen ber. @raf gegeben hatte, für alle ihre Erwar⸗ 
tungen und Wände für die Zubunft befriebiget. 
Sich welter zu bilden, hatten fie keinen Reiz, weil 
es in des Grafen Dienfte auch. Leine Ausſicht weiter 
fuͤr ſie gab. Dazu kam man noch der Seiſt der Sub⸗ 
ordination, ber hier in einen wahren Sklavenſinn 
ausgeartet war. Außer dem kleinen Militaͤrdienſte, 
der den Officiers oblag, war ihre einzige Unterhal⸗ 
tung der grobe Genuſß. Alfo anch bei ihnen konnte 
Herder fein Poblikum mit finden. Unter ber Geiſt⸗ 
Uchkeit des Landes, die aus achtzehn bis zwanzig 
Menſchen beſtand, zeichnete ſich auch nicht: Einer 
burch Wiſſenſchaften und Talente aus. lle,. bid 
auf etwa einen ober zwei, hingen dem alten theo⸗ 
Isskiden Syſtem an, ‚amd, fehen ıin Herdern nur bey 
Zerſtoͤrer ihres Glaubens. Herder brauchte e nur 
zu feben,; mm auch uͤberzeugt zu werden, Bafı dieſe 
SRänner ‚der Umbilbung nicht mehr faͤhig Seven, 
un daß es eine wenig ruͤhrilichee/nnnuͤtze Meftim- 
mung ſey, an ihrer Spitze zu ftehen. -,- --—- — 
@inige Wochen nach: feiner Ankunft hielt Herder 
ſeine Antritispredigt. Wenn man nach der Schil⸗ 
derung, bie ich von dem Leuten in Buͤkeburg oben 
gema t habe, bedenkt, was fuͤr Zuhoͤrer er erwar⸗ 
ten konnte, fo wird man ſich ſchon ſelbſt im Vor: 
aus fageu, wie wenig er. Hoffen. durſte, einen gro⸗ 
Gen Gindsnd zu machen. 
Seinen Geift verſtand niemand, ‚und worte nie⸗ 
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mand verftehen. *) Mit Nebnerkänften wollte er 
eigentlich nicht wirken: ob er es gleich vermoͤge fel- 
ner vortrefflihem-Darftellungegabe und der Schön: 
heit und Lebhaftigkeit ſeines Vortrags in einem ho- 
ben Grad vermoct hätte. Er wurde alfo wirklich 
mit Gleichguͤltigkeit gehört; ſeine Zuhoͤrer merkten 
wohl, daß er fein Alltagsprediger war, aber fie fühl- 
ten ſich buch feine Rede doch auch nicht.erfchüttert, 
gerährt, zu Entfchliefungen bingeriffen. Sie gin- 
gen fo Ealt aus der Kirche, als fie hineingegangen 
waren. Zum Kirchenrebner fehlte es Ihm auch wir: 
lich an förperlichen Talenten; er war faft Mein, war 
fehr ſchmal und zart gebaut, hatte kein bluͤhendes, 
fondern vielmehr ein ſchwaͤchliches Auſehen, eine 
blaffe-fhwärzlihe Geſichtsfatbe; gab fih, Indem er 
ſich ſtark pudern ließ, ein noch todtenhafteres Aeuße⸗ 
tes; In ſeinen koͤrperlichen Bewegungen zeigte er 
zwar wel Geſetztheit und Anftand, aber Doch wenig 
Zeben.- Der Zou feiner Stimme war ſchwach und 
einfoͤrmig. Für. das Zimmer deklamirte ex dußerft 
ſchoͤn und gefällig, aber in einer großen Kirche machte 
feine Deklamatton keinentEffekt. 

Nach ber ntrittspredigt fingen‘ ſich m. auch 


*, Das mag wohl nur ser: tem ! !ganz' ungebitbeien Tai der 
Zuhoͤrer der Fall geweſen ſeyn; bei ten Sehlideten (eren 
fteilich nicht nur zu Buͤkeburg, ſondern allen halben der 
geringere Theil iſt) gewiß nicht Frau ‚von Beſcheffer hat 
und das oft, geſagt. Als die Vuͤkeburger Gerders Eprache 
aumaͤblich beſſer verliehen fürriten, ſo war, wenn er pter 
digte, die Kirche Immer voll dom Menſchen, und auch als 
Prediger wurde er Immer mehe und all gemin ei und 

geilen, (Anmerk. d. Frau m Peder.) 


. 
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ſeine Amtsgeſchaͤfte als Seelſorger an. Daß der 

aufgeklaͤrte geiſtige Mann dieſe nicht mit Freuden 

verrichten konnte, verſteht ſich wohl von ſelbſt — 

beſonders wenn man weiß, wie faſt gar kein religiös 

ſer, ja nicht einmal ein lebhafter moraliſcher Stun 
für das Gute in feiner Gemeine war. 

Mit der Predigerftelle war die eines wirklichen 
Konſiſtorialraths In Buͤkeburg verbunden. Aber das 
Konfittorium kann In einem fo Kleinen Lande nice 
ſehr bedeutend fevun, und bie Heinen mechaniſchen 
Geſchaͤfte der Stelle waren theils unter Herders 
Würde, theils hatten fie die beiden rechtsgelehrten 
Raͤthe bes Kollegiums ſchon am fih genommen, und 
Herder ließ fie ihnen gern, welt fie doch einige 
Kenntnifle der juriftifchen Praxis erforderten, die ee 
Damals nicht hatte. Aus dem Konfiftorium auf bie 
Bildung und moralifche Beiferung des Volkes zu 
wirken, würbe Ihm nur dann möglich geweſen ſeyn, 
wenn er bad Dertrauen des Grafen mehr gehabt 
hätte, als er es wirklich Hatte. Alſo verfhaffte ihm 
auch bie Konſiſtorlalrathoſtelle keinen Wirkungs⸗ 
kreis, für den er ſich hätte Interefficen innen. Er 
nahm daher nicht mehr Theil au den Geſchaͤften, 
als er ehrenhalber mußte, und ließ fie ihren ge⸗ 
wohnten Gang fortgehen. 

So war Herder alfo ald Staatsdiener Telbft in 
dieſem kleinen Staate auf allen Selten beſchraͤnkt, 
und durch die Umſtaͤnde gehindert, mit ſeinem Geiſte 
und mit ſeiner Kraft einzuwirken. Als Menſchen 
fehlte es ihm gänzlich an einem Cirkel von Freun⸗ 
den, denen ex fich hätte mittheilen, und von denen 
er eigene Anfichten der Dinge und neue Ideen wies 
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der hätte erhalten Finnen. Sehr ungluͤcklich fühlte 
er fich alfo glei vom Anfange an in der Lage, in die 
ihn fein Schickfal hier geworfen hatte, und in Hoff- 
nung auf eine beffere Zukunft, ſchleppte er fih mit 
Verdruſſe in den Verhältniffen, worinnen er nun 
einmal ftand, gleihfam nur fort. 

Indeſſen für einen Mann von feiner Kraft war 
diefed nur eine Veranlaflung, feiner Thaͤtigkeit eine 
andere Richtung zu geben. Alfe die Muße, die ihm 
feine unangenehme Lage aufdrängte, wibmete er 
nrun geiſtigen Unterfuchungen und wiſſenſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen. Wenn ich mir jene Zeit jetzt zu⸗ 
ruͤck denfe, freue ich mich herzlich, daß ſich das alles 
fo gefügt hat. Wäre es ihm gelungen, in B. vie 
fen Einfluß zu gewinnen; was würde er unter den 
dafigen Umftänden ausgerichtet haben, und wie un: 
möglich wärbe es Ihm dabei gleichwohl geworden 
a feinen erhabenen Beruf für die Welt. zu er: 

Ben! 


) — — 
2. 
Zwei Amtsbriefe. 

(Streich beim erſten Antritt feiner Superinten⸗ 
dentur in Buͤkeburg veranlaßte die argmöhnifche 
Reizbarkeit eines oder einiger von Herders gefft- 
lichen Kollegen ein unangenehmes Mißverftändniß. 
Einige Landprebiger. ftanden In Zerwuͤrfniß mit ih⸗ 
: en Gemeinden, und dad Konſiſtotium war big da⸗ 

— in 
®) Der Reft dieſes Auffaped entHäft Machrichten Yon —* 

literariſchan Arbeiten, die ſchon bekannt find. 
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hin noch nicht fo gluͤcklich geweſen, fie zu vermitteln. 
Herder, in ber unfhuldigften Abſicht, wollte in fol: 
gendem Brief (Ro. 1.) die Prediger durch freunds 
liche Vorſtellnugen zu verföhnlichen Gefinnungen 
fimmen: fie nahmen fie aber, In. der Meinung 
(iote e6 fheint), ex wage ed daran zu zweifeln, fo 
empfindlich auf, daß er durch ein zweites Girkulare 
(NH 2.) ſich dagegen rechtfertizen mußte, und es 
nun wohl fortan an dieſem erften Verſuch bewenden 
ließ; wenigſtens findet fi unter feinen Papieren 
feine Spur mehr; and das Antwortfchreiben der 
Geiftiichen, wenn fie eines fchrieben, und fih nicht 
etwa bloß mündlich äußerten, iſt nicht mehr vorhan- 
den.  Diefe Briefe feyen bloß zum Beiſplel, wie 
oo) von Idealen herunterfommen mußte. 
ad. H.) 


l. 


Hochwuͤrdige ꝛc. 

„Se. Durchl. unſer gnaͤdigſt reglerender Landes⸗ 
herr haben die Gnade gehabt, mich den Juͤngſten 
unter Ihnen, wo nicht an Jahren, ſo an Verdien⸗ 
ſten um dieſes Land, zur Superintendentur zu er⸗ 
nennen; und wie kann ich ſie, in Beziehung Ihrer, 
Mſch. und Brüder, beſſer antreten, als wenn 
Ih Sie mit dem erften Schreiben allefammt um 
Ihr bruͤderliches Zutrauen, yütige Beihuͤlfe, Liebe 
und Vorkitte bitte, von Herzensgrunde. Wo der 
Bett dieſer Empfindungen herrſcht, wird alles 
teicht: er wird auch und Im gemeinſchaftlichen Zweck 
unferd Amtes einigen und beieben. Da ih noch 
ben Wenigſten meiner Herren Amtsbruͤder der Per: 

Herder’ Werk 5 Pal, u. Geſch. XXL. 3 
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fon nach bekannt zu ſeyn dle Ehre habe: ſo wuͤnſher 
ich, daß ich's jeht durch Dienſte, die sh Ihrem: Amt 
und Ihren Sweden ſandis bin, auf die befie 
treueſte Art werden: koͤnnte.“ 

„Und da ich meine Stelle eben zu einer Zeit qu⸗ 
trete, wo einige, zum Städt: wenige Gemeinden mit 
ihren Lehrern noch wicht einig oder verſoͤhnt find, ſo 

kann ˖ meine erſte Bitte um nichts ſehniicher fepn, 
als um-diefe Einigung und Verſoͤhnung. Laffen Bie 

uns bedenten, meine Brüder, daß auch. In einer ge⸗ 
rechten Sache nachzugeben Ehre iſt, zumal wenn es 
gegen eine ganze Heerde wäre, wo wir uͤber dem 
Leiblichen den Weg san fie in unferm höhern Berufe 
ganz verlieren Könnten. : Mit-diefer Milde des Pre⸗ 
digers für feine Perſon und Gerechtigkeit für ſeinen 
Nachfolger wird ih, wie ich hoffe, Teiht der Ber: 
eintgungspunft beider Theile finden, daß nicht meh⸗ 
tere Termine auf. dem Konfiftorio zum gütfichen 
Vergleiche vergeblich ſeyn dürften, und wir wider 
unſere Schuld bie bittere Wurzel vermehren.” 

Mit pflichtmaͤßiger Hochachtung beharrend u. ff 

Bauteburg, 22 April 1775. 


2. 


Hochehrwärdiger, Hochgelahrter, Hochzuehren⸗ 
der Herr Ppaſtor! 

um des Himm̃elswillen bitte ich den Ausd ruck 

meines Cirlulars nicht zu deuten, als ob ˖ich gegen 

die friedfertige Geſinnung eines meiner Herren 

Bruͤder, geſchweige gegen die Ihrige Ein Wort haͤtte 

ſagen wollen. Mein Wunſch war Einigung, und 


r 
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daß ich damit anfangen könne; daß bie noch nicht 
fey, ift-eventuallter ar: "wohl aber weiß ich, habe 
es auch im Elrkulare ja deutlich genug (fo fern es 
fi gestemte) zu verftehen gegeben, auf weffenSette 
ich nicht bloß im ganzen dus Recht, fondern auch bie 
vorläufige friebfertige Geſinnung halte. Jeder, 
der mic; kennet, wird mir tn vorliegender Sache dag 
Zeugniß geben, daß Ich‘ gieidf von Anfange dns 
Recht des Predigers anerkannt, und mir, wienoht 
vergeblihe Mühe gegeben, den Streit, che er'mn- 
fing, zu enden. Defto beffer, daß Ew. Hochw. 
ießt von der bereits fo wohlgeſtimmten Gemeinde 
melden. — — — 


nebrigens bezeuge nochmals, was ih Im Clr⸗ 
kular jagte, daß ich ‚keinen der HH. Prediger mit 
Vorwuͤrfen (an bie ich auf tauſend Meilen nicht 
gedachte) von mir abzuwenden, ſondern darch Freunb⸗ 
ſchaft und Dienſte, der ich nur faͤhig wäre, zu mir 
zu leüken hoffte. Daſſelbe Zutrauen wuͤnſche ich, 
duch Die Folge wenigſtens, hei Ew. Hochw. verdie⸗ 
nen zu koͤnnen, der ich u. ſ. f. 


B. 5 Mat 1775, 





3. 
Zur Geſchichte eines vor dem Konſiſtorium zu 
Buͤkeburg mit einem Geſuch pro ordina- ' 
tiong erfchienenen auslaͤndiſchen Kandidaten. 
Eine ausfuͤhrlichere Erzählung von diefer Ge⸗ 
ſchichte kann ich mir nicht -verfagen, bier anzufuͤ⸗ 
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gen, ba fie Herders Grundfäse in Führung feine 
biihöflihen Amtes in hellem Lichte darſtellt. Die 
Alta find alle vorhanden und ziemlich weitläufigs 
ich kürze fie ab, da die Namen ohne bad verfchollen 
find, und nichts zur Sache thun. Worte der Wahr- 


beit und Gerectigfeit,. mit Luthers Kraft aus- 
geſprochen, find bier gefagt, welche Maͤnner bes 
geiftlihen und -weitlichen Standes, die über Ordi⸗ 
nation und Wahl von Geiftlichen zu fprehen haben, 
nicht erufthaft genug beberzigen können. \ 

A. d. H. 


1. (Pro relatione humillima (von "Herder ver⸗ 
faßt): 3 Okt. 1775.) Der Kirchenordnung des 
Landes zufolge ward der Kandidat N. den 21 Sept. 


. ad Consistorium pro examine citirt. Er erfchien 


ed 


nicht, und ſchickte gerade In der Stunde, da er er- 
fheinen follte, einen (elend gefchriebenen) Verwei⸗ 
gerungsbrief. Er wurde auf den 3 Okt. aufs 
neue citirt: erfchlen nicht, und entfhuldigte ſich 
nicht! Ein Mitglied rüdte aber mit einem muͤnd⸗ 
lihen Befehl des Landesherrn heraus, „daß N. 


- ohne Eramen orbinirt werden fol.’ 


Herder hielt fih Amtes wegen verpflichtet, dem 
Grafen die wahre Geſchichte des N. zu erzählen und 
‚bie Gruͤude anzugeben, warum er biefem landes⸗ 
herrlichen Befehl nicht Folge leiften könne, N. war 
naͤmlich zu Ninteln eraminirt, aber einmuͤthig 
abgemwiefen und für unfähig zum geiftlichen 


Amt erklaͤtt worden. Der Zufall warf ihm In Han⸗ 
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unver das große Loos In ber Lotterie zu. Bon Mefem 
verwendete er 200 Thlr., um von einem hungerigen 
haunoverſchen Edelmann eine Pfruͤnde zu laufen. Das 
Konfiftorkum zu Hannover wollte ihn darauf eramis 
niniren, erließ ihm foger die latelniſche Sprache, 
und fand fih doch genöthigt, Ihn vom gelftlichen 
Amt abzuweiſen. Er trobte: da er die Stelle 
erfauft, müffe fie Ihm wohl werden! Ald man 
ihm darüber den Prozeß ber Simonie machen woll« 
te, worauf nad dem Landes Kirchenreht Infamte 
ſteht, ſtellte er ſich toll, lleß fih Wache geben, gab 
feinen Freund und Unterhändfer bei dem Pfarrkauf 
felbft an, welcher darüber beinahe ſelbſt feine Pfars 
tei, der Edelmann aber fein Patronatrecht wirklich 
verlor. Er ging nach Caſſel, wagte ed, das Min: 
telnfhe Konfiftorlum zu verklagen, wurde mit ſſel⸗ 
ner Klage abgewiefen, und wandte fih nun nach 
Büleburg (ald Herder eben abwefend zu Darm: 
ftabt war). Das allgemeine Gerücht fagte: 
er habe durch ein Anleihen von 4000 Thalcın an 
bie Rentkammer die Anwartſchaft auf eine Pfarrei 
erhalten, welches üble Reden gegen bie Reglerung 
und gegen den Landesheren felbft veranlaßte. Fremde 
fpotteten: Darüber. Daß wenigſtens ein Befehl er- 
folgte, ihn ohne Eramen zu orbiniren, iſt 
oben gefagt. j 

Nach diefer durch Zeugniſſe unterfiäßten Rela⸗ 
tion bittet Herder In feiner Zufchrift den Grafen: 
„ihm in Rüdfihe fo vieler fhreienden Um: 
„ſtaͤn de zu Befriedigung feines Gewiſſens und 
„Rechtfertigung ber Ehre dieſes Landes, nad fels 
‚mer in ber Kirchenorduung und feinen Beruf ihm 


— 


Pr 
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„anfarlegten Pfllcht, das Exa men · dieſes Qandi⸗ 


- 


boten gudbigft zu. vergönnen.‘ *) 

„Ewigaß Braubmel.märde es mir an Stirn und 
Bruſt ſeyn, wenn ich einen: zweimal abgewieſenen, 
einer. Infamie bezüchtigten, mir nur durch üble Ges 
ruͤchte und perſoͤnliche Grobheit belanaten Men 
ſchen, deſſen Faͤhigkeiten ich nicht gepruͤft, und der 
nicht zum voraus den Eid der Simonie abgelegt 
haͤtte, ordinte. Die Hände lege niemand 
bald auf, fagt Paulus: du machſt bih-fouft 
theilhaftig fremder Sünden. ch bes 
zeuge vor Sott und dem Herrn Jeſu 
und den ausgerwählten Engeln, daß du 
ſolches“ halteſt ohne eigen Outbünfen, 
und. nichts thuſt nach Gunſt.“ 

(Er zeigt ſodann an, wie ſchreiendes Unzecht bie- 
mit: zween andern würdigen und. ver 
dienten Gelſtlichen des Landes geihehe) 

„Ew. Durchl. haben zu. tiefe Empfindung in das 
Gewiffsn jedes Dero Unterthanen, ald daß meine 


pefllchtmaͤßige dringende Vorſtellung nicht. gnaͤdiges 


Gehoͤr faͤnde. Die Kirchenordaung, auf die ich in 
meinem; Rufe verwieſen bin, heißt: „ob wir wohl 
‚niensand feine alte Gerechtigkeit au ber Kirchen⸗ 
„beſtellung oder jus patronatus zu entziehen be⸗ 
„gehren, fol doch ein jeder zu biefem hohen Amt, 
„darum der Sohn Gottes ‚fein Blut vergoffen bat, 





*) Berder Hatte Ihm: vorher ſelbſt die Echändlichtelt feined Be: 
nehmend vorgehalten, werauf Ibm der Kandidat trotzig und 
impertinent · antwoartete, und feine Einadung zum: Eramen 
ſogleich auoſchlug. - 
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„‚tishtige. Perſonen fuhen: und! pedfenticen.” — 
„So einer yeme Vrebigtamt. berufen mieb; foll er 
‚nenen Superiutendenten präfentirt wers 
„den, und: fol an fie Zeugniß bringen 

„son ſeineme Beraf und: von feinen Sitten. 

„Sorer dieſes Zeugniß bringt, ſol er von bem Su⸗ 
„pertutendenten und etlichen mehr Praͤbdikanten, 

„die dabei ſeyn ſollen, ordentlich und ſittiglich vers 
„bört werben:von den fuͤrnchmſten Artikeln chriſt⸗ 

„licher Lehre. Und fo bie Verhoͤrer befinden, daß 
nee siemsticher: Verſtaund hat. hriftiicher Lehre, fol- 

„len ste ihn zu der Orbiutatton zulaffen. So fie ihn 

„aber alſe ungeſchickt oder ſtraͤflich In ber 

„Lehrefinden, ſollen ſie ihn zu der Ordiaation 

„mist. zu laſſe n 

„In tiefſtder Ehrfurcht verharrend ꝛtc.“ 

Derr Graf ſetzte darauf eine Konmuiſſton, ver⸗ 
mist aus Mitzlleberr an derer Gerichte, gu Une 
terfuhung: bee Sucht· des KRandibat N. nieder. 

In einem: Schretben au den: Grafen vom. 16 
Okt. 1775 bittet Herder, ihn mit dieſer Kommiſ⸗ 
ſion zu; verſchonen? da er„kein Anklaͤger N's, 
„keln⸗ Flskal, noch“ weniger ſelbſt ein Verbrecher 
„ſey: ſondern nus treu: und offen die Fackel ber. 
„Wuchrheit in⸗das Kabinet ſeines Landes herru ſelbſt 
„getragen, auch ſich freiwilig zu Beweiſen alles 
„Greſagten erboten habe, bie keine Kammiſſion ihm 
„haͤtte aAuftegen koͤnnen. — Lieber legte ich die mir 
„von En. Durcht. aufgetragene Stelle eines Super: 
‚inteubenten nad Konfiſtoriatrathes ſogleich nieder: 
ruft deren ich das Mitglied eines immediaten 

„Kollesit bin, und unter niemand" als Em. 


> 


L 
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„Durchl. hoͤchſter Perſon und Hoͤchſidero Konfiftorio 
„allein ſtehe. Er habe in einer Amtsſache, nad 
„offenbaren Verordnungen, auf bie ich in der Be: 
„ſtallung Ew. Durchl. felbft gewiefen bin, bloß zur 
. „Befriedigung meines Gewiſſens, und weiter nicht 
„gehandelt. Solte eine unmittelbare Aıntd- 
—,„pflicht des Superintendenten, und noch mehr 
“eine freiwillige Anzeige deffen, was mein 
„Landesherr ohne Zweifel nicht wußte und doch 
.„wiſſen mußte, ſollte die elnem Rath Ew. Durchl. 
„dem Snperintendend, deſſen Gewiſſen die Sade 
„betrifft, und der vor feinen Landesherrn eben ale 
„immediater Diener Wahrheit bringen Toll: 
„ſoll der für treue und. freiwillige Anzeige deſſen, 
„wozu er nicht gezwungen werben konnte, alfo be⸗ 
„lohnt werden, daß er feinem Landesherrn und ſei⸗ 
‚mer Obrigkeit entzogen, und über ihn als Ver⸗ 
„brecher eine vermifchte Juſtizkommiſſion nieder: 
„geſetzt wird: fo wehe dir, Superintendentur diefes 
‚Landes, in ber man das erfährt! wehe bir Wahr⸗ 
„beit, die alfo belohnt wird!" — — Vor dem Lan- 
„desherrn oder dem Konſiſtorio wolle er ſich ſtellen, 
„und feinen gegebenen Bericht beweifen: aber auch 
„vor dem Konftftorto, nicht als Verbrecher, als An- 
„klaͤger oder Angellagter, fonbern ald Superinten- 
„bene, als erftes geiftlihes Mitglied, der 
feinen Kollegen zum Bericht an den Landesherrn 
„bie Urfahen angibt u. f. m.’ — „Ew. Durchl. 
„baben Recht und Wahrheit zu lieb, als daß Sie 
‚das ſchmerzhaft Schneibende In dieſem Schritte 
nicht fühlen und meine rechtmäßige dringende Vor⸗ 
„ſtellung gnäbigft erhoͤren ſollten.“ 
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Daranf erfolgte ben 27 O8. die Anzeige au 
Serber dur einen Juſtizrath S. aus Auftrag bes 
Landbesheren, daß eine ſolche Kommiſſion nieber⸗ 
gefeßt worben, weil bas Konſtſtorium dießmal nicht 

 vollzählig fen, und der Kandidat N., weil er noch 
nicht ordinirt If, fein Forum vor dem Konſi⸗ 
ſtorio noch nicht habe (!!) Da aber H. diefe Ver⸗ 
fügung „auf eine unangenehme Art empfinde,‘ fo 

‚babe Se. Durchlaucht die Kommiffion wieber auf⸗ 
gehoben, und werde einen andern Weg einfchlagen. 

Am 18 Okt. fchrieb der Graf felbft an Herder, 
daß der Ausdrud Anklage (naͤmlich des Kandida⸗ 
ten NR.) in dem Schreiben an ihn (Herber) betref⸗ 
fend die niederzufehende Juſtizkommiſſion, nicht von 
den Juſtizraͤthen, ſondern von ihm felbft herruͤhre: 

Indem er geglaubt, fein Schreiben vom 3 Okt. ſey 
eine folhe. „Herder möchte alfo ein paflenderes 
„Wort ald Anzeige, Bericht, dal. als ſubſti⸗ 
„tuirt anfeben. Vielleicht Habe Ich geirrt; Ich bin 
vi Unvolllommenbelten, auch grammattfchen, nicht 
„ re 44 

Rechtfertigung und Bewährung mei—⸗ 
nes Amtsberichtes, den Kandidat N. bes 
treffend, den ih ungeprüft und unge: 
reinigt zum Prediger ordnen follte und 
niht Tonnte 26 Dftober 1775. Su biefer 
führt Herber die fchon In dem Bericht vom 3 Okt. 
enthaltenen Brände, warum er dem N. die Or⸗ 
dination ohne Examen verweigere, noch weiter aus, 
unb legt bie Beweiſe dafür dar. So geiſtvoll fie 
gefchrieben ft, fo gehört eine fo laͤugſt vergeffene 
Sache nicht für den Druck: wohl aber ber Shin ® 


— 


Mm 
der Rechtfertigukg, ber bie Grundſaͤhe be 
Verfaſſers der Provinzialbriefe thaͤtlich cha⸗ 
rakteriſir; 

„— Hievon (dad: man naͤmlich dem N. den Eld 
„der Simonte) abnehme) kann ich nicht abgehen, fo 
„lange dad Wort daſteht:“ der Lehrer ſoll unb e⸗ 
„ſcholten ſeyn, nicht ſchaͤndlichen Sewinnft 
„trekben, muß ein gutes Zeugniß haben, bei 
„denen: die: draußen find) daß er nicht falle 
„dem: Läfterer in Schmach und: Streit.” — Wilter 
Habe ich mit biefer ſtinkenden Sache nichts zu thun. 
Fließe aller Unlath, den frembe Länder ausſchaͤu⸗ 
men, wohin und um welde-Procente er wolle: nur 
werde ich nicht Kanal, wodurch er fließel nur 
mwerbe von mir nicht geforbert, Daß ic den be=- 
ſchrieenen Unflath :vor Gottes: Altar und’ Gemeine 
ununterfucht und ungeveiniget als Kirchengold dar⸗ 
ſtelle und preife! > 

„Das wäre nun der eiende Bachftabenlelde 
nam meld Berichtes; denn dad Uebrige Tenchtet 
durch ſich felbft, und die angeführten Stellen ber 
Bibel. und Kirchenordnung, auf bie. ich gewieſen bin, 
find rufenb!‘ 

„AUngluͤcklicher aber, der ich dem Buchſtaben fo 
wenig Geiſt und Kraft habe geben koͤnnen, daß: 
er nicht Schatten, fondem Wahrheit, Nea- 
ıtdt, ‚heilige unvertiigbare Pflicht, 
wenn es eine Religion Gottes gibt, an's Herz rede! 
Daß ich, alle aͤußeren Namen und Beziehungen bei⸗ 
ſeit geſeht, wenn ich, als ber geringſte dazu 
erwaͤhlte Chriſt, ordinire, ich nicht, im 
Namen der weltlich en Obrigkeit als ſolcher (die: 


⸗ 
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Beſtellt, beruft, wählt, auch nur im Namen als 
Ler Shriften, aber nicht ordiairt), ſondern nad 
aller apoftelifhen Gewehnheit im Namen Bots 
te8, Jeſu, der Apoftel und der gefamme 
ten, alddaun duch mid und meine Affiften« 
ten. vorgefiellten chriſtlihen Gemeine 
Zum Prediger ordne: michie vor Gott und der ges 
ſammten chriſtlichen Gemeine ein Scheufal, ein 
Elender wire, wenn ich in ihrem Namen vor 
den Altar trete, Worte herfage, we mich ein jeber 
der Lüge, zeihen kann und: mein Gewiſſen es mir 
ewig zeihen müßte, eines Gemeine, Menſchenſeelen 
einen Lehrer zuſpreche, den ich nicht kenne, an dem 
ſich alles aͤrgert, und der ein halb Jahrhundert viel⸗ 
leicht hin Menſchen verderbe! Ein halb Jahrhun⸗ 
dert würde. du r chem ich eine Kirche wuͤſte von Got⸗ 
tes Wort, und von hundert Verlornen, Geaͤrgerten, 
Verfuͤhrten traͤufte ewiges Blut auf meine Seele! 
Wenn ein Elender im Amt iſt, wozu alle Ausſicht? 
Welche Wege der Umſchmelzung in der Hand eines 
Menſchen? Kana der Superintendent, und wenn 
er taͤglich viitirte, ihm Gewiſſenhaftigkeit, Treue, 
Verſtand geben? und wird fie je. eln unwiſſender 

trotziger Menſch haben, der ſein heillg koͤſtlich Amt 
als ſchaͤndlichen Gewinn «bes Lotterietopfes anzuſe⸗ 
ben ‚dad. Recht hat? Der Seelenkaͤufer wird auch 
Seelenverkaͤufer werden, und niemand: wird Ihm 
beifommen: Tönnen, wollen und mögen! Wie viel 
gehört dazu, daß ein unwiſſender, ärgernder, uns 
wuͤrdiger Prediger ſeines Amtes entjeht werde, 
wenn. er einmal. barinnen iſt! Die Peſt fchleicht im 
Dunkeln und im heilen Mittag daher! Der rau- 
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- ende Höfenbrand ſteht auf Kanzel und Altar, du 


fieheft wohl, daß er raucht und tödtet: aber wie 
willt du ihn fallen? Buͤrgerliche Geſetze und Die 
liebe Ehrbarkeit fhüßen ihn: du kannſt nichts als 
für ihn und feine arme Dahfngegebene betem, 
Strafe Gottes, die verfanntefte, Innigfte, uͤber's 
Grab hin tödtende Strafe Gottes fühlen und einen 


. Richter erwarten, ber jedes Schenfal und jedes 


l 


Aergerniß und jedes Blut ber Seele auf Erde ver- 
goffen, auf feine Urſache zurädzubringen weiß! 

„Behuͤte mich Sott, daB ich mit fo etwas meine 
Seele beflede! — auf das Geber will ih Jeden und 
ſterben. Ih habe an meiner armen Lebenspflicht 
genug zu tragen, ale daß ich die Bürbe hundert an- 
berer auf mich Iüde, ohne Ueberlegung, ale bloße 
Mafchine eines irdiſchen Befehl. Wehe der 
Melt, der Vergerhiß halber! es muß ia 
Aergerniß kommen; doch wehe bemfel- 
den, durch den fle kommt! Wer der Ge— 
tingften einen drgert, die an mich glau— 
ben, dem wäre beffer, daB ein Mäple: 
ftein an feinem Halfe, und er In ber 
Ttefe des Meeres Idge! beffer, er wäre 
nie geboren!‘ 

„Das einzige Mittel, der Kirche Gottes gute 


oder beſſere Zeiten zu geben, das In Menſchen⸗ 


kraͤften fteht, tft, daB man bie Kehrer prüfe, ehe 
fie es find und werden, und nur nah Pfliht und 
Gewiſſen die Beten orbne. Ich freute mid 
bazu ein Werkzeug werben zu können; ich kann's 
niht — fo win ih denn In Gottes Namen es 


- wenigftens. nicht werben für Unwiſſenheit, Aerger⸗ 
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niß und Bosheit — wordber mir Gott Heife 
und fein heilige Wort! Amen. 
Buͤkeburg, ben 26 Dftober 1775. 
Joh. Gottfried Herder, 
Schaumburg⸗Llppiſcher Superintendent 
und Konfifiorialcath. 


Wie diefer Handel zuleht ausging, darüber feh⸗ 
len bie Aktenſtuͤke. Genug, der Graf nahm feinen 
Befehl zurüd; und nad) einer mündlichen Nachricht, 


die ich einmal von jemand hörte, kriegte der Kan⸗ 


didat des Consilium abeundi. 





4. 
Unterhandlungen uͤber Herders Ruf 
nach Goͤttingen. 


(Auch diefe Geſchichte iſt nicht ohne Intereſſe 
zur Kenntniß von Herders Denk- und Handelns- 
weite. Ein erwünfcter Erfolg diefer Unterhand⸗ 
lung hätte feinem Leben eine andere, vielleicht gluͤck⸗ 
fihere Richtung gegeben.) | 

Schon am 21 Jaͤnner 1774 fchrieb der geheime 
Rath von Bremer in Hannover an Herder: 
„wie ſehr er fein Gente und Schriften hochſchaͤtze, 
‚and wünfche ihm nüßlich zu ſeyn; er möchte ein- 
„mal nad Hannover hinüber kommen, und fich allen- 
„falls auf-eine da zu haltende Predigt anſchicken.“ 

Herder ging bin, prebigte aber nicht. 25 März 
ſchrieb Ihm Herr Hofrath Brandes: ‚mie fehr 
„feine persönliche Kenntniß feinen Wunfch, ihn anf 


— 


. 


N 


„beſtaͤndig zu befitzen, new belebt habe: dieß ſeyen 


„such die Gefinnungen anderer, nur noch niht-mit 
„gleicher Ungeduld verbunden. Das Werlangen fey 
„allgemein, ihn ald Kanzelredner näher fennen zu 
„lernen; ob er auf naͤchſte Exaudt eine Predigt in 


„der Schloßkleche halten wollte? — — Unfere Lo⸗ 


„kaldenkungsart iſt Ihnen nun wohl nicht ſo ganz 
„fremd mehr. Doch darf ich deßfalls ſo viel noch 
‚erinnern, daß Sie unferm Gaumen nicht. zu viel 
„azutrauen und Ihm. keine zu ſehr gewuͤrzte Speife 
„darbieten muͤſſen.“ = u 
Herder entſchuldigte fih wegen der Predigt. 
(Sein Brief fehlt.) Brandes ſchreibt (lo April: 
„er banfe ihm für feine Freimuͤthigkeit, und wolle 
„fie ebenfalls dadurch verdienen, — Ste wilfen, 
daß bie offene Stelle zu Göttingen hauptſaͤchlich 
„vom Konſiſtorio abhange, und der Profeſſor nur 
„ein Nebenſtuͤck davon tft. In Anſehung des letz⸗ 
„tern... habe th ſchon den lauten Ausſpruch ge⸗ 
„than: daß Ste der: Mann meines Wunſches und 
„eine Perle für die Untverfität feyn würden. "Dar: 
„auf hat: manımir erwibert, "daß man Sie zwar 
„als DBelletriften, aber noch nicht als Theologen 


„enne u f. f. Es fehlte mir an gebrudten Be⸗ 


„weifen gegen ben Unglanben, und ich Dachte affo, 
‚wenn ich ben ihrer Meinung nach noch nicht gemug 
„eingeſalbeten Mann ihnen von der Kanzel zeigen 
„oͤnnte, fo würden doch dadurch einige Schuppen 
„von den Augen fallen. ..... In der Wage, womit 
‚ich einen Theologen, ia Telbft einen Prediger 
waͤge, gibt zwar eine Kanzelrede nur einen fehr 
„geringen Ausfſchtag. Hier aber iſt die Schale tn 
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„folchen Händen, die nicht wiel mehr. als predigen 
„ͤoͤnnen, und-alfo das Gewicht bloß darnach befkim- 
„men. Auch muß ich in Deus gegenwärtigen Fall ber 
„Homiletik etwas mehr wie fonften zugeſtehen, und 
„ich dachte, daß eine Predigt von Ihnen ſchon ein. 
„ſolches Ideal zeigen wärbe, das felbft Konfikorial- 
„räthen gefalen und zur Ergäugung des von ihnen 
„der Untverfität in biefem Stud. mehrmals vorge⸗ 
„sworfenen Mangels Hoffnung geben möchte... . 
„Er glaube aber doch nunmehr felbft auch, daß man 
„fär’s erſte es beider Sache bewenden laſſe. Die 
„Stelle bleibt offen und wird Im naͤchſten halben 
„Jahr nicht vergeben werben u. f. f.“ 
(Cheuderfelbe 22 April.) „Daß allerdings bag 
„Konſiſtorium, welches. auf die erledigte Stelle. zu 
„Böttingen. einen :ausachmenden Werth fehe, ſich 
„auf bie Predigt allein Hin noch nicht entſchieden, 
„fondern gewiß erismert haben würde, daß es auch 
„auf Schriften und theelogiſche Gelehrſamkeit -an- 
„komme. Er folge alfo Herders Meinung, daß 
„man es für einmal mit der Predigt beruhen laſ⸗ 
„ſe 20. ꝛc.“ 
Herder uͤberſchickte an Braudes ben eben damals 
herausgekommenen erſten Band der Aelteſten 
Urkunde des Menſchengeſchlechtes und 
bie Provinzialblaͤtrer an Prediger. Brau⸗— 
Des dankt ihm dafür (23 Jun. 1774.): „Die Un— 
„gebuld, womit ich dieſe Schriften erwartet, hat 
„meinen Bild ſofort auf fie.geheftet, aber noch zur 
„Zeit nur einen ſchuell fortſchreitenden Blick, der 
„nut uͤber⸗, nicht durchſchauet. — Beide Gegen⸗ 
„fände verbienten ‚die Unterſuchung eines. denken⸗ 


“ 
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<  zben, wohl ausgeräfteten -und nicht vorelngenom⸗ | 


„menen Kopfes. Diefe Eigenfchaften zeigen fich 
„‚gieih auf den erften Blättern, und ed war ireklich 
„nicht anders möglich, als daß Sie überall vor die 


‚Stirnen ſtoßen mußten, bie fih fo dreift an’ bie 
„Spitze geftellt hatten. Mit minderm Genie und 


„mit weniger Wärme für bie Sache würden Ste 
‚‚nielleicht fchonender zu Werke gegangen feyn, und 
„ich kann nicht Täugnen, daß ich es fchon hie und da 
„gewuͤnſcht habe. Auf Laͤrmen muͤſſen Ste fich alle: 


zeit ſchicken, und der Haufe iſt beträchtlich, den 


„Ste angegriffen haben. — — Im Ernft Tann ich 
„Ihnen, wertheiter Freund, nicht verhehlen, daß 
„ich in den Provinzialblättern weniger Iro— 
‚rate und Iprifhen Ton gewünfcht hätte. Der ſimple 
„Haufe folte fie eben ſowohl als der aufgeflärtere 
„mindere Theil der Wahrheitsforicher Iefen und die 
„volle Kraft empfinden. ... Doch ih will erſt die 
„Akten recht einfehen, und wenn Sie dann meine 


- „Meinung wiſſen wollen, fo follen Sie felbige zu - 
„Pyrmont in denjenigen Unterredungen erfahren, 


„deren Suͤßigkeit ich ſchon im voraus ſchmecke. Ich 
„verſpare alles dahin und bleibe u. f. f.”’ 
Brandes dankt Herdern (19 Nov. 1774) 
abermals für die uͤberſchicte Philoſophie der 
Geſchichte: „Beifall wird Ihnen gewiß von ent- 
„theidenden Stimmen zugerufen werden. Ich leſe 
die Schrift mit dem größten Vergnügen nun zum 


zweitenmal: denn zweimal müffen fie wenigſtens 


„geleſen ſeyn, obgleich In dieſer Schrift bie Gedau⸗ 
‚ten nicht fo gar gedrängt, fondern in leichterm 
Bewande ftehen, Hier Hat man wenigfteng her 
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„KRopf ſich nicht daruͤber ſo zerbrochen, und ich hoͤre 
„müht bie. alten Klagen, daß man fie nicht anders 
abe: mit Mühe faſſen könne. Es iſt diefes ein. 
Schritt weiter zu: der Abficht, die mir unaufhoͤrlich 
„ans Herzen liegt, und bie mir aud-haffentlich nicht 
„entſtehen foll.“ — 
Eben dieſer berichtet Herber, 13 Augnſt 1778: 
„Daß man⸗im Miniſterio beſchloſſeon habe, an ben 
„Koͤnig den Vorſchlag zu erlaſſen: ihn zum vierten 
Proſessoro theelogiae ordinario und Unlverfi⸗ 
„taͤtsprediger zu Gbttingen, mit: einem Gehalt von 
600 NH. und. 40 Rthl. Licentgelder jaͤhrlich, 
‚beides mach hannoͤverſchem Kaſſenwerth, bie Pi⸗ 
„ſtole a 7 fl. anzufetzen. — Herder möchte naͤch⸗ 
„ſrens antworten, ob er den Ruf annehmen wolle? 
„Man babe zugleich den Prof. Koppe von Mitau 
„berufen, ber im Rang nach Ihm: ſtehen auch weni⸗ 
„ger Schalt beionmen werde.‘ Ä 
Hr. Weiftfeld, der nun in hannoͤverſchen 
Dienften fand, fchrieb ihm ebenfalls (4 Sept.) 
aus Auftrag: des G. R. von Brenner, „daß 
„man ihm für: einmal einen höhern Gehalt nicht 
„geben: könne; und ſuchte ihn mit vielen Gründen 
zur Annahme des Rufs zu bereden. Am 5 Sept. 
eben dieſes auch Hr: von Bremer feldf. Am - 
15 Sept. Brandes: „daß das Minifterlum vors 
„laͤufig fein Gehalt auf 660 Rthl. erhöht, und ihm 
‚150 Rthl. für die Reiſekoſten beftimmt habe.’ 
17 Sir. 17755 meldet der Herzog Kar 
yon Mellenburg in einem Brief an einen Unge- 
nannten: „Der König babe von der Geſchicklichkeit 
„Herders die größte Meinung, inzwifchen mad 
Betders Werke z. Phil. u. Geſch. XXI. 4 
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„man gegen feine Orthodoxie verfchlebene Zwei⸗ 
„fel und Einwendungen; es hätte daher das Mini⸗ 
„ſterium nochmals uͤber diefe Sache eine genaue 
‚Prüfung anzuftellen und alsdann weitern unter- 
„thaͤnigſten Qericht abzuftatten. Mr. deGemingen 
„m’assure qu'il importoit trop a l’'honneur et 
„gloire du Ministere de faire r&ussir cette: af- 
„faire en faveur de notre ami, et que par con- 
„sequent le Ministere retournerait de nouveau 
„‚a la charge se flattant d’avance d’une heureuse 
„issue. Voila au juste la situation de cette af- 
„faire qui me tient on ne peut plus à coeur, et 
„pour la reussite de laquelle je me fais gloire 
„et un agreable devoir de contribuer autant 
„;qw'il peut dependre de moi.“ etc. . 

Frau Dberfammerherrinn von Löw, in einem 
Billet au den Lelbarzt Zimmermann, 19 Nov. 
„Dte Sakultät akkordire zwar Herder bie Orthodoxie, 
„tadle aber feine oft unbeftimmten und bunfeln Aus- 
„dräde. Puis on hui impute de ne pas croire 8. 
„Jaques et S. Judas les vrais auteurs des Epitres 
„que nous avons sous leurs noms. Indeſſen fey 
‚der Vorſchlag nad London abgegangen,- und Hr. 
‚von Bremer verliere den Muth nicht. — 

Hr. HR. Brandes (17 Dec.) bittet Herder 
fi die Geduld nicht vergehen zu laffen, da bie Un⸗ 
päßlichkelt des hannoverfhen Minifters zu London 
und der unrichtige Poftenlauf die Antwort von da 
verzögert haben. Sie fey nun gefommen: „da 9. 
‚noch feine akademiſche Xchrftelle bekleidet habe, fo 
„wuͤrde er zuvorberft Den Gradum Doct. Theol. 
„anzunehmen, mithin entweder dabei, oder boch 
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„als zu beftellender Univerfitätöprebiger fi einem 
„Examini oder Colloquio bei der theologifchen Fa⸗ 
„kultaͤt in Goͤttingen gu unterwerfen haben. Diefe 
„Bedingung habe man überhaupt für alle Profeſ⸗ 
„Toren ber Theologie und Fünftige Univerfitdtöpres 
„diger feſtgeſetzt.“ (Er hoffe, Herder werde fi das 
gefallen Iaffen.) „Es ift In vielem Betracht am ans 
„tandigften, wenn Sie biefe Formalität durch An 
„nahme der allemal einen gewiſſen Glanz gebenden 
„und in der Folge erforberlihen Doktor : Würde 
„Aber fich ergehen laffen wollten. Die Inaugural= 
„Disputation felber Könnte dabei Immer noch aus: 
„geſetzt bleiben und nur das Colloquium voran 
„gehen. — Alsdann foll fein weiterer Verzug eins 
‚treten und alles zu Ihrem förmlichen Rufe andges 
„fertiget werden.’ m. f. f. 

Der Leibarzt Zimmermann ſchrelbt (19 Dec.) 
an Herder, „durch einen Erpreffen,’ um ihn zu bins 
dern, daß er nicht „in gerechter Indignation etwa 
„auf der Stelle einen Schritt thue, der für feine Ihm 
„innigſt ergebenen Freunde (hmerzhaft wäre.’ Das 
koͤnigl. Mintfterlum habe feine Bitte ihn zum Prof. . 
Theol. in Göttingen zu ernennen, wiederholt an dem 
König gelangen laſſen. Die Antwort des Königs, 
daß er vorerft zu einem Colloquio mit der theologi⸗ 
ſchen Fakultät zu Göttingen fol aufgefordert werden, 
habe alle feine Freunde zu Hannover dußerft betruͤbt. 
Hr. von Bremer, Brandes, der Prinz von Med- 
lenburg und andere haben Ihn aufgefordert, Ihm 
vorzufchlagen, daß er, anftatt fih zum Colloquio - 
zu ftelen (welches Bremer eine Aergerniß fey) Tier 
ber geradehin Doftor der Theologie zu Göttingen 
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werden fol; alle Koflen wolle man ihm in ber Folge 
erftatten. „Wir find gewiß, daß Sie Profeflor 
‚werben, wenn nur erſt die orthodoxen Theolegen 
„Sie zum Doktor gemacht haben.“ Er möchte am 
liebſten ſelbſt ſchleunig nach Hannover. hinüber kom⸗ 
men.“ — Eben dleſes ſchrieb ihm am 23 Der. Hr. 
von Bremer ſelbſt. 

Herder antwortete au (Bremer oder Bran- 
des:) *) „Ein Colloquium. zu Göttingen fey mit 
„seiner gegenwärtigen Stelle. unvereinbar; es 
„wäre fremde Pflicht, Indie er-fich einliefe. — — 
„Weberdem, worüber fol ic alfo im Dunkeln kollo⸗ 
„quiren? mit wem? und. wen zu gut? ein edlereg, 
„freieres, wuͤrdigeres, auftlärenderes Mittel wäre 
„ein ſchriftliches Colloquium über die Yunfte, 

-- worüber das Eönigl. Mintfterlum .melne Meinung 
„wit, worüber ich mic Öffentlich erklären und. vorm 
„Lichte der Welt befprechen ſoll; und. ich freue mich 
„darauf ald auf. eine Sache der Ehre und. Pflicht der 
„Wahrheit. So.erfheine ih niht im Dunkeln, wo 
„ich nicht ſehe, was der Kolloguent für Abfiht und 
„sr Waffen in. der: Hand. bat, fondern am Tage 
„u. ſ. w.“ 

Zimmermann (23 Dec.) bedauert den gan: 
zen Gang ber Sahe. Man glaube zu Hannover 
allgemein, er fen von Göttingen aus durch einen 
gewiſſen Hofprediger beim König nachtheilig und 
heterodox geſchildert worden. 

Brandes (30 Dec. 75.) geſteht, daß dem 
Minifterium die Fönigl, Antwort auffallend gemwefen, 





*) Zon-diefem Brief i wa fein Entwurf te. 
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Da er fonft-gemohnt fen, bie: König. Entfhliefung 
auf gemachte Vorfhläge ohne einigen Ruͤchalt zu 
vernehmen; entfchutdiget aber bie koͤnigl. Sorgfalt 
für Reinigkeit der Lehre auf der Akademie ; rich 
zuf Anvahme des Doktor = Grades, al6 dem 
natürlichften und am wenigften auffatlenden Ausweg, 
und mißbilliget Herders Vorſchlag ſchrkftilcher Kollo⸗ 
quten, wofern er nicht eine ganze Dogmatlt ſchreibrn 
wolle! Denn dei jenen wuͤrde man Immer einwen⸗ 
den, daß er über den und diefen Lehrfas feine Mei: 
nung doch nicht entbedt Habe u. f. f. „Ueberdenken 
„Ste die Sahe noch einmal recht, und zeigen Ste 
„mir ein hinreichendes Mittel, um auch über dieſen 
„rauhen Weg zum Siele zu gelangen.” Die Aus⸗ 
-weihung eines mänblihen Colloquii tomte 
bei seniten Leuten noch viel machtheiliger wirken 

u. f. 
Hierauf antwortete Herder un Brandes am 
5 Tanner 1776, und fagt unter anderm, in Ruͤck⸗ 
fiht auf ſeine zu ‚Göttingen und beim Konfiftorfo 
verbäctige OrthHodorte: „Pro tempo- 
„re Prediger ber Sraffhaft Schaumburg = Kippe 
„bin Ih auf bie Augsburgifhe Konfeffton 
‚berufen, und 'als Superintendent und geiftticher 
„Konſiſtorialrath gar beftellt, über die rechtglaͤubige 
„Lehre nach ben fombotifhen Büchern in dieſem Lande 
‚za wachen, und Kandidaten und Prediger dazu ans 
„zühalten“: darüber habe ich Beftellung, Eid und 
Pflicht. Wer alfo meine Orthoborte anfiht, fit 
meine gegenwärtige Stelle, Ehrlichkeit bei Amt und 
Eide, Landestreun und- Gewiſſen an. Der dunkle 
Verleumder trete hervor, und zeige mich Reber: 
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werden ſoll; alle Koſten wollo man ihm in der Folge 
erſtatten. „Wir find gewiß, daß Sie Profeſſor 
„werden, wenn nur erſt die orthodoxen Theologen 
„Sie zum Doktor gemacht haben.“ Er moͤchte am 
liebſten ſelbſt ſchleunig nach Hannover hinuͤber kom⸗ 
men.’ — Eben dieſes ſchrieb ihm am 23 Der. Hr. 
yon Bremer ſelbſt. 

Herder antwortete an (Bremer oder Bran- 
des:) *) „Ein Coloquium-zu Göttingen ſey mit 
„feiner gegenwärtigen Stelle unvereinbar; es 
„wärs fremde Pflicht, In die er ſich einlleße. — — 
„Ueberdem, worüber fol id alfo im Dunkeln kollo⸗ 
„quiren? mit wen? und. wen zu gut? ein edlereg, 
„freieres, würbigered, auftlärenderes Mittel wäre 
„ein ſchriftliches Colloquium über bie Punkte, 

‚worüber das Eönigl. Mintfterlum meine Meinung 
„will, worüber ich mich Öffentlich erflären und. vorm 
„Lichte der Welt befprechen ſoll; und. id) freue mich 
‚darauf ald auf eine Sache der Ehre und Pillcht der 
„Wahrheit. So erſcheine ih niht im Dunkeln, wo 
„ich nicht fehe, was der Kolloquent für Abficht und 
„Ffuͤr Waffen in der Hand hat, ſondern am Tage 

rd. ſ. w.“ 

Aimmermann (23 Dec.) bedauert den gan: 
zen. Gang der Sahe. Man glaube zu Hannover 
allgemein, er fen von Göttingen aus durch einen 
gewiffen Hofprediger beim König nachtheilig und 
heterodor gefchildert worden. 

Brandes (30 Der. 75.) gefieht, daß dem 
Minifterium die tonlgl. Antwort auffallend geweſen, 





*) Ton-diefem Brief nun fein Entwurf. te. 
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da er fonft gewohnt ſey, bie koͤnigl. Cntfhtiefung 
anf gemachte Vorſchlaͤge ohne einigen Ruͤckhalt zu 
vernehmen; entichutdiget aber die koͤnigl. Sorgfalt 
für Reinigkeit der Lehre auf der Akademie; räch 
zur Annahme des Doktor "Grades, als dem 
natuͤrlichſten und am wenigften auffallenden Ausweg, 
md mißbilliget Herders Vorſchlag ſchrkftlicher Kollo⸗ 
quien, wofern er nicht eine ganze Dogmatlt ſchreiben 
wolle! Denn bei jenen würde man Immer einwen⸗ 
den, daß er über den und dieſen Lehrſatz ſeine Met: 
nung doch nicht entdeckt Habe u. f. f. „Ueberdenken 
„Sie die Sahe noch einmal recht, und zeigen Sie 
„mir ein hinreichendes Mittel, um auch über dieſen 
„rauhen Weg zum Biele zu gelangen.’ Die Aud= 
weihung eines mänblihen Colloquii fmmte 
bei gewiſſen Leuten noch viel ‚nachtheitiger wlrten 
wtf 

Hierauf antwortete Herder an Brandes am 
5 Jaͤnner 1776, und ſagt unter anderm, in Ruͤck⸗ 
fiht auf- ſeine zu Göttingen und beim Konfiftorio 
verdaͤchtige Orthobdborte: Pro tempo- 
„re Prediger der Grafſchaft Schaumburg⸗Lippe 
„bin ich auf die Augsburziſche Konfeſſton 
„berufen, und 'als Superintendent und geiſtlicher 
„Konfiftortalrath gar beſtellt, über die rechtglaͤubige 
„Lehre nach den fymboliſchen Büchern in dieſem unde 
zu wachen, und Kandidaten und Prediger dazu au⸗ 
„zühalten“: darüber habe Ich Beſtellung, Eid und 
Pflicht. Wer alſo meine Drthoborte anficht, ficht 
meine gegenwärtige Stelle, Ehrllichkeit bei Amt und 
Eide, Landestreu und Gewiffen-an. Der dunkle 
Berienmder trete hervor, und zeige mich Ketzzer; 
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fo lange iſt er Verleumder ! Verleumder eines 
fremden Superintendenten, ber auf biefelbe Pflicht 
gefhworen, auf die er fchwören mag, deſſen Treu " 
und Glauben er alfo im Amte (hmähet. Dazu 
ſchrieb ih den neulichen Brief, und dazu müßte Ich, 
falls feine Bitte keine „Erhoͤrung fände, mih au 
das koͤnigl. Minifteriam oder den Könlg 
von Großbritannien felbft wenden. Es ift 
die Sache meiner Ehre, meiner Landespfliht, mei: 
nes guten Namens.’ 

„Schimpfli und unpaffend Hingegen, fo viel 
ih einfehen fann, eine Orthodoxal⸗Citation 
nah Goͤttingen, mit welchem Namen man fie 
auch decke! Der fremde Superintendent foll, ehe 
er Amt und Ruf hat, nach einer auslaͤndiſchen Uni⸗ 
verfität ziehen, die Orthodoxie feines Hirns unter: 
fuhen zu laſſen! Welche Beziehung hat er mit 
der ausländifchen Univerfität? Wann hat er ihr 
das Recht eingeräumt, über Ihn urtheilen ‚zu koͤn⸗ 
nen? Weld ein Gefeß, welche Weranlaffung follt' 
es ihm zur Pflicht mahen, feine Drtbodorle von 
ihnen, von ihnen! Tlempeln zu laffen? Sm 
meinem Lande hat noch niemand an meiner Ortho- 
doxie gezweifelt; wer In einem andern daran zwei⸗ 
felt, der — citire mich nicht vor fih, fondern trete 
: auf, mich meiner Ketzerei zu überwelfen! Die Bei: 
ten find vorbei, dba man, mif dem Kopf in ber 
Hand, nah Rom wallfahrtete, um fich orthobort: 
firen zu laffen, und wenn fie noch wären, fo tft 
Göttingen das Rom fchwerlih. Einem fogenannten 
Colloquio der Orthodoxie wegen, b. i. einem 
inquiſitoriſchen Kezer⸗ und Knabenverhoͤr aud- 
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weichen, fein und bloͤbe ausweichen, darf ich 
alſo nicht: Ih werfe es mit Befremben von 
air, u. f. f.“ - 

„Aber ich habe noch auf keiner unbefcholtenen 
„Untverfität als Profeflor gelehrt!” — uud au 
auf Feiner befcholtenen. Ein koͤnigl. Mintfterium 
wußte dieß, ehe es mir den Ruf antrug Vor 
fünf Jahren, da ich noch weniger In der Welt bes 
kannt war als jest, wurde mir auf einer Streit: 
und Orthoborle= berühmten Univerfität der Ruf ale 
zweiter Profefior der Theologie,, als Prediger 
und Superintendens angetragen, den ih aber aus⸗ 
ſchlug, und mid deſſen In Feiner Seitung einmal 
rühmte. Niemand kam's ein, daß ich nicht fchon 
auf einer unbeſcholtenen Univerfität gelehrt habe; 
täme es allen Univerfitäten ein, fo müßten fie 
ausfterben, ober wie Phoͤnixe fich verjüngen. 

„And noch Feine eigentlich dogmatiſchen Schriften 
„herausgegeben. ” — Wir iſt's einerlel, wofür 
man meine Schriften halte; genng, ber Zweck von 
3 oder A fit, Drthoborie, wahre Theolo- 
gie herzuftellen, gerade dem Strom des beiftifchen 
Jahrhunderts unferer unrechtgläubigen Theologen 
entgegen,- unb viellelht fommt die Zeit, bie da 
fagt, daf meine undogmatifchen Schriften bieß tiefer 
und wurzelfefter gethban, ald hundert Spinnweben 
von Dogmatifen und verjährten Kalendern, Es 
ift wen für mich, daß, um orthodox zu ſeyn, man 
eine Dogmatik müffe gefchrieben haben; eben hinter 
fie haben fih alle Ketzer verftedt, fo wie aus Ihr 
alle Keberelen entſtanden. Nicht eigen fabricirte 
Dogmatiten find, nah Deutſchlands Geſe⸗ 
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wen, das Siegel: ber DOrtheborie, ſondern "Kon 
feffionen, bie Konfeffionen Deutſchlands. 
Mer auf diefe zufast, muß fo lange orthodor gel⸗ 
ten, bis man ihn ald falsarium begäctiget; und 
:Dieh the mau mir! Ich will zeigen, daß Ich: ale 
Herz und Mund auf fambolifhe Bücher 
geloben kann, was viele wicht koͤnnen. — — 
Genug, was Id :gefihrieben, war bekannt, ehe 
man mir den Ruf antrug, und ſeitbem Habe sch 
nichts gefchrteben. Und mird: mir auf Sufage 
umd Konfeſſionimicht getenut, (worauf ſollte mir 
denn getraut werben ? Fleuch, muwuͤrbiges Lohr⸗ 
amt, wo jedes meiner Worte dem: Wahn uud ˖ Gut⸗ 
duͤnken, ober gar der baumeln Anklage und Ver⸗ 
leumdung eines Etwelchen, den ich nicht kennen 

—— ſeyn ſollte! uicht Amt eines Leh⸗ 
rers waͤreſt bu, fondern Kine ren nah sientofen 
—— | „dahingegeben deu: Wahn jeder. dunkeln 


„Mit. bleibt- alfe nit. eis bie Serecdtig- 
keit €. köngl. Maj⸗ anzuftehen, daß: mirmeine 
Anklaͤger and die Punkte ihrerAnklage mitgetheilt 
Par 3 fobann urtheile der Konig ober: die: Welt 
uf 

So blieb die Sache cine, Welle weben. St. 
"von Bremer :wünfhte (nad) einem Briefe 3 im⸗ 
 wermannd, 11 Sen. 1776): :daf Gerber fih 
- zum. Doitor promoviren laſſe, oder ſich zu einem 
Collaqquio ſtellte. „Er ſoll verſichert ſeyn, daß 
—8 nur ſoiche Colloquia, wenn man zu ceinem 
n; Amt gelangt iſt, oder dazu getangen oll, 

u Danmenet in iahrhundertalter Ueßnung ſepen: 


— 
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daß es keine Fade ſey: daß man ben Theologen: zu 


Goͤttingen dad Noͤthige inſinniren werde: daß er 


diefelben mit ein paar guten Worten ganz gewinnen, 
und die Ernennung zum Profeſſor der Theologie die 


Folge bes, Colloquii/ der der Doktorpromotton 


:feyn werde, — Das Miniſterium -fey ihm von 


Heiden gut, Bremer beſonders liebe ihn mit vaͤter⸗ 
Ude Liebe, und: wuͤnſche michts fo ſehr, als Ihn im 
Göttingen zu haben; es handle nicht ungerechtigegen 


son, fey aber. gezwungen, fo zu haudeln, «weit. 
man den König: gegen Ihn eingenommen 
babe: amd ber Koͤnig bleibe: immer bel ſeinen 


trken Entihläffen. Zu ben Doktorhut weile das 
Mintfterium die Koften hergeben, auch ber theol. 


Fakultaͤt zu Goͤttingen :befehlen, :über-alled, was 


bei dem Examen geredet werde, Protokoll zu hal⸗ 
ten, und dieſes Protokoll nach Hannoverizu ſchi⸗ 


den. Weſtfeldhabe Ordre, nänfter Tagen mit 


Herder an der Graͤnze : fih muͤndlich zu unterre= 
den, und ihm die Schwierigkeiten zu benehmen, 


ch ihm vollkommene Sicherheit gegen «alle: Chi⸗ 
anen und: Konſequenzenmachereien zu verſprechen, 


ſor wie der beſtimmten Erwaͤhlung. Hr. Brandes 
smeifle- gar nicht daran, daß H. nicht KLommen 
werde, „weil er gewohnt ſey, deutſche Gelehrte 
„alles thun zu ſehen, sm: Profeſſoren inGoͤttin⸗ 
„gen werden zu koͤnnen; u. f. f.“ 

Brandes ſelbſt ſuchte (12 Jan. 1776): Her⸗ 
der zu befänftigen und ihm darzuthun, - daß das 
wändlihe Collequium nicht das mindeſte Nach- 
thellige für feine -Ehre habe; der Wille des Ko⸗ 
nigs werde Damit buchſtaͤblich erfüllt, :and Shane 


- 
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- bann nichts weiter mehr gefagt werben. Etwaniger 
Chikanen wolle man ſchon Meifter werben; ſie wür= 
den aber gar nicht furchtbar feyn. | 
Endlich bei einer mündlichen Unterrebung mit 
Weſtfeld ergab fi Herder, ein Colloquium ein⸗ 
zugeben, und verfprah auch, auf der Hin- oder 
Herreife zu Hannover zu predigen. Brande®® be 
zeugt ihm darüber (27 Yan.) fein und des koͤnigl. 
Miniſterli größtes Vergnügen, „nicht nur, weil es 
„feine Aufnahme zu Göttingen noch immer recht 
„ſehr wünfche, ſondern weil es bei den dagegen er⸗ 
„testen Schwierigkeiten ſich ſelbſt iÄntereffirt 
„halte.“ Gr foll nur die ihm beliebige Zeit be⸗ 
ftimmen. | 
Noch am 31 Ian. fehrleb Herder an Zimmer: 
mann, „er fey zu dem fauren Gang nach Göttin: 
gen fertig." | 
Aber Tages daranf erhielt er einen fehr ehren: 
- vollen Auf nah Weimar, den er annahm — und 
nun war alles aus. Morerft berichtete er’d Sim: . 
mermann im Vertrauen, der die Nachricht frei- 
Lich mit tiefftem Schmerz vernahm, „da er Herdern 
„mit dee wärmften Liebe ergeben, und eifrigft 
„„darauf bedacht geweien fey, alles am Ende zu ſei⸗ 
‚mer Ehre und feinem Triumph durchzuſetzen.“ — 
„Dr. Brandes wird erftaunen — jp wie ich auch 
„erftaune, wenn ich fehe und höre, daß nur in 
„Göttingen bie Erbe ‚grün und der Himmel blan 
„ſeyn fol.’ nu 
Am 24 März (er war abweſend geweſen) fchreibt 
Brandes: „er beflage ed von Herzen, daß bie 
⸗große Hoffnung, bie er von H's Ruf nach Goͤttin⸗ 


_ 
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„gen geſchoͤpft, vereitelt werden muͤſſe; auch von 
„dem koͤnigl. Miniſterium verſichere er ihn der 
„gleichen Empfindung.“ Eben dieſes ſchreibt Bre⸗ 
mer: aufrichtig theilnehmend; glaubt aber doch, 
für fein Genie und „ſeine Gelehrſamkeit wäre das 
„größere Theater zu Göttingen weit paffender ge⸗ 
„weſen, als das Kleinere zu Weimar. — Es iſt 
„wahr, daß der@ingang zur Göttingifhen Profefs 
‚Kon Ihm durch feine Feinde und Neider fehr er⸗ 
„ſchwert und verleidet worden; aber fo gefährlich, 
„wie H. ſich's vorgeftellt, waͤre das Colloquium 
„nicht geweſen, und ſeine Gegenwart wuͤrde ihm 
„einen voͤlligen und leichten Sieg uͤber jene ver⸗ 
„ſchafft haben. Da es aber die goͤttliche Vorſe⸗ 
„bung anderſt beſtimmt hat, fo geht die Sache 
„gewiß nicht ohne Grund alſo, und ber Weg nach 
„Söttingen fen ihm vielleicht nicht auf Immer ver⸗ 
„ſchloſſen.“ 

Heyne nahm an dem allem, unterberHand, 
den lebhafteften Autheil, und that alles, was Gründe 
und Freundſchaft vermögen, um Herder zu ſtim⸗ 
men, daß er ſich die geforderten Bedingniſſe gefal⸗ 
len laſſe. Er machte ihn mit der innern Geſchich⸗ 
te der Unterhandlung bekannt. — „Reißen Sie mich 
„nur einmal (15 Febr. 76) mit einem Wort aus 
„meiner faft unerträglihen Uuruhe, wozu Sie fich 
„entſchloſſen haben? (ob nach Weimar oder Goͤt⸗ 
„tingen?) Das Miniſterium hat fi in eine fol- 
„che Häsliche Lage gefeht, daß es ganz von der 
„Vorſchrift aus London abhängt; und fo waren 
„ode Verfuhe, bier etwas zu aͤndern, vergeblich. 
„Das Einzige bleibt, daß Sie geradezu Doltor 
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„werden: fo tft alles nın Biel. Wollten Sie aber 
„den Ruf wach Weimar folgen: fo werbe- ich 
freilich dreifach -teofilos feyn; aber, :Sott!- Ich 
⸗liebe Sie um Ihrer ſelbſt willen zu :fehr, ale 
daß ich nicht Ihr eigen Beſſerfeyn dem meinigen 
„vorſoͤge. Uns Hier wiberfuͤhre, was recht iſt; 
„und wir verblenten doch. immer: noch mehr.’ — 
(MAL 1776.) „hr Schreiben nimmt mir 
„alſo alles. Es Hat nicht ſeyn Tollen. Und der, 
der das Gewirr menſchlicher Thorheiten durch⸗ 
„ſchauet, wird es wiſſen, warum? „Indeſſen für 
„mich, Adken nit allem,‘ was meiner Seele noch 
„eine Feder hätte anfehen koͤnnen, bießfelts des 
„Grabes zu fliegen.‘ *) 


Indeſſen uͤbereilen Sie nichts in Baziehnng ˖auf 
„Böttingen. Sie ftelen-fich alles gefaͤhrlicher und 
„fhwärzer vor, als es iſt. Nichts tft gegen Sie auge⸗ 
„führt, als: man koͤnnte Sie einer Ketzerei zeihen: 

„man verftinde Ste auch nicht genug dazu; Sie haͤt⸗ 
„ten auch noch feine eigeutlih:bogmatifhen Schriften 
„geſchrieben; aber Säge kaͤmen vor, die wider die 
„ſpmboliſchen Buͤcher liefen: 1) wenn Mofls:Schd: 
„pfungsgeſchichte Allegorie iſt, fo heben Sie den Ar⸗ 
„titel de Croatione ‚auf **);: 2) wenn: Zubas- wicht 
„der Apoftel ift, ſo fuͤndigen Sie wider den Artikel 





*). Henne war · eben bamatd In tiefjler Betruͤbniß fiber den Tod 
\ feiner: fie: Sarttinn. 
=*). Ein dummer Mibverfland! Sterauf bezieht fich bie ſtarke 
Sielle im- ten Band ber’ Urkunde, ' © 86. (theol. 
Waerke, VII. 4102) 


12 


61. 
„von. der heil. Schrift. Ste fehen, daß das mehr 
Hum Lachen tft, und daß Sie hier bei ung gewiß 
„leicht obgefieget ‚hätten u. f. f.“ 


* 
N 





5. 
Aus Briefen der. Gräfin Maria an Herder. 





‚ Borberiht bes Herausgebers. 


Die ſelige Graͤfinn Marke. führte mit Herder vis 
nen ununterkrochenen Briefwechfel: bald, und mei⸗ 
ſtens, über Angelegenheiten Ihrer Seele, melde fie. 
ihm immer mie dem größten Zutrauen offen barlegtes 
bald über: Armenbeforgung,. weiche -fie gewoͤhnlich, 
wenn fie abweſend war, ihm uͤbertrug; bald über: 
ihre Sreande, : über Buͤcher, und auch ihres Gemahls 
gedachte fie nie anders ald mit:großer unverfenndarer 
Hochachtung und Liebe; man gewinnt auch von: 
ihm, ſo wie von Herders Verhaͤttniß zu ihm, durch 
biefe Briefe eine viel freundlichere Idee, ale 
durch die Schilderung, die der vorhin eingerüdte 
Aufſatz von beiden macht. 

Auf Herder hat bie Graͤfinn tief fuͤr ſein ganzes 
Lehen und hoͤchſt wohlthaͤtig gewirkt: fie war wie ein 
guter Engel für ihn, felne-Tage In Buͤkeburg zu er» 
freuen. . Wenn er In trüben Stunden’ alles ſchwarz 
um fich ſah, fuchte fie ihn mit den ftärkften zaͤrtlich⸗ 
ften Ermunterungen, welche Neliglon. und Freund: 
ſchaft eingeben können, zu erheitern, und zur Ge= 
duld, zur Zuverfiht, daß er In feinem Amt vielen 
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zum-Gegen fey, zum Wertrauen auf Gott zu ermun= 
tern (man ſehe, was Herder felbft barüber in feiner 
Abſchieds rede fagt); und wenn fie mändlih oder 
fhriftlich Zeugnife von feiner wohlthätigen Wirte 
famteit erfuhr, fo theilte fie fie ihm im nächften 
Briefe mit. *) Er felbft wurde durch fie mit dem 
Geiſt und Gang einer Religion des Herzens, bes 
innernchriſtlichenLebens, der ihr eigenthuͤm⸗ 
ih war, vertrauter — Ich möchte fagen, verfühnter, 
ale er nie vorher gewefen feyn mag. Sie hinwie⸗ 
berum wurde durch Herder von einer drüdenden re⸗ 
ligioͤſen Beſchraͤnktheit und Aengſtlichkeit, in bie fie 
ducch früähern Umgang gerathen war, erlöfet; und 
wie gluͤcklich eine ſolche Seele wird, wenn fie aus der 
‚finftern Schulftube eines zeſetzlichen, myſtiſch⸗ pieti⸗ 
fitfch = afcetifhen Methodlsmus zu lichtvollern 
Anfichten des Chriſtenthums und zu umfaffendern 
Einfihten In die Wege und Werke Gottes erhoben 
wird: das zeigt fih in biefen Briefen eben fo Mar 
ale erfreulich. 

Non der Sräfinn find 105 Briefe vorhanden; 
von Herders an fie — nur einer. Sie felbft hat in 
ihrer lebten Krankheit alle vernichtet, und Herbern 
auch zur Vernichtung der Ihrigen aufgefordert. Zu 
dieſem Wunſch bewog fie theils ihre reine Demuth 
und ihre Liebe zu einem ftillen verborgenen Weſen: 





*) Non Ihrer Sorgſamkeit für feine Ruhe zeuget, unter an⸗ 
tern, ein Brief vom März 1775, wo eine gewiſſe Fuͤrſtinn 
Herdern zu einem — Geldnegoce für jie auffordern mollse! 
Mit fefter zarter Land wies fir fie von ihm ab, und erfparte 
ihm eine nicht geringe Bertegenpelt Erſt Hintennach fagte 
fie ed ihni. 
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theils aber auch bie Beſorgniß des (wahrſcheinlichen) 


Mißbrauchs, wenn diefe Briefe nach ihrem Tod 
In fremde Hände fallen follten (da fie feine Kinder 


- hinterließ) und wer weiß, wer des Grafen nächte 


Erben waren, wird diefe Beſorgniß natürlich finden. 
In höherer Ruͤckſicht befürchtete fie auch, es möchten 
(was fie felbft fo manche fchwere Stunde gekoſtet 
hatte!) andere fih ihrem individuellen Geiſtescharak⸗ 
ter nachbilden wollen, und fid in Vergleihung 
mit dem Ihrigen unnöthig quälen oder freuen. „Was 
noͤthig zu offenbaren,’ fchrieb fie an Herder (Dec. 
1775), ‚wird Sott zu ſeiner Zeit fhon thun — 
„genug daß er alles weiß.“ 

Aber Herder vermochte es nicht über fih, fie zu 
vernichten — und ich vermag es auch nicht! In Ehr⸗ 
furcht gegen der Laͤngſtverſtorbenen Willen laſſe ich 
indeſſen diefe Briefe nicht alle abdruden, ſondern 
aus der großen Anzahl nur wenige ganz, von den 
andern nur Fragmente: folde, die theild Herbers 
Verhaͤltniß zu ihr, theils ihren Charakter beleuchten. 
Es iſt Hier nicht darum zu thun, Herdern etwa eine 


Lorbeer mehr zu geben: fondern das Andenken die= 


fer feiner Sreundinn, als einer burch reine religiöfe 


Begriffe aufgeklärten, wahrhaft gottfellgen Frau zu 
erhalten, und dur die Erfahrungen, die fie an ſich 

gemacht und hier mit liebenswuͤrdiger Offenheit dem 
Freunde darlegt, andere gleichgeflinte Gemüther, 


bie vielleicht auch, wie anfangs fie, an einer etwel- 
hen Berbildung oder an ber Neigung zu tells 
glöfer Künftelet leiden möchten, zu belehren, 


. warnen, zu ermuntern (dieſe Wirkung haben fie 
venigſtens beim Vorleſen ſchon mehr ale einmal gez 
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macht); und ich bin gewiß, daß in dieſer Hinſicht 
mauches gute Gemuͤth ſich der Mittheilung dieſer 
aͤchten·,Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele‘ freuen 
wird. Unb warum ſollte ein fo geiftvolled Blid 
chriſtlich⸗ religloͤſer Gefinnung — nach fo langer Zeit, 
45 Jahren! — nicht wenigſtens in felnen Grund⸗ 
zügen befannt: werben dürfen? „Der Könige und 
„Fuͤrſten Rath und Geheimmiſſe fol man verſchwei⸗ 


„gen, aber Gottes Werk (zumal an menſchlichen 


„‚Seeten) fol man herelich preifen und offenbaren.“ 
Es iſt das Bild einer reinen, gewiffenhaften, güti- 
gen Seele, einer ſtrengen Richterinn über-fich ſelbſt, 


die fi in ihrer Demuth nte-felbft genug that (die 


zeinften Seelen find immer zugleich die demuͤthig⸗ 
ften), bie In Ihrem reinen, ernftien Streben nach 
Vollkommenheit mehr Drängel und Gebrechen in fi 
Kelbft als tein fremdes Ange ſah. Es find Stellen 
in diefen Briefen, wo man in biefed edle Herz wie 
in einen Himmel binelnfteht — hie und da fo zarte 
Töne der tiefften Demuth und Selbſterniedrigung 
vor Gott, daß ich eg nicht über mich. brachte, fie alle 
durch den Druck aller Weit mitzutheilen. Hier ift 
nicht die fhöngelfteriih poetifhe Religioſitaͤt, die 
in. unferer Zeit zur bloßen Mode gersorden (ein bes 
lugenswerther, gefährliher Mißbrauch der Poeſſe 
nicht weniger als der Religion), ſondern die reine, 
herzliche, aͤchtechriſt liche einer edlen Seele, die 
zum Simmel reift. _ 





Brie⸗ 
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Briefe 


. k 
*) Hochehrwuͤrdiger ıc. x 


Ew. Hochehrw. bei diefem Jahreswechſel und in 
diefen Zellen ein geringes Merkmal meiner Hochach⸗ 
tung, Erkenntlichkeit und Zutrauen zu geben, dar⸗ 
aus mache ich mir eine angenehme Schuibdigkeit, um 
fo mehr, da Ich von Ihrer Gemeine bin und Sie mein 
Lehrer Am. 

Vielleicht wünfhen Sie zu erfahren, ob Ihre 
‚ Lehren von Ihren Zuhdrern auch aufgenommen wer⸗ 
den: fo denken Sie nur, daß Sie ung Wahrheiten 
fagen und erinnern, die, wen man Sie auch nur 
hört, überzeugend find, vielmehr wenn man darüber 
nachdenken wil. Sie haben, ich bin ed gewiß, in 
der kurzen Zeit, die Sie bei ung find, fchon manches 
Herz zur Beſſerung und Nachdenken geführt; und 
folte noch feines Ihnen ſolches gefagt haben, ſo 
ſcheue ich mich doch nun nicht länger, Fhuen als mel: $ 
nem Lehrer zu geftehen, daß dad meinige eines von 
denen fey. Wenn ich mid bei Ihrem Vortrag ein- 
finde, fo komme Ich nicht um zu loben oder zu tadeln, 
iondern auf dad, was Sie fagen, zu meiner Belle: 
tung zu achten, und meine Seele zu einem vernünf- 
tigen Gottesdienſt geſchickter zu machen. Ihre letz⸗ 
teren Reden ſind mir beſonders hiezu heilſam geweſen, 
ſowohl die Sie hier oben gehalten, als die in ver⸗ 
floſſenen wichtigen Feſttagen haben mich ſo geruͤhrt, 


) Ihr erſter Brief, womit fie ſich Berdern entdeckte. 
berderrs Werte 3. Phil. u. Geſch. XXI. 5 
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gefhlagen und ermuntert, daß es mie lebenslang | 


unvergeßlich ſeyn wird; und die Gnade Gottes gebe, 
daß folhes mein ganzer Wandel betätigen möge. 


Könnten Sie wiffen, wie meine Seele manchmal 
in der Irre herumgewandelt hat, fo daͤchte ich, Sie 
zebeten oftmals nur für mich allein; fo ſehe ich aber 
aus Ihren Worträgen Ihre Erfahrungen, außeror: 


dentlichen Werftand, Einſicht und ebfe Sefinnungen, 
und freue mich alddann, daß der gätine Butt Ste 


uns gefchentet hat. Senn Ste gerne bei uns und 


unterftägen auch. in diefem Lande die Brmähgngen 
meines fo verehrungswuͤrdigen Gemuhls, dent das 
wahre Wohl feiner ihm Anvertranten ſo ſehr am 


Herzen liegt, und deſſen Hochachtung und Zutrauex 
gegen Cm. Hochw. Ihnen nicht unbekannt ſeyn kann. 
Arbeiten Ste fernerhin getroft in den wichtigen Se: 
fhäften, denen Ste fi gewibnet haben, und eve 


verfihert, der Herr, dem. Ste teen, wire Ihre 
treuen Bemühungen nılt feiner Segen begleiten, und 


es Ihnen auch auf alle bevorftehende zeit nie an 


Freuden. und, Beiſtand exwmangeln laffen. 


Ste werben dieſes Blatt, wie th hoffe; guͤtig 
und wie mein Lehrer aufnehmen, und da ach nichts 
mehr wuͤnſche, als auf dem Wege der. Tagend und 
Goitfeligkeit gewiſſe Tritte zu wandeln, ſo werde fh 


Ihre oͤffentlichen Lehrſtunden, fo viel ich kann, nie 


verfäumen, wett ich durch dieſelben ſchon Im verſchie⸗ 
denem. mehr Licht befommen, weiches mir blöher ge⸗ 
fehlt. hat, da ih, wie ich geſagt, durch, maucherlet 


in einer gewiffen Gere war, und:mein eigenes Nach⸗ 
denfen viel Hälfe nöthig hat. Werben mir daher 


Sachen vorlommen, wo ich Erläuterung bedarf, fo 
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werbe ta mich an Sie wenden, Sie ald mein, Lehrer 
werden ‚mir. ſolche nicht verfagen, ſondern bie ver⸗ 
fänmte Zeit, in dem vieleicht noch kurzen Reſt mei⸗ 
nes Lebens einigermaßen nachzuholen die Seiten Ans 
leitungen geben. Und nun urtheilen Sie ſetbſt, ob 
ich Zutranen habe, ab: ob Ihre bisherigon Unter⸗ 
weiſungen beb mir: ganz. vergeblich gewe ſenſind 
Sch hoffe nicht mit gegenwaͤrtiger Inlage: Sſe 
zu beleidigen; es iſt eine ſogenannte Neujahrsge⸗ 
wohnheit, die ich meinen Lehrern erwieſen, und 
welche mir abzugewoͤhnen mir Muͤhe macht. Nichts 
als das Bildniß meines Gemahls gibt dieſer Klel⸗ 
migkeit einen Werth; und dieſes uͤberwindet bei mir 
alle Bedenklichkeit, Ew. Hochehrw. dieſelbe zu uͤber⸗ 
reichen. 
Die ich in vorzuͤglicher Hochachtung ſtets beharre 
Ew. Hochehrw. ergebene Freundinn und 
Dienerinn | 
Marla Sr. 3. Schaumburg:Lipne,. Gg. 3. Lippe. 
Büleburg, den: 1 Jaͤnner 1772. j 


\ 2, 
Hoche hrwuͤrdiger ıc. 


| Ew. Hochehrw. eritatte hiemit verbindlichſten 
Dank für die mir uͤberſandte vortreffliche Predigt, 
. bei deren: Durchleſung meine Seele doppelt empfun⸗ 
den, nicht wie unterhaltend — wie tröfttich,. unter« 
tichtend fie für mich war. — — Die. Gefchminbig- 
keit, mit. welcher Sie meinen Wunſch erfuͤllt haben, 
. bat. mich in der That mehr als ich ſagen kaun ge: 

rahrt. Die. Muͤhe, ſo ich Ihnen verurſacht, erfor⸗ 
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derte zwar Entſchuldigungen; ich made aber keine, 
weit ih Dero eble Gefinuungen dadurch zu beleidigen 
fürdte, welche mir deutlich fagen, daß ed Ihnen 
eine Freude fey, einer Wahrheit fuhenden Seele 
aufzuhelfen. 

Da es mir noch nicht genug iſt, od man mich hie 
und da für gut gelten laͤſſet, da Ich es wirklich ſeyn 
will, vor Bott, vor meinem Gewiffen, ba ich and 
Debergeugung zu handeln wänfhe, fo Tonnen Sie 
leicht denken, In welcher Unruhe ich oft war, wenn 
ich nach angenommenen, wohl gewiß aus ber beiten 
Meinung feftgefegten Saͤtzen, gefragt wurbe, und 
mich dann auch feibft fragte: ob Ich die Zeit und 
Stunden der Angit und Freude beftimmen könn: 
te *), unb ba ich mit keiner ganz freien heitern Ant: 





*) Melanntlich foll man, nad) der Forderung gewiffer meihodiſch⸗ 
frommer Leute Tage und Stunden ter Ansſt, di 
Höhen Bußkampfs, des Durchbruchs, der Wiedergeburt” 
angeben können; und Tann man’d nicht, fo zweifeln fie an 
der Vechtbelt der Belehrung! Menfchenfapungen , gegen 
welche (wie gewöhnlich) tie Forterungen des Evangeliums 
eine leichte Laſt fint. (So haben chemald die Palllſchen 
Bletiten ven Grafen Zimentorf, weil er dad auch nicht 
konnte, nie für einen wahrhaft Wiedergebornen erkennen 
wollen.) Was bei einigen eine richtige Erfahrung ſeyn mas⸗ 
kann nie eine allgemeine Kegel für alte ſeyn. Dad Beiſpiel 

der Sräfınn Marla ift eined von täufenden , wie viel unnd⸗ 
thigen Kummer und Eorgen, tie gewiß die wahre Coll 
fellgtelt mehr hindern ad fürtern, man gutmilligen Fre 
en mit tiefen gefeplichen Forderungen zu einer uͤberſpannten 
mönchifchen &elbftquäferet macht. Da diefer geifiliche Me 
thediemus in unfern Zelten wieder auftommen will, 0 
Nabe ich obige Stelle am wentgfien umerbrüder moͤgen; 
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wort antworten konnte, mir alſo nichts als file nie 
traurige Sthläffe und furhtfame Hoffunngen zuräds 
blieben. - Sie werben aber auch :daraus abnehmen 
tünnen, wie noͤthig, wichtig, troͤſtlich mir Ihre Leh⸗ 
ten find, und meine Freude beurtheilen, bie Ich über 
Ihr Hlerſeyn habe; weiche nun geboppelt iſt, da Sie 
mir die angenehme Hoffnung geben, daß Sie mit eis 
niger Zufriedenheit bei uns find. Ich kann es nicht 
(augen, ben Zwang, woven Sie reden, habe ih 
nur gar zu gut und zu lange erfahren, und das um fo 
mehr, da diejenigen, mie benen ich fonft umging, 
dergleichen nach ihrem Geſtaͤndniß wirklich erfahren 
hatten, edle verehrenswürbige Seelen waren, und 
ſchon einige davon mit dieſen bezeugten Gefinnungen 
zur Ewigkeit übergegangen find. Ich babe mich bes 
truͤbt, .beftraft, daß es bei mir nicht fo war; Ich habe 
auch wiederholt alle Kräfte angewandt, um fo zu 
feya, und ward boch nicht fo; und da Ich fo nachzu⸗ 
denken, daß es mir vielleicht geholfen-hätte, nicht 
gewohnt war, fo daͤuchte mir alles unrecht; ich lebte 
in Sauter Nengftlichtelt, und alles mein Denken half 
mir nur zur Unterhaltung meiner Unruhe. 

Noch ſegne tch die Stunde, dba bie göttliche Vor⸗ 
febung mich einem Gemahl zugeführt, bei welchem 
ich bisher Dte verguägteften Tage verliebt, beflen Uns 
terredungen und Beifpfele mich auf Gedanken ge: 
fuͤhrt, welche Nuhe In meine Seele zuruͤckgerufen. 
Ich Hin auf den Gebanken gekommen, ob es wohl 
moͤglich ·ſey, das ein Menſch, der nicht einmal ſeine 





re Dapapetın lehrt in ige men no nach Im 
Te gie % ſ6. 
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Gene bestelle, wehl die Gotthett, true 
gegeben, adr deren Abſichten, Wege, Drbuungen, 
begrelfentdune, und ob ch, wie mein Herr mir vft 
geſagt, nichtauch genag fehe, um Dumtbarleit, Bu= 
women, Hoͤffmug gegen SGett:prhaben, und ob ich, 
ohne etwas Bigeued zu erzwingen, nicht genug an den 
ren meines Erloͤſers gu lernen habe Diefe Be- 
traahtiagen haben mir: umfere Meltaten helle, anges 
wohn, Bberuhlgend gemacht, und laſſen mich ueiie 
Gbgteit dft mit: Vergnugen herannahen ſehen. Wie 
es aberigeht, die Stunden ind nie giekh, and auch 
bei wir: noch gar nicht; es kommen von vorerwaͤhn⸗ 
gan! gehbrten Erfahrungen wech immer mich beunzu- 
higende Erinnerungen in meine Seele zuruͤck: beſou⸗ 
vers wenn ich bie lebten Tage meiner geliebten, 
suteiflener Werwandten und Freunde bedenke. Ich 
refreue: mich Ihres Endes, ich wuͤnſche khrem Glauben 
waihyfolgen; er in wie: weit idr es thun kann und 
fou,t da ſehle sch oft, unb moͤchte dann ithlos wer⸗ 
drn. Waot hbante mic nun wohl erwuͤnſchter ſeyn, 
ne eta ſvtcher Lehter, wie Ste ſtad, der bei ſogro⸗ 
fen Einſichten ſelbſt aus eigener Erfahrung 
ſehreti uud:qzuvechte weifet. Dieſes "bat auch. mein 
gatriruen verboppelt, und ich habe nicht unterlaſſen 
nem. id: Uaräber gegen Ew. Hechchew. gu: er: 
A.. ⸗ 

. MDusiguͤtiaſt gelle hene Vuch fochthiervnrid u. ſ. f. 
warfie ich etwas daruͤber ſagen, fo haͤt michl bag, 
wine Spalbing über Religkon, Unſterblichteitt, 
menſchliche Erwartungen und Entſchloſſenheit ſagt, 
am meiſten geruͤhrt und gefallen. Sie willen nm 
ungefaͤhr, weiche Bücher für mic und meinen Faͤhig⸗ 
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tetenngeikifinb; ich enſuche oᷣnher Ew. ;Hochebrem. 
nach Fhrer Seleganhett mir etwas, das mir naͤtzich 
{ep , nan Rafen: zukommen zu: laſſen. Es iſt Zeit, 
baßnneiaacæele deutliche and ruhige Begriffe ſammle 

und behaite, ba-mir Bott ein Geſchenk anvertrauet 
hat, wruches mit Mecht feinen erſten Unterricht von 
“mir erwurtet, iund:mo ich nicht mit Vernechlaͤſſigung 
 mbiBibengeeiich handeln moͤchte. — Möchten Sie doch 
hafkı at ader Zafriedenheit bei anus ſeyn, als wit 
Srenbeniber Ihre Begenwart:haben! Doch ich weiß, 
ein zdlerhWeik, mie Ste: find, bleibt ſich in allen 
Umſtaͤnden eines eben gleich, und wendet auch das 
uns Beſtun, mean es ſchon ben. Anſcheln haben will, 
daß mancherihn nicht fo kennen und ſchaͤtzen, als er 
verdient, und erwarten kann. Gott, ber Ihnen ſo 
verzagtiche Gnaden zugetheilt, hat Sie gewiß nicht 
vergebens hhieher vafuͤhrt, ſondetn Sie und: zum Se⸗ 
gen geſcheutt; und ſehen Sie es vlelleicht noch nicht, 
frmüfe Sier vas micht mehr niederichlagen, vielmehr 
die Berniß heit daß eine, ‚zwei, einige: Seelen find, 
die Sott fuͤr Ihr Hierfeyn danlen, Ihnen bie zuver⸗ 
ntrichſte Ho ffuung uad Heiterkeit auf die lunftigen 
KTage geben. — | 

Vuteburg, 24 Jaͤnner 1772. 


iS x 3 
Höoche hrorbiger! 
| 1772, um Oſtern. 


gy der · augenehmen Huverſicht, ‚daß, sweun I 
Ew. Hochthew. ſchreibe, fo: vertraue mich einem 
Grande Gate und. Nachſicht hat, meine Veiefe 


\ 
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erhält, als wenn Ste fie nicht erhalten hätten, uud 
ſolche nicht, ale nur im Angebenten, aufheben wird. 
Bergönnen Ste meiner niedbergefhlagenen Seele 
die Frage: wie ed doch komme, daß man fih fo off 
ungleih It? daß man juft in benen Stunden, wo 
man feinen Glauben, fein Vertrauen, feinen guten 
Willen beweifen ſollte, folder am erften vergißt; ob 
man denn wicht fläster werben kann? ober ob jeder 
Menſch nur gewiffe Kräfte habe, bie er nicht über: 
treffen kann? Ich muß fie zu meiner Berußlonng um 
gütige Antwort bitten, und Ihnen aufrichtig gefte- 
ben, daß mein Her; unter der Zahl, ober vielleicht 
daß einzige Ift, das fi fo ungleich. fühlt; ich bin 
nun fo gewiß, als Himmel und Erde find, daß Bott 
bie Liebe gegen feine Gefchöpfe iſt; ich weiß, fo un⸗ 
erforfhiich Gottes Wege für ung find, fo voller 
Güte und Weisheit find fie auch: und wenn die 
Stunden ber Prüfung ferne find, ba bin ih ſtart; 
ih kann Gottes Gnade rühmen und preifen, wohl 
andere zum Vertrauen ermuntern; allein wenn diefe 
Stunden nahe fommen, wo mir eben das begegnet, 
was mir das Betrübtefte fchten: wie [ehr Hein bin 
ih dann! wie ſchwer wird cd mir dann, meinem Er⸗ 
löfer nachzufolgen, und zu fagen: Nicht mein, fon- 
dern bein Wille, o Vater, geſchehe! Wie kämpft 
Dann Ergebung und Unmurh in meiner Seele — 
welches doch nicht ſeyn ſollte! Und wenn dann end: 
lich meine Seele wieder ruhiger wird, wie betruͤbt 
iſt es mir, daß ich noch immer ſo weit zuruͤcke, noch 
Immer mehr eine Bewundrerinn als Nachfolgerinn 
Chriſti bin! daß meine Ergebung noch fo oft unter 
tauſend Thraͤnen geſchleht — ba Ih: doch von Kind⸗ 
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heit au fo viel groben göttlicher Treue und Gnade an 
mir und den meinigen erlebt habe! *) 

Haben Ste, würbigfter Lehrer, je auch Stunden 
der Berrübniß empfunden, fo werben Sie meine 
Fragen und Geſtaͤndniſſe guͤtig anfehen, fi ſolche 

nicht beſremden laſſen und wohl wiſſen, daß einem 
dann oft alles wie Im Finſtern daͤucht, und nkhte 
Angenehmeres ift, als einen Freund zu finden dem 
man fich vertrauen darf, und der und wieber zurechte 
weiſet. Ste find mie der Treund, da Sie mein 
Lehrer find; und welch ein Lehrer, fagen mir genug 
Ihre vortrefflihen Predigten......... Noch vor 
kurzem bin id davon auf's neue übergengt worden, 
da ich fo glädlich war, elnmal wieder Ihre Zuhdrerinn 
in Predigt und Kinderlehre zu ſeyn. Was haben 
Sie uns da für herrliche Lehren und Anweiſungen 
gegeben! Ich Habe vieles gelernet, das mir faſt un: 
bekannt war, das ich nodende gehört Hatte, und es 
vermehrt nun meine Betrübnif, ba ich wiederum 
des Gluͤcks beraubet bin, mich in Ihre oͤffentlichen 
Venfamminngen einzufinden; befonders in biefer für 
mich fo wichtigen Gedaͤchtnißzeit der Leiden unfere 
Heilandes. Wie gluͤcklich habe ich unfse Tugend ges 
priefen, unb gewuͤnſcht, daß felbige doch nie nie Ih⸗ 
tet Iinterwelfsugen vergeflen möchte! Sollten vr - 
Ew. Hucehrmr bei Ihren Hiefigen Geſchaͤften auch 
alle Anfmanterungen und. Sreuben verſchwinden, fo 
bleikt Ihnen Bach die Freude, daß Sie ſolche zarte 
zen ij ... . u un . ı 
„*) Wie vlel mehr Geelenftärte die gute Sraͤfmn wirkiich 
beiad, qls fie ſich hier zutraute, davon wird ber folgende 
Sorlef einm ſchynen Veweis ‚geben. — 


IRE 
Boden :.gehlibet. Kt; Muen· Unwmelfuisgen genchien, 
die Gele auf. immer! geht klaut ehren Mon fchen 
nntcherftianen: Reine edler e Beſchoͤſtigung kaun es 
ja mict:gebew als dleſe, und der Segen und das 
Mohlgoſallen bed Allerhoͤchſten wird auf Ihnen ruhen, 
ammialle: ne bie Sie ſich mit bleſen Un⸗ 


4. 
vatetwwomſiter ꝛc. 
Büsehurg, 5 Mai 1772. 


Ma ihm: soheber einige Seit für weich: übrig 
Habe. ſo⸗laffe ich ed: mein erſtes angenehmes Ge⸗ 
faläft ſeyn, Ew. Hochehrw..für die am Sonntag ge- 
Suitene: Yardigt zu danken, welche ſowohl meine be⸗ 
mabte Sihwagerinn als· mein / verwalstes Iwtßings- 
Gerprehtiaufgerichtet hat. ‚Der Bott aller Buaben 
umdsdlied Troſtes ſeyne Sie dafür, wuh nicht burflr 
attbin: ;. Tohbern fuͤr altes Gute, "für alle Lehre, fuͤr 
dien Mroſt, fo Ich. zelther von Ihnon gehoͤrt. Gewlß, 
uhshlgfkeri Lehrer, Ihrem Unterricht habe ich es 
durch votkliche SGnade zu danken, aß ich in den be⸗ 
AMnnten bangen Sonnden wihtnmuthlsdigewerben, 
maß nrir, goltiob! Hauch naht: An Gedante des Un⸗ 
Amschs: öingefühlen, ı fondesn-in der pfindung bes 
AAMmnmel Khan; torauen, glauben Anh fapen:Tasietei: 
Gut iſt's, wie dein Vater will! wie ſehr hat mich ſot⸗ 





RE vem Wode me goiuennernders — We Dee digt 
ſteht im neunten: Thell⸗der heolvatchen ENTE, LAS. 
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tesa cmenn in vᷣieſer Zeit die Moht unferen Dies 
Uston erſfahren laſſcu: ich · haͤtte: ſonſt; gewlp dieſen 
empfindlichſten Merluft nicht ertragen kKinnen. Mei⸗ 
urm litkſten Bruder, mit edem Gott ſelbſt udn ſo 
vorzuglich vnahe verbnnden hatte, den ich mit Mecht 
mieinen zweiten⸗ Vater nannte, ber mein vertraute⸗ 
ſter Freund war, deſſen Herz mich auch einer vor⸗ 
zuͤglichſten Geehnbihaft waͤrdigte, deſſen Leben uud 
img mie ſo nothwendig. zu meiner Gluͤckſeligkeit 
ſchien = dileſon Mender: gu wenlieren, war anke ſonſt, 
nur ein Gedante daran! der mich. in Gram verfehte, 
der mir unerträglich daͤuchte — und nun ba Ihn 
Bett wirttich hinweg · nimmt, und: mit ·ihm · une ſo 
manche Zutssben, fo manche Hoffuungen meines Le⸗ 
bens: derſchminden, bin ih, unter dem gangen Ge⸗ 
fuͤhl meines unerſetzlichen: Verluſtes, in einer Ruhe 
uud Aufrirdenheit, die mir aßer als· alle Freuden 
ee Wat? daͤuchten. Sottes Snade hat mich anf 
bdleſe Meemaung recht gubereitet: : alle vergangenen 
Helmes Momente der Pruͤfuna, Ihr Brief; würdig 
Her Bohrer, Ihre Predlgten ia ber Charwochse und 
dem Feſtige hoͤrten auch· dazu, mein Herz in die Fafe 
Ing: St ſetzen, diefen Schlag auczuhalten, dich. 
immanit Wahrheit verſtchern, daß Ich unter: allem 
Botruͤben isuiner au ihre Meden gehackt und ſolche 
ih echt augerichtet · echiolten· Ihre- Sonntage- 
ꝓrebigti iſt; ir u, ſo ns reden, das Siegel zur 
vauigen· Wernchigung, wi arch In Zalunft keinen Oe⸗ 
dauden des Grams fo weit gehhen au laſſen, daß ich 
daruͤber ihen guͤtigen· Gott: vergeſſen ſollte, in wel⸗ 
chem wir Aben, weben und find, Ih will vlelmehr 
den Harſtewptriſen, der meinen Liebllas allen Me⸗ 


+ 
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Boden ..gehllbet. Mh uen: Unwmelfsiigenigunckien, 
die fie auf.Immtr! guͤcltch und zu uhr Mon ſchen 
nnkchnftinnen. Krine ebfeseWerhäftigumg kaun es 
ja wicht geben als dleſe, und der Segen und dad 
Mohlgoſallen bes Allerhoͤch ſten wird auf Ihnen ruhen, 
win alle Behungen, die Sie Ad: mit bieſen Un⸗ 
drängen oben. = — 


4. ) 
vndehrwürdiner ic 
Büsesusg, 5 Mui 1772. 


Da ich unn ·wiedet einige Zeit für-udch: übrig 
habe, ſo laffe ich es mein erſtes angenehmes Se 


ſſqft ſeyn, Ew. Hochehrw. fuͤr die am Sonntag ge- 


qltene Yardigt; zu danken, welche ſowohl meine be⸗ 
währetSthwägerinn ’ats- mein: verwalstes AImillings⸗ 
Gerneechtiaufßgerichtet hat. Der Bott aller Bnaden 
mnd· alles Troſtes Sehne; Sie dafär, und nicht bwfur 
niſpin, Vondern fuͤr alles Gute, fuͤr alle hre, für 
Aen Mroſt, ſo ich zeither von Ihnen grhoͤrt. SGewiß, 
aysbigferi2chrer, Ihrem Unterricht habe ich es 
durch votkliche Gnade zu banken, »baß ich in den be⸗ 
AMnnten; bangen Sonnden wihtnmuthlsäigewerben, 
Beh arir, ottiob! nach micht⸗ in Gedante des Un⸗ 
anuths· Bingefählen, fondernin der Dfinbdung des 


altern Bihmergens· Viel itrhftumgeniäette, den 


sthmmel hauen; trauen, glauben and nen: Tale: 
Gut 16, wie dein Vater will! wie ſeht hat eich Set 
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tes elermenn in dieſer Belt. die Mucht mſerer Otes 
Sion ærfchren laſſcu? jch- bester ſonſt gewlj diefen 
empfindlichen Berkeft nicht ertragen Thnnen. Mei⸗ 
nen: Vrbken Bruber, mit dem Gott ſelbſt mich go 
wrzäglichsneher verbunsen:hatte, den ich nit Recht 
meinen? zweiten· Vater nannte, ber mein vertraute⸗ 
ſter Freund war, deſſen Herz mich auch einer vor 
zugthſten Frenndſchaft waͤrdite deffen Leben uch 
Img wir ſo nothwendig zu meiner Ghämfeiigtelt 
ſthien ·dieſon Vruder gu wariteren wur mie ſonſt, 
aut ein Sedrnte daran! der mich in Bram verſetzte, 
ber mir maertraglich dauchten und nun ba Ihe 
Sott wirttich hiaweg nimmt, und: mit ihm · wit ſo 
manche Zutstben, fo mache: Hoffnungen meines Les 
bens verſchwinden, bin id, ‚unter dem gauzen Ge⸗ 
fühl:meined anerſetzlichen: Beriuftes, In einer abe 
uud Auftiebenkeit, bie mir. :Ahfer. als alle Freupen 
der Bat daͤuchten. Sottes Snade hat mich uf 
biefe Zuemmımg 'recht guberoiset: : alle 'vorgagenen 
Heinen Momente ber Pruͤfung, :Ihr-Wrief, wuͤrdig⸗ 
Pitt Lohrer, Ihre Predlgten ia der Charwoche wa) 
dem Feſt gehoͤrten auch · dazu, mein Herz in die Faſ⸗ 
feng gun ſetzen, diefen Schlag auczuhaiten, und ich 
tenm unit Wahrheit verſtrhern, daß ich unter allem 
Betzäbeni uminer am Ihre Reden gebacht und feihe 
mich echt: augerichtet · echiolten· IhreSonutaga⸗ 
weebigtiitfteuiei mm, jo gus reden, das Siegei IE 
ViigeniWieruhigung, win audy in Zulunft teinen @e- 
danden bed Grams fo weit gehen zu-iaftn, -baß:ich 

Serübstiben guͤtigen· Gott vergeffen- folkte, in wel: _ 
Ken weirieben, weben und find, Ich will vlelmehr 
von: Hayſtewptrriſen, der meinen Liebling allen We⸗ 
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fahren, aller Augſt, allen Leiden, allem Schmerz 
entriſſen, und ihm danken, daß er mir ihn fo lange 
gelaſſen, baß feine Trennung mir ein neuer Antrieb 
zur Beſſerung meiner Geete wird. Ich will mid 


der Unſterblichkeit unſerer Seelen erfteuen und auf 


unfere ewige Bereinigung getroft Hoffen. Auch bie 
zarten Walfen und liche Wittwe, fo oft fie nein 
Herz zerrelßen wollen, will Ich der: Hand biefes be- 
ften Vaters übergeben, fie von mir reifen fehen, 
und rublg feyn. Das Gluͤck, dad Gute, das ich 
habe, es tft ja doch fehr srch, und unenbikh mehr, 
als ich verdiene, will ih. mit deſto größern Dante 
Schäden ‚ı und Seine’ andern Freuden ſuchen, als die 
mir Gott felbft anweifet; In fo viel. ich kann, ‚treuer 
‚Erziehung meiner Aemilia, In verboppeiter2tebe und 
BSehorſam gegen meinen Gemahl, und in aufrichti- 
get Anwendung des Unterrichts und der Lehren, bie 
ih kuͤnftig von Ihnen Hören werde. Haben Sie 
einft mein ktlagendes Gemath mit Guͤte angehört, To 
werden Ste auch beute für mehte ruhige Seele mit 


mir Gott pretfen. ; Mein: Bruder werd zwar ein fte: 
ted. Srab in, meinem Herzen haben; Ih würde mich 
aber des vielen Beten, . was mir Bott mit Ihnen, 


wuͤrdigſter vehrer, ſchentt, unbanfbar beweiſen, 
vwenn ich Ihnen meins Zufrirdenheit, die ich zugleich 
dabel habe, verſchwelgen wollte, und zu weicher, 
wie ſchon erwaͤhnt, Sie ſo vieles beigetragen haben. 
Es thut mir ieib, daß Sie ſich nicht. haben eut⸗ 
ſchließen koͤnnen, Ihre: Predigt drucken zu laſſen. 
Mein Herr und ich haͤtten es ſehr gewuͤnſcht; wir 
verdenken es Ihnen aber auch nicht, ſondern freuen 
uns; "fie bad, ſchriftlich noch zu. erhalten. Wir wer 
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ben nicht vergeffen, was fie nud gefagt, und ba ich 
Montags meinem Heren nah dem Baum *) fols 
gen foll, wo wir einige Seit bleiben werben, fo 
wird es unfere dortige Stille noch angenehmer mas 
hen, une alles zu erinnern, was wir in biefem 
Jahr von Ihnen gehört haben, und jedes Andenken 
wird unfere Freude erneuern, bie wir über Ihr 
Hierfeyn haben. 

Heute ift es ein Jahr, da ich fo gluͤcklich war, 
zum erftenmal Ihre Zuhdrerinn zu ſeyn, und ich 
verfihere Ihnen dabei, daß ich heute noch größeres 
Vergnügen darüber habe; dag Sie mein Lehrer find, 
als damald. Der 27 April und 5 Mal werben 
mir umvergeßlihe, und lebenslang Tage ſeyn, die 
. Güte Gottes zu preifen. Gebe doch auch Gott, 
daß dieſes Jahr für-Sie frendiger und vergnügter 
ſey als das verwichene! Ich kann dabei nithte weiter 
fügen, als dab ich an allem wahren Antheil nehme 
und Sie bitte, keiner Niebergefchlagenheit Raum zu 
geben, Buͤkeburg fich nicht eine Urfach der Betruͤb⸗ 
niß feyn zu laſſen, und gewiß zu glanben, daß Ste- - 
mebr Freunde hier haben, als Ste vielleicht denken. 

Ew. Hochehrw. rühmten lotzthin die Spalding⸗ 
[hen Predigten; hätten Sie wohl einige davon, fo 
erfuche ich Ste, mir ſolche mit nah dem Baum zu 
leihen, weil ich von bort aus nicht viel zu den Öffent- 
lichen Verfammlungen werde Eommen können. Al⸗ 
les was ich von Ihren vortrefflihen Predigten ſchrift⸗ 
U habe, wird mitrelfen und eine Vergrößerung 
meiner Dergnägen zum Baum auömachen. - Denn 





*) Genmeranfentgalt ded Grafen. 
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elamal uw Ihre Predigten vermoͤhnt — ich darf. nicht 
ſagen, was sch denke, Ste verbieten⸗ es, und bchwillt 
mein Wort hatten, das ich Ihnen ta moinem ſetzten 
Brief bei Ueberſendung der Betrachtungen von Ferse 
ſalem gegeben habe. Gönnen: Ste mir Ihre fernore 
te, und glauben mich lebenslang in⸗vollkomme⸗ 
ner vorzuͤglicher Hochachtung 

Ew. Hochehrwarden 

ergebone Freundinn⸗ und: Dienerinn 
Maria BC Ge; 


5 
8. Mai. 1772 


(Jemand hatte ber Geifinn: Spal ding & &xtwift 
vom: Werth deu Sefuͤhle im EChriſtentham ge: . 
lichen ud ſchriftliche widerlegeade Aumertam: 
gen beigefügt) 

—Ich bekenne Ihnen frei; dapitchnmibbiefeu in: 
merkungen nicht Eines, fünberu gan; auf Spalbiags 
Seite: bin. Ich :habe:wenigktend aus feinem Bude 
Droſt · und WBernhigunt gefunden, und nachteneiner 
hoͤchſt geringen Einſicht ihnr mainen Beifall⸗ nicht: vere 

koͤnnen. Vlelleicht iſt die ſer Bebſall aber / auch 

eine Art Furcht, dauch wech. wie Eie wiſſen, lange 

mitfehben:Gebanten: von ECurpfindungen / und Gofuͤhre 

len inuChriſtentham gequaͤltt hale; ichnkann and nnuf 

mie alſo wicht ſeibiſt ganz tauen. Socter ich irren, 

Das ich in ſo wichtigen naht gemswollbe, : fo 
mehren: he mich zurecht 

— Ihruvoriger rief hat wicht. gendhrk; 

weihe fhöne Anweiſung geben Ste mis-mis-und 

dem Baum! Wie deppu a ercamwer o jede 
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Blätter, jede Pflame, jcheu:heiteru:@ibenk, jeden 
ſchoͤne Werk Gotte⸗ auſchauen! wie tudſtend und 
ſtaͤrkend wird meiner Seele jeder damit verbundonc 
Gedanke ſeyn! Gott ſah an alles, was er gemacht 
hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut. O gewiß 
waren auch da ſchon alle Tage aller Menſchen vor 
der Allwiſſenheit des Hoͤchſten gegenwärtig, feine 
Gnade und Welsheit waͤhlte unſer Beſtes. Was 
hatte ich alfo für Urſach, mid eilem unerlaubten 
Gram zu überlaffen! iſt auch mein zerriffenes Herz 
jetzt noch zu traurig, fo wird mein Gott, bef-auf- 
richtiger Beſtrebung Tinbiich:zu-feyn, Geduld’ haben; 
meinen: herben Verluft darf Ich; I: glaube ſelbſe nach 
dem Willen des Schoͤpfers ja wohl fuͤhlon: allein 

nurklagen uud graͤmon gebuͤhret mir nicht. 
Haben’ Ste- letzohin in ben betruͤbten Stunde 
eine Zaffnıig bemerkt, bie Ihrer Achtung: nit un⸗ 
werth ſchten, ich-bitte Ste, rechnvn Ste. esmur.nıie 
nicht zwi Es was eine -befendere Guude von .Gope, 
die in denen Umftaͤnden noͤthig war, una Ichimuf 
aufrichtig bekennen, daß ich: — — — 
kannte. Es war dad Werk Threr-Untsewelfungeny 
und Sie haben in Wahrheit mehr —— * 
als ich⸗· Kemmt Ihnen etwas zu Hanbdon, dad Sie 
meiner Gemuaͤthsfaſſung gut glauben/ o fo Aaſſen Eike 
es mich auch theilhaftig worden, und ſeyn nur gewiß 
verſichert, daß alles: was: mir: von Ihnen kommt 
einen ˖vorzuͤglichen · Werth beine hat. Die-ms 
den des Lebens: ſind ſich ohnehin nichd gie ich; und wie 
ſich dieſe aͤndern, wanken auch oft die⸗Geſiunungen 
und Worfaͤtze und Entſchluͤffo te willen, wie ci 
bin, nad da ich es Jehr noͤthig habe, moin⸗o Seele 
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Immer im Guten zu ftärken und zu befeſtigen, da⸗ 
mit fie in einer Ihrem Schoͤpfer gefälligen Faſſun 
6. 
(Ohne Datum, aber von dieſem Jahr.) 
(Herder Hatte ihr eine Abfchrift von einer Pre: 
digt gefchlett, über welche die Gräfinn fehr er- 
freut war.) , 


— Glauben Sie doch, daß mir Fein fo Falter 
Gedanke, als ob Sie mir Ihre Predigt ans Eitel- 
keit ſchenkten, einfallen werbe! Nein, wertheſter 
Lehrer, nennen Sie eine folhe Wohlthat, mir er⸗ 
wieſen, nicht Thorheit! Kann das Thorheit, kann 
das: @itelfeit feyn, wenn man wohlthätig gegen 
eine Seele it? Iſt es nicht vielmehr dad fhönfte 
Verdlenſt und wahre Groͤße des Geiſtes, bad Wohl, 
die Ruhe einer der geringften Seelen auf Zeit und 
Ewigkeit zu befördern und zu befefligen? So wohl: 
thätig handeln Sie gegen mid, und ohne dap ich 
mich Ihrem Verdienſt gemäß dankbar bezeugen 
koͤnnte! oo. | 

Ihre vortreffliche Predigt habe Ich mehr als Ein- 
mal durchgelefen; und wie — darf ich Ihnen ale mei⸗ 
nem Lehrer wohl geftehen: mit innerlicher Beſtra⸗ 
"fung und Zufriedenheit. Ueberdenke ich meln ganzes 
Leben unparteliſch — o fo finde ich die größte Half: 
te deffelben ganz leer, und in der andern dußerft 
wenig gute That; benn ich nenne das gute Chat, 
was in dem fnnerften meines Herzens Ift, was man 
fo manchmal nur für Kleinigkeit hält, und nicht al- 

| | ein 


x 











rsı 
tee wa nur: Khelnt: ober mertbar wied;. unb- da 
werderrich nur. beiber eisen: Feind gewahr, ber oͤfter 
fiegt:als: Fällt; in dieſer Ueberbdenkung muß ich mich 
beftrafen. Durch die Buabe des Hoͤchſten habe ich 


. aber auch ein fuͤhlendes Herz, :guten Willen; prüfe 


— 


ich· mich, ſo iſt mein innerſtes Berlaugen, dem wah⸗ 
ren Duten nachzukommen, geru:und batd: zu folgen, 


wo Kh davon beiehrt:und:überzengt werde. Dieſts 


Bewußtfeyn gab: mir zumellen eine Art von Zufrie⸗ 
denheit;: aͤch habe aber derſelben nie trauen moͤgen, 
ſondern ſolche manchmal als eine. taͤuſchende ein- 
ſchlummernde Eigenliebe zu unterdruͤcken geſucht. 
Ich habe unter fo manchen Verwirrungen auch hier⸗ 
in oft ſelbſt gedacht, eine ſolche Zufriedenheit wäre 
weht der uns in ber chriſtlichen Oteligion angeprie- 
fenen Demuth zuwider. Wie voertrefflich haben Sie 
aber alles auseinander gefeht, und mir auch hierin 
neues Licht· gegeben tGehe ich das verdienſtliche lehr⸗ 
reiche Leben unſers Heilandes durch, ſo finde ich 
dleſelbe Lehre und Troſt darin, und wundere mic, 
daß ich es echt rher deutlicher darin bemerkt. Nun 
darf ich: mich⸗ nicht aͤngſtlich fuͤrchten, ſondern will 
fuͤr das ‚gegebene: Gute dem Hoͤchſten danken, ‚der 
Wollen und: Wollbringen nach ſelnem Wohlgefallen 


verkeihrt, mnd Sie wird Gott auch fuͤr dieſe mir 


erwiefene Wohlthat reichlich ſegnen. 

Es iſt mir hoͤchſt erfreulich, daß der Umgang 
und die Unterredungen mit meinem Herrn Ihnen 
beibew fo angenehm iſt; von einer Seele, wie die 
feintge tft, Tonmen Sie: es erwarten, - daß er bie 
Ihrige wicht verkennen, fondern über deren Be⸗ 
tannsfhaftfic innig ergoͤtzen wiirde. Oft denke ie 

Herder’ Wertes. Phil. u. Seſch. XXI. . 6 
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daran, wie vergnägt Sie beide-wohl ſeyn können, 
wenn Sie fo vieles Gute, das Ste geftiftet und taͤg⸗ 
ih ber Welt erzeigen, Ihrem Andenken zuruͤck 
zufen! Vergoͤnnen Ste mir dabei aber dieſe Bitte, 
daß fo oft Sie Ihr thätiged Leben, Ihre fo fchön 
angewandte Zeit überdenken, auch einen Gedanken 
meiner Seele gönnen wollen, ‚und nicht vergeffen, 
Daß Sie derfelben unvergänglihes Gutes erzeigt 
baten, daß diefelbe Ihnen täglich taufend Gutes 
anmwünfchet, und daß ich nie aufhören werde, im 
vorzuͤglicher Hochachtung zu ſeyn ıc. | 


m / 
28 Yuni 1772. 

Ew. Hochehrw. Guͤte, die Sie mir geſtern wie- 
derum erzeiget haben, wolle Ihnen ber Gott aller 
Gnaden in reihfiem Maß vergelten!. id kann Ih: 
nen nicht genugfam danken, wenigſtens bier nicht; 
finden wir und einft In jener beffern Weit wieder, 
fo foll es dann auch beffer von mir gefheben. Hier 
kann fih mein Dank nur in Wünfchen und Segnun- 
gen Außern, die für Sie zum Ewigen fteigen, und. 
dfe nicht unerbört bleiben werben. — Sie find nur, 
verehrungswürdiger Lehrer, eben defwegen doppelt 
werth, weil Sie ung für beide Abiwege, deren Ste 
erwähnen, zu fihern, ben gerabeften, deutlichften, 
. beften, ber für alle Seelen ift, zu führen facdyen; 
— — ich babe folhes auch In Spalding nicht auf 
eine ſolche Welfe gefunden, mir aber oft gewänfcht, 
weil ih, ohne ed zu ſuchen, in den fich fo ungleichen 
Situationen meines Lebens fo manche entgegenge- 
ſetzte wiberfprechende Sachen gehört, da mir dann 
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beunruhlgende Gedanken genug eingefommen find. 
Ihre Mähe mit mir zu fprechen barf Ste alfo nicht 
. gerenen, und fowohl biefe ats alle Ihre ſchoͤnen 
Anwelſungen, bie ich fo nöthig habe, werden mir 
Licht, Leitung, Erinnerung auf meine no übrige 
Lebenszeit ſeyn. — 


8. 
1772. 


— Ihr Sefchent, was ih am Dienftag erhal: 
ten, tft mir von zu großem Werth, um laut danfen 
zu wollen. *) Wie unendlih es mich freue, daß 
Ihnen Ihr Herz voraus gefagt, Ste würden mich 
mit dem biblifchen Semählde der Auferwedung Las 
zart begluͤcken, läßt fich nicht befchreiben. Könnten 
Sie die willigen ftillen Chränen fehen, bie Im Leſen 
und. Wiederholen fließen, fie würden mehr als Ich 
beseugen Tann, vexſichern, mie wahr Ihr Herz ge⸗ 

ſprochen, und welch ein gutes Werk Sie gethan ha⸗ 
ben, mir biefe Ihre himmliſchen Gedanken und Em⸗ 
pfindungen zu ſchenken. Wäre es möglich, daß ich 
Sie mehr verehrten könnte, Sie wären mie noch 
einmal fo werth geworden...... O mein fellger 
Freund **) verbient ed aber auch gewiß, ohne daß 
biebei von irgend einer Seite an Schmeicelel ge= 
dacht werden dürfe; nein, fo. Hein denke ich gewiß 
nicht von ‚Ihnen, ſondern verabſcheue dergleichen, 





*) Die Kantate: die Auferwedung d. d Razarnd 
(Gedichte, I. Theil, S. 152.) 
0) Ihr Swillingöbruter Ferdinand. 


- 
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wie Ele. than. :-Sonberbar iſt es, daß ich ehem 
Verluſt. meines unvergeßlihen Bruders eben in die⸗ 
ſer⸗Geſchichte Razeri den ſtaͤrkſten Troſt :gefincht, 
„mich. oft damitbeſchaͤftiget, auch einſt Wiſlaas war, 
„Sie: gu. bitten, mir über dieſelbe etwas zu fagen; 
die Furcht, Sie fo oft zu bemühen, hielt ianuer 
dieſe Bitte zuräd; und nun kommen Sie, wie 
ſchon mehrmals, meinem Wunfh fo ausuchmend 
zuvor. Gott fegne Ste dafür, und laffe, fo es 
Ihnen gut iſt, Ste nie dergleichen tiefe Schmerzen 
erfahren, bie -faicher "Linderung: bebürfen. Doch 
michaduͤnkt, Sie find ſelbſt ſchon mit ſolchen Troͤ⸗ 
aſtungen ermuntert, Sie: kennen gar zu gut, wie ein 
zerriſſenes blatendes Herz: um ein Elniges kiagt, 
nnd unmbeite: mehr geht Erinnerung und Troͤſt · auch 
nwieber. zu Herzen. Auferſtehung, Wieberſehen, 
Qwigtelt! — uman hat keinen Begriff davon; aber 
are daeſe: Hoffnung möchte ich kelns Stande kir der 
Merlueyn/ keinen Freund: und nichts; was mir Lieb 
‚si „ uben; bebebt dieſe Zuverſicht die Stele: wie 
Adoppeit ſelig iſt gehe: Verbindung, und wie gut ſelbſt 
ua Bittere der Trennung! — 
| Andringend war mir, was Sie vorigen Sonn⸗ 
cagruns verfündigten ; in der That iſt es doch Elebe 
zGottes, duß er nis und wie amitirindern umgeht: 
adaß konochuchti erſchienen, wad · wir ſeyn verden; 
ah Chrifti Wunderruns Zeugen ſeyn ſollen, an ihn 
aldi: den Gefalbten Gottes zu glauben. Ueberall 
verliert ſich ja menſchlicher Verſtand: vom erſten 
Menſchen an, bei Ueberdenkung Himmels und der 
Erde, bei und ſelbſt und denen Wegen, die jedes zu 
gehen hat: und ohne Glaube, Lieber Hoff—⸗ 
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nu ag wäten. wir die Elenbeſten unten allen Riee- 
uam. : 


Mie gluͤclichnſind wir bier und unfee: Jugend, 
daß mutr haben wad wir Haben; daß und bad une. 
Shrifitferceiutikamkiiauter in feinem seen: km 
vortimbigetrwieh:! Ichwill nicht bardbertingen, bafı: 
diefa: WBohlthat: wiolleicht nicht geuug.erkamnt,- nike: 
trau wenuginugavrubet wird; wberibasneill'iich dreiſt 
behaupten? Gattrthut: nichto union! ed Iıkınans: 
möägtich unwirMamsbieiben, und iſt auf dir Benbyaz 
telt,. Wehe Ansfiht! Wer litte größern, Wider⸗ 
ſpruch! wer. wurde mehr verkannt als Chriſtus! 
wem meht zur Laſt gelegt als ihm: ‚unb.fein Werk 
fiehet noch. bis. auf den heutigen Tagl Ich welß, 
diefe Ihre efgene Aufınunterung wird und kaun Sie 
auch fernerhin’ aber alles erheben. Sie vergehen, 
daß ich ſpreche wie ich denke, und rechnen es den 
Ihnen bekannten Geſinnungen zu, In. welchen ich 
jebprzgeit beharre u. ſ. w. 


9. 


1 
Be — bin unendlich verbunden für bie 
ethrilten · neuen Geſaͤnge des: Meſſtas, die mir 
—— Oſterlektuͤre geweſen / jumal 
mir voriges‘ Jahr fo; mereuch/ gewordenen 


— (Wer Beten Labyrinthen die: Wege deo 
„GSwigen alerzu Einem großen Sie; der: ‚Se 


— — 


9 BER riet gt Mmaale:dadenhi. 197% vor-einet‘ ante 
Sand, ſcheint aben yannigägreu4 1:78; 
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teit aller, hinüber kommen“ Hk, darf ichs 
fagen, mein befted Glaubensbekenntniß, ein Ge⸗ 
Dante, der mich ergößt, den ih mitnchme,. wenn 


Klopfiod von Zorn, Fluch, Donner ober Nahe 


ſpricht; wogegen — iſt's Temperament ober Wahr⸗ 
heit? ih weiß es niht! — mein Iuneres ſich fo 
fehe empört, als zu andern vortrefflichen Stellen 
diefer Geſaͤnge meine ganze Seele Amen ſagt; 
welche in diefer Eriunerungszeit mich wirklich auf: 
semuntert, wie die erftern Bände voriges Jahr. 


In wenig Tagen iſt dieß merkwürdige Jahr 
vorbei, ohne daß ich dem Freunde, dem Mitge— 
bornen gefolget bin — wie unſer Einleben und 
der erſte Schmerz der Trennung mich Immer fo an: 
genehm hoffen ließ! Ich Iche noch, und gewiß nicht, 
gar nicht unglüdlicher, wenn auch ſchon noch man- 
he ſtille Thräne fliegt. Ihm iſt vollkommen wohl 
in Gottes Hand. Mir gebuͤhrt nichts als Dank, 
Dank für alles, am meiſten dafür, wo ed nicht nach 
meinem Eigenſinn ergangen; und nicht Dank in 
Worten, ſondern im Leben und Wandel, dazu Gott 
felbft Gnade verleihen muß. — | 


‚Ihre vortrefflichen Meben am Ichten Feſte ha⸗ 
ben mir mehr ala dieſe Gefänge ju diefen-@rinne- 
. sungätagen. Erheiterung geſchentt, weil ſie mir mehr 
reine, lautere, fuͤr den noch ſterblichen Menſchen 
andringendere, dauerndexe Wahrheit gegeben, als 
die Erzaͤhlung der Dinge, die kein Auge geſehen, 
und in keines Herz gekommen, thun Einnen... In 
ſolchem Betracht hat mir der. XIX Geſang des 
Meſſias auch vorzuͤglich gefallen.  ı 


— 


37 
—.Noh eine Bitte, wenn fie Ihnen nicht zu 


vie Mühe macht! dab. Sie doch fo gütig wären, 
mir Ihre geftrige Predigt über Galater 3 ſchriftlich 
zu fhenfen. Ich muß nur befennen, daß ich ohne 
- Anteltung (vielleicht auch durch zu mancherlel Aus⸗ 


iegungen) wenig aus der Schrift verſtehe; — — 
Ihre Reden, denen ich ſchon fo unendlich viel zu 


verdanten habe, . find mir am deutlichften n. ſ. f. 


10. “ j " “ 

Baum, den 17 Eept. 1772. 

(Die Sräfinn batte Herbern einige Zweifel über 
den Gegenſatz von Grefeb und Glauben in 
den Panlinifhen Briefen eröffnet, und führt 
fort): 


— So weit hatte ich gefchrieben, als ich wäh: . 


. end dem Schreiben Ihren mir überaus angeneh⸗ 
men zweiten Brief erhielt; ic fange indeß keinen 


andern an, fondern laffe alles fo ftehen, damit Sie » 
ſelbſt Daraus fehen, wie Sie meine Gedanfen erra⸗ 
then, begegnet, und meinem Wunſch zuvorgekom⸗ 
men find... . Sie fagen, ich foll nur den ganzen 
Brief an die Salater anſehen; ich habe es gethan, 
und Ew. Hochw. Schreiben maht mir alles heller... 


uUedberhaupt Ihre Anweifung, die Sie einft in der 


Kinderlehre gaben, wie die Bibel mit Nupen zu 


leſen ſey, babe ich bisher befolgt, „und mit großem . 
Vortheil; ob ich gleich bekennen muß, daß ih dem= . 
ungeachtet vieles in der ‚heiligen Schrift noch nicht 
verſtehe. Ich bin aber: nicht mehr befümmert dar⸗ 


über, und denke, mein Ausüben in dem, was ih 
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begreife, iſt ja ſo rlend und muugelhußt, Mia ·e⸗ 
nus habe, nur darin mein duferftes Beſt reberau⸗ 
Wie angenehmes micifey; daß Sie ſo uvenig 
fuͤr Megelzwang ſind, kaum ich: Ihnen nicht ſa⸗ 
gen: Wle weit derglebchen in andern Fuͤllen giilt, 
verſtehe ich nicht; allein in Anſehnng der Wekigton; 
fo weit ich auch noch darin zuruͤcke bin, weiß ich doch 
aus Erfahrung, wie wenig man damit ge 
winnt; gewiß, wie Sie fagen,- nichts ald Knechts⸗ 
geſtalt: man wird matt, ſtlaviſch, bürre, müde, 
man. träumt mehr als man lebt, läßt wohl. gar an 
allem Guten nad. Gottlob, daß Sie und das 
Shriftenthum nicht: alfo lehren! Lehren Ste ferner 
(daß ih Ihnen Ihre eigenen Worte zum Ttoft fagen 
darf) freudig fort; Ste werben gewiß nicht Immer 
im Schatten und aufS Gerathewohl arhiltenz Gott 
iſt's, der das Gedeihen gibt zu:-fehten: Seins. auch 
Sie werben: gewiß: noch über Ihr Denken unde Hof⸗ 

fen ernten; 

Dank ſey onen wuͤrbigſter Lehrer, fie Ihre 
guͤtige Erinnerung, die mir noch⸗die letzte Bett die⸗ 
ſes angenezmen Walbes ſo merkwurdig mache/ da 
Sie mir zeigen, . worauf Ich: ſehen ſole dbe nſchhne 
holde Jahrszeit ſeyndie iſchbuſte: Unterhattung, und 
glechſam Gegenwart Gottes; Moͤchte ich anr pie: 
heitere froͤhllche Stiäftvergefinhelt; : Biete: mir 

als den jetzigen ſchoͤrſten Gottesdienſt anempfehlen, 
ah’ fo ausuͤben konnen, als fie ausgeübt wre 
mn! ' Gottes: Gnade Fllchi auch bieakisfüpn, „bie: 
won und: orig Ichenke . 


88: 


ee 5 Pas 


— — Sägen: She: nur nichts von meinem Beu⸗ 
ken und Handein, daß es gut iſt: ed mug es⸗witt⸗ 
lich erſkzerden; denn Wunſch und Suehen tk: 
noch nicht Chat: Ihre Achtung iſt gear Aufnuu⸗ 
terung und Belohnung für mich; denken STE: abe ' 
fiet6 dabel, daß da fürmahr-wenig zu loben bleidt, 
wenn: man: keine andere Gelegenheit: ald+zum-Gus 
ten hat, und wenn man ſtets dazu ermuntert wird. 
Shre Söuntagsftunden: begleiten mich nach brſtaͤn⸗ 
dig, Ich: bin in mein ganges Reben zuraͤkgefuͤhrt, und 
wie? will ich werſchweigen; ich führeres nur jan, Da: 
mit Sie ſelbſt zugeben, ob man nicht Stein und Fel⸗ 
ſen ſeyn muͤßte, um die Wahrheit, die ſo ſtark zum 
Herzen fpricht, zu verkennen; und was da wohl für 
Ruhm fey, wenn man nady-fo vielen Antrleben end⸗ 
lich Fi und da eine unvollfömmene Schulblgteit 

thut? - 


Ei, Goch haben· mie guͤtig anerbirten ar 
fen, Sonntag Nachmittags: die Kirche um gweirlihr- Wr 
angehen: zu laſſen; Ich: erfeane:. es mit. Danf mahr 
wuͤrde es mit Freuden annehmen; be ich ſo Aan ⸗in· 
Ihren Kinderlehren mitlerne; ich habe, aber biehen⸗ 
Bedenken babet, . und fuͤrchde, es moͤchter bes Dac 
meine, ſonderlich⸗ den Leuten vom Landey zum aͤm. 
Winter/ etwa nunangeanehmere oder: beſchweruicher 
ſeyn zumal da ich doch micht, wenu ich ill, ‚Tome. 
men kann, moͤchte ich nicht gern eine Irruns in ber. 
Ordnnus verutſachen n. ſ. w. m tr 
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— Wie betrübt mid, ber harte Schlag, ber un⸗ 
"fern würdigen Jeruſalem betroffen! Nicht wegen 
des fich ſelbſt Entleibten, den ich fo gut In der Hand 
Sottes glaube als jeden andern Sterbenden, wohl 
aber fehr wegen des tiefgebengten Waters. Alle 
feine Sreunde, und die ihn nur aus feinen Schrif⸗ 
ten ehren, können nichts als mit ihm in das Hellfg- 
thum Gottes geben, fihweigen, und ihn beu goͤtt⸗ 
lichen Troͤſtungen uͤbergeben. 

Sott ſchuf ia nichts aus Zorn; die Güte war der 

Grund, 

weßwegen eine Welt vor Nichts den Vorzug fund: *) 
das war ber erfte Gedanke, an den Ih mid bei die- 
fer traurigen Nachricht troͤſtend erinnerte, 


12. 
9 Dee. am. 
(Die Gräfe dankt für ein uͤberſchicktes unge⸗ 
nanntes Bud.) . 


‚Mehr ald einmal habe ich mich unter dem Lefen 
an Ihre Reden, die ich theils gehört, theils einige 
in Händen habe, mit vieler Freude erinnert. — — 
Daß: jeber nach ſeiner Seelenanlage und Beruf fi 
nad dem Wohlgefallen Bottes beftrebe, bleibt wohl 
die einzige wahre regel, alles übrige von augemerk⸗ 
ten Srhpfindungen und Erfahrungen kann doch um: 
möglich Gefetz für alle werben. Was hilfe es mir, 
mich nach den beften Beifpleten in allen Empfindun- 
geh zwingen zu wollen, wenn fe nicht ſchon vorher 





*) Was Halle, rd, 
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meiner Seele natärtih find! Ich werbe To gewiß am 
erfien des Zwecks verfehten,- woru ich ba bin, mele 
nen Weg mir felbft ſchwer und verbrießli machen, 
ohne dadurch mehr zu gewinnen; ja ich glaube nun, 
daß’ ed mir nicht einmal. erlaubt fep, mir felbft fo 
aͤngſtlich nachzugehen, weil es mid eher von Gott 
entfernen, ald eine wahre Verehrung gegen ihn ber 
fördern kann. Wie froh bin ih, daß ich endlich ein⸗ 
ſehen lerne, mich mit allem, was, wie und wo ich 
bin, Gott immerdar aufrichtig zu übergeben, koͤnne 
mich mehr zu ſeinen Verheißungen und Geſetzen 
ziehen, mehr dem Sinne Chriſti nachzufolgen ers 
muntern als aller Regelzwang. Und es bleibt und 
wohl ganz gewiß: To und 'unfer Herz nicht vet: 
danımt, dürfen wir Freudigkelt zu Gott haben; fo 
ed uns aber and verdammt, -birfen wir doch glau⸗ 
ben, daß Gott größer if ats unfer He. Ener 


13. 
| 20 Dee 1772. 
Sn langer Zeit hin ich nicht fe ausnehmend erz. 
freut geweſen als geftern, über .den Brief *) und, 
Beilage, für. deren Mittheilung ih Ew. Hahehrin;, 
unendlich perbunden bin; ich habe fi fie nicht ohne in⸗ 
nigſte Ruͤhrung lefen koͤnnen, mehr. als elumal Iez, 
fen und wiederholen müffen. . Die Sprache des Herz, 
zens iſt gar zu kenntlich ſchoͤn und andringend. Die⸗ 
fer Brief mit feiner Eigenhelt macht mir den Ver—⸗ 
faſſer größer alt alesn was er immer färeiben und 
— — — 
DA: —— 1. 72247 
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faain tens, und id glaube: Ihnen wit Mechten Aalen 
fm. Ereunde Gluͤck wanſchen gu duͤrſen, van deffen 


Freundſchaft id mit vieler Freue: mauche· aaga⸗· 


nehme Stunde für Sie vermuthes Hermmkanatst: 


gratulire Ich. aber auch ebenifedche, daß er Sie ge⸗ 


funden, fein rechtſchaffenes Herz einen Falchemi Aber. 
lohnuug und · Wohlthat ſich erfreuen Lana Dermäre- 
diga Mans waͤhnet gewiß nicht, er redet sam; mahr, 
ſeine Freude iſt gurocht. Wenigftand: werben Sie 
mid nicht uͤberreden, daß Sie vonnllaum,; mas er 
fast, das Begensheit: find; ich glanbe Ihren: ſouſt 
gern, nur hierin kann ich nicht, nuud bitte, laſſen 
Sie doch andern dad Gluͤck, ſich uͤber die Varzuͤee, 
die- Sie. von der Gnade Gottes erhalten, freuen/ 
und Sie. ald-einen: Segen für die: Welt anfchen:gu: 
dürfen; ſo Lange idisfe Freude auf Gatt.. zuruͤck⸗ 
führt, darf fie Sie micht Im mindeſten Hemruhlgen::; 
Wie follte ich mir Ihre Güte bei Mittheilung dieſes 
Briefes mit bem Gedanken ber Eitelkeit verbittern! 
Bon Ihnen fällt.ed mie nie ein, und am wenigften 
jeßt, wo ich fo offenbar Ihre edle Ahſicht ſehe; Sie 
wuͤrden mich: vielmehr eines großem Vergnugens be⸗ 
raubt haben; da mir hingegen: jetzt vergoͤnnt tft; 
eine edle lautere Seele mit Ihnen zu verehren. — 
Wollten Ste gegen mid noch Entſchulbtgung 
wegen dem Ton Ihres Brirfes machen; da Sle ſo 
eben erfibren;; wie fehr ein Brief von Ihnen mich 
erfreuen· kann? Gut genug, daß Ste mein Ge⸗ 
ſchreibe ertragen, und viel von mir gewagt, duß ich 
mich je unterwunden; an: fe zu ſchrelbon, wozu 
mid, nichts hätte bringen können, als was mich dazn 
gebracht hat; weiches michmach keineswegsgereut, 
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rda vch intermelpäugen: befomamen ‚: weiche ich fuͤr al⸗ 
ies in der Weit wicht vertaufchen möchte. — 


"a4 
51 Dee. 1772. 
Begen Ew. Hochehrw. nieinen Lehrer, dem Ich 
-f6 viel ſchulbig bin, den ich ‚über alle bisher Ge⸗ 
kannden verehre, diefes Jahr mit Stillſchweigen zu 
beſchlleßen, wuͤrde mir fernfbar fiheinen; und wie 
Bunte ich es auch amterläffen, wenigſftens ben Dank 
von ferne zu zeigen, der heute ſo nen und ſtark 
Insmeiner Seele ſpricht, um alle Wohlthat, bie 
mir Wott in verwichener Zeit auch durch Ste wider⸗ 
fahren laſſen: fuͤr alle muͤndlichen und ſchriftlichen 
Unterweiſungen, deren ich gewuͤrdiget worden! Gott 
erfuͤlle, Mas; mein: fegnender Dank Ihnen wuͤnſcht, 
ſo meißo ich, Rind; Sie beſſer⸗belohnt, als ich je 
im⸗ Stande bin⸗zu: thun. Gewiß ıhler kann Hays 
nicht Zeigzen, aber in jener beſſern Welt, wenn 
wir ans dort wieder finden: . 
Da ill ich· beim: ben Dank bezahlen, 
iDer Gottes Weg mich gehen hieß, 
Und ige zu Millionen Malen 
Noch ſegnen, daß er mir ihn wies: 
MDa ifind / ich Hert in · deiner Hund | 
Dei Freund,; ben ich auf’ Erben fand! 
Wuͤnſchten Sie beim Antritt allhier einer Ir⸗ 
renden in jeder Art, einer zweifelnden, betruͤbten, 
muͤden, am Leben perefelten oder betrogenen Seele 
ein Freund zu werden: fo glauben Sie, daß Sie 
‚meer ein ſolcher worden; daß das Wort der 
Wahrheit aus Ihrem Munde zur Rehre, Erm⸗ 
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nung, Teoft, mir nie duͤrre noch leer geworben, 
und ih manche bauge Stunde biefes Jahres, bie 
fie theils willen, größtentheils aber nicht kennen, 
nicht ertragen hätte, wenn ich nicht die Wohlthat 
gehabt, deren ich mid erfreuen dürfen. Möchte 
doch die neuangehende Zeit Ihnen eine Zeit der 
Sreube werben! möchte fie Ihr Hoffen und Er⸗ 
warten weit übertreffen! Iſt es möglich, fo laffen 
Ste alle Beforgntffe, allen Schmerz Im alten Jahr 
zurüd, und holen fi neue Stärkungen aus ben Troͤ⸗ 
ftungen, bie Ste noch zuletzt ung In Öffentlicher Ber: 
ſammlung fo reichlich gegeben haben! Gewiß geben: 
ger Ihr Gott Ihrer frets im Beſten, unb Sie bleiben 
theuer geachtet vor den Augen deß, bee Schöpfer 
und Vater fit. 


Nehmen Ste, würbigfter Lehrer, diefen Wunſch, 
- wie jene DVerfiherung, fo mit tiefftem Gefühl der 
Erfenntitchtelt verbunden, als den einzigen Dant, 
den Ich zeigen kann, guͤtig auf, gönnen Ste mir 
auch fernerbin den Zutritt, ber biefes Jahr fo 
wohlthaͤtig für mich gewefen; und erlauben, Daß 
ih, zu gerührt über alled, was fich meiner Er⸗ 
Innerung heute darftellt, bier abbreche. 


Klopſtocks Lieder, die gang himmliſch find, fol: 
gen bier mit verbindlichftem Dank zuräd; Ich babe 
mich, da fie mic zumal ganz fremde waren, nicht 
“eher dayon trennen koͤnnen. Bonnets vortreffli⸗ 
ches Buch erbitte mir von Ihrer Güte noch für 
einige Tage. 


Den Anſchluß, der meinem Willen fo ange: 
maß iſt, ſchaͤme mich wirklich zu erwähnen, als 


9 
in fo weit, daß Sie geruben wollen, eine alte 
Gewohnheit zu überfehen. 
In wahrer Hochachtung nenne ich mic jederz 
zeit u. ſ. w. 


15. 
5 Yan. 1775. 

Em HEw. Geſchenk kann ich auf gewiſſe Welle 
das angenehmite nennen, was ich vielleicht in mei⸗ 
nem Leben erhalten; größere Freude hat mie we⸗ 
nisftens noch keines gemaht, unb Ich bedaute 
niht, daß ih Sie davon beraube. Nicht die 
Seltenheit, noch der Band des Buchs — ein 
ganz anderer Werth! ja, würdigfter Lehrer, aus 
Ihrem Buche will ich meine Seele fammeln uud 
ſtillen, jede Andacht ſtaͤrken, und fo oft ich es 
wieder binlege, vor Bott an Sie denken. Es wirb, 
fo lange ich lebe, mein täglihes Handbuch ſeyn; 
melden andern Dank kann ich bringen? \ 

Daß Sie mir Ihre vortrefflihe Kantate *) 
fo gern übergeben, bat mich unendlich gefreut. — 
— Warum fol aber Ihr Name, wenn fie kom⸗ 
ponirt wird, für jedermann wegfallen? warum 
nicht mehr offene Herzen mit biefem Wert ber 
giebe und Andacht befeligen, und fih lieber mit 
einem bekannten Derfafler verbinden dürfen? nie 
ſehr wänfhe ih, daß unfer guter Bach fih an 
diefe ſchoͤne Arbeit mahe! mid daͤucht, eben jetzt 
am erftien würde er damit feinen tiefen Kummer 
lindern und wieder der Troft feines Haufes fepn. 





*) Eine Weipnagtd: Kantate: die Kindhen Sehr. 
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— Mdeſſen⸗ werbe: ch 46 auch nicht eherTaut ſa⸗ 
gen, bis ed nach Ihrem Willen: if. 

— — — mich meinem Lehrer nähern: gu duͤr⸗ 
fen, gehört mit zu den beſten wohlthaͤtigſten: Stau⸗ 
ben meines Lebend. Ich muß es befennen, die 
Buͤrde meiner Beziehungen, die vielerlei Verbin⸗ 
dungen, «wo. Ich mit Leibe, iſt mie oft fo etwas, 
- Bat: bh nocht benennen: kann; aber auch nicht das 

ssisinbefe: hiefer:Bhrde des Mitleidens: müchte: ich 
wien , !ıda ich :enbitch einfehen : lerne, das Fey 
‚mein : befber Gottesdienſt; es Doc auch: mit alle 
ıdem:;ein größeres "Glkd. ift, :Anthell nehmen, . ale 
unur fuͤr ſich allein Plah haben mollen: zumal wo 
aber Antheil ſo belohnend iſt; ih kann mir we⸗ 
anigſtens in diefer Welt nichts denken, das mehr 
MWirklichkeit habe. Halten Sie es indeß nicht fuͤr 
ſot etwas ‚Großes, ich thue ed lange noch nicht An 
dem ganzen Sinn, wie ed Jefus Chriſtas that, 
der und aupreiſet alſo zu handeln, wo wird auch 
nichts dafuͤr hoffen. 

KRoͤnnen wir wohl Immer mit voller Empfindung 

Aagen: nunibin ich recht. in der Mitte, am Anfang, 
‚sobre dm Abgrund? eben jetzt bin ich was: ich ſeyn 
ſollte und wolte, : in biefer und jener Beziehung? 
Amſollten nicht⸗ meiſt alle: drei Stufen zugleich in ber 
"edle fuͤhlbar ſeyn? ober: in ſtetem Wechſel? mınd 
nfollten wirenicht eben dieſes vft fo. ſchwere Oefuͤhl 
mehr wie eine: Wohlthat Gottes anſehen bihsfen ? 
irre ich, und gibt es außer ber Ewigkeit dieſe ge: 
Ache Zeit noch hier in der Welt — o fo lehren Sie 
mich darauf merken, und laſſen mich mit dahin ſere⸗ 
ben! denn bis jetzt bin ich noch oft, fehr anangenehm 
fuͤr 


‘ 
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für mi, entferuter davon als jemand. Ein Be 
weis iſt mir ber Tod meines llebſten Wruders, 


meines FTonathaus! was iſt er mir geworben? recht 


weiß ich's noch nicht: anftatt Dauf und Anbetung, 
ein oft ungebuldfges und alfo unrechtes Schuen! 
wenn ich ihn nicht miſſe — o mie gönne ih ihm — 
sie freue Ih mid feiner Ruhe! aber mo Ich Ihn ver- 
miffe (und das iſt fo oft!), dann habe ich gleichſam 
zwei Herzen, elned Im Himmel mit Ergebung, 
Dank und Freude, und cin anderes auf der Erbe, 
das wider beſſere Ueberzengung und wider Willen 
klagt und weinet wie ein unartiges Kind, und bars 
über nur zu oft die taufendfachen andern Wohltha⸗ 


. ten wicht anfieht, die von ihm find, und gleichſam 


Crfad fepn follen. Und alfo, Leider in den melften 
Faͤllen, von einem Jahr. sum andern, ſehe ich noch 


nicht, daß ich eben weiter 


— Ich habe das neue Jahr: gr meiner Schan⸗ 


de bekenne ich es wit ‚einer faft unbrzwinglichen 
Furcht angetreten: der Blick in das Vergangene und 


in die Zukunft war nicht der Blig eines Chriſten — 


nur Nebel und Naht! aber Ihre Neden vom vorf- 
gen Freitag und Sonntag erhoben mic zu dem Lob- 


geſang: Ei nun, ei Sort! fo fall ich dir getroft 
in being Hide u. ſ. w. —'—, Saft alle meine 


— 


Freunde wollen. mi: in dieſem Jahr zw gtößerer 
Freude gerufeit willen; auch Ew. HEw. fagen es 
mir faſt in prophetiſchem Ton; ich weiß aber nicht, 
warum Ich es weder glauben noch verneinen ann. 
Eigentlich habe ich ia Feine Leiden, als mein eigenes 
Herz, deſſen verwöhnter Sinh nur zu oft in alles 
Wermuth firent. Nur eine gotterfüllte zufriedene 
Berder Werke 3. Phil. u Geſch. XXI 7 
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Seele in altem, wie es ſeyn wird, ſoll mir Be⸗ 
ſtreben, der beſte Wunſch und Freude werden. 

— Blauben Ste, Ihr Wunſch iſt wenigſtens 
Bei nilr erfuͤllt: meine Bibel, die mir ſonſt ein Buch 
war, das ich vielleicht am ungernſten Ins, und wich 
Darüber berräßte, wird mir taͤglich lieder, wein - 
beſtes Buch. ' 

Die gültige Welfe, mir der Sie mir Bonnets 
eriten Theil”) zuſchickten, demuͤthigt mith. Sie 
wiſſen, daß Ih weder aus purer Neugterde, noch 
wenlger aus Duͤnkel oder Ruhmſucht leſen moͤchte; 
— freuen Ste fi alſo, eine ber aͤrmſten Seelen 
zu bereichern, da Ich zweifle, ob ich es je gewagt 
oder hätte wagen können, gegen jemand zu fpre- 
hen, als ich es mich gegen Sie gern‘ nıtterfianden 
Habe. Mm wahrer ſochachtung allezeit veryar⸗ 


rend u. RR Br . 


 demdıı. Tri, ce 


u. Te I su per Henn ° 


u . 1 Setr. 1533. 
Heut Abend’ Thon Habe Pie‘ hjmmliſche Muſit 
von Bach, zu der Kindheit Jeſu gehoͤrt, und 
fellte ich e8 wohl dein Scher dleſeg Feſtes verhehlen 
Donnen, daß ich ein wirkliches, Kicht genmines Feſt 
gehabt, und nicht gllein ich, ſondetn mehrere bes 
ſeliget worden, fo, daß es mir in der That ſchwer 
wurde, den Verſaſſer nicht laut preiſen zu birfen: 
Es iſt indeß nicht geſchehen, Toll auch nicht ge⸗ 
ſchehen. Alleln das muß ih Tagen, mein Hert 
hat Sla ſtark im Verdacht; er, nennt es eln Ger 
*) Seine Polingen.ſie von dapater Überfegl, “ 
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maͤhlbe von Raphael, und ahnet — und Fam 
nfentand andern almen als Sie. Wäre es Ih⸗ 
ven nicht entgegen, fo glaube id, Ste mirden 
meinen Herrn recht gluͤcilch machen, Sich zu nen- 
nm; er wuͤrde es ſo wenig als ich ode Ihren 
Willen bekamt machen; und wie vlelmehr ale fh 
verdient er diefe Freude, die, damit fie vollkom⸗ 
nen wäre, Ste felbft ihm geben wollten. (fe 
fothe Stande erſetzt doch trübe Tage mid Moden 
reichllch; fie Mt doch beſſer als tanſend andere Freu⸗ 
den, es bleibt etwas Seltges zuruͤck, und ich moͤchte 
wohl einſt in einer ſolchen Stunde entſchlafen. 


Vergeben Sie dleſes Blatt, und rechnen es als 
den einzigen Dank au, ben ih für Ihr geſchenlktes 
Feſt bringen faun. Sie wollen nur wicht an Echmei⸗ 
elek denfen! Wenn Ih Sie fo beleidigen Funde, 
fo verdiente ih nicht Sie zu kennen, -und.plad 
ich mit Verficherung. der wahren Hochachtuag 
nennen, Ew. HEw. 

ergebene Freundinun und Dienerinun 
M. B. E. Gr SA. % 


- 17. 

Ku u 3 anal 1178, 

da bin ich (dor wieder, EHEw. hir in nit: 
gen Zellen unendlichen Dank dätzubrkagen für Ih⸗ 
ren lehrreichen, troͤſtiichen und angenehnn Brief. 
D wie fehr Habe ihh’S empfinden, daß darin nit 
ber Ton etter fremden Stimme, ſondern der eines 
wahrer Freundes war, der mirx mir nieht She F 
gegnet, als ich verdiene. Gott ſegne Sie du 


— 
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und erfälle meine aufrichtigen Wünfche , bie nicht nur 
bei diefer Gelegenheit, fonbern täglih für Sie gen 
Himmel geben ! Glauben Ele gewiß, mein würdiger 
Lehrer, daß Sie recht viel zu melner Beruhigung bei- 
getragen und mich ganz aufgeniuntert Haben. Eie 
haben mich auf Betrachtungen geführt, die mir bie 
Unart meines Herzend recht entdedt,. und wohl 
‚babe ih mehr das Grab meiner eigenen Wuͤnſche 
als die Rathſchlaͤge Gottes beweint,. und auf letz⸗ 
tere nur zu wenig geachtet; allein mein Herz em: 
pfand ſchon lange Zeit her Schlag auf Schlag, bier 
und von anderwärtse — — — ba war ih freilich 
ganz muͤrbe und niedergefhlagen. Doc das ent- 
ſchuldigt mich nicht, zumal’ da unzählige Gnaden 
und Wohlthaten Gottes mich Immer umgeben, und 
ich ſtets mehr Urfache zu danken ald fo kleinmuͤ⸗— 
thig zu ſeyn habe. D welch eine Wahrheit, - die 
Sie fagen: daB wir auf den Wegen Gottes end- 
th immer auf einen beſſern Der kommen, als 
auf unfern eigenen Wegen, und ich will fuchen 
: fagen gu können: es ift mir lieb, daß du mich ge- 
demuͤthiget haft, damit ich deine Rechte lerne. 

— — Sie ſagen, ich überfhätte Sie nılt Lob; 
das weiß ich nicht, ich habe nur geſagt, was ich 
nach meiner Ueberzeugung denke. Daͤchte ich anders 
von Ihnen, ſo wuͤrden Sie ſolche Briefe nicht von 
mir erhalten haben, Indeß, da Sie es nicht ha⸗ 
ben wollen, verdienen Sie es um deſto mehr; ich 
kann Ihnen jedoch keinen groͤßern Beweis meiner 
wahren Hochſchaͤtzung geben als die Verſicherung, 
Ihr edles Verbitten zu erfuͤllen, und hierin die 
Wahrheit gegen Sie felbft „nicht mehr zu wie 
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derholen. Weine Hochuchtung wird tn ber Stille 
um ſo größer ſeyn, das ronnen Sie mir nicht 
verfagen. =. rn 
' 18. J 
31 Mär; 1778. 
Die Sraͤfmn hatte Herder Buͤcher geſchickt:) 
Jedt haben Sie aber wohl nicht Zeit viel zu leſen; 
wortber {6 Sie nicht befiage, ſondern weich ſehr 
Ihrer Serftreuung freue, die ja (ih darf's na 
dem, was Ich gehoͤrt, niit Zuverfiht von Gott er⸗ 
warten) Verkuͤndigerinn vergnuͤgterer, gluͤcklicheret 
Tage Auf lange, lange Lebenszeit ſeyn wird, 
da num lange genug alles duͤſter um Ihnen gefchles 
nen. Ungeſucht, unerwartet, von unbekannter 
Hand (wie darfih und kann Ich meine Freude ver- 
hehlen?) wird mir letzthin ein Lob einer lieben 
Ungenannten zugefchrieben, das mein Werlangen 
nach deren Belanntfchaft ungemeln erhöhet, wenn 
fie Sie auch nichts anginge, und In meiner Verwai⸗ 
fung mich hoffen macht, wieder Freunde verehren zu 
bürfen, deren Freundſchaft mir bie Bitterkeit mei 
nes Verluftes lindern wird. Wie gluͤcklich, wenn 
Ste mich würdigten, jekt irgendwo in etwas dienen 
zu können; ba id} weiß, was es iſt um ein uneinge⸗ 
richtetes Haus, dürfte ich nicht wenigſtens biefe 
Moͤbels überreihen? u. ſ. f. 

— Hier ſollte ich nun der Etikette gemaͤß 
eine Keihe von Wuͤnſchen herſetzen; aber eben well es 
den Auſchein der Etikette haͤtte, und ich nicht nach 
derſelben wuͤuſche, thue ich's nicht, weiß aber wohl, 
was ſchon lange und ſeit der Zeit ich bas erfir 


apa. un meinex Wille oft ge: 
7* ie und & van Gott wuͤnſche. Gluͤck⸗ 
Ih werde ic fepn, an Ihrem beiderfeltigen Mer: 
gnügen Theil nehmen zu dürfen, oder Gelegenheit 
zu finden, wo ich zu Dero Zufriedenheit beitra⸗ 
gen kann. 
Soht erfreut-auh meinen Herrn Ihr Eutſchluß; 
Ina Ik ch Ihnen zu vergeben, daß le uns dieſe 
Freude aud:dae Makanutſchaft einer fo-sbein vortreff ⸗ 
Wehen Freundinn fo lange eauogen! aher fo :gr0f 
ben Antheil an · Ihrer bisher. unengenehrnen Sitna⸗ 
tior mer, um deſto geoͤßer wird er in den kuͤnftia⸗ 
miiebenen Vagen ſeyn, De Ihnen Ihre wvardiee 
Beant entgegen eingt. — 


19. 
48 Apri 1773. 
(Ber Herders Reife nah Darmſtadt:) 


MSie verlaſen uns, ‚um Ihrer vorttefflichen 
Greuadlon wien, um mit neuer Freude zurädzulom- 
won, aufrighnere Tage bei uns zu leben. Auch ber 
truͤbe — daß man Sie von und anderwaͤrts 
- bin berufen möshte, foll mein Vergnuͤgen über Ihr 
Gt nicht ſtoͤren; ſchiimm genug, menn.bie trau⸗ 
vge Zalt, wovor mir graut, fuͤr uns exſchiene, bie 
ih Immer lieber noch entfernt denken mil; doch 
auch alddann, geht es Ihren nur nah Wunſch 
und Merbienft, fo will ich mic dennoch. freuen. 
Verzeihen Sie dieſes ee: das mie fo. Schnell 
als ber. Gedanke Papier kommt, aus Feiner 
Urſache ale. weil ich mich oft verwundere, daß 


—— r: rs wo A "porn. 4 


qn. Bi . ar Mrd 
. r art, nf’nd "0, R . 1p3 u 
S,1] BSaum' 2 EB Be 
—E groß, War bie, Freude der. 
. aß. ſie De. innge. Sram Herder pertönlt 
Kennen lernte; fie ſchloß fh "nit ben 
Seele an fie- an, und Immer mehr. —) 
77 ‚Mehr. als. jemand, mehr als jema Mohr 
ich wahren Antheil au Ihrer gerechten Freu 1) 
danfe. Gott, deſſen Verhelßungen ſich als Ja und 
Amen auch Hierin verherrlichen. Glauhen Ir mir, 
wie. mein Inneres jest für Ihre Sreundind‘ pricht, 
iſt in feinem Verglelch mit dem, wozu ber allge⸗ 
meine Ruf mih zog; jener 26 Mat, wo th fie - 
znerſt ſah, wird einer der frobeften Tage meines 


j Lebens ſeyn; ich kenne noch keine, die ihr gleich 


waͤre, keine Bekanntſchaft, deren erſte Stunden 
mich jo beſeligt haͤtten. Wie gern erzähle ich al⸗ 
led, was fo wahr in meiner Seele tft; aber fh 
Ihwelge, um es der Zukunft zu überlaffen, Zeu⸗ 
ofun meiner ewigen Verehrung zu ſeyn. 


(Von: traurigen Verhaͤltniſſen Ihrer Verwand⸗ 
ton, wobei fie ſehr thaͤtig zu helſen war:) 
Ich geſtehe, oftmals weiß ich nicht mehr wo 
aus 3, ein, da fo maucherlei Pflichten hiebei zu- 
femmentreffen, daß ich oft nicht weiß, welches * 
naͤchſte ſey? ..... Zuflucht der Seinilger 
ſeyn, ſagen Sie, iſt eine fo wuͤrdige Ste e; er 
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ü Grwäßtfenn mehr Koch mit Elgenliebe 


Fi rot mh YAh iſt mir der pedanfe! vielleicht 
iſt ͤber d 


verkumbden, als reine Tugend; eine fo ſchwere Probe 

‚ale Wohlthat, fo fern man dadurch lauterer wird. 
. Sett,lehre ich erkennen und thun, was mir obliegt 
an ut —ã r bag alles in ſeiner Vaterhand 
de Schhe & 


go 


— 


eine Stunde‘ der Gnade und Huͤlfe wird 
zu rethtet Zeit’ lommen und alles auflöfen. 





‚. -. 3 r . 5 * 
‚ie überfchtlage mebrere Briefe von biefem und dem 


— 
v 


? 


folgenden Jahr, die mit glether Offenheit und 


: —— des Herzens die Hochachtung and Liebe 


ir Gfaͤfinn Marla, für Herder und feine 


. unge Gattin bezeugen: vermifht mit Fräf: 


[ 
1“ 


tlgen Ermunterungen an ihn, am Gegen fel- 
ner Arbeit nicht muthlos zu verzagen; — 
mandmal aber auch mit tief aus Ihrer See⸗ 
le fließenden Klagen, bald über Ihr eigenes 
Unvermoͤgen zum Guten und Gottgefaͤlllgen, 
wo ihte Demuth Immer vicl geringer von 
fih hielt als jeder audere, der fie Eannte: 
bald über mancherlei Leiden, weniger bes 
Körpers, (in welchem ſich die Keime des 
Todes, bei einem heftigen Huften, Immer 
ſchneller entwidelten — aber fie fab Ihn fi 


mit Heiterkelt nähern!) als von widrigen 


Begegniffen in Ihrer Verwandtſchaft und Um: 
gebung, unter welchen fie viel gelitten zu 
haben ſcheint. —— 


ge 7 TmmomoT 
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(Bon Noveniber 1773 If folgendes Gebicht von der 
Oräfiun an bie Fraͤulein von Beſcheffer, 
als diefe Herders Yredlaͤten nachſchrieb:) 


Nimm, Freundinn, hier, um die zu dienen, 
Blatt und Feder gittig an, 
Gebrauche ſie viel zu gewinnen 
Und ſchreibe freudig an 
Die reinen füßen Himmelslehren, 
- Die Gott und laßt duch Herber Hören! 


Wie mancherlei find doch bie Guben, 
Waonnit und Sort verband! . 

Du mußt für uns Gebächtniß Laben: 
Auch das iſt Bruderband. 
Zur Wahrheit und zu Tugendwegen 
Sey dem. Gehör und Heil und Segen! 


Mie wirft du einft nach fpäten Jahren 
Dich deined Werks erfreumn, 
Und wenn du mehr als jetzt erfahren, 
Darüber gluͤcklich fern! 
Zu wiffen: hier, hier that Ich Gutes, 
Dort wurd’ ih nütz' — macht frohen Muthes- 


Herders Antwort baranfı 


D du, die, wo fie nur erfchienen, 
Allgüt'ge Liebe if, 

Weiß Herzen Herzlich zu gewinnen, 
und alten altes bift: 

Die einft auch mich die Himmelslehren 

Erf felbft vom Himmel. machte hören: 

Sind manderfei des Menſchen Guben, 
Womit uns Gott verband: 

Eo muster du die fhönfte Haben, 
Der Liebe Brüderband! 


.* \ 


Wf 
uf. Mahzebait· mh auf Tugeubmegen, 
IR fie Die Krone! Licht und Segen! 
Bie.wigi-In nf m ardern Welten 
Di deines Lebens freun! 
Und was dein Gott mix kaun vrggten,. 
Darüber giüdfig fen! - . 
Nur Gutes thun, und 's nie zu rolifen, 
Iſt mehr Im Himmel zu genießen? 


21: 
ganuar 1773. 

— Die ueberſetung bed stabat mater hat nl 
unbeſchrelblich gerührt. Ihr liebenswuoͤrdiges Fraͤu⸗ 
chen wird meines Herrn Prophezepung erzählt ba: 
ben, der über dieſes Stuͤck fagte: -Sie koͤnnten 
todten Worten Gelft und Leben geben. Mein Herr 
und ich haben ed Wort.für Wort. nieberhalt. und ung 
recht daran ergoͤht. — 

Mein Herr war ausnehmend geruͤhrt uͤber bie für- 
trefftiche Ueberſehung bee Mariniers.) Ich ſoll, ſag⸗ 
te er, Ihnen wieder ſagen oder ſchreiben: „‚biefes ſey 
Original und ſeines nur Ueberſetzung; es waͤre nicht 
werth, daß GSie ſich die Muͤhe gegeben hätten; doch ha⸗ 
ben Sie ihm rechte Freude damit gemacht.“ — Wie 
ſehr Ihr Brutus ihm gefallen *) und ihn uͤberraſcht 
hat, wird beilommende Ueberſezung am heſten zeigen, 
bie ihm geftern angenehme Beſchaͤftigang men, womit 
er gleichſam, mie en Sagt, deutſche Sthrteineinafrem: 
„de Spracerübertragen und vereinigen moͤrhte. u 


*) ‚Herderb Gedichte, Th. 16. 116. 
#9) Non ded Grafen en Vrberfebung (nd u weni 
% Bruchftüde noch vorhanden 


— 
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Ihre Urkunde Habe Ih noch nicht gelefen; 
was fie auf ben erſten Lefer *) gewirkt? weiß 
ih nicht zu fagen; wie könnt’ ober dürfte ich auch 
dam: Homkaifen, der ſeibſt au Kafke sucht: Ahnen 


den Beife mu Hirn, Maen und. :cind ke ſchoͤn 
fen wich: Dub: indaß Des eu —— 40 bald 
noch sicht: sn Ende ink, ber:chle Le fen seinem 
Autorn die Rage ber chen. fe vſt/ nahe war von brauche 
ih Das: noch gen. nerlichssn 2. m .. 


‚32 

J Jul. Ta. 
"4 * se, 5 Eie * ſchrkftliche Dank: 
ſagung erft far Dank Halten werden fuͤr das zwelfache 
Geſchenk, ſo Ste mir vorgeſtern gemacht mit der 
Aelt eſten Urkunde und der Beilage. Shruͤ⸗ 
nen, die von meinem Herrn und mir auf Das ge⸗ 
lichte Bhacr hinrollten, nehmen Sie als unſern beſten 

Deut) dem wir jeht bringen Fanen gatig an. — 


Antwort auf einen Wunſch, an den verehrten Ver⸗ 

-. Safer. ber Aelteſten Urkunde des Wenfchen- 
geſchlechtet. 

68 ſchien, o Freund, auch mir das ſchoͤnſte Morgenroth 

In meine matte ‚Gene wieder; 

Ich fuͤhlte. Qottes Bild — verflummend ſank ich nieder ; 

Une meinte deinem Schrift, und dankte ſchwaigend, Sots! 

Der, Ser dich gefanbt zur Sonne-hier auf Erben, 

Baur, daß dem Wurme auch bu ſollteſt Wonne werden. 

— —— 


”> Den Sue, 


36 Sen, 1778. 


. (Mebrevemalt hatte die gute Bräem bie. ge: 
grimbete Beforguiß, Herder möchte durch eine 
1 1: auswärtige Vokation ihr und dem Grafen ent: 
riffen werben; 25 Januar 177%, als er eine 
Neiße nach Haunover machte, ſchrieb ſſe ihm 
darüber mit vieler Bewegung, aber auch voͤl⸗ 
tiger Reſignation In bie :Bhgumgen ber Vor⸗ 
ſehuug.) 
„Meinem Herrn fage ich nichts davon, und 
verhehle ihw-Ihren :geftrigen Briefe, Ih kann fein 
Herz nicht bluten machen, che: ed Zeit:ift.. Doch, 
mag auch ein Thell von meiner Stüdfeligfeit ſchwin⸗ 
den, wenn es nur Ihnen immer wahl geht... Gott 
wird ſich an und allen verberrlihen. Auch mir wird 
die Sonne wieber fheinen, in Ihrem Wohlergehn 
und in unferm treuen Andenken gegen einander, bie 
der große glüdlihe Tag kommt, ber uns alle ais 
Kinder vor dem ewigen Hinnmitfchen Vater verſam⸗ 
melt, wo kein Wechfel und Leib mehr iſt. 


(Am folgenden Tage:) — Zür Ihre Antwort 
bin ich höcftens verbunden ; wenisftens iſt bie 
Ausfiht entfernter geworden, und das. ift fch 
viel für mich. Go gang fiher bin ich —*8* 
achtet doch noch nicht, habe es auch wicht Urſache 

m ſeyn, ober die ganze übrige Welt müßte Her⸗ 
der verfennen. Ihre Engelsfrau beflage ich In 
dieſen Tagen der Einfamfelt; fo vlel ich kann, 
werde ich fie auffuhen. Das iſt für Sie ſelbſt 


| 109 
| wohl nichts, für mich aber Immer viel, fie ik und 
bleibt mit Die Auserwaͤhlte unferer hieſigen Weit. *) 


| 24. 


u 5 Febr. 1774. 
Mit ausnehmeuder Freude haben mein Kerr und 


' ih Ihren Brief (von Hannover) erhalten, gelefen, 
and wie oft .wiederhoft! Zu Ihrer Beruhigung darf 
ich auch drelſt verlihern: daß wir von Ihrem Herzen - 


ulchts, wegen Ihrer vorzüglihen Talente aber al- 
les fürchten, dieſe Beſorgniß indeſſen nur gar zu 
. gern batd und fo viel ais möglich entfernen. Mei⸗ 


em Herrn iſt ed Belohnung, wenn Sie fühlen, wie 
et fe Sie denk. Ohne Ihnen was Neues und 
Ftemdes zu fagen, laffen Sie nichts wiederholen: 
Er it ed ganz fo fehr als jemand werth, dab Ste 


Ma nicht nur nicht verfennen, fondern lieben, ihm 


ttauen, und felne Tage, fo fange es feyn kann, gern 


derfuͤßen. 


Bel dem Leiden des wuͤrdigen Zimm ermanns, 


das mich recht geruͤhrt hat, denke ich mit freudigem 


Hoffen der Wahrheiten, die Bio uns oft ſo tröftenb 


Verhalten. .... Ich denke immer, ber Himmel hat 


Sie nicht umfonft zufanımengeführt, und Sie. wers 
den heut pder morgen noch Balfam feinem zerſchla⸗ 
denen Herzen geben können; ſeyn Sie nur ferner 
durch Stilleſeyn und Hoffen auch für Ihren edeln 
Freund fark . . .. Muth und Troſt bei der 





De Frau von Beſchefker, welcher in der Lebens⸗ 
geſchichte gedacht wird, gedenkt auch die Graͤfinn ‚oft malt 
vie, eiebe. 
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Krankheit melnrs einzigen Kindes Y hole auch fir 
aus Ihren Dülmen, meht noch als bei dem Arzt. 
Morgenroͤthe und jeder ſchoͤne Sternenabenb macht 
auch die zudringenden dunkeln Ausſichten hell, und 
floͤßet meinem Herzen kindliche Ergebung au den 
öpfer und wehleften, beften Reglerer von Allem 
en.... Der Umgang mit Ihrer Uebenswuͤrbigen 
Satthm i Wohlthat fire mich, wo ih alſo Ihren 
Hanf nicht verdiene; Wort and That wer ute. 
genng zehsen koͤnnen, wie ſehr ich in ihr Weldhrit, 
wiſthuld und Tugend verehre and liebe.... u 


. 26. 
. 23 dene. Am, 


eat der zaͤrtlichſten Lebe war. Ur Grhfian der‘ 
ungen Stau Herder sugethait, ſchuͤttete au 
manchmal ihr ‚Herz vor Ihr düs — aber ſo— 
gleich bekuͤmmerte es fie‘, Ihre Freundinn 
Aal betruͤbt zu haben — Sn einem Briefe 
age fie) . 


Bf ich Hoffen, meine Gunipftseiiebte, fick 
Deren Sperber heute Mhenid za Konust begleiten? | 
——E— — 

7 Yenttkte, weithed ga dernech ai, Achte n Ked | 
efüß Ehre efkligen HINTER ſchelad He Chili any eine 
Feammeinn zub Sünde tiefe: Work: . „Sie Hält dei. 
met, und nichte, nichas mehr: doch ich ingenichtig joker 
„ruhige Bi, den Ih im Wachsbild meines Shlafender 
„Engeid ablide, prediget mir Hoffnung, Seugreit, Zur 

 „antträfteie, Heben nur durch Lot in jebem Berracht; 

' ——** nr aber auch laut bie nat Raten eine 
Soͤtnzen!“ A 8. 


Fir 
Ich will nicht mehr ſo vergeptiug-Hambehe:, Ihr IHbr 
nes Herzamit meiner Klage gu beiekben, Berzrelhen 
Ste nur Den leiter Aubtzuß des te fie ihres, 
mb vergeffen ſolchen! Ste ſollen ncht miewit Sets 
den, Freude und Heiterkeit ſey und Bleibe ewig DW 
Zhell! Ihten Brief, "meine Holbeſte, werde fr 
ans eben der Urfache nicht beantworten; A Hätte 
vlel barauf zu fagen; aber mein, ich will mar: le 
urd der Engel unter Ihrem Herzen ſollen nicht mehr⸗ 
wehmuͤthig nık meinetwillen werben, und: cd reuer 
mich unendlich, daß es geſchehen MR: aber wert 
im Augenblick des Schmerzes immer Meiſter ſein 
ſelbſt ? Verzeihen Ste alſo; Ich komme heut mit et⸗ 
was Beſſerm (der Mittheitumg eines Srtefes ihrer 
Freutndinn, Ber Graͤftun von Rheda, derſetben Frende 
über ein ihr mitgetheiltes Manuſcript von Herbet 
enthaltend.) Bu . “ ' . ı 
— 26. 
DE Er 4:Sent RI 5 
— Ahftehr habe tech nrteh Die acht Tagr 
ſeht gun unterhälten. Mein Here Hafen nun midr 
ein Obfervatorium dork bauen. Du Hat bir Wort 
um Suerne, Morgenoͤtheund aufgeende Canne 
berraihter· le Tdanen glauben duß · ich dabri amt 
Beranbdeer Irrude an die Urtaude duchde. Neu⸗ 
Herr hat mis dao Vergaugen gomache, viel wor Brit 
Taf der Geſtiens, vorn khren unerne ßilchen Mottene 
und Groͤßen, vom: Lauftdor Sonne, bed Morder ut 
der Erde erklaͤren, verſchiedene xporturewse mit det 
Zufe) mit Lichtſtrahlen n. a. machen surtaffer, Dub 
mich ansnehmend ergöht hat: at Then Nuͤ⸗ 
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ger unb beſſer surädgelommen ſeyn, allein Heiner, 
drmer und bämmer war id noch nie als feit bem. 
Wie follte ein fo Heiner Erdwurm, ald der Menſch, 
dem Inhegreiflichen und Unendlihen nicht glauben? 
wie ihn nicht fürhten und Jleben und vertrauen? | 
Se hoͤch ber Himmel über der Erde, laͤſſet er feine 
Gnade walten! fo fein der Morgen vom Abend, fü 
fern unfere Webertretung von ung ſeyn! Er ſieht 
auf das Niedrige und feine Luft iſt bei den Menſcheu⸗ 
tindern, bie ihn fürchten und auf feine Güte hoffen. 
Immerdar wollen auch wir feiner Guͤte harzen. 


4 Sept. 


Heute bin Ich zu keiner Kirche, weil nur zu Wil⸗ 
deimfteln und Im Lager Prebigt war; allein ich ge: 
fiehe — und der Himmel vergeb' ed mir! — wenn 
ich Herdern nicht hören kann, fo iſt's mir nicht fo 
feld um eine Predigt: iſt das auch recht, einen fo zu 
verwöhnen? Sie mögen’s verantworten. Ich habe 
indeß fehr angenehm Kirche für. mic In der Alléee ge⸗ 
habt, von 7 bie 9 Uhr früh; ed. war, nach einem 
dicken Nebel ein. ganz bereliher Morgen, bad Blld 

bez Auferfiehung ſchien er mir. | 
Die ganze Gegend nach dem Meere *): zu wird 
jeht viel rianter; das ſo lang: öbe ‚geweleue Moor 
zeigt jetzt ſchoͤne Gurten, Häufer, Wieſen und frohe 
Weuſchen, die nun glüdtic mit ihrem tteinen Eigen⸗ 
thum find, ba fie vorher nichts hatten. : Das fo bes 
Alebte Gaͤrten beftehlen follte nun von felbft aufhoͤren. 
Iſt das nicht ſhoͤ ⸗· | 
ı Bald 


9) Dem ‚Steiufubenmert, 


* 





— 
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: Beitslonumen wir nach Vuͤleburs. in nafer Mar 
terquartier zuruck.) O möge ih Sie alle in dem 
Wohlergehen, Wergnuͤgen un Freuudſchaft für mich 
wieber: finden, als ich zu Ihnen eile, ſo will ich ger 
wiß uͤber keine Leere und Clufewbsitstkigen, md 
ftoͤhlich hie Stauden, wo ich meinem Heren unuthig 
bin oder bie ich. eruͤbrigen kann,mit Ihnen allon 
theilen. Mit Ihnen allen, wer anders auͤſt das, als 
Sie, Ihre holde Frau nnd umfere:tiche Veſchefferl 
Wie freue. ich wich luſonderheit auf ie. Matter ·mit 
ihrem Säugling, aber wie fuͤrchte ih mich auch vor 
dieſem erſten Anblick! Freude und Schmerz zugleich 
wird meine Seele fühlen. Doch das lebte fagen 
Ste Ihr nihri :Ihre mir bekaunte Bärtiichteit möchte 
dem Sanguns ſchaden. — — 


27. 
46 Nov. 1774. 


Wie: kann "Herder. and. feine holde Gattinn mir 
ſo ſprechen, als ich heute leſen muß! Mein Berg 
weint: bei dem kleinſten Verdacht, der mich eines 
Aenderung gegen fie fählg glanbt. Kennen Ste 
mich noch · nicht, fo-werden Ste mich auch nie kennen / 
und: jede Entſchuldigung iſt unnoͤthig, wo nicht une 
wi, Was haͤrte ich doch in aller Weit ſelt ben Ta⸗ 
gen melnes Hierſeyns, die nun erſt Krankrutage 
ſeyn ſolen/ bei Ihnen machen ſollen? nichts als etwa 
melnem · gellebten Pathen einen hälfichen Huſten zu⸗ 
gebracht, und dafuͤr haͤtten Slke mir: gewiß nicht 
Dank gewußt. Sehen Sie ba die wahre und wich⸗ 
a — 

Der Mei wan aub Segendurs gecchrieben. 
Server’ Werke z. Phil. u. Siſch. XXI. 8 
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” gige Hrfache meiner yerfönlihen uub ſariſtlben 
Verbergung! Sobald ich erſcheinen kann, ſollen 
Sie genug geplagt werben. Sollten Sie ſich nicht 
vielmehr mit mir freuen, daß ih nach Ihrem Wunſch 
bier wirkiſch Tempel @ottes gefunden, in dem mir's- 
fo ſehr gefaͤllt, und daß ich hoffen darf, mein Win- 
terhaus wird mir Eden fenn!..... Das Schreiber 
wird mir ſehr ſauer. Bringe Ihnen dieſes Blatt 
ben Ihnen fo gut unb fhön ftehenden Glauben an 
deutſches Herz zuruͤck, welches unenblih erfreuen 
würbe. Mm. B. 5. 


28. 


(Bon allen Briefen Herders an die Srafian 
bat fih ein einziger in Abichrift erhalten, ber 
bier folgt. Er wurde In ben leßten Tagen bes 
Jahres 1774 geſchrieben. Eine Weihnachtsprebigt 
von ihm hatte fie fehr wehmuͤthig gemacht). „Ste 
: haben mich,” fchrieb fie iym am 26 December, .‚von 

einer Höhe heruntergeſtuͤrzt, meine liebfte füßefte 
Idee weggenommen — Ic bin des Heilandes durch⸗ 
aus noch nicht werth! Aber Dank, taufend Dank 
und Segen gebe Ahnen die ewige Liebe für das was 
Sie-uns, mir gaben! Darf ich bitten, fo fchenten 
Ste mir diefe Wahrheiten ſchriftlich — nicht für 
Kopf und Meind, für Herz und Wendel wuͤnſche ih 
- es, und trane ber Gnade deffen, ber auch mich nicht 
aus Zorn, fondern aus Liebe ſchuf, er werde ulcht 
meinen Richter fern laffen, was mir Seligkeit wer: 
den fol. — — Abendmahl des Herren! wie Lieblich 
und fchrediich bift du ? es nahe fi wer wi ‚und 
vun, ih will um beim Frenden, obfchon ferne, 
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dennoch danken. Sellge Seele, ber alles, alles 
im Ueberwinden leicht wird! Aber welcher Gegen ges 
hörte der, -die nichts überwunden bat? Welt und 
ihre Herrlichkeit — was iſt der Sieg, wenn Welt 
des Herzens nicht uͤberwunden wird! nicht einmal 
Im Heinften Anfange!“ — 


Darauf fhrieb Abe Herder folgenden Brief: 


29, 
Euer Erlaudt 


empfangen hiebet gnädigft die zwei Predigten: kalt 
und trocen vielleicht geſchrieben, «ber vor Gott und 
in einer guten Seele Ift doc nichts verloren. — 
Der Himmel fegue, fie zum Zwecke, wozu fie Teyn 
ſollen. 
Aber, meine gnaͤdigſte Graͤfinn, darf ich ein Wort 
zu dieſem Zwecke ſagen? Auch ſolche warme Rauſche 
zum Guten find vlelleicht nicht gut: fie machen zum 
bald müde. Der Gelft Jeſu, ber Selbflverläugnung 
und Liebe Gottes iſt Fein Gelft der Furcht nach der 
ängftlichen Geſetzlichkeit, ſondern der Freiheit unb 
Freude. Die ganze GSelbfiverläugnung muß ans 
bimmlifhen Seftnnungen Tommen, und 
dann wird -fie angenchm und leicht, mit wie vielem 
Kampfe fie auch erringen werde. Denn auch noch 
die Apoſtel fühlten und trugen die fterblihe Huͤlle 
bis zur Aufldfung, je mehr aber das Bild Gottes 
und Jeſu, das nichts als allgemeine Güte wie das 
Sonnenlicht fit, In uns lebt, defto mehr verſchwin⸗ 
den die irbifchen Beftaften, und wir fehn und fuchen 
aan In uns und In allen Das Wild Gottes und Term, 


n ‘ 
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Mirniabguert. Dadurch wird uufechikh.umfese 


HSeele, das iſt, es wird ihr nicht. bewieſen, ſondern 
Be fuͤhlts mit jeder zu Gottes Ebenbilde zuge bilde⸗ 


tea, von der Crde abgezegenen Geſinnuns, bie nat: 
die Immas,: fe wie in Gott und:in-alien cms 


wen 

bleiben muß. Der Geiſt Gottes ſchreiht die Un⸗ 
ſtexblichleit in s Herz, ober (auch das druͤckt's nicht 
einmal aus) das Leben Gottes und Jeſu iſt dad 
ewlge Leben. Was nicht gu dieſem Leben gebildet 
tt, kann bort fo wenig eingehen, als daß ein Stein 


oder eine Kugel zur Sonne fliege. Mit allen Kräf: 


sen fortgetoleben wacht er einen Bogen und FARL zur 
Grbe ginn. Vber -Liht. unb Flamme, Erdeuntnid 
—— Areſeng der Liebe ſtrigt auf ab fen ' 


mit Wih-zur: Heastihtelt Jeſa. — Dvang, eine 


tafıhe Erfchätterung ann dieß nicht machen, ſoudern | 
ſertgehenda Taafteı aber: warme. unb Ibthelle: ei: 
wlan: aller anfuerDanbiungen und: beiken Welgun: 

au: tm- Bilde Gottes und Jeſfn. Died. Ift keine 
—— — ſendern es wirkt wieder wie 


eba Licht ſtaab, gerade, ſchneil, hell und belebend. 


Baker; Menfih-het-eiu. BD in ich was er ſeya vad 


werden. fell; ſo lange er das nech nicht iſt, kiſt noch 


Unfriede in feinen Gebeimen;. er iſt jetzt ſo, jet an⸗ 
hast, widerſoaicht: ſich teuſandmel in einen Stunde, 

u Vhartaſie und Sinnen, oder wie die Bibel 
Fankı: von chen sed Boglerbem getrieben: Der eire 
Kehle: ſanfte Tan. it: noch nicht he, In den ale 


feine: * und Mraͤfte, wie. eine wohlgeſtiimmte 


fellen, und der Ten ſolil bleiben 


hen — mnbo Liebe Gottes tönen! — 


Fe ae panbIangeR ſoll ſo rein fan, baf:wiche 
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wen 
dar Ich Ei Echrhhelt ſir BASE SE ct mir gm 
einen; Bug ir uebeknia bem ailez Miht werbe. 
Mein beſtes Feaer rieſett noch durch alle’ meine Elle· 
Ders meine ſatrtritche Dentarte natelch wii, undeba 
Meder Kaueeubehwendig ein Bebhrien, dis eude 
IE allxs todt iſt / und ſſch vlelleicht eine neur nt 
tafle erhebt — Wein ich ſterben Folie 7 
hoffe es cht, and ich Habe kein BAD vom Tode, I 
veſund vbiz ſoweiß ich /ich minte umzufrleden 
BAD. vnvollvidetn UND: auf dibße gate Dibetetlen Nih- 
aus zehen, SET Min gleichwas würde nicht merren 
taten, "ste follte. Das iſtſo ekne trat aͤre 
Be Empfandung, was don · uns zu ſer Welr sehe 
ver and hier vteiben muß, dp tele" gekabezu tie ven 
Mnelleſten und: erlitt St tech unfkto Hetzens 
Piagew:Shtfei Die: Radpe, die fiih aiage fſpnnen 
dab ande geſſott· anni foih· gelwerkiavlid, Kr A _ 
Semetterliug erde; ſir ſicrbt. 
Was th alſo allein daͤntt, iſt, APR 
ſanft fortgehen, ſich Immer mehr zum Echtanbu 
Settet gewoͤnen, und wenn ich ‘den edlen un⸗ 
ſwaͤrmneriſchen Bibelausbruck braiktzen darß, nd 
Dem Stk uſcht u RS ampfrn. Meihabenbehne te 
and: Malige par Arche, Rochtywaffenn 
heit; Urban moſſten zum Vilbe Botteo ver 
Ude und fanften Gut e, duß ſte vemn Schatz 
mie Vewatzten, im Feiner Suthe Ihn ine den Augen 
Kiffen: nd Hude iuf ihn zur konmen müuffen 


⸗ 


118 


Ste haber leinen Gang ur Eitelkeit, su den 
allen Geiſt toͤdtenden Wite, zur peſtilenzlaliſchen 
Neigung, alles nach ſich abzumeſſen und ſich in der 
ganzen Welt allein zu ſehn und zu hoͤren; wogegen, 
glaub’ ich, Ste zu kaͤmpfen haben, iſt Bequemlich⸗ 
Leit, ober träge Furcht, ober ſchuͤchterne Be⸗ 
denklichkeit, und Ueberfhnellung, gute 
Ueberraſchung, die Ew. Erlaucht, wo ich wicht 
irre, ſehr oft hintergangen haben muß. Sie kann 
felbft zu Dingen verleiten, bie ganz wider unfre Na⸗ 
tur und bei Ew. Erlaubt wider den Geiſt ber fan f- 
ten Wirkſamkeit, Liebe und Guͤte, der 
Ihre Natur ſeyn follte, Schon iſt und feyn wich, 
Allemal wenn ic Em. Erlaucht ohne. einen der drei 
angezeigten Nebel geſehn habe, iſt alles Licht ſtrahl 
an Ihnen geweſen und jedes Wort und jeder Zug 
der Handlung flog, ohne ſich ſelbſt zu fuͤhlen, ohne 
Heuchelei und Ruͤckſicht aus einer Seele, bie im 
Brunde Liebe und Güte iſt, zum Ziele. Diefer fefte, 
fanfte, edle Yang Scheint Ahnen auch beſtimmt zu 
feyn in einem vor taufend andern hoben Maße, wenn 
die vorigen Nebel zertrenut fepn werben, in denen 
die verwirrete oder ſchlaffe ober ſchuͤchterne 
und gefheuchte Seele nie frei handelt. Ein Feh⸗ 
fer, duͤnkt mich auch, kommt aus ben andern, und 
das was In Ihnen iſt, wenn's lebt, ib gewiß groͤ⸗ 
ßer als die Nebel umher, fie zu verſcheuchen, und 
tie ein Engel, wie ein ſicheres Auge, getadezu auch 
über einen engen Weg hinzuwallen. — Die Frage 
vorigen Sonntage, z. B._,‚mwas- albt das alles aber 
für ein Reſultat?“ bin ich gewiß, wärbe aus der 
Seele Ew. Erlaucht nie gelommen feyn, wenn Sie 
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thr allein gefolgt wien: benn ſie hat; won Ich ſa⸗ 
gen darf, hinter! allen vorigen recht niedergeſchlagen. 
Laß alle Menſchen jeden unter feiner Hülle von Ein⸗ 
druͤcken, WBahrbeis und Recht ſuchen: fie fuchen alle 
Wahrheit und Met, jedet auf felnt’Welfe, die wie 
dad Klima und die Erde verſchleben If und feyn 
muß; Die Reſultate finy aber freilich nad allen Gra⸗ 
den unb Gradationen, biefeiben.: Laß num ben Gott 
aller Menſchen ‚dafür forgen, wie er fie Tielle, ich 
ſtrebe, anf meiner Stelle ud habe noch viel zu ſtre⸗ 
den. Recht und Wahrheit It überall auf der Erbe 
fo ein Ding, als das Sonnenlicht eine, . obgleich in 
jedem Klima durch eine Wärme deſſelben fo verſchie⸗ 
dene Thiere und Pflanzen leben. — Unter uns 
haben bie beiden Gefchlecter einen ganz andern 
Bau, ganz andere Pflichten unb Fehler, und doch 
gidt's bei beiden nur eine Tugend, die in jene Welt 
übergeht, wo wir weder Mann noch Weib feyn wers 
den, ſondern find wie die Engel Gottes im Himmel, 
die den Willen Gottes thun in Wirkfamfeit una - 
liebe. . Zu dem Himmel mäffen wir-und alle unter 
allen Geſtalten hier. gewöhnen, und dann find wir 
vor Sort nicht mehr Mann und Weib, ſo wenig 
eine Chriſta zum Worbiide hat etſcheinen dürfen; 
das And nur. Huͤllen für unfene ‚Erde: + .. 
Doch ich keamenzue welt; ich raus der beflen, 
guͤtigſten Graͤfinn ger, daß Sle mir auch was ich ge⸗ 
ſchrieben nicht veruͤbelt, wenn auch alles falſch wäre. 
Ih ſchrieb's aus dem ianerſten Grunde meines Her⸗ 
zens. Unter allen naͤrriſchen Titeln waͤre mir der 
Titel Directeur de ronscionge der unertraͤglichſte; 
ich habe an ınir-fekbft genug gu Dirigiren. Ein, Eriauht 
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Iuben eife die Aaabe, es ſa allein zu fen. ih iches 
ſerlelq Seite⸗ 


ſchreibe; die Poriteſie nimmt dabeh 
auliwege 


" Umb:aııs minkhe leh der chien mitighen.Gotieh 
feelerganr Scuntatze viel Schi! Es iſt bee Maıne und 
eigentäiche Charakter Jeſu, es wat auch ſein games 


mt auf rd) auch das Fuͤnbchen wit zu 
zutd (dem, fündern- es zu einer. Fiamme zu ergie: 


ben: Mi: .12, 18 — 2%. "ul, : r.Y 2 KR I9. | 


itab wo auch ſein Sakrument,: wie och· gewiß une gut 


Iutherifeh glaube, nur einen FInlen in: der —* | 
- findet, der mit Jeſu eins iſt, da theilt er ſich mit 
und zieht uns naͤher au ſich. — — Ith prebige auf 
den Sonntag äber Luc. 10, 17 — 20 — obrr ibet 





das vorgenaunte, Lut. A, 18 — 19, weil ich jetzt, 
was Lucas eigen hat, nachtzolen mil. Kehren ſich 


aber Ew. Erlaucht fo viel moͤglich ven ber Wortan⸗ 
dacht fort; fie haͤlt die Seele unbeſchreiblich feſt an 
Buchſtaben, Bitdern, gehoͤrten Worten uw laͤßt fie 
uwicht zur wortloſen Erkenntniß und Chatiide Wahr⸗ 
heit kommen. — — Die Kraͤmpſe, die wahren Phi⸗ 
tottetesleiden Ein Erlaucht dauern nich innigfſt e es 
iſt indeß auch ein brennender Funten, Oluth aus dem 
Flammenheer, das und zur andern: Welt Ikuterh 
fol, -wo kein Kopper nah Türe Männpfe mehr find 


we er ae ‚bie muoden Qamyfen ge⸗ 


ſammalee Erhebung rictseh.Bielker.. re 
RR) 1. ae ne —— — 
a eye a nt ‚bester: 


r —* 
"3 en. — 
— es ae Gochthewivorre ff 


—— —— ui PR ONE beibdes 
ie mumdgloch: Ic ſege nut. wie der Aleedarſigſe 

zu einenr Wohlthaͤter mit thraͤnenden Auzere: "Metz 
che! Werd Alınıfür Schrei MWermahnüng 
und · Auroſte·⸗ weht deni Dirocteur de conseisnwe; 
den ſuch Ich nichtz aden brauch’ ich nicht, deremagich 
nicht; einen ſo verhaßten NRamen gibt: Ihnen mein 
Herz nicht; Gottes Reh deu: Freuud, der wir 
auf Den: Meere, im Siuten, die Hand bietet, den 
Gort ſandte, Segen auf Erde zu fepaamitber Segen 
iſt. Mich duͤukt, noch nie haben Ste getehet wie 
ledtes Feſt; wenn Ihnen das kalt und trocken ſchei⸗ 
nen: kann, wenn Sle Ylemit- urzuftitden ſiub, was 
wollen, 46 koͤnnen Ste denn ſagen? — Yung 
nicht: beffer ſcheinen, als ich bin. Alle meine Fehler, 
die Ste mir vorhalten, ſind wahr; es ſind deren noch 
mehr: die Urfachen mogen nun von meinen Ohren 
oder Herzen oder beiden zugleich herkommen. Mug 
der Nebel den ganzen Tag Intern — wenn er nut 
am: Abend von der" Sonne wirſchlungen wird! der 
duͤſterſter· Ring. brachte doch oft ſqonen Yen 
Mergen! WET 

31. 
| . Zube. 1775. | 

re . gpmieternörkef hatmich tele fine ihn [" 
tühtt..: 3 hen euer 
hriten und Schuiham veitb aude der einigen Lieht Any; 
fo will ih. es deſto fefter glauben,--und Gottes 
Schickung lich kanns nicht: anbers-aufehen).. ſo ſchwer 


ſie · mich dunt rauf Age zuruͤck werfen. Eo hat tra⸗ 


gen:tzelfen layer und wird us: fernev thun ·· 
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— Frelllch aehme Ich wohl manchmal gwätel von 


der Ewigteit voraus *); allein Habe Ich nicht fo ver: 
—* viel vom Herzen Geriffenes dort zu hoffen, 


. mir ein mehr als gewöhnikhes Sehnen bahn 
auweilen wohl gu vergeben iſt; iſt weiz auch nm mei⸗ 
nes troßigen und verzagten Herzens willen, um and 


von bem befreit zu fern, bet Wunfch nicht erlaubt? 
Uber ich verfichere au, fo wahr als etwas iſt, daß 


ich gern Iche, fo lang Sott wid, bei all denen Lieben, 
fo um mid find, und mm berem willen ich froͤhlich 
.. gu feyn fuchen werbe, wie ich es ſo ganz Urfahe 


habe... ... Da haben Ste mein Wort, daß ih 
duch Gottes Gnade meine Schuld nicht dadurch ver⸗ 
erößern will, mid einer verzehrenden Traurigtelt 
ferner willig zu übergeben, fondern Aufrihtung und 


Selle ſuchen werbe, wo und wie ich fie finden kann. 


Ich weiß je feibft am Beften, wie fehr ich dadurch nicht 
aur zurädgehen, ſondern auch meinen beften Mit: 


: debenben zur Laft werben wärde. ch will mich nicht 


‚ mehr abfonbern, allein und oͤde leben; ach nein! 
was Bott mir ſchenkt, mit benen mic immer feſtet 
and ewiger verbinden, fröhlich, was zuruͤck ift, ver 
geffen, was daft, mit Dank annehmen, nad bem, 
was droben tft, wartend fireben; meine Wunden 
zeigen mit aller Dffenherzigkeit und Sutrauen denen, 


die mich auf beſſern Mey gebracht. - Es Kann fepn, 
daß Kraulheit bed Körper chen jetzt eich mich ufe: 


derbruͤct; doch iſt's nlcht das allein. . ® der gute 


‘ A 
*) Die Gräfe Fräntefte immier richt und befhäftigte ſich vu! 





wit Gedanken des Todes, mach weichem ‚Me ſich herzuch 


. "fehnten Gerber, ſchekue ſuchte fie hierin pr mäßigen, 


— 
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Gett, der mene:Glune / Gefttie uud rikengen ge: 
ben Tann, das giambe ich mit Suwerfücht, wieb- meine 
‚ mub auch ‚gerechte Mehwmuth vr 
befhämen. . Sehen Bie nun feikft, was Ihe Hiebs 
reicher Brief, ben th. nicht erwartete, gewirkt 
Fuͤr bad aeſorie bene Spruͤchlein noch tauſend 
Dank: es hielt mich recht zu Hauſe. 

Ich wage ed morgen mich dem Abendmahl des 
Herkrn zu nähern; .... darf ich bitten, die heutige 
Vorbereltungsftunde ein halb Stuͤndchen fpäter an= - 
zufangen7 Und bin ich nicht allzu zudringlich, wenn 
Ih denn Auch nach Gelegenheit einmal um das ſchoͤne 
| Led; „Ich habe nun den Grund gefunden!” bäte? 


872. 
13 gebr. 1775. 


*) Hier iſt das verlangte liebe Buch, das mir 
Immer mehr iſt und bleibt, als ich ſagen werde..... 
Wer von Kindheit an nur ſeraphiſcher Empfindungen 
ſich ruͤhmen Tann, den beneite ich, ohne daß fein 
Gang mir nüße iſt; wer aber dur Fehler und 
Thorheiten gut, edel, weife geworden, da werbe 
ich auch angelsdt, Gottes Gabe in mir zu erweden, 
wu erneuern. — — — Pope's Verfuch über deu 
Menſchen iſt mir ‚ein unfchäßbareß Bad, . DO de, 
deffen Hand es in ber Urfprache, in dieſem Exemplar 
[0 aft.unterfirichen, ber in biefer Weberzeugung übers 





%, Bach wenig · Vagen ——* jene Sin 
wieaieder auf, wie dieſer Brief zeigt. 


‚a8 
—— Befter Opel von wefz Frame fon warieie 





Nebergeugungen 

gefttlite Seele mit Diefem Gefchent auch mir ſchenfter 
da bimmilfh ſchon, ich noch udio — And wir doch 
Ein Herz und Eine Seele! — Id entweihe bein 
Undenten nicht mehr mit klagenden Thraͤnen; ich 
fegne die Haud, die mir mit dir den Goͤtzen nahm, 
den beten reinſten Theil unfeter Aebe mir Ich. “Du 
kommſt mir Hier nicht wieder: aber ich lomme zu 
dir! ja mein Bruder, mein Sonathan, ih komme! 
bald komme Ich, hoͤre dich jauchzen: ich kenne Feine 
Suͤnde mehr! ich antworte: mich druͤcket keine 
Schnld mehr! Hand in Hand wandeln wir durch das 
fhönere Leben, fingen von der Gnade und Güte un⸗ 
ſers Gottes und ſeines Chriſtus, mit allen unſern 
Geliebten! 

Ach no getathe Ich hin? Venethen ·Ste j } 
warum BAfTte 'Ich mich: gegen Herder eints@tiane- 
rungotages ſchaͤmen, der heute vor-vier Jahren mei⸗ 
nem Ferdinand und mir erſchien, wo verelute Mage 
und Croͤſtung und Daukfagung am Gott ame zum 
Hmwmmel reifte? das Irdiſche dieſer Stunde iſt ver⸗ 
ſchwunden/ das Himmliſche geblieben: te weiden 
ed nicht im Grabe laffen, midringen zum ‚reihen 
Echte; Ste and Ihre liebe Frau werden 
ferer' /unſerm Lobgefemg —** 
unfere Selig eit erhöhen. 

le ſchan war der geſtrige Bastı dien Stunde 
warb doch nicht ganz vertroͤdelt; wie. gig hat 





Sufteublichleit-und-Aßeg 
Cruſtum gemacht. I mente sieht gm auſe mein 
Xektimatfapitel 1.Ner. 15 nablafen, deſſen dee 
vier legten Berfen meine ganze Seele Amen beifüst. 
Ich weiß nicht, iſt's Trrihups. ober Wahrheit; 
mein - Gfaubensbelenuinis ‚wink :tägtich Peiner uud 
fürzer and allgemeiner,. Streben mad Licht aber im: 
mer nothwendbiger, Srab und Rob Immer Heller — 
und fo kann es bach nicht Irrthum feyn! Ich glaube 
dieß, naͤchſt Gott, meinem täglichen gluͤcklichen 
Umgang und Ihnen zu banken zu haben, und ich 
fegne Ste dafkr, wie Ih Sie vielleicht noch nie ge⸗ 
feguet habe; und Ihrer vortrefflichen Karoline und 
auittienden — aled, was trened Herz geben 
ana! : 
Wenn Sin an Almmermann fihreiben, bitte doch 
ſehr. nichts yon allem. zu erwähnen, was ich geſagt 
anch war suginer. Geſundheit nicht: ſage ich 
{om ukcht zuerſt bie. Yenderung, fo wird er nur noch 
mißtrauiſcher werden... Ich bin uͤbrigens heut ehr 
wohl; und wenn ich's nicht bin, ſo ſeyen Sie, lie⸗ 
ben, Freunde, ‚bach ganz ruhig, es iſt ia ein ſchoͤnes, 
meiſea, bad beſte Loos, bes Schoͤpfers Wohlgefel⸗ 
* eine irdiſche baufallige Hätte zu haben; und Ic 
fichere Ihnen, fo lang mich. Gott vor großen 
——— ſehe ih mich recht mit Luſt 
verbiuͤhen. Kaͤme endlich auch großer Schmerz, fo 
giht Gott ſchon Kraft und Gnade auszuharren; muß 
endlich Nacht kommen, nun ſo ruhet man nach Got⸗ 
tes Willen, bis der fehmerz und unmuthsfrele Mor⸗ 
gen aubricht, an dem es uns nicht reuen wird, bier 
gekraͤnkelt, geſenfzt, geſleht zu haben. Watt er 
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date wir air nach feinem Willen Im Leben meinen 
beften Gemahl und Sie, meine Freunde, fo weiß ih 
wahrlich nichts, Aber das ich Urſach zu Magen hätte. 
Mein Herje geht in Sp-ingen, 
Und kann nicht traurig ſeyn; 
Iſt voller Freud’ und Bingen, 
Sieht lauter Sonnenſchein; 
Die Sonne, die mir lachet, 
Iſt mein derr Jeſus Ehriũ: 
Das, was mich ſingend na het, 
Iſt das Im Simmel ift! 
Bis ich dahin komme, bin Ich Ihnen ergeben, 
Marla Schaumburg-Lippe. 


53. \ 

N 18 gebr. 1775. 
Fuͤr die reichlihe Gabe danke ich Ihnen auch 
dießmal. . . Auch mein Lieblingsbuch kam reicher 
wieder *): Gott vergelt' es, daß Ste ſich meiner 
Armuth nicht ſchaͤmen! bie fremde Arbeit In dem 
Buch iſt nun wohl nicht ganz der erſten Abſicht ge: 
maͤß; da fie aber den Unbekannten, Unerforfhlichen, 
Allguͤtigen fo innig befingt, und von Ihrem Herzen 
gewählt worden, darf id da was anders ald Segen 
fuhen? und ich habe ihn darin gefunden, ohne erft 
Frühling zu warten. Wer weiß, ob's im Frühjahr 
fd heilig geworden wäre, und was fi bie da wieder 
zutrüge? Die jetzige Zeit tft unfer; In jegiger auf 
fommende unbeforgt zu ſammeln und fih gu ftärfen, 

bleibt dag Veſte. — 


+) Ein Buch wriß Yapier, worin Serter der Graͤfinn zuwellen 
emas ſchrieb. Ss iſt wohl nicht mehr vorhanden. 


- 


4. 
26 Mai 1775. 

— — Wie unendild freue ih mich zu hören, 
daß Ihre liebe Frau geftern wieder ausgegangen... 
Gtauben Sie mir, leiden Ste beide, fo leide ich mie, 
heben. Sie Freuden, Ich auch, und wenn ich wider 
Willen es noch fo wenig zeigen kann. Die gütig 
gegoͤnnte lebte Stunde In Ihrem Haufe, alles was 
Ste ung vorlafen, und bie ſchoͤnen Gedanken Ihrer 
Sreundinn ‚darüber, iſt mir fo ganz gegenwärtig, 

dag mein Derlangen fi) Immer vermehrt, mehr mit 
Ihe umzugehen und Ihrer Freundfchaft würdig were 
den zu koͤnnen. Ich ging mit dem Gedanken aus 
Ihrem Haufe, wie viel Gutes und doch Gott auf fo 
mancherlei Weiſe und oft fo unerwartet erzeigt! 
Sie und Ihre Freundinn find mir ewige Bewelſt 
davon. Ich will auch fuchen, überall mehr auf bie 
Wohlthaten als auf das Nieberbrüdenbe zu ſchanen; 
gewiß find doch der Gnaden Gottes Immer mehr als 
der Leiden, und könnte ich beffer banken lernen, 
würde alle Klage oft von felbit verfhwinden. — — 

Es geht uns in dieſer grünen Einfamteit *) recht 
gut; ich habe Belt genug, aber um fie gut anzuwen⸗ 
den, tft es ein wunderlich Ding mit dem verwoͤhn⸗ 
ten Herzen... .. Ich fage Ihnen nicht, wie oft ih 
im Hartl ſpaziere — vie oft in einem gewiſſen 
Hauſe zu Buͤkeburg bei der Wiege eines ſchlafenden 
Engels bin; ich wiederhole nur noch das beſte Lebe⸗ 
wohl, in Zuverſict es ſey noch unvergeſſen 

Ihre aufrichtig Ergebene M. 


7) Auf tem kandzut zum Baum, 








25. 

Maı 1775 
— Der orfie Enbrack Ihres neuen Bades *) 
wear, es ſoglei⸗ allein ein paar wi- 
Der. Miſen hinein geworfene Blicke, und bie Be⸗ 


—* beträben, meden.eö mir wilfenm ; 

es gewi alteln geſchehen. —** aber „ante: Ä 
hen,“ che.fie es fandten? was geht midy Quletiſte⸗ 
rei, Metiſterel, Mahomet, Jude, Helde und alles 
unt we Seit Gottes iſt, If mir gleich viel, weich 
Ateib er bet? ich begehrte ja nicht das Klelb, fen= 
den Euben und Weſen der Religion, und ich traue 
es Herder ja längfk'ya, daß er mir nichts anders 
gebe, und mich von allem Falſchen ab zum wahren 
Achte fuͤhre. Ich verfiche-auc nicht einmal, was 
alle deſe Namen ⸗ſagen, ich kenne die wißbrauchten | 
Worte kaum. — | 


, 


36. 
Mai 1775. 


— Es ik Ihven garz mahr zugehogen, doß ich 
ein Aed ſuche: wind: dad. nicht Fraude Senn? 
Ich meiß nur noch den Vers, wo es ungefaͤhn heit; | 


Wird das nicht Freude ſehn. 
Kenn was. der Tod entnommen; 
Uns wind entgegen Fomuuen,. : 
Unb jauchzend Hplen.eim! 
Sehn unter'n Füßen. fliegen, - 
Womit man bier muß Eriegen: 
Wird das nicht Freude fehn? 


*) Provinzialblätter an Mediger — dermuiquch. 
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Das Lied war mir fon ehmals äußerft raͤ⸗ 
rend⸗ ehe ich noch Bruder, Schweſter, Kind, Freund 
verloren hatte. ber ob ich das Lieb nicht finde, 
daran iſt mir nichts gelegen, wenn ih aut wirklich 
zu jener Freude reife, in Nacht und Tod Dazu reife! 
Gott fey Dan! 

Worte des Lebens erfreuen aub am heutigen 
Sonntag Ihre Seele, Hell zu verfündigen allen, 
die Sie zu den lebendigen Waſſerquellen leiten 
folen! _ 


37. 
4 Aug. 1775. 


— Daß Ich dleßmal nicht die Stärke noch Ge⸗ 

fundheit von Pormont holen folle, bie ih voriges 
Jahr da fand, das war Gottes Wille. Ich habe 
meinem ganzen Gefühl nad eher einen Schritt 
uruͤck als vorwärts gethan. Heilig und Liebevoll 
ME Gottes Vaterwille! Sein Name fep gelobet! 
ih bin fröhlih, und meine fterblihe *) Hütte 
Tann mich wohl drüden, aber nicht niederdruͤcken 
in ein hoffnungsloſes Mefen; aus jedem Tode 
ſchafft Gott Leben. 


Meine Seele hat in Pyrmont auf vielfache 
Weiſe Melde gefunden; mein faltes träges Herz 
hätte Wärme und Leben befommen können, wenn 
es wollte. Es waren edle Menfhen Gottes ba, 
— — — 


Staͤrkend wohl — war fie, nach mehreren Stellen die⸗ 
fer Briefe. Ein hektiſcher Ouſten mit ſchleichendem Fieber 
zehrie Ihre Lebendtraft auf. 


beider’ 3 Werte, Phul. u. Bd. XXI. . 9 
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die tür Acht leuchten lichen, dein guten Vater des 

Himmels zu preifen. Der vortreffiiger Gbe i m 

hat mir. feinen Hallabat gegeben; welcher mich in⸗ 

nigſt erfeeut: bat: Die Bekanntſchaft biefed Man⸗ 
nes iſt mir wie ein gefundener Schazz als ich - 
ihn das erftemal ſah, ſprach's Taut' in meines: 

Herzen: das iſt ein Nathanael, ih def Geiſt kein 

Falſch iſt! Ich freue mich ſeines Verfprechens, 

‚uns uod dieß Jahr zu beſuchen. — 

N. S. Sollten Ste mir auf dlefen Brief ante: 
worten wollen, fo bitte ich nichts vom Ruͤck— 
gang meiner Geſundheit zu erwähnen; fie 
kaum und wird vermuthlich wieder befier wer- 
den; ich hätte alſo Unrecht, den zu beträben, 
der fich fo viel Sorgfalt und Unkoſten meines 
Wohls wegen: macht. 





(Folzende Strophe der Graͤſtun Drau vqheiat aus: - 

diefer Zeit zu ſeym 

83 komme Schmerz und Reid’ und Toy — 

Auch in der altergrößten Noth 

Iſt Gott: mein Vater und mein per: 

Hoffnung, Wehmuth, Glaube, Auge —- 

Altes darf ih vor ihm fügen, 

Und gehört zu meinen Tagen: - 

Kann ich mir in niched mehr⸗faffern, 

Wiſe ach mid: aufihn vertan, 

Matt und ſchwach Eh m überlaffen; 

Grift Kraft und Hilft mie wieder, 

Bis ich Engeld Jubeltieder 

Einſtens Tega von ihm nieben: - 


13: :_ 


58. 
3 Now. 1773. 


— — Ales, alles weit ber tiefften Wehmuth, 
die. mir vom -allen Selten das Herze bricht! — Ach 
llebe Aue Elpſiums, fey mir nicht allzu fern: ‚die: 
Schranken hier ſind doch allzu lang und enge; aben: 
doch zuletzt, zuletzt wird es jeder Gerechte, jeder: 
feiner beſten Ueberlegnng und Ueberzenzgung Treuer 
gut haben, und wir duͤrfen im voraus in Huͤllen⸗ 
und Huͤtten vom Siege fingen. Nur ein reines Herz 
gib mie, o Bott, fo wird es in kelnem ammoͤthigen 


Troſt und Stärke fehlen. Nur ein reines Herz kann 


ſelis ſeyn und Gott ſchaney. Nur reines Herz fa: 


vird aller Nebel verſchwinden und Glanz der Mer⸗ 


genroͤthe nach langer, langer Nacht auch 
mich erfreuen. ...... Ich fühle die Wahrheit des _ 


Wortest jest Fönnen wir nicht alles tra- 
gen: fo..wollen wir's denn noch Liegen. laſſen, und 
inm Gott ber Liebe Kraft und Stärke holen,- daß wir 


das Geſetz Ehrifti: Einer trage des andern Laſt, 
erfüllen Können. — — wie id war, bin und werde 
ch fepn.. 


Ihre ẽrgebenſte u. ſ. w. 
89. go — 
7 Febr. 1176. 


Ihr geftern uͤberſchickkter Brief, Rede und. Ge⸗ 


| fang. haben mich fehr erfreut; wie kann ih Arme 


für Ihre Wohlthat würdig danken. Gott belohn's, 


daß Ste mein fo denfen und meiner fernen denlen 
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wollen! Gott gebe, daß wir durch Entfernung *) 
wirklich näher zufammen fommen, und es in That 
und Wahrheit erfahren: wir leben und weben, ſo 
find wir in Bott. Was Tann und darf ung denn 
fpelden? Aue Elyſiums, wohin Ste mich ſchon 
manchmal. verwiefen — wie zwiefach ſchoͤn wirb nun 
meine Ausficht dahin fevn, wenn — trauriges 
Wenn! — ach wäre die Stunde ſchon vorüber! 

uUeber jene Echwäger erlauben Sie mir noch ein 
Wort: ba ich Ste lange Jahre kenne, To glaube ich 
verſichern zu dürfen, daß weber Falſchheit oder 
malice noire Schuld an alle dem iſt, fondern die 
rage Verſtand zu haben, um immer fagen zu koͤn⸗ 
nen: ‚„‚das wußte ich, das dacht' ich laͤngſt, daß es 
fo und fo ſeyn würde.‘ 


40. 


- 


45 Zebr. 


“Was wird in etlichen Wochen ſeyn? ich fühle 
ed wohl und täglich, daß Ste auch andern Städten 
das Evangelium vom Neid Gottes predigen follen 
und dazu gefandt find: aber eben fo oft Ift nur Un⸗ 
mwille und Gefühl des Verlaſtes bei mir fiegend. 
Wenn die Stunde komntt, daß ich's dann doch auch 
zugleich laut erfahre: damit ich wenigſtens laut 
Hagen duͤrfe — nicht murren! nein, das habe ich 
von Ihnen nicht gehört noch gelernt. Aber daß, 
Lieben Freunde, laflen Ste mir nit zuruͤck, daß 
Sie mir meine wenige Geſundheltsſorge zut Sünde 


*) Es war am Hofe bekannt, daß Herder einen Ruf nach Goͤt⸗ 
tingen habe. u 
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machen wollten. Dagegen fiärmen will ich nicht, 
aber mich nicht heimtih freuen, wenn die Hütte 
finft, oder fie viel ſtuͤzen wollen, kann Ich auch nicht. 
Bedenken Sie es felbft: alle feine beften Anlagen, 
Kräfte, Thaͤtigkeit, Neigungen, fo oft fie ſich naͤ⸗ 
bern wollen, Immer wie zurüdgemworfen, abgehauen, 
eingezdunt, gebunden fühlen (ich will das, was ſchon 
zur Ewigkeit von melnem Herzen geriffien worden, 
nicht elumal dazu nennen) — ‚Sie können unmoͤg⸗ 
ich den Kopf fhätteln, wenn ih gut nenne, was 
man gemelniglih gefährlich nennt. Aber Ste 
werden mir Gnade und Kraft von oben wünfchen, 
wenn mein Wunſch unerfüflt bliebe, unb ich noch 
lange bier wallen müßte in biefer fhönen Welt. 
Andere Wünfhe, warum ich fonft mehr Geſund⸗ 
beitsforge milch ſchuldig achtete, find hin, find nicht 
mehr; ich habe alfo zur erſten Pflicht, fterben ler⸗ 
nen. Und Ste, meine Freunde, bie mir am herr 
lichſten und andringendften Auferftehung und Leben - 
verfündiget haben, Sie würden gewiß Freude ha⸗ 
ben müflen, zumal wir ja nun doch nicht mehr mit 
einander leben tonuer. — 


Al. 
" 45 Febr. 1776. 
Dießmal, edelfter beſter Lehrer, treffen wir doch 
auch gar nicht zuſammen; Sie koͤnnen mir nichts 
ſagen — ſind ſo duͤrre; und mir iſt Ihr Brief un⸗ 
ausſprechlich reich erquickend geweſen, wie Labetrank 
von der Rebe des Weinſtocks Chriſti! wie Geiſtes⸗ 
odem Gottes, zu Gottes Lobe. Auch ſoll nicht 
Wort, fondern neues Leben mit Gottes Huͤlfe dr 


454 


sfür banken. Auch Muaft Im Wegsehn: Heß“ es 
nicht: ihr tekdigen Tröfter — Tondern „lebe En= 
gel Gottes, : bald fehe ich euch wicht mehr!’ das 
© ar einzigẽ Urfache der vieleicht zur Unzeit trauri= 

*gen Miene. 

Ittein“ im Streitwahn (wenn aichs ſo nennen 
darfſ) begegnen wmirnne jetzt recht fhön. Ich wollte 
“fe, lieben Freunde, Ießthin fragen: ob Ihnen 
hre Herzen nichts für mic fagten, daß mid Sott 
exvlelleicht batd- hinnaͤhme? — Die Frage gefchah 
lcht, und ich ging hierüber unbefriebiget nach Haufe. 
Mie weich und ſelig antwortet mir aber aun der heu⸗ 
tige himmliſche Brief, der fich fo zu meiner Schwach⸗ 
heit berabläßt — — — ber mir aber auch, wie 
gätig! :fagt: „koͤnnen mir Gott ins Amt fallen, 
»poßne akemal zu: verderben?“ So "wi: fh: denn 
x auch" gern: :wartenb ftehen, bis "Gottes Mund 
: (nicht meiner) mich heißet geben; und alsdann wur 
gehe mi bas liebe Lied: „Gott Lob, ein Schritt 
zur Ewigkeit,“ und Chriſti Exempel auch troͤſtend 

*an. O ſuͤßes, fühes Wort: Erloͤſung naht 

und kommt! Ja, Ich will mein Haupt aufheben, 

über Schuld und Unfhuld und Schickſal! meine 

Seele athmet den Duft ber Auferfiehung. BIN 

Gott Indie Wuͤſte — nun fo geh’ ich Hin: fo wird 
dle Waſte Himmel feyn! will er Berge: weichen, 

gel hihfallen laſſen — es fen! nur feine Gnade 
gay Friebe. weiche nicht vom mie! 

2 6 Ef wahr, welfer Tieber Lehrer, immet muß 
32H den Frühling in meinem ganzen Weſen befonders 
:nudgezektmet finden: — — doch glaube ich: bieß- 

mal⸗ auf die obder andere Weiſe, ich ſterbe/ vder 
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wie; lebt was fehr ches, uud dann ſterbe Ich 
auch. Es ſey gern und willig, und wie es ſey: 
tb bin ja⸗nicht mein eigen. Aber ich darf 
mit Logan. fagen ! 

Ich fürchte nicht den Tod, der mich zu nehmen Kommt; 


Ich fürchte mehr den Tod, der mir die Meinen 
nimmt! 


— — — — Mir ift auf meines Herrn Ge⸗ 
burtstag traurig der Elndrud worden, er gehe bald 
von. binnen. Das hat. mich: unbefhreiblich erfchätz 
‚tert — das moͤcht' ich nicht gern erleben, noch lange 
überleben. Ich will Ihnen alle meine. Traͤumerei 
offenherzig befennen, doch nur Ihnen beiden; ans 
dere toͤnnen's nicht, duͤrfen's nicht tragen. Es hat 
mir in kurzem zweimal geträumt von himmliſcher 
Muſik, die vor mein Zimmer kam, die mir galt, 
‚de mich gleichſam zelchnett und rief; alles war Im 
ganzen Hauſe rege davon, ich ſelbſt erſchrack, weil 
Geiſter da maren und ic fie nicht ſehen wollte, und 
„entfloh — da erwachte ich, und ed war Traum, 
CKraum, non dem. ich faum den Hauptinhalt behalten 
deante. Ich weiß, Sie ſtoßen ſich nicht bieran, und 
..ttagem ‚auch: dieſes mit. der Güte, mit welcher Sie 
aſchon ſo. vieles an mir überfehen und geduldet haben. 


AAber ich elle zu einem wichtigen: Artikel Ihres 
Briefes, dem harten: Wort ſtoͤren. Ja wohl, 
MuͤndigeriTehrer, - war das ein hartes Wort fuͤr Sie 
"and mich! Aber es leldet, Gottlob, Antwort and 
oMildberſoruch: Sie ſollen's durchaus nicht: mitneh⸗ 

men, Nein! Nein! ewig Nein! Sie: haden mic 
art, nichts zer ſtoͤrd, Aicht halbwe⸗ 
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gelehrt! D viel, viel, unwennbar viel gebawt 


-— ſo vlel ich nur nad Innerer Anlage und dußerer 
Beziehung fäblg wer und ſeyn konnte, fo viel Wur= 


. zel ich fallen Lonnte, iſt geſchehen. Ih war eben 


zur Zeit, da Ich mit Ihnen befannt wurde, nahe 


einem völligen Zweifelsgrund. Mein Herz fagte 
mir's, ehe Sie kamen, Ele wuͤrden mit Hell und 
und Frieden bringen. Nun find Sie da geweſen, 
and ich Kann fagen: es kit geſchehen! Er dat mie 
Hell und Frieden gebracht, und nimmt ihn nicht 


wieder mit weg. Vergeſſen Ste (wenn Sie beun 
auch nicht au die öffentlichen Segensſtunden denken 
wollen) doch die befondern nie, wo Sie mir fo vtel- 
fach Troͤſt, Lehre, Warnung, Staͤrkung gaben, 


in fo manden Innern und äußern Begegulffen, und 
es könnte noch der lezte Brief geugen, wo Sie mir 
über die Mpftiter antworten; müßten Sie, welche 


fellge Gewißheit und Ruhe er mir gegeben hat, Sie 


naͤhmen Ihr hartes Wort zurüd. Glauben Ste 
mir, bad Wort Seelforger, geiftliher F uͤ h⸗ 
ter iſt mie nicht fo verächtiih, wie es im gemeinen 


Laut genommen wird; zwar binde. ih auch nicht 


fchwarz daran: aber wenn ih einen folhen Wann 


in ſchwarzem Klelde finde, iſt er mie um befto Ife- 
ber, Ste weren mit der..... Ih balte das nicht 


für fo päpftlich, einen edlen, weifen, tieffebenben 


Kenner des menfchlihen Herzens über meine lieb⸗ 


ften Ideen und Handlungen urtbeilen zu laſſen, ihm 


fiherer als mir zu folgen; aber freitich fage ich Das 


nicht jedem; hierin laſſe ich icdem das Seine und 


behalte das Weine. Uber Sie Fönnen und müffen 


. "ben wahren Herzenslaut mitnehmen, daß ich an Ih⸗ 
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nen viel hatte. Ich bin, ohne Stolz fey’s gefagt, 
eine Biene gewefen, bie aus allem, was ihr vor 
Ihnen wurde, nur Honig faugen konnte; auch babe 
ich durch Gottes Gnade was eingefammelt, und will 
davon in meinem Winter zehten. Sie follen und 
werden vor Gottes Thron auch au mir Ihr Gottes 
Berl wieder finden; im Leben werbe ich Ihr leben⸗ 
diger Brief bleiben und einft mit Ihnen zu Ihrer 
Steude und Krone gehören; ich weiß, Gott wird 
das erfüllen. . Sie felbft find mir ein lebendiger 
Beweis von Gebetserhörung der Bitten nach Gottes 
Willen; auch diefe Bitte wirb gefchehen. 

Wegen der Reife zu meinem alten lieben Nas 
ter babe ich ſchon verſchiedentlich angeklopft, iſt 
mir nie, abgeſchlagen, hat aber Immer noch nicht 
sehen wollen. Da nun. mein lieber, weifer, bill 
ger Vater felbft auch eben nicht darauf treibt ober 
groß Verlangen aͤußert, fo glaube ich beſſer zu 
thun, ruhig zu. warten und mich zu verlaͤugnen, 
bis es Gott in die Wege ſchickt; indeß gebe ich 
auf dieſes Jahr die Hoffnung nicht auf. — 


42. WB 

I 42 Mär; 1776. 
(Um dieſe Zeit hatte bie Gräfinn große Bekäm- 
merniß um das Leben des Srafen, deſſen Umftände 
auch Herder bedenklich ſchienen. Ihr Leiden wurbe 
vermehrt, da fie ihm nichts fragen durfte, vielweni⸗ 
ger ihm etwas vorfchlagen oder ihn bitten, eine Kur 
55 gebrauchen; alles was Kur heißen ſollte, wollte 
er fih- ſelbſt überlaffen haben, und ſich ſelbſt allein 
die Mittel vorfhreiben, weil er feinen Körper am 
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“-ötfien yu kennen behauptete. Die 'Sekfine Iitt u: 
ancofprechlich, unter der Furt ‚ihren Einigen |; 
⸗verlleren;“ und theilte fie. Herder im einem ruͤhre 
den- Briefe mit. In dleſem fagt fie ferners:) 
Rad um Sle iſt alles ſtill und zuwellen oͤde 
arte gewiß nicht allein! Es ſey Ihnen Troſt, de 
eben: dergkelchen Leiden viele Ihrer Brüder zsreffeı 
‚and ein: ewiger Water Aufſehen aber alle feine Atı 
Der taͤglich haͤt. Mag denn alles ſchweigen — ob: 
„amzeitig und umartig reden: Tpreche nur Gott in mr 
gzu Ihrer Seele immerbar, wie es Ihnen Noth ifi 
Dunſt ſteigt Immer aus der Erde, aber Aber'm Dun 
Pleibt ⸗doch Licht. Ach, wer möchte und wollte do 
wohb Teben-und Menſch feyn und Tlebe Freunde bi 
“ben, and Ehegemahl feyn und Kinder haben, wen 
du, holde Wiebe Himmelsfonne, nicht da ſchieneſ 
waͤrmteſt, belebteſt, leuchteteſt und großer Zeug 
-omäreft! Aber du ſprichſt lauter Troͤſt, und lehrſl 
nHaß alles nicht werth ſey der Herrlichkeit, die no 
2ſoll ·dffenburt werden. — Meine: Gedanten un 
Aufwallungen ſind zu verwirrt und wechſelnd — ie 
kann nichts / mehr hinzufügen. Geſundheit und Freud 
Ihrem ganzen Hauſe! 


43. 
9: Ywilt: 1776. 
—Mitder ur kunde) haben Ste's recht gu 
gemacht fie abzuſenden. Gottlob indeß, daß Her 
der immer Mängel an feinen Arbeiten finder! dat 
: amt Arbeit-und Arbeitet defto beffer und ſchaͤtzba 


7) Done weiten Band. 
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ver, ander Migätige behält and; ba fein Liebes⸗ 
"wert Mangel gut zu machen; durch das wollten Sie 
ſich⸗ noch bernruhigen laſſen? Ste-haben von Gott 
Geifteshnuch erhalten, als vor Gott geſchrieben, auf 
Gott eöihingeworfen: nun iſt's gut; brauche ed num 
der, der Sie zu der Arbeit rief, wie und Durch weiche 
Bege ec will! Jetzt iſt's nicht mehr Ihre Sache. 
Den Srembling auf Golgatha *) werde 
ih wohl vor dem 6 oder 16 Yun. nicht hoͤren, und 
dann werben Sie nicht mebr hier feyn. Ich will 
denfen, es war boch eine Reliquie. In diefer Zeit 
ſoll ich mich wapnen; womit? und wogegen? — 
Lieber Weichtvater! ich babe ja von Ahnen gelernt: 
ESchwert in's Herz iſt befter Segen fire uns.’’**) 
"Meine Li in St, tedumte letzthin von mir: ich ſtund 
anf dem Wall, mein-fellger Tonathan und: mein Kind 
erchlty:jebes hatte eine Sand von mir und zogen 
ichs zu⸗ ſich, mein Heber: Herr: ſtand hinter mir, 
wollt* es nicht leiden und riß mich wieder fh — 
and batd verſchwanden wir alle ufammen. "Deutz 
licher Nunte man die Empfindungen meines Herzens 
nicht beſchrelben; ich bin glekch feſt an Himmel und 
an Erde gebunden — herzlich gern hier, leber dro= 
ben And fnge froͤhlich: Lebt Chriſtus, was bin ich 
betruͤbt! — 


ae angenehm und kieblich, daß Sle Sonntage 
mit Ihrer Engelsgattinn auch die Kinder (zur-Ron= 
firmation) begleiten wollen, daß wir ung noch einmal 
Im:Abendmahl Zefa verbinden dürfen: wahrſchein⸗ 


9 Gern Nautare, Im weten Theil. ſ. Geblichte. 
®r) Herder Haste dieſen Gedanken ausgefuͤhrt tm eher Predigt 
var Dimeendo Weiſſagung und Lobgefang. 
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wm wurde 5‘6 auf Erbe mit Ihnen wicht mehr 
vor, ter beim Neutrinken in unfers Vaters 
Zeumuen zuir Doch wieder zufammen. — — Serz 
Se het, lieber Lehrer, Gott wird und alle (al 
würd nadthig if, leiten. Auch Ihnen gilt fonderil 
v6 Wert: der Herr wird dich Immerbar | 
wad deine Seele fättigen In der Därre, du wich 
ya wie ein gewäßlerter Garten und wie eine Quelle, 
weicher ed nie an Waſſer fehlt. — | 


43. 
15 Aprit 1776. 


Leuherik ungern melde ih Ew. Hochehrw., daß 
« id mergen weder zur Kirche noch zur Kommunlen 
alt feamare kann; ich bin noch krank von Haup: za 
Zah, md Kr Tert verbietet es ſehr ernſtlich. Wehe 
then ad wir — des kann Ich nicht laͤugnen; ich hatte 
wm % img unh fe berzlih auf-den Tag gefreut! 
Zar: zum Schermer will von mir nicht Gabe und 
Die u un de Ira and) nicht geben; er mil 
von ur ug mei aders aid felbfigewählte Wonne 
zur yuıde Art zute Seit; gelobet fey fein Name: 
ir en and Wert, wozu er mich Wurm IM 

} ar: ur ter mh ihm um alles zu banten! 
wet iedeß ſcheint nichts Neues, ſon⸗ 

ur vrerderpelt; das Fieber nimm 


gi _ 
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Stadthagen, Mai 1776. | 
wuͤrdigſter Lehrer: 
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d Freund, wenigitend noch mit zwei Worten zu 
ten für Die Freude, bie Sie mir mit Ihrer Her: 
ft gemacht; es tft als ob. ich felbft viel ruhiger 
e. Gott wird auch dieß Merkmal Ihrer Freund: 
ft nicht unbelohnt laflen. Wären Sie nur noch 

chtiger gewefen! Ich war ſtark genug, alles zu 

Ken, wenn's auch was Leidiges gemefen wäre. Bon 

ter Predigt zehre Ih noch, und hat mic bie recht 

muldt, da ich fo Lange kein Gottes Wort hörte, 
Brer leben Kran dante ich auch herzlich, daß fie Sie 
lang hat miſſen wollen; es ift doch auch ein gutes 
tt gefhehen; eine Kranke iſt auf lange geſtaͤrkt 
tden, und viele viele Geſunde find erfreut. Run 
Mt fegne und liebe Ste mit Gattinn und Kind! 
9 din bie zum letzten Hauch in wahrer Hochachtung 
: Ihre Freundinn. 
9,8. Morgen Nachmittag kehre Ich zu meinem 
lieben Baum guräl.”) 


46. I 
In einem folgenden Billet, aus dem Baum, 

m 15 Mat, danket fie Herder für ſeinen Brief, 
„der fie himmliſch getroͤſtet und aufgemuntert; auch 
Denn ich alles vergeſſe und oft keinen Gedanken faſ⸗ 
„ſen kann, iſt meine Ruhe und Seligkelt, der im⸗ 
Mer gute Wille des guten Schopfers: Niemand iſt 
„gut als der einige Gott; ich alſo gewiß auch nicht; 
/ich Habe ficher kein Leiden: nur wohlverdiente Wa: 
vdertruthe, bie mir taufendfach Gutes gibt, die ich 
„kuͤſe und getroſt an ber-licben Hand bin — Ich " 
abe Merk, fie wird mich nicht unvollendet Ia 
— — 


Bo ſu im felgenden Monat ſtarb. 







. 
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lich werde ich's auf Erbe mit Ihnen wicht mehr 
ten, aber beim Neutrinken in unferd Waters Rei 
kommen ir doch wieder zufammen. — — Sorge 
Sie nicht, lieber Lehrer, Gott wird und alle ſcho 
wie's nöthig ift, leiten. Auch Ihnen gilt ſonderli 
jenes Wort: der Herr wird dic immerdar führe 
and deine Seele fättigen In der Dürre, bu wir 
feyn wie ein gewaͤſſerter Garten und wie eine Quelle 
welcher es nie an Waſſer fehlt. — 


44. 













45 April 1776. 


Aeußerſt ungern melde ih Ew. Hochehrw., ba 
ich morgen weder zur Kirche noch zur Kommunio 
nicht kommen kann; ich bin noch krank von Haupt; 
Fuß, und der Arzt verbietet es ſehr ernſtlich. Weh 
thut es mir — das kann ich nicht laͤugnen; ich hatt 
„mich fo lang und fo herzlich auf-den Tag gefreut! 
Aber mein Erbarmer wi von mir niht Gabe und 
Opfer, ich kann fie ihm aud nicht geben; er will 
von mir ganz was andere als felbfigewählte Wonne 
und Freude, der gute Gott; gelobet fey fein Name! 
Führe er nus aus das Werk, wozu er mich Wurm im 
Staube fandte, und Lehre mich ihm um alles zu danten! 
Meine Krankheit indeß fheint nichts Neues, fon- 
bdern ber alte Huften verdeppelt; das Fieber nimmt 
jedoch febr ab u. ſ. f. \ . | 
45. 
- Stadthagen, Mai 1776. 


*) Ich kann es nicht laſſen, wärbigfter Lehrer 
9) Der fung rief if mis ſehr zitternder amd gefchrieben, | 
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nd Fremd, wenigitend noch mit zwei Worten zu 
ſanken für die Frende, bie Sie mir mit Ihrer Her: 
ft gemacht; es iſt als ob. ich ſelbſt viel ruhiger 
zaͤre. Gott wird auch dieß Merkmal Ihrer Freund: 
haft wicht unbelohnt laſſen. Wären Sie nur noch 
wfrichtiger gewefen?! Ich war ftark genug, alles zu 
Iiten, wenn’s auch was Leidiges gemefen wäre, Won 
Shrer Predigt zehre Ih noch, und hat mic bie recht: 
nuidt, da ich fo Lange kein Gottes Wort hörte, 
Yrer Heben Frau danke ich auch herzlich, daß fie Sie 
R lang Hat miſſen wollen; es iſt doch auch ein gutes 
Bert gefchehen; eine Kranke iſt auf lange geftdrft 
herden, und viele viele Seſunde find erfreut. Nun 
hett fegne und liebe Sie mit Gattinn und Kind! 
3b bin bie zum letzten Hauch in wahrer Hochachtung 
Ihre Freundin, 

N.S. Morgen Nahmittag kehre ich zu meinem 
lieben Baum zuräf. *) 


46. 
In einem folgenden Billet, aus dem Baum, 

um 15 Mat, danket fie Herder für feinen Brief, 
‚het fie himmliſch getröftet und aufgemuntert; auch 
adenn ich alles vergeffe und oft Feinen Gedanken faſ⸗ 
fen kann, iſt meine Ruhe und Seligfelt, der. im- 
„mer gute Wille des guten Sch®pfers: Niemand fit 
„gut als der einige Gott; ich alfo gewiß auch nicht; 
old habe ſicher kein Leiden: nur wohlverdiente Ba- 
„ethenthe, bie mir tauſendfach Gutes gibt, die ich 
niffe und getroft an der-lieben Hand bin — Ich bin 
iht Werk, fie wird mic nicht unvollendet laſſen. 
— — 


Bee im folgenden Menat farb. 


143. J 


„Im Gedaͤchtniß zu. halten Jeſum -Ehriftum... der 
„aufetſtanden iſt von. den Todten, das iſt mein 
„Wunſch unb Streben.“ J | 
Sie ſpricht dabei mit vieler Zuverſicht, daß fie 
wieder beffer, und ihre Sitäfte ſich von. Tag gu: Tage: 
ſtaͤrken werden. . „Gen Sie doch ruhig. mit dem 
„Sehen! Macht Gott Kläfte, warummollen wie: 
„fie mit Gewalt niederreißen und: nicht lieber gedul⸗ 
„dig feiner Stunde harten? — Ich werde es gewiß 
„empfinden, wenn.ic.fterben follte, und wenn ich 
„merke, daß es nahe wäre, werde id Ste gewiß.ru- | 
„fen Saßen-*); ich bitte, ſeyn Sie ruhig und Haben 
„Glauben an Bott. . Aber was iſt die eine Bitte, 
„die: Sie noch auf dem Herzen haͤtten? herqus der 
„mit! was ich irgend thun kann, thue ichn ja ſo 
„nern. — Ihre Briefe werben mir allezeit lieb, 
willlommen und: gefegnet feyu; nurShe werden cicht 
„ſo alturate Antwort von einer halbKranken erwar⸗ 
„ten. Kran und gefund bin ih Ihre Schülertun” 
Maria Schaumburg. 


0 47. 
Letzter Brief dee Gtaͤfirm Maria arnHerder. 
Baum dem 1Juni 1776. 
Wlehtigſter Monat des 

* Jahres- Für: mich⸗ 








Hoqhehtwarden! Bu 
Wenn N. für fein Buch 24 Thaler. begehrt, fo 
mas er ſich gefallen laſſen, daß man nicht To eillz 


9 Ocus geſchehen? "und ůͤberbaupt von ven minder 
. Endes weiß ich feine Nachricht. A. d. 6. 
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nit der Abholung iſt; das Geld iſt beſſer anzuwen⸗ 
sen, und es thut einem ordentlich recht wehe, für 
jo was ber Armuth fo viel zu entziehen. 

Hundert taufendmal beffer find die Gedanken 
bes Perſers Sadi; für Ihre ſchoͤne Ueberſetzung 
danke unendlich, ich konnt's mich nicht -fatt leſen, 
und.bitte gar ſehr um die. Sortfeßung:- 

Darf Ich Ihnen die Wichtigkeit, die dieſer Mo⸗ 
nat für mich hat, benennen, fo hören Sie und fingen 
dann mit mir ein Hallelujah 

1744, ber 16te : Geburtstag mit einem Zwillings⸗ 
bruder, und Todestag meiner Mutter... 

1760, der ı5te: Ausgang aus meines Vaters 
Haufe. 

1760, ben zıflen: Ankunft bei einer einigen. 
Ehwefter. | 

1761, den 13ten: Konfirmatlondtag. 

1771, den soften: ‚meine Emilie geboren. 

1774, ben 18ten: bag liebe Kindwieber geſtorben. 
_ Meine Nersen: in Geſicht und Gliedern ſind er⸗ 
ſtaunlich ſchwach; ich kann nur wenig-Schreiben;: fo 
ſehr beben meine Hände, und dad den gamzen⸗ Tag. 
Ihre liebe Frau, der ich mich: beſtens empfehle, 
wird entfihutbigen, daß ich nicht antworte; ſonſt 
Überhaupt Eontinuirt die Beſſerung langſam. Gott 
fegne und liebe Ste alle! wuͤnſchet täglich: Ä 

Marla, Gr. 3. Sch. L. 


Am 16 Junlus, ihrem Geburtstag, ſtarb fie, 


nr 
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6 


Machfolgende Kantaten werben in ben Briefen 
der Graͤfinn Marla genannt und mahten Ihr 
Vergnuͤgen; da Kenner die im zweiten Theil 
der Gedichte des Verfaſſers enthaltenen gut 
aufgenommen haben, To füge ich biefe beiden 
zurüdgebliebenen bier noch bei, nebft ‚we Ge⸗ 
dichten aus dieſer Zeit. (Mb. 5.) 





Die Kindheit Zefu 


@in Drasorium. 


. Gin Engel 


Entfeget euch nicht! 

Sieh’ ich verfündig’ euch große zrende, 

Ind aller Welt! 

Euch ift geboren Ehriftud der Herr 

Und. liegt in Kripp’ und Winden — — 

«Dimmitfche Muſik, von fern, ohne Worte, Gefanz, der nachder 
beißen wird; 

„Ehre, Ehre ſey Gott in der Höhe, 
„Friede danieden, 
„Und den Menſchen Hei!) 


Die Hirten. 


Ihr Brüder, find wir? wägnen? ‚hören? fahn? 

Gin Engel! wel’ ein Glanz! fein himmliſch Angeſicht! 

Und welche Stimm: - | 
— . j „Ent: 


/ 
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, Entſetzt euch nicht, 
„„Euch iſt geboren! — 


(Die vorige Smetimufl-tommt nader, nach ohne Wort.) 


— 


»Ein anderer Hirt. 
Mat ber Himmer? wu 
„ Bin ih im Himmel? — Paradies . 
"Um mid umher! — ˖ Und ſprach er nicht 
. Und große Freuden „geboren — Cntfeßt euch nicht!‘ 


— um Dritten. am haͤrtſten.) 
Ye Ah in meinen Ohren 
| Sf Jubel und Weifagung! — Gr, 
\ - Den Gott verhieß 

So lange 


! Erflehet, Tange 

| Erſehnt, der Erdbejeliger : 
Ulcioſo.) Soll alle Helden 

Mir Heerden weiden 

' m Feisdensselt. 

Selige. Welt! 
| 8. Golf, welche Freuden ! 
Uns Hirten meiden 
3m Hinmnelszelt. — 

4 A. Er bricht! der Himmel bei 
| HO.Licht 
| Wbocolles Chor mit Morten.) 


Ehre, Chre fen Gott in der Höge, 
„Friede danieden, \ 
„md den Menfhen Het! — 
A. Ach Beüder;. wir erfiegen 
Dem Zabel. - Seht! ver blaue Sternenraum 
Iſt ſchon geſchloſſen und auf Erden 
| berder's Werke z. Phil. u. Seh. XX. . 40 
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die ihr Licht leuchten ließen, ben guten Water des 

Himmels zu preifen. Der vortweffiiher Gbeim 

hat mir: ſeinen Hallabat gegeben, welcher mich in⸗ 

nigft: erfeeut hat: Die Bekauntfchaft'diefed Mans - 
nes iſt mir wie ein gefundener Schatzz als ich 
ihn das erſtemal ſah, ſprach's Taut! in meinem 

Herzen: das iſt ein Nathanael, th deß Geiſt fein 

Falſch iſt! Ih freue mich ſeines Verſprecheus, 

‚und unoch dieß Jahr zu beſuchen. — 

N. S. Sollten Ste mir auf dieſen Brief ant⸗ 
worten wollen, fo bitte ih nichts vom Ruͤck⸗ 
gang meiner Geſundheit zu erwaͤhnen; ſie 
kaum und wird vermuthlich wieder beſſer wer⸗ 
ben; ich hätte alſo Unrecht, dem zu betruͤben, 
der ſich ſo vlel Sorgfalt und Unkoſten meines 
Wohls wegen: macht. 





(Folgende Strophe der © Orden ra icheiat une 
diefer Zeit zu ſeymt 


Es komme Schmerz und Leid und Tod — 
Auch in der altergrößten Not’ - 

ft Gott: mein Vater und meh mr 

Hoffnung, Wehmuth, Glaube, Klage — 

Alles darf ich vor ihm fügen, . 

Und gehört zu mehren Tagen: - 

Kann id mich in nichts mehr faffen, 

Wi id mich auf ihn verlaſen. 

Matt: und:fhwad; ihm übertaften ;- 

Gr ift Kraft und hilft mie wieder, 

Bis ich Engels Jubellieder 

Einſtens lega von ihm nieden.. - 


— 
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88. _ 
2 Now. 1773.. 

— — Alles, alles weicht ber tiefften Welnnatk, . 
die mir won -allen Seiten das Herze bricht! — An . 
llebe Niue Elpſiums, fey mir nicht allzu fern? bie: 
Schranken hier find doch allzu lang und enge; aben: 
doch zuletzt, zuletzt wird es jeder Gerechte, jeder: 


feiner beſten Ueberlegnng und Ueberzeuzung Treuer 
: gut: haben; und wir duͤrfen im voraus in Huͤlen⸗ 
und Huͤtten vom Siege fingen. Nur ein reines Herz 


gib mir, o Gott, fo wird es in keinem ammoͤthigen; 
Troſt und Staͤrke fehlen. Nur ein reines Herz kann⸗ 


ſellg ſeyn und Bott ſchauen. Nur reines Herz ſo 
wird aller Nebel verſchwinden und Glanz: der Mer⸗ 


genröthe nah langer, langer Nacht aub 
mich erfreuen. ...... Ich fühle die Wahrheit des 
Bortesr: jest koͤnnen wir niht alles tra: 
gen:.fo.wollen wir's denn. noch Liegen. laffen, und 


Im. Gott ber Liebe Kraft und Stärke holen, daß wir 


das Geſetz Chriſti⸗ Einer trage des andere Laſt, 


erfüllen koͤnnen — — wie ich war, bin und werde 


lch ſeyn. 


Ihre Ergebenſte u. ſ. w. 


39. J (3 \ 
7 Zebr. 17767 
Ihr geſtern überfchikter Brief, Rede und. Ge⸗ 
ſang haben mich ſehr erfreut; wie kann ich Arme 
für Ihre Wohlthat wuͤrdig danken. Gott belohn's, 
daß Ste mein fo denken und meiner ferner denten 
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wollen! Gott gebe, daß wir burh Entfernung *) 
wirklich näher zuſammen kommen, und es in That 
und Wahrheit erfahren: wir leben und weben, fo 
find wir in Bott. Was kann und darf und denn 
fheiden? Aue Elpſiums, wohin Sie mich ſchon 
manchmal verwieſen — wie zwiefach ſchoͤn wird nun 
meine Ausſicht dahin ſeyn, wenn — trauriges 
Wenn! — Ach waͤre die Stunde ſchon voruͤber! 

Ueber jene Schwaͤtzer erlauben Sie mir noch ein 
Wort: da ich Sie lange Jahre kenne, ſo glaube ich 
verſichern zu duͤrfen, daß weder Falſchheit ober 
malice noire Schuld an alle dem iſt, fondern bie 
rage Verſtand zu haben, um immer fagen zu koͤn⸗ 
nen: „das wußte ich, das dacht' ich Längft, daß es 
fo und fo feyn würde.‘ 


40. 
415 Zebr. 


— Was wird in etlichen Wochen feyn? ich fühle 
es wohl und täglich, daß Sie auch andern Städten 
das Evangelium vom Neih Gottes predigen follen 
und dazu gefandt find: aber eben fo oft iſt nur Un⸗ 
wille und Gefühl des Merluftes bei mir fiegend. 
Wenn bie Stunde kommt, daß ich's dann doch auch 
zugleich laut erfahre: damit ich wenigſtens laut 
Hagen dürfe — nicht murren! nein, das habe ich 
von Ihnen nicht gehört noch gelernt. Aber bag, 
lieben Freunde, laſſen Ste mir nicht zurüd, daß 
Ste mir meine wenige Gefundheitsforge zur Sünde 





*) & war am Hofe befannt, daß Herder einen Ruf nach Götz 
tingen habe, | 


\ 
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machen wollten. Dagegen fiärmen will ich nicht, 
aber mich nicht heimlich freuen, wenn bie Hütte 
fintt, oder fie viel ſtuͤtzen wollen, Tann ich auch nicht. 
Bedenken Ste es ſelbſt: «ale feine beften Anlagen, 
Kräfte, Thätigkeit, Neigungen, fo oft fie ſich naͤ⸗ 
hern wollen, Immer wie zuruͤckgeworfen, abgehauen, 
eingegdunt, gebunden fühlen (ih will das, was ſchon 
zur Ewigkeit von melnem Herzen gerifien worben, 
nicht elumal dazu nennen) — ‚Sie können unmoͤg⸗ 
ih den Kopf ihütteln, wenn Ih gut nenne, was 
man gemeiniglih gefährlich nennt. Aber Ste 


‚werden mir Gnade und Kraft von oben wünfchen, 


wenn mein Wunſch unerfüllt bliebe, und Ich noch 
lange hier wallen müßte In dieſer fhönen Welt. - 
Andere Wünfhe, warum ich fonft mehr Geſund⸗ 
beitsforge mic ſchuldig achtete, find hin, find nicht 
mehr; ich babe alfo zur erften Pflicht, ſterben ler⸗ 
nen. Und Sie, meine Freunde, die mir am herr⸗ 
lichſten und andringendften Anferftehung und Leben _ 
verfündiget haben, Sie würden gewiß Freude ha⸗ 
ben müffen, zumal wir ja num doch nicht mehr mit 
einauder leben fönnen. — 


41. 

45 Febr. 1776. 
Dießmal, edelſter beſter Lehrer, treffen wir doch 
auch gar nicht zuſammen; Sie koͤnnen mir nichts 
ſagen — ſind ſo duͤrre; und mir iſt Ihr Brief un⸗ 
ausſprechlich reich erquickend geweſen, wie Labetrank 
von der Rebe des Weinftots Chriſti! wie Geiſtes⸗ 
odem Gottes, zu Gottes Lobe. Auch ſoll nicht 

Vort, ſondern neues" Leben mit Gottes Hülfe d⸗ 
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fuͤr idanken. "Auch. ſangſt Im Wegzgrehn hieß es 
acht: Ahr Teldigen Troͤſfer — ſondern ‚liebe En⸗ 
gel Gottes, bald ſehe ich euch nicht mehr!’ das 
war einzigẽ Urſache der vielleicht zur Unzeit twauri- 
. "gen Miene. 

Allein im Streitwahn (wenn Ih'S."fo- nennen 
darf) begegnen wir uns jest recht. ſchoͤn. Ich wollte 
“ste, lleben Freunde, lehthin fragen: ob Ihnen 
Ihre Herzen nichts für mic fasten, daß mid Gott 
wielleicht bald binndhme?- — Die Frage gefchah 
micht, und ich ging hierüber unbefriebiget nach Haufe. 

Wie: reich and ſelig antwortet mir aber nun ber heu⸗ 
tige himmliſche Brief, der fich fo zu meiner Schwad: 
heit berabläßt — — — ber mir aber auch, wie 
uguͤtig! ſagt: „koͤnnen wir Gott ind Amt fallen, 
nohne allemal zu verderben?’ So will: ich denn 
auch: gern wartend ſtehen, bis Gottes Mund 
Anicht meiner) mic heißet geben; and aAsdann wur 
geht mid: Band liebe Led: „Gott Lob, ein Schritt 
zur '@nigfelt,” und Chriſti Erempel-auch tröftend 


an. O füßes, füßes Wort: Erloͤſung naht. 


und fommt! Sa, ih will mein Haupt aufheben, 


über Schuld und Unfhuld und Schickſal! meine 


Seele athmet den Duft der Auferfiehung. BIN 
Gott Indie Müfte — nun fo geh’ ich bin: fo wird 
lee Himmel ſeyn! will er Berge weichen, 
gel yinfallen laſſen — ed fen! nur feine Gnade 
"say Frliede weiche niht von mir! 
Es tft wahr, weiſer lieber Lehrer, Immer muß 
240 den Frühling in meinem ganzen Weſen befonders 
‚#ausgezektmet finden: — — doch glaube ich bieß⸗ 
Fat” auf: die oder andere Weiſe; ich ſterbe / oder 
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„mir: ſtlbt was -fehr Wches, und dann ıfterbe ich 
auch. Es ſey gern und willig, md wie es ſey: 
ich bin janicht meln eigen. Aber ich darf 

mit Logan ſagen: 
Ich fürchte nicht den Tod, der mich zu nehmen kommt; 
Ich fürdhte mehr den Tod, der mir die Meinen 

nimmt! 

— — — — Mir iſt auf meines Herm Ges 
burtstag traurig der Eindruck worden, er gebe bald 
von binnen. Das har. mich: unbefchreiblich erfchätz 
tert — das moͤcht' ich nicht. gern erleben, noch. lange 
überleben. Ich will Ihnen alle meine. Träumeret 
offenherzig befennen, doch nur Ihnen beiden; an⸗ 
dere koͤnnen's nicht, bürfen’d.nicht tragen. Es hat 
mir: in kurzem zweimal getraͤumt von himmliſcher 
Muſik, Die vor mein Zimmer kam, die mir galt, 
dle· mich gleichſam zeichnete und rief; alles war im 
‚ganzen Haufe rege davon, ich ſelbſt erſchrack, weil 
Geiſter da;maren und ich fie nicht ſehen wollte, und 
entdoh — da erwachte ich, und ed war Traum, 
raum, non den. ich faum deu Hauptinhalt behalten 
Jeante. Ich weiß, Sie fLoßen-fih nicht hieran, und 
tagen auch; Diefes mit. der Güte, mit welder Sie . 
son. ſo. vieles an mir überfehen und geduldet haben. 


Aber ich elle zu elnem wichtigen: Artikel Ihres 
Brliofes, dem harten Wort ſtoͤren. Ja webl, 
MuͤrdigerTehrer, : wat das ein hartes Wort. für Sie 
"and mich! ::Mber es leldet, Gottlob, Antwort und 
Biberforuch: Sie ſoellen's durchaus wicht. mitneh⸗ 

men.Nein! Nein! ewig Nein! Sie: haben mich 
rAuch deg eſtoͤrt, nichts zer ſtoͤrt, Nicht hal dur 
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gelehrt! D viel, viel, unnennbar viel gebaut. 
-— fo viel ich nur nad) Innerer Anlage und duferer 
Beziehung fählg war und ſeyn konnte, fo viel Wut⸗ 
. zel ich faſſen fonnte, iſt gefhehen. Ich war eben 
zur Seit, da Ih mit Ihnen befannt wurde, nahe 
einem völligen Zweifelsgrund. Mein Herz fagte 
mir's, ehe Sie karten, Sie würden mir Hell und 
und Frieden bringen. Nun find Sie da gewefen, 
und ich kann fagen: es iſt gefchehen! Er dat mir 
Heil und Frieden gebradt, und nimmt ihn nicht 
wieder mit weg. Wergeffen Sie (wenn Sie denn 
‚auch nicht an die öffentlichen Segensſtunden denken 
wollen) doch die befondern nie, wo Sie mir fo viel- 
fach Troͤſt, Lehre, Warnung, Stärkung gaben, 





in fo manden Innern und äußern Begegniffen, und 
es könnte noch ber lekte Brief zeugen, wo Sie mir 
über die Myſtiker antworten; wuͤßten Sie, welde 


fellge Gewlßheit und Ruhe er mir gegeben hat, Sie 


nahmen Ihr hartes Wort zurüd. Glauben Sie 


mir, bad Wort Seelforger, geiftliher Fuͤh⸗ 
rer iſt mie nicht fo verächtlih, wie es im gemeinen 


"Laut genommen wird; zwar binde. ih auch nicht 


fhwarz daran: aber wenn ic einen ſolchen Mann 


in fhwarzem Kleide finde, iſt er mir um befto lle⸗ 
ber, Sie waren mit ber..... Ich halte das nicht 
für fo päpftlih, einen edlen, wetfen, tieffebenden 


Kenner des menfhlihen Herzens über meine lieb: 
ften Ideen und Handlungen urtheilen zu Iaffen, ihm 
fiherer als mir zu folgen; aber freilich fage ich bad 
nicht jedem; hierin Laffe ich ichem das Seine und 
behalte das Meine. . Aber Sie tönnen und muͤſſen 

“a wahren Herzenslaut mitnehmen, daß ich an Ih: 


x 
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nen viel hatte. Ich bin, ohne Stolz fey's gefagt, 
eine Biene geweſen, bie aus allem, was ihr von 
Ihnen wurde, nur Honig faugen konnte; auch babe 
ih durch Gottes Gnade. was eingefammelt, und will 
davon in meinem Winter zehren. Sie folen und 
werden vor Gottes Thron auch an mir Ihr Gottes 
Werk wieber finden; im Leben werbe ich Ihr leben⸗ 
diger Brief bleiben und einſt mit Ihnen zu Ihrer 
Freude und Krone gehören; ih weiß, Gott wird 
das erfüllen. . Sie ſelbſt find mir ein lebendiger 
Beweis von Sehetserhörung der Bitten nach Gottes 
Willen; auch dieſe Bitte wirb gefchehen. 

| Wegen der Reife zu meinem alten lieben Das 
ter Habe ich ſchon verſchiedentlich angeklopft, ift 
mie nie, abgeſchlagen, bat aber Immer noch nicht 
gehen wollen. Da nun mein licher, weiter, bill: 
ger Vater felbft auch eben nicht darauf treibt ober 
groß Werlangen aͤußert, fo glaube ich beffer zu 
thun, ruhig zu. warten und mid zu verläugnen, 
bis es Gott in die Wege fhidt; indeß gebe Ich 
anf biefes Jahr die Hoffnung nicht auf. — 


42. 

12Maͤrz 1776. 

Jum biefe Zeit hatte bie Gräfiun große Bekuͤm⸗ 
merniß um bad Leben des Grafen, deſſen Umſtaͤnde 
auch Herder bedenklich ſchienen. Ihr Leben wurbe 
vermehrt, da fie ihn nichts fragen durfte, vielments 
ger ihm etwas vorfchlagen oder Ihn bitten, eine Kur 
in gebrauchen; alles wad Kur heißen follte, wollte 
er fich- feibft überlaffen haben, und fich felbft allein 
die Mittel vorfchreiben, weil ex feinen Körper am 
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“beften u kennen behauptete. Die 'ehfinie Litt:un: 
ausſprechlich, unter der Furcht „ihren Einigen zu 
verlleren;“ und theilte fie. Herder in einent ruͤhren⸗ 

Yen Briefe mit. In dieſem ſagt fie ferners:) 
Auchum Sle iſt alles ſtill und zuweilen öde? 
-anfSte gewiß nicht allein! Es ſey Ihnen Troſt, daß 
eben dergkeichen Leiden viele Ihrer Brüber treffen, 
und ein ewiger Water Aufſehen uͤber alle feine Kin: 
Der taͤglich haͤt. Mag denn alles ſchweigen — oder 
unzeitig and unartig reben: fpreche nur Gott in und 
gu Ihrer Seele Immerbar, wie es Ihnen Noth ift! 
Dunſt ſteigt immer aus der Erde, aber Aber'm Dunſt 
Bleibt -doch- Licht. Ach, wer moͤchte und wollte doch 
wohl teben- und Menſch feyn und liebe Freunde ha⸗ 
„ben, und Ehegemahl feyn und Kinder haben, wenn 
du,’ holde Uebe Himmelséfonne, nicht da ſchieneſt/ 
Wwaͤrmteſt, belebteſt, leuchteteſt und großer Zeuge 
o waͤreſt! Aber du ſprichſt lauter Troͤſt, und lehrſt, 
nahe nicht werth ſey der Herrlichkeit, die noch 
Sg dffenbart werden. — Meine⸗Gedanken und 
Aufwallungen find zu verwirrt und wechſelnd — ih 
kann nichts / mehr hinzufuͤgen. Geſundheit und Freude 

Ihrem ganzen Haufe! 
43. 

M Avbril: 1776. 
—Mit ber uttun de*) haben Ste recht gut 
gemacht, ſie abzufenden. Gottlob indeß, daß Her: 


der immer Mängel an ſeinen Arbeiten findet! das 
: macht Arbeit-und Arbeitet‘ defto beffer und ſchaͤtbae 


7Dem zweiten Band. 








39 
rer,“ ‚and der Ngaͤtige behaͤlt auch da ſein Liebes- 
werk ⸗Moaͤngel gut zu machen; durch das wollten Sie 
ſich⸗noch beunruhigen laſſen? Sie haben von Gott 
Geifteshnuch erhalten, als vor Gott geſchrieben, auf 
Gott es hiugeworfen: nun iſt's gut; brauche ed num 
»der, der Sie zu der Arbeit rief, wie und durch weiche 
Wege er will! Jetzt iſt's nicht mehr Ihre Sache. 
"Ben Fremdling auf Golgarha *) werde 
ich wohl vor dem 6 oder 16 Yun: nicht hören, und 
dann werden Ste nicht mehr bier feyn. Ach will 
denken, es war doch eine Reliquie. In biefer Zeit 
fo’ ich mich wapnen; womit? und wogegen? — 
"Reber Beichtvater! ich habe ja von Ahnen gelernt: 
„Schwert in's Herz iſt befter Segen fire ums.’'"*) 
Meine % in St; teäuimte lezthin von mir: ich fand 
“anf dem Wall/ mein -feltger Jonathan und mein Kind _ 
wverunir, ſedes hatte eine Hand von mir und zogen 
nice zu · ſich, mein lieber Herr ſtand Hinter: mir, 
went es nicht leiden und riß mich wieder an ſich — 
and batd verſchwanden mir alle zuſammen. Deut⸗ 
licher innteman die Empfindungen meines Herzens 
nicht beſchreiben; ich bin gleich fefk an Hinmel und 
an Erde gebunden — herzlich gern hier, lieber dro⸗ 
"ben; ub-finge froͤhlich: Lebt Chriſtus, was bin ich 
betruͤbt! 


i Mie angenehm. nnd Hebikch ‚- daß Sie Sonntags | 
mit Ihrer Engelsgattinn auch die Kinder (zur Kon⸗ 
firmation) begleiten wollen, daß wir uns noch einmal 
im Abendmahl Zefa verbinden dürfen: wahrſchein⸗ 


Kr, Geronb Bamtate, Im-pioeiten Thell. ſ. Gedichte. 
”) Herder hatte dieſen Gedanken audgeführt tm einer Predigt 
vter Oimevn⸗ Reiſasuns und Lobgefang. 


— 
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lich werde ich's auf Erde mit Ihnen wicht mehr hal⸗ 
ten, aber beim Neutrinken in unſers Vaters Reich 
kommen wir doch wieder zuſammen. — — Gergaz 
Sie nicht, lleber Lehrer, Gott wird uns alle ſchon, 
wie's noͤthig iſt, leiten. Auch Ihnen gilt ſonderlich 
jenes Wort: der Herr wird dich immerdar fuͤhren 
und deine Seele ſaͤttigen in der Duͤrre, du wirſt 
ſeyn wie ein gewaͤſſerter Garten und wie eine Quelle, 
welder es nie an Waffer fehlt. — 


44. 
45 Aprit 1776. 

Aeußerſt ungern melde ih Ew. Hochehrw., daß 
- ich morgen weder zur Kirche noch zur Kommunlon 
nicht kommen kann; Ich bin noch krank von Haupt zu 
Fuß, und der Arzt verbietet es fehr ernſtlich. Wehe 
thut es mir — das kann ich nicht laͤngnen; ich hatte 
mich fo lang und fo herzlih auf den Tag gefreut! 
Aber mein Exrbarmer will von mir niht Gabe und 
. Opfer, ich kann fie ihm auch nicht geben; er will 
von mir ganz was anders als felbfigewählte Nonne 
und Freunde, der gute Bott; gelobet fey fein Name! 
Fuͤhre er nus aus das Werk, wozu er mich Wurm im 
Staube fandte, und Lehre mich ihm um alle zu danken! 

Meine Krankheit indeß fheint nichts Neues, ſon⸗ 
beru ber alte Huften verdoppelt; das Fieber ulm. 
- jedoc ſehr ab u. ſ. f. | 





45. 
Stadthagen, Mai 1776. 


n Ich kann es nicht laſſen, wärbigfter Lehrer 
) Der fune ; Vrief iſt mit fir zitternder Band gefchrieben, | 
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end Freund, wenigitens noch mit zwei Worten zu 
danken für die Freude, bie Sie mir mit Ihrer Her: 
funft gemacht; es iſt als ob. ch ſelbſt viel ruhiger 
wäre. Gott. wird auch dieß Merkmal Ihrer Freund⸗ 


fhaft nicht unbelohnt laſſen. Wären Sie nurnoch _ 
aufrichtiger gewefen? Ich war ſtark genug, alles zu 
hören, wenn's auch was Leldiges gemefen wäre. Won - 
Ihrer Predigt zehre Ih noch, und hat mic die recht 


erquickt, da ich fo Lange kein Gottes Wort hörte, 
Ihrer lleben Frau danke ich auch herzlich, daß fie Sie 
fo lang hat miffen wollen; es iſt boch auch ein gutes 
Berl gefchehen; eine Kranke Ift auf lange geſtaͤrkt 
worden, und viele viele Gefunde find erfreut. Run 


Gott fegne und liebe Ste mit Gattinn und Kmd! : 


Ih bin bis zum Ichten Hauch In wahrer Hochachtung 
Shre Freundin, 


N. S. Morgen Nachmittag kehre ich zu meinem 


lieben Baum zuruͤck.) 
46. 


In einem folgenden Billet, aus bem Bau m, 


vom 15 Mal, danket fie Herder für feinen Brief, 
„der fie himmliſch getröftet nnd aufgemuntert; auch 
„wenn ich alles vergefle und oft feinen Gedanken faf- 
„fen Tann, iſt meine Ruhe und Seligkelt, ber im⸗ 
„mer gute Wille des guten Sch@pfers: Niemand iſt 


„gut als der einige Gott; ich alfo gewiß auch nicht;. 


„ich habe ficher Kein Beiden: nur wohlverdiente Va⸗ 


„tersruthe, die mir taufendfah Gutes gibt, die ich 


kuͤſſe und getroft an der lieben Hand bin — Ich bin 


Ahr Wert, fie wird mid nicht unvollendet laſſen. 


) Wo fie im folgenden Monat flarb. 


— 
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„Im Gedaͤchtniß zu halten Jeſum ‚Ehziftum.s.. der 
aufeeſtanden iſt von: den Todten, bes iſt mein 
„Wunſch und GStreben.“ 

Sie ſpricht dabei mit vieler Zuverũicht, daß ſie 
wieder beſſer, und ihre Kraͤfte ſich von. Tag zu Tage: 
ftärten werben. . „Seyn Sie doch. ruhig mit dem 
„BSchen! Macht Gott Klöfte, warum:wollen wir: 
„fe mit @ewalt nieberreißen und nicht dieber gedul- 
„dig feiner. Stunde harren? — Ich werde es gewiß: 
„empfinden, wenn ich ſterben ſollte, und. weun-id: 
„merte, daß es nahe wäre, werde ich Sie gewiß ru⸗ 
„fen laſſen*); ich bitte, ſeyn Sie ruhig und: haben 
„Glauben au Sott. Aber was iſt bie eine Bitte, 
„die Ste noch auf dem. Herzen haͤtten? herqus dar 
„mist was ich irgend thun kann, thue ich; ja fo 
„gern. — Ihre Briefe werben mir allezeit lich, 
willlommen und: geſegnet ſeyn; nur Sie werden cicht 
„ſo alkurate Antwort von einer halbKranken erwar⸗ 
„ten. Krank und geſund bin ih Ihre Schuͤleriun⸗ 

Maria Schaumburg. 


Ar 


eat Brief der Gtaͤfinn Maria an Herder. 
Baum den 1 Juni 1776. 
Wichtigſter Monat des 
x⁊ Jahrrs pls mich 
_ Hepehrwärben!. 
Wenn N. für fein Buch 24 Thaler degehtt, fo 
mag.et ſich gefallen laſſen, daß man. nicht ſo eilig 


*y D6:tRE gefdwherr? "und überkmrpt vom den Umſiniden Ihred 
Endes weiß Ich Feine Nachricht. 3.» Se. 
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mit der Abholung iſt; das Geld ift beffer anzuwen⸗ 
ten, und es thut einem orbentlich recht wehe, für 
fo was der Armuth fo viel zu entziehen. 

Hundert taufendmal beffer find bie Gedanken 
des Perſers Sadi; für Ihre ſchoͤne Ueberſetzung 
danke unendlich, Ich- kount's mich nicht fatt leſen, 
und.bitte gar ſehr um die Fortſehunge 

Darf ich Ihnen die Wichtigkeit, die dieſer Mo⸗ 
nat für mich hat, benennen, fo hoͤren Sie und fingen 
dann mit mir ein Hallelnjahl 

1744, ber 16te : Geburtstag mit einem Zwillings⸗ 
bruder, und Todestag meiner Mutter... 

1760, der ı5te: Ausgang aus meines Vaters 
Haufe. 

1760, den zıen: Ankunft Bei einer einigen, . 
Schweſter. 

1761, den 13ten: Konfirmationstag. 

1771, den softens ‚meine Emille geboren. 

1774,ben 18ten: das liebe Kiad wieder geſtorben. 

Meine Nerven in Geſicht und Gliedern ſind er⸗ 
ſtaunlich ſchwach; Ic kann nur wenig-fchreißen;: fo 
ſehr beben meine Haͤnde, und Das Dem ganzem Küg. 
Ihre liebe Frau, ber ich mich beſtens empfehle, 
wird entfchutbigen, daß ich nicht antworte; fonfet 
überhaupt Eontinuirt die Befferung langfam. Gott . 
jegne und liebe Ste alle! wuͤnſchet täglich: 

Marla, Or. Sch. L. 


Hm 16 Junlus, ihrem Gebuetstag, ſtarb fie. 


* 
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6 
Kantaten. 


Machfolgende Kantaten werben in den Briefen 
der Graͤfinn Marla genannt und machten Ihr 
Vergnuͤgen; da Kenner die im zweiten Thell 
der Bedichte ded Verfaſſers enthaltenen gut 
aufgenommen haben, To füge ich biefe beiden 
zurüdgebliebenen bier noch bei, nebft zwei Se: 
dichten aus blefer Zeit. (A. d. 9) 





Die Kindheit Jeſu. 


Ein Drasorium, 


. Gin Engel 


Entfeget euch nit! - >. 
Sieh’ ich verfündig’. euch große Freude, 
Und alter Welt! 
Euch ift geboren Ehriftus der Herr 
Und. liegt in Krivp’ und Winden — — | 
«Himweltfche Muſik, von fern, ohne Worte, Gefang, der nachher 
beißen wird: > 


„Ehre, Ehre fey Gott in ber Höhe, 
„Friede danieden, ur 
„Und. den Menichen Heil!) 
Die 9 ieten. 
Ihr Brüder, find wir? wägnen? Hören? fahn? 
Gin Enger! wel’ ein Glanz! fein himmliſch Angeſicht! 
Und weiche Stimm: - .r 
Bu , “ . „Ent: 


/ 
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Entſeht euch Nicht, 
„Euch ift geboren! — 


(Die vorige Sinanetimußk-tommt naͤter, noch ohne Wort, 


»Ein anderer Hiet. 
Nacht der Himmel? 
Bin ih im Himmel? — Paradies 
im mid umher! — -lind ſprach er nicht 


Uns große Freuden „geboren — Gntfebt euch nicht!‘ 


.(3um Deisten, am Härten.) 


X. Ah in meinen Ohren 
Iſt Jubel und Weiſſagung! — Cr, 
- Den Gott verhieß 
Sp lange 
Grflehet, Tange 
Erſehnt, der Erdbejeliger ! 
Artöfv.) Soll alle Heiden 
Wie Heerben weiden 
Im Erisdensgelt. 
Selige. Welt ! 


3. Golf, weihe Freunden! 
Und Hirten weiden 
Im Hinmnelszelt. — 
a. Er bricht! der Himmel bricht 
Wolles Chor mit Morten.) 
‚ „Ghre,. Ehre fen Gott in der Höpe, 
„griebe danieden, 
„and den Menfchen Se — 


A. Ad Beüder, wir erliegen 


Dem Jubel. - Seht! der blaue Sternenraum 


Iſt ſchon geſchloſſen und. auf Erden 
Herder's Werke 3. Phil u. Seth. XXI. 


D. 
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Iſt Nacht: vernefmen kaum 
Den aufgeregten. Freudenſchall der Heerden! 


Wir thun, was Gott und ſpricht: 
„Zaget nicht, ⸗ 

„Gr liegt in Kripp’ und Windeln?“ Laßt und ger 
Den neugebornen König fehn! 





„Maria. 
¶ Frohwehmuͤtoig uͤbet der Krippe.) 


Schlummre ſanft in deiner Krippe, 
Holder Knabe! 
Nun mein alles, was ich Habe! 


Ach, wie ſchwebt auf feiner Sippe. 


Welche Wonne! werde Huld! 


. | 
. 


Mir zum Eigenthum gegeben, 
Süße Gabe! . 


Arm und bloß, im tiefen Schlummer — 


Aber Gott — in Müh' und Kummer, 
Hoffen wit ih mit Geduld! 


Schluͤmmre ſanft u. f. w. 


Gin Engel kam - Sch zitterte: der nannte 
Mich felig; nannte 

Did) Gotted, ew'gen Vaters Sohn! 

In hohem Reid, auf Sauter Davids Efron - — 
Ich betete! 

Da ſegnete 

Der Himmelsbote mich, wie milde! ſandte 
Mich hin zur Tröfterinn Eliſaheth, und wie 
Empfing mih Sie! 

Wie hob fie meinen Muth! Ich fang, \ 
Und glaubte — will mein Lebenlahg 
Auch glauben! Sieh, ich hange 
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Mit Mutterthraͤnen üper dir, 

Du meined Herzens Sopn! 

Zu. deines ew'gen Vaters Sohn! 
Im Schlummer much" 

Mich hörend — Ich verlange 

Mir nichts! Bin Gottes! dir, 

Mein ein und alles dir, 

In Noth und Kummer zu Ieben, 

Der ärmſten Mutter, mir 

In fremder Stadt gegeben 

Sollſt einft, o füßer Fremdling, leben 
Dem Gott, der dich gegeben Hat! 


Geſang ber kommenden Hirten bricht Ein.) 


Horde, hohe Wundernadt, 
"Der Heiland iſt geboren! 

Wir lagen da, in Himmelspracht 

Alle wie verloren; 

Fin Enger kam in Gottes Licht 


„Sreut euch Hirten, zaget nicht, 
„alter Wert ift Sreude.‘ : 


Da kam Gefang und Hinmeldffang, 
Hirten fingt ihn Lebenslang! = 


„Ehre, Friede, Freude!“ 


Armer Knabe, liegeſt da 

In Kripp' und Hüll' und Binden, 

In Kripp' und Binden ſollt' er ſeyn 
Ehriſt der Herr zu finden! j 
Wir fingen die! "wir geben dir, 

Frohen Herzens geben wir 

Ihm Au’ und Hütt' und Seerden, - 
Er gibt uns Freud’ und güldne Zeit, 
Brüder! Hirten! güldne Ewigkeit 
Wird durch ihn und werden. 


= 


"+18 
maria» 
(Accompaͤgn.) 

Ich weih' ihn Gotta und meins Seel 
Erhebt den Herrn! und at mein Geiſt 
Erfreuet ſich Gottes, ‚meinee: Heitandes 
Er hat die Blöde ſeiner Magd 

Mit Vaterblick erſehen: Sieh 

Bon nun an werden mid lobpreiſen 
Die Kindestind. : Der Here! der Herr 
Hat große: Ding’ an mir gethan, 

Der Mädhtige r fein Name iſt: hehre fein. Herz 
Ben Menſchenhuld und Mitleid wallend 
Zu Kindesfind — 


Simeon . . 
Ederal.) 


In Fried' und Freude Gottes wall 

Ich nun von hinnen, 

Ich ſah ihn mit den Augen mein 

Meinen Heiland! 

Sep’ ihn! ach, wie herzt mein Arm 
Den Auserwählten Gottes! 


(Actomp. weiſſagend, ſtark, abgebrochen, prächtig.) 


Mich reget Geift! ich feh’, ich ſeh \ 
Gr wird ein Licht den Bölkern ſeyn 

‚ Und feinem VBolke Troft und Ruhm! 
Und. visten’ Hell und vielen Fall, 
Und alten Kampf! — Ich ſeh, ich-feh” 
Gin Licht der Welt! — 

Dir aber, Mutter, wird: er feyn 

Ein Schwert in's Herz! 

Ach vieler, vieler Menfhen Sinn 

Wird Gott dann-offendaren — 


\ 
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Und mun in Zrieb und Freude laß 
Mid, Sott, von hinnen; 

Ich ſollt aͤhn ſehn mit: Augen-mein, 
Meinen Heiland, 

Seh ihn, wies mir Gott verhieß, 
Und ſchlummre fanft pinüber- 


Shlufß:Chdre 
GBoil.) 


M Deſſen Preis die Hirten fangen 
Und ber Engel Jubel klangen. 
Ale Ewigkeiten fangen, : 

I Sein, nimm dieß Loblied anı. 


Ccgetheilty 


!) Den Maria tief int Herzen 

‘ Terug, die Selige! mit Schmerzen 
Drang ein Schwert zu ihrem Herzen, 
Opfer, Jeſu, nimm es an! 


3) Und mit Engels Sterbeblicken 
Konnte dich auch mit Entzüden _ 
Simeon and Herje brüden, 

| Homer Jeſu, nimm es an! 

9) Deffen Preis die Hirten fangen, 
Und der Engel Jubel Elangen, 
Alte Ewigkeiten fangen, : - 
Jefu, nimm dieß Loblied an! | 


\ 


10.8 —_ 


Michaels Sie 


Ertne Kirchenkantate. 





Chorali' 1. 


Wie wird uns werden? Schauer liegt 
Auf aller weiten Erde! 

Wie vor dem Ungewitter tief - 
Die ganze Schöpfung zaget! 

Die Bäche riefen trauriger. 

Die Wipfer füufeln bebender! 
Der arme Wandrer betet! . 


Chor. J 
(Fängt wie Im fernen Ungewitter an.) 


Und es erhub fih ein Streit im Himmel, 


Michael und feine Engel ftritten mit dem Draden, 


Und der Drache ftritt und feine Engel! 
(und bericht ab.) 


Choral 2. 


Wie wird ung werden? Zammer liegt 
Auf alter weiten Grobe! 
Nicht Menfch und Freund und Bruder mehr! 
Sie find in Nacht verfhwunden ! 
Die Menſchenſchuld, und Zreundesfchmer; 
Und Muttertreu und Bruderherz — 
. 350 find fie Hin? — — verfchwunden! 


N 


| 


Der Streitdes Outen und Böfen 


Mel. Es iſt gewißlich an ter Zelt. Rangfam und feierlich) | 





Chor. Das vorige, in fLärferer Bariation 
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Chorat 5 - 
Wie wird uns werden? Unſer Flehn | 
. Kann feinen Retter finden! 
Ach! Menfhenfiehen rührt nicht mehr 
f ' Und Eeine Tugendthräne! 
Tyrannen mürhen, läftern Gott, ‘ 
Die Draden! — treten tief in Koth 
Wie Würmer ihre Brüder. 


Cor im flärtften und ungeftümften Gange 


Reeitativ. 


Welch ein Geſicht: 
Dort ziehen Drachen, 
Flammenblaue, ſchwarze Drachen 
Zum Streit auf! zum Streit auf! 
| wie die Feuerflägeiiraufchen ! 
Und die Läfterzungen zlichen ! 
Ä Und die Schlünde flammen! Und die Schlangen 
wüthen. 


Ariofo. Wie, wenn fie Berzweiftung wäthend, - 
sBufenftechend, reueflammend, . 
Nacheſchnaubend 
Du ſie fühlſt, armes Herz! 


Reeitativ. 


Doch Michael — >. _ 
Der Held! der Soft! . | ’ 
Sonnenpell und fünnenruhig . 

Kommt fein Bid! cu 
wer erträgt den Blick? wer erträgt den Blick? 
Und fle ftürzen die Tyrannen aus dem Himmel — 
Wie die Schlünde heulen ! und die Zungen niſchen: 
Und die Schlangen krümmien, ſtechend 

Sid ringsum ihr Herz! — 
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Und fie ſtürzen in die Hör, und die Jiammen 
Schiagen über ihr Haupt zufammen !: 


Arie. Und die Schöpfung atomet Freude⸗ 

Und die Sonne kehret. wieder... 

Und der ganze Himmel lacht}. ° 
Und die Tugenden: und Freuden. 
Küſſend — febt!. fie Behren wichen> . 
Alle Menſchen Gottes Kinderj 
Aller Brüder Water, Gott! 

Und bie Schopfams athmet Freude u: ſ. f. 


Cheomranul4. 
Ein' fefte Burg iſt unfer Gert: 
Ein gutes Wehr und Wufken;: 
Er rettet un&:aus Aller Moth 
Die je fein Volk betroffen 
Der Drach hatt" und. verfüthrt; 
Und dann verftegt’. errums- : 
Hart: unfer Harz verflaas:i. 
Und alle Wer-verführt — 
Gr waͤlzt fih nun in Flammen! 
e hor. 

Nun iſt das Heil und das Reich und die Kraft uundr die 
Macht unſeres Gottes, ſeines Chriſtus worden. Der 
Verkläger unſerer Brüder iſt verworfen, der fle ver⸗ 
klagte Tag und Nacht vor Gott! 


Choral 2. 


Triumph, Triumph iſt unſer Gott, 
Wir ſchwingen Siegesrahnen! 
Bom Blute.rotht-des Lommes Bint 
Hat uns ben Sieg erkaufett 
Und unirer Brüder. Schaarze 
Ging nad ihm iu ben Zobh 


nn 
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Und gab ir Leben Hin 
Une achtete ed: nicht, . 
Und gaben's fuͤr die Vruͤdera 


3 


Chor. 


Ueberwunden! überwunden durch des. Saweoes. Stute 


| 


durch der Brüber Blut! — Sie Babes. ihn cem nit 
geliebet bis in ben, 300, 


\ CHorar 3 


gin ftarker Troft ift unfer Gott, ° 
Ystebten: Todeskawufen . 
Wenn Satan denn noch Zlammenstic 
In meine: Geste fhießeti - 
Die Tängfi kon ſchlummerten; 
Die Sünden wachen Auf, 
Wie Nattern ſtechen -flei : 
Das bange Herz verzust — .. 
Dann wirb mein Gott mid teöfteier 


ehor. 


Jauchzet, ihr Himmel! und bu, Erbe, frohlocke 
Der Herr iſt Koͤnig in Ewigkeit? 
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Maͤchſtehende Ode, vol ſchoͤner Gedanken und inni⸗ 
gen Gefuͤhls, obwohl zumellen hart und ſchwer 
ausgedrüdt, bie bei der Sammlung der Gedichte 
zurüdblieb, füge ich bier noch als eine Arbeit, 
in Buͤkeburg 'gefhrieden, bei. Dem Verfaſſer 
war Chriftus Vorbild und Ausdruck der edelften 
Menſchheit; fo zeigte er ihn gern und oft auch m 





feinen Predigten.) . H. 





Sie waren von ber Welt verkannt. 


„Er ruft Elias!“ — o Freund, o Freund, da (tehn 
Sie um’s Kreug.in dunkler Hülle: verſtehen's nit! 
Hören in dunkler Hül und frotten . 
In ihrem Dunkel: „er ruft Elias!’ 


O Freund, o Freund! fie verftehn und nicht 
In ihrer Hülle! da ftehn fie, horchen! 
Und ſchreien, ats ob wir, Thoren, Elias Hofften! 
Und Sott hat uns verlaffen! 


Er hat ung nicht veriaffen! verfannt, 
In Spott verftorben, am Kreuz verftorben! 
Und Eäm’ auch Eeine beffere Nachwelt, 
Er verfteht uns! 


Und ſaͤh's auch beifere Nachwelt nie! 
Gr iſl's, der uns mit Preis der Engel Frönt, 
Daß wir am Tage der Not) Gebet und Flehn 
und ſtark Gefchrei und Thräne geopfert: 


- Gr weiß, ed war nicht Menichenangft, 
Nicht Tod des Leibes! der arme Tod! 
Da wir vorm Schidfalrfelie zagten, 
Und einfam fühlten ın der Welt — — 


— 
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Und Menſchenruhe flörten: war niht Menſchenhaß. 
Da wir fie ſchwach Geſchoͤpf erfannten ! ’S wear 
Menfhrihe, feeundriche Thräne, 
Da wir aus Träumen ah!-*) — — bamen, 


Und ſuchten und fanden Menfchen! Und weinten — 
Sie verftanden uns nicht: Dis hohe Graun ber Racht,. 
Mit isren Schöpfungs-Mitternachtsgedanken, 
Sie verſtanden's nicht und wanden ſich — 


„Mitternacht iſt zur Ruhe geſchaffen!“ und fihfiefen neu! 
Wir gingen einfam fürder! es kam 
Fin Tröftungs:, Fam ein Labungsengel, 
Unferer Seele gefchaffenes Bird Fam 


; Und wollte tröften! Zrenndverfaffene! Weltverkannt! 


Da kam der falſche Freundeskuß mit Heer 
Und Fadel und Spieß und Unſchuldsfeſſet! das trdſtete ! 
Die Unſchuldsfeſſel, und falſcher Freundekuß 


Den Welt: und Freundverlaſſenen! ward Labung ihm, 
Die Galle ward ihm Labung! „Sch din’s Zn ward 
Die Seifer Triumphkranz; „Tucht ihr mich? nichts 
mehr?“ — 
Und führten den prangenden König... 


BoH Hohen Unſchuldsgefühls: Ihr greift mich’ in ber 
Nacht” 


„Ich Hab’ am Tage gelehrt! ihr griffet mich nicht!“ 
„Ich bin's! und bieß it eure Stunde‘ 
„3m Dunkeln!‘ . 


Ind führten den Siegprangenden : 
„Ich bin ein König!“ und geißelten, ſpotteten ſein, 
„Seht, welch ein Menſch!“ in Dornenkrone 
Mit der Miene der Thronesun chuto. 
— 


* don feste ein Wert in der aniſchafi Zr Ge 
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„In den Datfen tommt.ichy”. Cr flaͤſtart Betkı.ı 
-Berrifien. die Kleider, huban ihn empor aufaringL 
„Heut ſoll mein Yamadied-Dir.fenn4:' 
Und. gaben Ihm: Galle! er trank Mar: Labung 


Triumpbstsant:: „’s Iftı:HE volbracht 
Und farb. verfauntt — war nick verlangt: - 
Die Zprän’ und Blut: am Berge zu Statu geweint, 
Ward Merk der. Krone, Sott‘Faundiihn! . 


Er Lebt! und alle Welten beſeliget. 
Sein Nam’, überwindet die: Hölte,. siht.fanften.Tpdit. 
Son der Welt verfannt,. wir ſehn ihn, einſt⸗ 
In Wolken twisderfommen .- 


Berkennt, die, ipn.verfannten! erkennt . 
Die ihn noch.wieberfinden:.p Freund, wie.en .. 
> Rufe, bein Eu! ach und. Hör’ nicht 
Das Seſchrei der. Dunklen in öben Käse: 





Das Stantshrikenchnum - 
177% 


Woher, du Wolkenpalaſt, an die Säume 
Der Erd Hinnuegehreitet, fern 
Bom Libanon zum.Hebla, zu den Affen 
Und Patagonen .Hin,. \ 


MWoper, bu Himmeldftürnter, der den Zelten - 
Verwüſtung drohet? Wo dann ruhen - ‚ 

Die ew'gen Säulen, die dich ftüßen? Hoheſt, 
Erhobſt du dich nicht felbft. 


Auf Trümmenn:me. verfunfner Selligtpümen;, . 
Im Sturz. der Zeiten, namenlos7 
So wie in Tagesneig’ ein Moderwolkchen 
Im fergen grauen Dr: . \ 


357 
Das Moderwoͤlkchen: unbeahndet ſammtet 
Aus Hoͤll und Ktlften. Dämpfe ſich, 
Bis Mitternachts es Hoc fein Haupt erhebet 
Und dedt der Sterne Many, 


und übergteht den Shumel, ſtuͤrzet nieder 
Die Schtummennden;,: in mehr ald. Nacht, 

In Dampf umd Traͤmmer. . Schaut die Baubertwolte ! 
Sie hüllt das alte Rom, . 


Das Heidenrom, die Königinn der Welten 
Auf ihren ſieben Thronen:ein 
Zur Zaubervettesnnit dem volſen Becher, 
Zur Herriderinn der Welt a 


Auf fieden neuen Thronen. tind:die Erde 
Floß über von des Bechers Wuth; 

Die Völker kanmelten, der Berg der Setter, 
Der Berg der Muſen wich; 


Meerüber. flohe die Weishrit in die Zeite 
Gaſtfreier wilder Araber. 
Die Bücher braunten, und der Rauch der Bücher 
Erhebt fie prächtiger, 


Die Zauberwol®. In fhwarzen, runden Welten 
Rollt fie von Erd zu Erden Hin, 

und in ihr klirren Ketten⸗ :Heinge Waffen 
Der Zwietracht, Paukenſchali 


Zum Morde der Vernunft. Die Banne blitzen, 
Wie Höllengabeln heben fie 

"Die Kronen von der Königsfchläfe, jagen 
Im Strudel Alle Wert 


Gen Oſten in das Heilige Grab des Todes, 
Da pranget nun, was Wolfe war 
Als Palaſt ded gefrönten Schuhs, der Thronen 
Wie Sünden piebertrat. 
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Noch fteht der alte Palaſt, aber übe; 
Und immer fintt der Rebel mehr. 

Ihr Brüder feht, die ſchoͤne Helle Sonne 
Steigt langſam fhon empor. 


Der Nebel finkt, und mehr alt Wolkenſchloͤſſer 
Sind glänzend uns vor Augen ba. 

Sp nahe war't ihr, Hütten beſſrer Menſchen, 
Und wir, wie fahn euch nicht. 


In Naht begraben. Kommt, ber Hütten Kinder, - 
. Auf freiem Hügel wollen wir 
Der Morgentöniginn, der Som’, uns weihen 

Die euch das Licht gebracht. 


Ihr horchet, was dort in der letzten Wolke | 
Wesjammert? Brüder, horchet nicht! ii | 
Es ift der Circe Lied! fie wandelt Menſchen | 
Zu Opferthieren um. | 


Kommt! Bor dem Angeficht der Morgenrötge 
Ung zu umarmen, und nur ihr 

Der göttlihen, fo lange, lange SHavinn 
Der Wahrheit und zu weihn, 


Und Menfchenwürbe, Menfchenfreiheit wolten 

Wir redfich anerfennen, rein .. 
Anbeten Gott, bis einft aflgegenwärtig 

Der Welt die Sonne ſtrahlt. °) - 





°, Gluͤcklich, wenn einſt aus der Puppe ter Echmetterling ſich 
loe windet! — aber jene mußte vorhergehn, und war auch 
ein Werk eng des Willens der Vorſehung. A. d. B. 
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7. 
Aus Herders Abſchiedspredigt zu Buͤkeburg. 


Herders Abſchiedspredigt zu Buͤkeburg iſt 
nicht ins Reine geſchrieben, ſondern nur im Ent⸗ 
wurf vorhanden (wie er ſeine Predigten gewoͤhnlich 
ſchrieb), in aͤußerſt abgekuͤrzter Schrift, wo zuwei⸗ 
len ein ganzer Gedanke nur mit Einem Wort bezeich⸗ 
net iſt. Ste enthalt aber nicht nur viel ernſte, nie 
genug zu beberzigende Worte über das gefftlihe 


Ant, fondern auch einiges, das Herdern in Rüde _ 


fiht feiner Grundfäße hierin trefflich charatteriſitt. 
Hter einige Gedanken daraus. 
Der Test war: Ebr. XIII, 17-21: „Ges 
„horchet euern Lehrern und fofget ihnen’ u. ſ. f. 
„Hier trete ih zum leßtenmal vor euch auf, 
Bald wird es nur ein Traum ſeyn; daß ich. bier ge⸗ 
wefen,. bier geftanden ‚und geredet habe. — Wa⸗ 
rum follte Ich nicht zum leßtenmal wie ein Wegge- 
bender fagen, was Ich bemerft habe, am Ende dee 
Weges die Erfahrungen nüsen ? Sch ftehe bier 
nicht als. der einzelne Menfch, fondern als Lehrer: 
ihr nicht ald die einzelnen -Menfchen, fondern als 
Zuhörer; Ih will nicht von mir ſprechen oder thoͤ⸗ 
richtes Mitleiden weden, oder mir Anſehen geben, 
als ob mit mir die Welt unterginge. Buͤkeburg 
wird bleiben, ohne daß mir's jemand ſagt. Alle 
guten Seelen wird Sott befhüßen; mit mir iſt nichts 
verloren und foll nichts verloren gehen. Wir find 
hier, und ich dort, wo ich hinkomme, unter Gott, 
„Noch einmal wollen wir uns alſo bier In Liebe 
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vereinigen. Jeder laſſe feine eigene Denkart, Wor: 
urtheile, fo-cr. gegen: Perſon und Amt: Haben mag, 
zu Haufe, und böre jetzt, ale ob's zum erftenmal 
wäre, mit Cinfalt und Herzenstreue zu u. f. w. 
Gehrrchet euern Lehrern:und- folget ihnen, n. 
ſoweBild von Fuͤhrern. Wiberftrebet nicht; von! 
Urberzeugten lußt ench uͤberzeugen, gebt der Wahr: 
Melt Mum;erkennet, wozu der Lehrer da ſey. 
der hat ab dieß feyn — oder es follte gar 
Rein Lehrer ſeyn! Wenn nach ber jehigen Mode⸗ 
vphiloſophie auch in dieſer Stadt nichts fo entbehr⸗ 
Rp iſt als die Prebiger, und auf nichts ſo geſchimpft 
wlrde, als auf eine unnuͤtze Sache, als auf das Pre⸗ 
digtamt: wohlan fo feet keinen! laßt bie Predi⸗ 
»ger ausſterben, wie man die Moͤnche ausſierben 
Heß!! md’ dann fehe man, was heraus Temmt? 
kt einmal Glaube und Religion auf ber Erde: glau⸗ 
hen: we: eine «Seele: zu haben, die nicht wie das 
Wieh hlingeht: hoffen wir auf ein Leben jenfeitẽ des 
Srabes — "an Chriſtum, "ald’gels und Excſtein 
:anferer Gluͤckſeligkelt, an einen Gott, haben wir 
sgehrer darüber; die uns darin umterrichten, unter⸗ 
weiſen, »im Jugend und After, die dazu beſtellt find, 
Hdieß Wort Goͤttes zu verkuͤndigen, aufzulbaͤren, Licht 
gn geben, wowWic bie Bibel nicht verſtehen/ ſie aus⸗ 
zulegen, gemeinſchaftliches Gebet zn Gott zu fuͤhren, 
adie Gemeine. zu erbauen: fo iſt's abſurd, wenn die 
Lehrer da ſeyn: ſollen, und man hoͤret fie nicht, fol⸗ 
—geb ihnen nicht, kommt nicht, oder zu ganz audern 
gwecken in die Klrche, als man kommen konnte und 
ſpute: glaubt ‚daß man Michter, Kluͤgler uͤber fie 
vr ſep prmbd uicht Hoͤrer, Folger, Thaͤter ben nr: 
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‚Hi bie viat ſatt feiner, hier ſoll Eeine Ruufk, Kein, 
Ac⸗bſtud von. Neben gehört werben. Gott weiß, 
Be ih das nicht zum Zwede hatte, unb wie be⸗ 
ſchaͤmt Ich gemefen bin, wenn ich hörte, daß ich fo 
n "predigen fol! Sind wir Prediger denn Schulknaben, 
‚ba einer alle acht Tage feinen Mantel ummirft und 
‚eine Rebe haͤlt? — oder follen wir nicht Männer 
"feyun. denen ed um Licht, Wahrheit, Gottes 
„Wort, Seligteit, Bellerung zu thun if, bie alfo 
„Motte nur als Hülle von Gedanken, bie ven Kern 
Aaehmen und die Schale nehmen laſſen, mar da will?. 
Ber bazu in die Kicche gelommen ift, weil ich ſchoͤn 
ꝓpredigen ſoll und Buͤkeburg etwa beklagt, weil es 
elnen ſchoͤnen Prediger verliere, ber gibt mir damit 
‚einen Yurpurmantel, der mich aͤußerſt beſchimpft 
‚and demuͤthiget. In meinem zwölften Jahr, glaube 
ich, habe ich oder hätte ich ſchon eine Predigt ma⸗ 
hen können, wenn es auf nichts anders, denn aus: 
geſuchte Worte u, dal. anläme. . . . . . was ich 
‚euch gefucht habe zu geben, find Gedanken: wahre, 
vernuͤuftige, erleuchtete, göttlihe Gedanken, ber 
Schrift und Natur, dieſer beiden großen Bücher 
Gottes, euch auf's klarſte, deutlichſte, ſtaͤrkſte 
vorzutragen; mich nicht an heilige geweihte und 
‚ewig mißverfiandene Worte zu binden, dabei man 
nichts verfteht und denkt, fondern euch in dem Sinn 
und Inhalt ber Schzift, Geiſt und Kraft, Plan und 
Inhalt derfelben einzuführen, das nun bei vielen‘ 
allerdings großen und guten Cingang gehabt hat. 
Seitdem man fih an meine Sprache gewöhnt, habe * 
ich mit Freuden geſehen, wie meine Predigten und 
Katechlſationen mit Begierde angehört, wie in bee 
Gerder'd Werte à. Phil. u. Geſch. XXI. 4 
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pen! Sihrift ——n dird / wvie —— eaRehe, 
Den · nachzutrachten; und ich hoffe zur ches: von 
dem aller Segen und alles Wüste kroinurr;,“ daß er 
auth dieſe Funken Licht zut Fianme des Heryens, 
zu Geiſt und Kraft machen, und micht werde ·erſtere 
ben laſſen, ſondern befeſtigen, bis au bar Taz Jeſu 
riſti. Dieſe haben mehrer verſtandetr7 Die; 
rewn Ohren Ih habr kitzeln ſvlleh Die hiehere gelein⸗ 
mer find, nr docheine ſchoͤre Prebite zur hören, 
oder ebifdrgar am. barüber pn tichten/ ud naher 
iht ſeynſollendes Urtheil daruͤber zu ſanen ober Yer- 
aus zu koͤken · — die haben es ſeht verfällt: Hier 
iſtis nicht; meine Sache, bie ih treibeunb::trei- 
ben Tot; ſoll Ach die Wahrheit Tagen, ſie Tagen, 
wie ich ſie fuͤhle, ſo kehte ich mich an brin⸗Ut⸗ 
theil nicht, dir mögen Jprechrr, wie du weit: 
‚die Schulblegt a dit. Fir nengierige, witzige, 
ſtaatsktuge Zuhodrer und Mitte prebige kein Lehrer: 
oder er iſt der elendeſte Thor unter ber Soͤnne. 
et wi und fo nicht beurtheilt/ getobt“;; ſoudern 
befolgt Tem. — Bleibe din beider Wahrhelt und: 
brauche die. Waus die anſtoͤßig vder zu Dart ſcheint, 
kann Telcht eben das Noͤthigſte feyn: Er muß bre⸗ 
den, daß er aufbaue; er muß ˖von Thorheir/ Fine 
ſterniß/ Cend überzeugen; baß’ehr vunder Gefuͤhl 
im Menſchen herrſche; er Tann’ dich nicht / ſot wir 
buda biſt, auf beſfern Begen zum Himmel fuhten. 
„Wie leicht, M. 3., waͤre es doch/ eint ge⸗ 
‚lobte und lobenswuͤrdige Predigt zu Haltend - Dre 
Nerept dazu iſt ſo leicht — nur, auf foretihbe Wel⸗ 
fe; um Gimſtebuhlen, nır alles hubfa heim Witten 
laſſen, zu allem, wie jene Affe beim rennen, 
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miden wuhrie Fagen, (lee: — uhr Rabe 
fpeubcher mit 


„bereikiee Manne! er Hr fo:fittiame. unde fo freunbe 
„lich, fo artig unb:wernimftig, er:nimmmid nicht:fe 
„genan: er iſte gerade, wie win final” — .Dasskfk 
der Grund, warım Ach alle Affen und alle wirbuigne 
Menſchen einander herzen umd. gutı finb.. „Er iſt 
gerabes: wie seht ſinder — unde hoͤret wacn Pauben 
ſagtre: „ſte Folben für enreSe enanen ma- 
cr un!!“ Kliagte has autcht auhneas Weikhensnächsien 
müffen dieſe: Worte: michtt Sichamtröthe ‚und Ansoſte 
fuel erureſſen, waser: ſeyn oil l wogu ec · da er 
wegen fevwsfellte 

„Die ſfur are: Serſen manchen ii —: —E 


when werner: wamit geigaa 


wir daßr mal welcht haben?darf jennand mach 
wie von: tele: ſprechen, ind. Daran rerinneun 
derfeer Ab’ 4 mnberfichen nsbafker zen wacen aid ul 
wirr felhft micht klug und. warkkundig. genng Aagu:mdn 
rent... UM. Bir: ebaa Dicfeumter un erwach⸗ 
ſener Oenlartrhato ed: genahr daß Lehrern an 
birextieht:fe; fern ‚und. :frenaber:genen einmdenuiinh 
nur ſever -nukffense daß: avicı aa: Fin Schaupfinun 
Beiltraigungg anſehen:/ wanncein cankerer furruus 
wach: woilte, als vbirwie nice: ſeibſt ca Aduutxn. 
Und ouamgeachan iſta nch dte Pflichades æehraro. 
Ich Wil micht fagena we dorte:hefellel fuͤr ei: Muh 
aufgetragen wardene: — absr- nlsriwie..die. Apafigt 
ts beutnafteigeichichte,. wie Paulnen in ben riefen 
anhteiftiuisthen,: ‚nundiimeihend und Titus milk 
und Prfichtt;:; wis Chrifuek In: dem erſten Kepit ein 
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ber Offenbarung ausbrädtich wi, daß Echrer gegen 
die Gemeinden ſeyn follen. Sle fallen fie kennen, 
Siehe und Vertraulichkeit unter ihnen herrſchen; ber 
Zuftand der Seelen foll von Lehrern und Zuhörern 
gemeinſchaftlich gelannt mad beforgt werben, einer 
ben andern Ichten u. f. fe — wo Hit das iept bei 
uns? wer kennt bie Lehrer? u. ſ. T. ' 
.... Ich weiß, daß ich mir hiemit felbit mein 
Urtheil ſpreche; wie wenige kenne Ich! wie wenigen 
Yin ic der Lehrer gewefen, die mit Iutrauen zu 
mir über fo was ſollten geſprochen haben‘! Um 
Atmofen wohl, aber nicht nm Belehrung. — — 
Ich meine hiemit nicht pletiftifhe Iufammenfünfte; 
wie wenig Belehrung findet man da! auch nicht bie 
loͤblichen Hausbefuchnngen: wie ſchwer wird es da, 
war ein gutes Wort uͤber die gemeine Erziehung zu 
erheben; und jeder fleißige Menſch fircht Iteber die 
Cinfamteit und Arbeit, als folche-Beiten bes Mi: 
ſtagangs, der zeſchwaͤtzigen Langenweile, ber Stra: 
‚ Gene mid: Alitagderzählungen. — Dieb iiſt auch 
der Orumd, warum ich in-biefen Hausbefuchen fo 
fetten gewefen. Iſt der Fehler an mir, fo ward 
ein großer. Fehlers aber, M. 8., ich habe wicht ge: 
glaubt, daß es Fehler ſey; "wenn man ficht, was 
‚eigentlich dieſe Hausbeſuche ſind, daß es. darauf 
anfommt, ein Glas Magenſtaͤrkung oder Wein zu 
genießen, und ſich einander hoͤſtich zu empfehlen 
wahrlich fo hielt ich mich für. etwas Veſſeres im ber 
Seit tuͤchtig. Meine Zeit ift Fury, und ‚mein Leben 
wird vieleicht nicht Iange dauern; was ich alfo zu 
thun babe, was ich fühle, daß mein Beraf iſt, muß 
ich bald thun, ober gar nicht. Mic nad einer fol 


- - ” L {X 








165 
den gewoͤhnlichen Yeerbigerweife ‚Hier zu verliehen, 
* sh in aller Deump, daß nicht mein Be⸗ 
ruf ſey. 

Gott weiß, wie es mich von Ynfeng ‚meines 
Amtes her geſchmerzt, daß Ich Hier fo gang unnuͤtz 
zu feyn fihlene; daß ih in einer Wüfte zu ſeyn 
fhlen, we kaum dad Echs meiner Stimme gu mir 
Drang, und th auf einem Juſtrument zu fplelen 
ſchien, dein nichts als bie Saiten fehlten. ‚Gott 
iſt Beuge meiner Thorheit, wie oft ich mich. von hler 
wegwünfdte, weit ich bier fo gar, gar nichts ſah, 
wozu ich gut waͤre. Und da — waxum ſoll ich möcht, 
ba jetzt kein partellſches Lob mehr ſtatt finden kann? 
da Ste — Hin tk, und Ich in kurzem auch von 
hier hin ſeyn werde — ba erwedte Bott das Seitz 
uunſerer theuten, verblichenen Lendesmutter, die 
recht als ein Engel zu mir trat, und mir ben Muth 
sad, den ich In mie vergeblich ſuchte. Ih fage 
nochmals: daß ich Hier. wicht. nach ber gewöhnlichen 
Abichiedsformel, weit fie LZandesmmtter und Mit: 
glieb unferer Kirche war, . Erlechend lobredneriſch 
und parteitfch rebe, denn fe iſt ein Engel, md 
ich würde mich. ſchuͤmen, ein einziges Wert von the 
zu reden, das fie nliht dort oben hören tönnte; aber 
warum ſollte ich'd nicht zum Preis und Dank der 
Güte: Gotted ſagen, ‚ber den Engel biefem Lande 
und biefer Gemeine gegeben hatte, und ihn zu einer 
Zeit gegeben hatte, da ich "hier ſeyn wmhte:, der 
mich Kieler führte;: um duch ſie getroͤſtet, geſtaͤrkt, 
aufgenruntert, erleuchtet und tauſendfach beichut:gu 
werben; daß es Zeiden gegeben, da fie mie meine 
ganze Gemeine war; daß ich durch ſie fo viel Wohl⸗ 
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Matemauch firr eine Euoeie uub meinipergempfing, 
viitchithren Bufpund),, Ente, Bureiitmaeiiung ; Maß⸗ 
munterung, Croft, am melften, was wirsie ale 
weifew, tharch ihren ſtllen, ıschken, . einfachen, un: 
Nytubigen Waundel, wurch Ihre wahrhaft Geifktiche 
mrinend⸗idle ſich · felbſt nicht klaunte, durch ihre auf⸗ 
Vaeei aͤrt eyweer Unwiſſen heit/ Aberglaubenr uunb Schwaͤr⸗ 
merel (si entſerade Meligier des Herxens und der 
ment, Aanttch: ihre ſtile madzauıdtiumernhetinterwer- 
AMugmudber Gottes⸗ Willen, daß Sie uirrdurd; dbeß 
Alesederugroſcte VBehlthat· mefnes Aufenthaites hie⸗ 
Sek wothenoſt ... Die Grttheit batzesıgefügt;:baf 
Mist armen Nnt beſchlteßen ſalte, da fie ihr Leben; 
rei Mage:wor· hrem Anderbekam ich meinen Ruf, 
amb ſetzt wenige. age: much Ihrer BVrerbigung halte 


3 hier die Erichetrede nuf mich ſelbſt, auf meinen 


niben:tektuam von Amt iin: dieſer Stadt und. in 
Mieſem Lande. .: Belohne Gott Feibfii deu Engel, Ken 
wedilarten (eigen Geiſt; fhriaite Aebe/ Gute, Auf⸗ 


inerrfumteit, ae: Sieruiemndrben Moinigen arte: 
Gen, made mich iaffe es wie: ihren edion Geile und 

" ‚ee. imetppiel: vorgeſen! | 
QAch Bearmemisber:zurüd. Mit · bee Zeteigerate 


* einfehen, daß axch Damit: Oott einen: Zweck 
Mitte, daß adhier 6: aus zurichten ſchlen: und 


ichts warten uante: am mich nik nme: 


10 Echwuchenund : Nichtigkeit zuriietgengen. Ich 
war vomus durch Otuͤck uns Tugend: verwoͤhnt rw 
Than. ging Alhtung: von mir: uud EOtebe folgte 
maurnach; tch wuve hie rau gewoͤhnt ; undovSett ußte 
alle auminen Oet. führen, woret mir dieſes werſag⸗ 


- 


ete uno Häfeamtnih warde, vworich gezwangen | 
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warh vonder u Fan and banken. BVIch⸗der wir 
aũeselcht varfellte,,. der „nen. Jugend und. arſter 
—— getriehen, glaubte, alles Gute ſey nur 
au wollen, ad as werde; man duͤrfte deu Men⸗ 
ſchen nur: ſagen, mur zeigen, was gut fep, und ſie 
umfaſſen es, fie reißen es... ſich; ich ward Hier 
gewoͤhnt, daß ich nichts thun lonnte, daß uͤberall, 
wo theme, ich ineMangr fände, wo ich 
mir dem Kopf gerrannte «amd: die Mauer blleh doch, 
wnaind was ſie mir. Umnur eig kleines Beispiel 
ga führen u, ſ. V. — 
LHier⸗ſolgen freimuͤthige Shgen ; theils niger 
1Spechalundroͤrngen in fJainer Geurcine; * 
Aberhnupt der eingeiffenem &Mdichgettigkeitifär 
gMeligten;: und Auftertieuſt, der. daraus ent⸗ 
— 2— — ———— Sittenoſiglait,nn und dhver: naͤchſten 
1* : BER Verarnumg; — tdi Maſche, 
hen nen hamz bi chran Which ande ee 
„weh onelches⸗ ullen auswaͤrts he nach. To 
Vnnn georen · ain — vet) .4 


rn De u Be PR 
[1 


bbaus um gifben Band. ).. 
deneng meluer Rette image 1769 u 
TEE 2: di rahmen: 0a 
Den 23 Mat (3 Junh) voifett ——& 


"udn RE) re weiß 
At xhin dou achen:n Win eßera brin auurer 


Brunel Gtelien, deren Gedaaten w andern 
Schriften des Verf. aubgearbeiteter vorkommen. 1: 
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rm tnmdinn Ende melnupergeuupfing, 
ottechthren Zeſpruch, Sohre/ Buretraeifung .ühafe 
munterung, Troſt, am meiſten, was wir zja ale 
uelfew, see Uhren ſtillen, edten, - einfachen, un⸗ 
Nhendigen Wandel, burch Ihre mahrhaft chriſtliche 
uenenb idle ſich felbſt: nicht klaunte, durch ihre auf⸗ 
Vaeri aͤrt ara Unwiſſenheit/ Ab enylanlenı eb Schwaͤr⸗ 
merel ſor entſeratbe Glelisien: des Herxens und der 
Mhat, vdarttch: ihre ſtile and iaudtuuernbetinterwer- 
Maugmuater ottes Willen daß Sie irrd arch dieß 
Allesodheugroſte Dehlthat meines Aufenthaites chie⸗ 
Fe worte... Die Erttheit yatresıgefügt,.baß 
Arthi hei er mein Kant beſchlteßfe a Folite, da ſie ihr Lehen; 
rei age: wer Iovem Enderbekam Ich meinen Ruf, 
auub dent wenige. Dage much Ihrer Weerbigung halte 
3 Herdietriggenrebemur mich ſelbſt, auf meinen 
eben Lekhuan von mt in dieſer Stadt und in 
Aleſem Lande. Belohne Gott ſelbſt deu Engel, Ben 
wedllarten: ſeligen Geiſt; fuͤr: alle Aebe/ Güte, Auf⸗ 
terſuuteit, die: Sber mir mnd den Molnigen erwie⸗ 
Ben ‚ab: mich daſſe er nie: ihren Velen Weile und 
sone Mriſpierl vorgeſen 
: TO Veume wieber: Juruͤckk. Mit ber Zett:serute 
* einſehen, Daß aych „Damit: Oett einem Zweck 
pÄtte, ide g.aus zurichten Tchlenumb 
itchts warten finnte: am mich naͤrelich· Von mel: 
eb Echwachenund: Nichtigkeit ʒu veczengen. Sch 
war vomus barcı Within Jugend verwoͤhnt?uo 
Nhoͤhluk am, zurg Achtung von mir vud Slthei folgte 
arten ch wur: hie rau gensbhnt.,; uud r ett atcſte 
Sally niısinen Det: fuͤhren; wer et mir dieſes werſag⸗ 
ie „unse iſte am ini warde, vwocich gezwungen 


— 
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mard vandera au ſeyn und. au ae. Ich, dera wir 
06 eicht vorſtelloee der, non Zugend und arſter 
Lehbenskraft; getriehen, glaubte,..alles Gute fennur 

zu wollen, amd es werde; man duͤrfte den Men⸗ 
ſchen nur ſagen, mur zeigen, was gut fey, und ſie 


umfeflew.cs, fie selßen es zu ſich; ich ward Hier - 


gewoͤhnt, daß ich ‚nichts. thun lonnte, daß uͤberall, 
we Ihe mollte, ich eine·Mauer faͤnde, wo ich 
mir dem Rap fage krannde amd: die Mauer blieh doch, 
wagt: ma ſie mir. Un mnux ein kleines Delphi 
ann führen 1.4... — 
ALHierfolgen freimuͤthige Sühgen ;; Ahelitiiehsiger 
ASpechalundroamgen in Teinen Gensehuen her 
Aaberhaupt der einge riſſenen; &Mdichgättigleitifär 
NAectigten: und iuttedkiewft,, * der daraus emts 
steh enewit&ittewiöfigtaft ;:: und: dhuser: naͤchſten 
* BER Verarnumg; — cendilch Manche, 
NMand el hamz bi chran VNbeſichsa d an/die ie= 
wrineg omelchro ullen ——— do 
Aueh: © > 


En GER Ar ES BEE Er 4 en, | 
 : KUbhaysısum: erſten Band.). 
—* me luer⸗ Meile im gahe 17.69: A 


DET EERDaRE. >... 20 
Den 23 ei (3 Jumt) reiat ——&* 
cundrden 2565) ‚Hua weiß 
nicht mhin Arguaahenen Seh aueßer bhrit murer 


RB vieler Stelten deren Gadanten w ande 
‚Schriften des Verf. audgearbeiteter vorkemmen. rd. 
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Lebensbegebenhelten hängt wirklich vom Wurf, von 
Zufaͤllen ab. So kam ih nach ige, fo in men 
geiſtliches Amt, und fo ward ich deſſelben los; fo 
ging ich auf Reiſen. Ich gehel mir niht, als 
Gefelfhafter weder in dem Areife, da Ih war, 
"noch In ber Ausſchließung, die ich mir gegeben hatte. 
Ich gefiel mir nicht ald Schullehrer, die Sphäre 
"war mir zu enge, zu fremde, zu unpeffend, und 
ich für fle zu weit, -zu fremde, zu beſchaͤftigt. Ich 
gefiel mie wicht ald Bürger, ba meine haͤusliche 
Lebensart Einfchränfungen, wenlg weſentliche Niz⸗ 
barkeiten, und eine faule, oft: elle, the hatte. 
Am wenigſten endlich als Autor, *) wo.ich ein Ge⸗ 
ruͤcht erregt hatte, das meinem Stande eben ſo 
nachtheilig, als meiner Perfon empfindlich war. 
Alles alfo war. mir zumider. Muth und Kräfte 
vgenug hatte Ich, nicht alle diefſe Migfitnattonen zu 
zerſtoͤren, und mich. garz in eine aubere Laufbahn 
hineinzuſchwugen. Ich mußte alſo reifen: Und 
da ich an der Möglichteit: rhiezu serzmeifelte, ſo 
ſchleunig, uͤbertaͤubend und faſt abentenerllich rei: 
fen, als ich kounte. So war's. Den A (15) Mai 
Examen, den 5 (16) renenchk,: ben 9 (20) Er⸗ 
laſſung erhalten, den 10 (21) die legte Amtsver⸗ 
richtung, den 13 (24) Einladung von Ber ‘Krone, 
den 17 (28) unaieböpteoiet, den 23 (3) aus Riga, 
iben 95 (3) 8 See : De t. ei > 
: oder Mbſchled iſt Setdußend. Mar dentt und 
—e— als man glandte. De xy | 


. 9» Da Fragmente über die nenne Vene 2 
teratur. | 
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tigtelt, In die unfre Seele fih auf Ihre eigene weis 
tere Laufbahn wirft, überwindet bie Empfinbbarteit 
über Dad, was man verläßt, und wenn Infonberbeit 
der Abſchiled auge Dauert, fo wird er fo ermuͤdend, 
als im Kaufmann zu London. Nur daun aber erſt⸗ 
lc fieht man, wie man Situationen hätte uuken 
koͤnnen, die man nicht genußt hat; und fo hatte 
ich mir jetzt ſchoͤn ſagen: ei wenn bu die Biblio⸗ 
thek beſſer zenantzt haͤtteſt, wenn bu in jebem, 
das die oblag, die zum Verguägen ein Soſtem 
entwörfen haͤtteſt , in ber GSefcichte einzelner 
Dee — — — wie nußber, :wenu es Daupte 
beſchaſtigung geweſen wäre, In ber  Dorpemenit — 
— wie anendkich fruchtbar, von da aus, aus je⸗ 
dem TDheile detſelben, gruͤndlich aͤberſehen, und 
mit den zeeilften Keuntuiffen begruͤndet, anf bie 
Wilfenfauften Hindussnfehem: — — in der Phy⸗ 
NE und Naturgeſchichte - — wie, wenn das 
Studium mit Buͤchern, Kupſerßichen und Beiſpie⸗ 
len fa. aufgetlaͤrt wäre, als ich ſte hätte haben Bike 
sen. — und bie franzbfikhe Sprache mit alle "Sie: 
fen verumden und zum Hauptzweck gemacht! Mad. 
von da’ aus alfo die Henauit's, bie Vellys, bie 
Montesqulen, die Voltalte, le St: Mare, be 
La: Esmibe, Eoyerd, die Sr. Roals, bie Duciss, 
we; Angeietd and ſewſt —— frauzöhfch fs 
dürt; von daraus die Buſſous, une, 
die Maußertuis, De. Rn Calle, Se Oder ,; Wie 
Adfineed) e Nemtune, bie Reile, bie Mariotte, 
1die —— Nollets ſtubirt; "ud enblich die 
Ot lgltalgeiſter· des Ausdrucs, die Creblltens, bie 
Se vigne 2 ‚Die Molere die Ninons, bie Voitalre 
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Saeemile wi —E 
Acuibohn, iſeine:Gituation: genutzt· mad: ihrer wär: 
ala aeremden]) -Daan maͤre dieſe meln Bextnaͤgen 
‚and. meine eigene Bildung, nie ‚ernten d. umedı safe 
vernachlaͤſgt :gewefen.. Und :matbematiibenBeich: 
zung and franzoͤſſche Sprachuͤbung, und Gewohr⸗ 
heia im Hiforifchen: Wortrage Dazu. gethanl —. — 
— io! was verliert man, In gewiſſen Jahren, 
aie: man nien wieder zuruͤck haben baun, durch⸗« ge⸗ 
Aamaltiame Leidenſchaften, durch Leichtfinn,: darch 
qiuraißſung in. die Canſbahu desſ. ezards 
„ih belaon mich⸗ iich habe gewiſſe Zahesımgon 
Mmanem aunceſcha i che maceben xexioren: ana dagis 
wichtuhloß an ein, fie zuzgenichen? Bas mein nicht 
adas Schtdſal ellaſti bie: ganzer-fertige Anlage aeu 
«dar? vDiasemriagm leichtan Studien gewählte ſaaa⸗ 
. he Myrache, Geſchirtrta, Ratarkeumiaikuniie- 
athemetil, Zehenung, / Umgens /nTSalent aud eale vrn⸗ 
Mieter Verareaq Me: Drums green 
ee ſa frenchattra ſie mioch mict. Iniagen au⸗ 
Aen Rn ie ſehr⸗ ubhn sam. ut wainer Johne 
amerberaiten; koͤnnen 2 - Mntor: wäre ich · Als dann 
Mottle: nicht gewonden/ und: wie ist Bells Damit 
⸗·uchtr gerrennew sia wie wich Kuͤhaheiten und Miel⸗ 
veſch fticꝛnager ich — — ienaatol. fal: 
re Nacccht a Quenfidcichtit·. faiſcher 
eat ale akuten Btndgn 
oAes Benis, »rdie anen Kafka Iuniafemmunsichnd- 
‚bins Dihtemionbehentgeunen. t Mrehlgennadte 
sie, Andeanangh riche bilcher Meike sit, vherinanh nicht 
sprmonden ; ds freilich fo :.hättesiihruieie Malagen⸗ 
Hein merlanaı , : o.ich arbe.tin dexen Binbaife 
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wenuiht. gu haben sn: abersiweicher hbeter Galtermadne _ 
Ach auch tnmitriastwsichen! ‚uch Sıhtte wueine Jahre 
senishen , geantblidhe, . resite-Bifenfchaft Seunen, 
wub:nllek:mumenbden:.gelerut, was Ich: lernte. Ich 
wäre: nkhtiein: Tinteniep: von geichrter Sqhriftftel⸗ 
teret,' nicht ein: Wirterbach non Bünften und Wiſ⸗ 
fenfhaften: gewörben ‚. die ich nicht. gefeben habe 
ane; michte werfishe. Ich maͤre nicht ein epefihes 
ia: voll Paplere mad Buͤcher geworden, : bad nur 
in: die Eindirſtube gehort; ich maͤre Situationen 
emgangen, bien meinen "Rift: einſchloſſen und alfo 
au ſxxine falſcher nton ſive Menfchenkenutniß einſchniak⸗ 
ren, bar Deit, Merſchen. Geſellſchaften, Frauen⸗ 
immer, Bergmigen, Ueber extenſiv, mit ber chim 
feweigen: Nenbegierde eines Juͤnglings, ben in ‚bie 
Belt: eintritt, und: raſch und unermukbet. won seinem 
zumandern auft, haͤtte kamen kerızen:. Folden. 
Welch ein -anbres:Weblade einer andern: Gece! 
Bakt ;.erih, Biachen:voll, nicht: wertgelehrt /vmnn⸗ 
tex ‚ichbenb ;. wie ein Jüngling!: eiughein:gliutkiienr 
Mmn?t einfı ini udlicher "Berl! - . YOnaab 
ae ein unerſe tzilther Sch abe, ——— 
ren ja: wiien,. and zue muſſen, Aenn man. aut 
Blüthernöngenfell! Zend ſind unit; zu chhrei⸗ 
tg, falenmicht· ia ſolbſt ab; ſaudees zegen much 
monn arderc codec Aa mo . „Derwmire ner 
‚aldlaanuı das aucht arsvesben. wäh hr! naeh, 
ah nsi qatteruch Dassuıverketen? Eie wia./ bꝛe 
in yabetı wemmmipen) - » . ”. . ‘ 
DE, vier tim Orunbinf ruhigen Bel: 
—— ud in ire -Lörpentiche:. Scherbe oinge· 
'waßt hat, IR ala, aber and: ger 
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Gtädfetigteht bee Einzelnen wbthig geweſen, daß es 


"Seelen gebe, die durch eine ſchuͤchterue Betdubung 


gleichſam in dieſe Wert getreten, wie willen, was fie 
thun aub than werden; nie dahln fommen, wofle 
wollen nnd zu kommen gebachten; nie da Anb, wo. 


fie find, und und durch ſolche Schauder von Lebhaf⸗ 
tigkeit aus Zuftand In Zuſtand hinuͤberrauſchen, und 


ſtaunen, wo fie ſich finden! Wann o Gott, Water 
der Seelen, finden dieſe Ruhe und phlloſoßhlſchen 
Gleichſchritt? in dieſer Weit? in ihrem Alter we: 


nigſtens? ober find fie beſtimmt, durch eben folchen 
"Scheuer frühzeitig ihr Leben zu endigen, wo fie 


nichts recht gewefenz und nichts recht genoffen, und 


alles wie in ber Eil' eines erſchtocknen, weggehenden 
Wandererd erwiſcht haben ; und alsbann gar burh 
einen biefem Leben aͤhnlichen Tod, eine neue aͤhnliche 
Wallfahrt anzutreten? Water der Menfhen! wirft 


bu es wuͤrdigen, mich zu beichren? 


.:&o deut man, wenn man aus Sihration in | 
GSituion tritt. Und was gibt ein Schiuff, das zwi: 
Acer Himmel und Meer ſchwebt, nicht für weite 
Bphaͤre zu denken! Alles gibt hier dem Gedauken 
Fluͤgel und Bewegung und weiten: Luftfreis I das 
flatternde Segel, das Immer wankende Schiff, der 
ꝛrauſchende Weſſenſtroin, bie ſliegende Wolle, der 


‚weite nuenbiüihe Lufttueist auf der Erde iſt man en 
einen todten Vuntt angehrftet, und in den.engen 


eAxxis einer Situatlom ringoſchtoſfen. Oft af jvuer 
der Studirſtuhl in einer dumpfer Banner; der Sitz 
an nei: einformigen genfetheten KTiſche, eine 


"Kanzel, ein Katheder — oft iſt dieſe eine kielne 


Stadt, obs Abgott vom Poblitum aus dreien, auf 


⸗ 
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bie ah horchet, und ein Einerlei von Berchäftigung, 
in weiche und Gewohnheit uud Anmaßung ſtoßen. 
Wie klein und eingefchräntt wirb da Leben, Ehre, 
Achtung, Wunſch, Zucht, Haß, Abneigung, Liche, 
Freundſchaft, Luft zu lernen, -Beichäftigung, Nei⸗ 
gung — wie enge und eingeſchraͤnkt endlich der ganze 
Geiſt! — Nun trete man mit einmal heraus, ober 
vielmehr ohne Bücher, Schriften, Veſchaͤftigung 
uud homogene Geſellſchaft werde man herausgewor⸗ 
fen. — welch eins andere: Ausſicht! Wo iſt dad feſte 
Land, auf dem ich ſo feit ſtand? und die kieine Kau⸗ 
zei unb der Lehrſtuhl und bad Katheber, worauf ic 
mich. beäftete? wo find bie, fuͤr denen Ich mich fuͤrch⸗ 
tete, und bie ich liebte — — D Seele, wie wird's 
dir feyn, wenn bu aus’ biefer Welt binaustritsft ? 
Der enge, fehle eingeſchraͤnlte Mittelpunkt If ver⸗ 
shwunbem, du fiatterit in dem Lüften, ober ſchwimmſt 
anf einem Meere — bie Weit verfhwindet dir —. 
ift unter dir verfhwnnden! 

Welch eine Denkart! Aber fie koſtet Thränen, 
Menue, Heranswindung aus-dem Alten, Selbſtver⸗ 
dammung! — Bis auf meine Tugend war Ic nicht 
mehr: mit mir zufrieden; ich ſah fie für nichts als 
Schwaͤche, für einen abſtratten Namen an, ben bie: 
ganze Welt won Augend auf realiſiren lernt. Es 
fey Seeluft, Einwirkung von Geegerichten, unftäter 
Schlaf, ober was es fey, Ich hatte Stunden, wo Ich 
felne Tugend ,' felbft nicht bis auf Die Tugend einer 
Chegattinn, bie ich doch für den hoͤchſten und reellften 
Grab gehalten hatte, begreifen konnte. Selbft bei 
Befferung der Menfhen, ich nehme menſchliche 
Realliäten aus, fand ih nur Schwächung der Cha⸗ 
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' anllere,: Goihppepie: oben Weibutuug.ken faihken 
Setten — o warum :ik ne but: did Spracht zu 
abſerukten Echattendiidern, wie zu ; Korporn, wie zu 


eolfuitenden Realltaͤten dervbhut? — —— — - Minn 


werbe ichu fo- wett: Teym, um alles, wasr ich gebernt, 
far wie Ju zorſtoͤren uud’ wur fclb gu:erfinben; was 


ich benkol undıieene, wubigimnbeti—.—— Gefpieten 
www: Otppietiunenrmelner Sugenbiahre;: ‚mad werbe 
Kar end: zn agenuhaben / were bis tu vater [ehe 


und jede auch Aber: die Dünteisets erteuchte; t bie mir 


fd: nocht au Neochts als rien Lchen 


nd Glaͤuſellgtrit, iſt Tugend; jedes Matum iſt 
Handluug; allew aͤbrige iſtiSchattom, iſt Naiſ ace 


meuta Ir viet.Retefchheit, Die: du ſcho aͤcht/ If chen 
ſoiohi Qufter, als:purviel Untruſchholtir TcbeWane 
ſageng· ſoUter nuri Degaltoar fopapifiegar Puheoation, 
nunbecdieſe yarı zum Moſttiven iderr hauſtterxrcegu 


machen animal ni “ 


* 
zu * 


Divenfteniiatenebungen Gnhnapiniich Jamillone 


geſpraͤche⸗ Vn adenen man Eharaktere eunsuieute 
die. man wocher nice kannte. Ga habe Ich nem 


tianasjery: einen: werwuhtſſeton ⸗ qan daifanis 


kennen gelarnt. Als Anieftrınan, ſich gern in 


Shen guruͤch, an die: man. gewähss warn! au) fa 
wardnich· Milofophe naufrde va Schi ſſo u Pblietepk 
abenn bear æxco nad ſchlechtagelennt hatte, aba Bien 


und: Gufuumensenaus-ber Nasız qusphltofopkism. 


Haͤtte ich hie ß gekonnt· walcher Stantyuniiz. ad 


einen Maſte · auf demn weiten· Ocean ſidendaber | 
Himmei⸗ Senno, Starne, Mendärtufr dia 
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sen "open; Emnvan ZU 1: Eroheanb Polls 
rw y: nuiiile Phoftt ↄales doſſori auſich heranu 
Dewynebnnen!: Piko Hd der Vehtum)ı das [elite drin 
Stundpuntt Tepn,: mic dam Gungliuze, Pon / du oumer 
tetrichteſt! Steuri vVlch ‚mit AUhm aufis weite Türe. 
urd ·zeige irn: Au kt una Roctitaͤren⸗ ad erttawe fühl 
ihn nicht· mit Reiten, Fonbehridafsinn ſich ralbes 
fer eben: Und rich, wenn · ich Melet; unde 
Kaſraere und: Neuton Leſtercwerdo⸗ auch Uchetwichemich 
unten den Maſt enea/ wocchi ſaſ: aubtertuirtem! 
der Adrktrolraͤt yon Stoß Vey Ment; bi ds Bu 
werter Türen und ben Dematbeuilaffets; biagua . 
Donck· ver Auft. und Dos Wiiche erheben,: und dr Ven; 
wegung· des Sahiſſes, ummelche ſich das Waffcnutm 
ſchieße, bis zum Geſtalt and Bewegung donre 
ſrirse verſolgen und: nign:cheraufiihten Kb ide 
me® fort is: weiß; 2 da ab Hr atxt ic 
ni weiß. 1. re ur Yan 
aller iſtꝰ Aue. huecere Luftz Wellen Babe 
Stroͤme find feine Windeij Sie Fiſche ſeins Bamehuı . 
or; Mer Waſſergrund iſn eine mens Erdui Wnteme 
net biefe:? weicher Columb une Sartı kl lan fie irte 
detew?: welche urinatoriſche neme ih ffihrt: ul 
weide neuo Fernglaͤſotinedſe ſeiſ Woite fiun noch gu 
eniudran Std >dfer Achten: nicht aügltchy um dier 
Sonmenſtrahtonbel ſtillenu⸗ Metier zu vereluigen und⸗ 
gklolihfumt das Aedimnmu dest Greenland lskt gun 
uͤhervinben? Molwurbe deor ueinatoriſchen Kunſto 
nnd wWer Scqchuffſtihhet vnichte: dadurch fuͤr nwersiskttisee 
Loeichtigkelt gegeben 2: Webche neue. Serkarten Tab: 
ide Sam Okean Haas zu emderken unbiguwenfeme ' 
‚ tigen, die jetzt nur⸗Schiff⸗ und Klippendarpen finbt 
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welche neue Kräuter für einen neuen Teuraeſort, we⸗ 
von bie Korallen nur eine Probe ſindl Melche neue 
Melt von Thieren, die nuten im Seegrunde wie wir 
auf dee Erbe leben, und nichts von ihnen, Geflalt, 
Nahrung, Aufenthalt, Arten, Weſen nichts kennen! 
Die Fiſche, bie oben binauffahren, find nur Mägel; 
idee Floßfedern nur Fluͤgel; ihr Schwimmen, Ele 
gen oder Flattern. Mer. wird nach ihnen alles be⸗ 
fümmen wollen, was in der See iſt? Wie? wenn 
ſich ein Sperling In: den Mend erhuͤbe, waͤre er für 
unſte ECede Naturregiſter? — ber Lalle Norden 
ſcheint bier bee Geburtsort fo gut der Seeungehener 
zu ſeyn, als er's her Barbaren, der Menſchenrieſen 
und Weltverwuͤſter geweien. Wallfiſche und große 
Schlangen und was weiß Ich. mehr? — Hieruͤber 
will ich Yentoppiban lefen, umd ich werbe in ben 
Horden zlehender Häriuge (bie. Immer feiner wer: 
den, je weiter fie nach Süden kommen, firb aber 
nicht fo weit wie die Vondalen and Longobarden 
wagen, um nicht, wie ſie, weiblich, . krank und 


vernichtigt zu werden , fondern zuriıtziehen) bie 


Geſchichte wanbernder norbifchen Wölter finden — 
welche große Ausſicht auf die Natur der Menfchen - 
und Seegeihöpfe und Klimate, um fie und eind 
aus dem andern und bie Geſchichte der Weltſcenen 
zu erllaͤren. Iſt Norden oder Suͤben, Morgen 
oder Abend bie Vagina hominumgewefent Welches 
der Urfprung des Menſchengeſchlechts, der Erfin⸗ 


durngen mad Känfte und;teligionen? IE, daß fh 
jenes von Morgen nah Norden geſtuͤrzt, fich da in 


den Gebirgen der Kälte, wie bie Siihungehener un- 
ter ziorgollen erhelten, in feiner Rieſenſtarte fort⸗ 
ge⸗ 


— 


—8 
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Atfdanzt, : bie Neliglon· der · Grauſauneit, (elmem 
Sam .nac, erſnuden, und ſich mit ſeinem Schwert 
and. feinem Recht und. feinen. Bitten: üben Europe 
foctgeſtaͤrzt hat ? Iſt dieß, ſo ſehe ich zwei Stroͤme, 
von denen. Der: eine: aus Qrient, über Orlechenland 
und Fallen: ſich n in's ſuͤdliche Europa - sanft. ſenkt, 
ud rauch sine sanfte ſuͤdlicha Meliglon, . eing-Pocfle 
‚der. Einbildungstraft, eine Muſik, KAunft, Sittſam⸗ 
&eit, Wiſſenſchaft des vᷣſtlichen Suͤdens erfunben 
bat. — Der zweite Strom geht über Norden von 
Ahlen: nad Eurepa, now. de uͤberſtroͤmt ex genen. 
De utſchland erhörte:ge ihm, und ſollte recht in ſei⸗ 
ent Vaberlande ſeyn/ dleſe Meſchichte Wordens zu 
Rtrdinenn deme es iſt, gattioblrnur in Wiſftenſchaft 
ein:Tronn⸗ ſo dlicher Molenien gemorden. Iſt: dieß, 
wben der acitte Otnom nicht aus Amerila hinüber: 
vauſchen, uch der Aetzte vieſleicht von Vorgebirge der 
Defwang:hex, und vos der Welt, die hinter ihm 
Uegh!. Welche, große Gaſchichte, um die Lucntun zu 
ſunlaen in ihren/ Urſpruͤrgen, I Ihrer Fortpfarzuns, 
in Aaet: Nerealution, bis:zetzt! Als dann mus ae 
Sitten⸗ Amepiſa sa AUfskin’d: undi vũner. nenen ſuͤd⸗ 
ſAchen Welt beffot als ihte best-Iufandider, Känf- 
tigenKidaraur and: Qutgeſthichta zuꝛ weiſſagen! 
MWeich, ein Merken: be hürk du duieſen derkei M. 
her: zur Punkt I:1@hen sten Arabien? Chyea oder 
Aegbrten? Wbyffintentader Phoͤnicien? Den een 
heinen: üud atsbapme sontfchleben ,.. mt PP:beuriegen . 
fit, baßıdbe arabinhe Gprache »)“ Testerder. aft- 

abrälühen Ten ‚nandi.die ser Monumeste:des 
* * Geſchlechts rar arabiſchen Veukeibten- 


* ſindadann eutfihichen; nenn 
—— ee Lone XXL. 


“ 
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China ber Degnigniſchen Hypotheſe als eine Tochter 
Aegyptens bewiefen, oder gar gegelgt würbe, baß fie 





fi nach Indien, nach Perſien und dann erſt nach Oſten 
ausgebreitet. Die dritten find bann abolirt, wenn 


' Abyrfinten bloß als eine Tochter Aegyptens und nicht 
das Gegentheil gezeigt würde, was Ludolph m. «a. 


behaupten; und Phönklen,- als eine Tochter Afiend 
oder Aegyptens erfhiene, nicht aber, wie ed 
aus Ihrem Alphabet Schein gibt, ſelbſt diter als | 


Mofes wäre. 


Wie wiel Seitalter bee Literatur mögen alſo ver- | 


lebt ſeyn, ehe wir wien und denfen können: das 
ahönichtkhe? oder das Agpptifhe? das chlneſiſche? 


das arabiſche? das athlopiſche? ober‘ nichts von 
allem, fo daß wie mit unſerm Moſes auf der rech⸗ 
ten Stelle ſtehen! Wie viel iſt hier nach zu fahen 


und anszumachen! Unſer Zeitalter reift dazu durch 


unſre Deguigne's, Michaells. — — Und das wäre 
erſt ·Urſprung! Nun die Bügel die originies Grie⸗ 
chenlands, aus Aegypten oder PHbülcen? Hetrurlens, 
‚aus Aegypten ober Phoͤnicien, ober Grichenlanb? — 
22 Mi bie origimes Nordens aus. Aflen ; ober In⸗ 


Med, bder abörigines?. Und der nein: Araber? 
Aus der Tartexet:oder China] ‚und 'tehes. Beſchaf⸗ 
Weste ab. Geſtaſt und dunn bie kunftigen Geſtaiten 


Dee auerltaniſch afrikanlſtchen Literatur,” deligion 
Beten, Benlatt und Kehte — — 'Meld ein 


Bert Aber Dir menſchliche Geſchtecht! den menfc- 
Achen eig! ok Saltar der Erdel allerRNaͤume! 
Beiten! Erexeh. Miſchungen! Geitalten ! 


aflatiſche Religlon! und 
—————— 
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und Polizei! Phoͤnlciſche Atrithmetit und Sprache 
und Luras! Griechiſches Alles! Roͤmiſches Alles! 
Nordiſche Religion, Recht, Sitten, Krieg, Ehre! 
Papiſtiſche Zeit, Mönche, Gelehrfamteit! Nordiſch⸗ 
aſtatiſche Krenzzieher, Wallfahrter, Ritter! Chriſt⸗ 
liche, heidniſche Aufweckung der Gelehrſamkeit! 
Jahrhundert Frankreichs! Engliſche, hollaͤndiſche, 
deutſche Geſtalt! — Chineſiſche, japaniſche Poll⸗ 
tik! Naturlehre einer neuen Welt! Amerikaniſche 
Sitten u.f. w. Großes Thema: das Menſchenge⸗ 
ſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles geſchehe! 
Bis der Genius ber Erleuchtung die Erde durchzogen! 
Univerfalgefhichte der Bildung der Welt! 
\ % . —— | 

Ich komme wieder auf's Meer zuruͤck und in fel- 
nen Grund. Iſt de nicht ſolch eine Kette von Ge⸗ 
ſchoͤpfen wie auf der Erbe? Und wo die Seemen⸗ 
hen? Teitonen ımb Syrenen find Erbichtungen, 
aber daß es nicht wenigſtens Meeraffen gebe, glaube 
ich fehr wohl. Maupertuls Leiter wird nicht voll, 
Kid das Meer entdect if. Natürlich Finnen fie fo 
wende ſchwimmen, wie wir fliegen. Der Fiſch fuͤhlt 
wenig, fein. Kepf, feine Schuppen find, was bem 
Vogel Federn und fein Kopf, tedes In fein Clement. 
Da fingt det Suftvogel und dazu fein Kopf; der 
Fiſch, was thut er? was hat er für neue Waſſer⸗ 
finne, die wir Lufterdengeſchoͤpfe nicht fühlen? Sind 
fie nicht analogiſch zu entdecken? Wenn ein Menſch 
je Ste mügnetiihe: Kraft inne wuͤrde, fo wire es ein 
Blinder;:der uns hören und fühlen, ‚oder gar ein 
Blinder, Tauber, Geruch⸗ und Geſchmacloſer, det 
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Anr⸗faͤhlen⸗kdante. Mashat ein Fiſch fär-imme? 
in der Daͤmmerungedes Waſſers ſbeh et:erz in der 
fehwperen-Ruft hoͤret er; in der dicken Schale Fuͤhlt 
die Aufter — rich ein Gefähl, hab ſalche ſtarke 
" Mantınbigigwar , (fe zu docken daß Schuppen nö: 
thig maren; ſie zu uͤberbleiden * Aber ein Gefühl wei: 
cher Dinde! vormuthlich ganz anderer als irdiſcher. 
ae free in Welle bricht, ſoſUeßen die 
Atftundulationen · und Schaͤlle in einander. Die 
Sinnlichteit ber Waſſerwelt verhält ſich alſe wie das 
Waſſern zut Luft in Horen und Sehen! Eh wie Ge⸗ 
wuch, Geſchruar und Sefuͤhl —we Die Melle das 
Schiff umſchlleßt,“ ſo die Luft den ſich bewegenden 
Erdball. Dieſer hat zum eignen Schwunge ſeine 
Form, mie das unvolliomnne Schiff zum Winde! 
emer wulztuſich varch, durch eigne Meuft idiefer 
durchſchnrtdet dad: Waſſer buch: Kruft bes Zunbes! 
derretekt riſchergunke, deu vas SH undicht): was 
iſt Ner rbel einer ganzen Belt? Verbiihe? magne⸗ 
Aſthe Kraft? — vie Flſcholbeben ſich, daß — 
vertan einerhuͤnnere Schupperiſt, aneirander rei- 
Gent) mundibas gibt /awvelchẽ Miltonen Et der un: 
vmbpfiudikhe Krebſ und der Men ſchi⸗woriche weit: 
rung nturd Jubereituag Haben: le alchtindthigh 
Beide giſch Woerttinn d Sind die Eeſehrr der Ehe 
mcberd ;: alsnuundergtor duete iefugt der Sortpfian: 
gaup(beetinfoerpmns? \ 


oo: 
“ * 
Bas nSchlff Fi das Habith weinen; ehe hefontem 


und ıfireugen Rezlerungsfarm. De oi ein Aeiner 
Bun eben —— ſich ſichtt, vinmei, 
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Lensenkitie,: Zöinb, Ges, Gteem.,. Kippe, Naht, 
abs Schiffe, tifer, :f0 gehort ein Gouveunementer 
Day: dudıkenn Defadtismme, ber rerſten· feindlithen 
Feltennehtiennm:: Giarif: Au Monarch indıfein; 
etfen Öifkifier,s: der Starerncua. ” Yes hinter ihm⸗ 
Hau feinenang eukerunen Stellen: / und Dremster,: Deren 
Be ang: moe Enperung.. Infenbeoheit «fo: 
ſcharf befiraft uiep;:: Daß Raußlund uvch teinengute. 
See flotte hat haͤngt alſo soR:zwei.dlsfachenunbk: 
Zuerſt daßnuuß ihren Safe: Lei Suborbinaccu 
Iſtↄxdiedoch hier ae ſtreregſte ſeyniote fon geht 
Dac ganze Eh Anekdotrn 


Pederogeiganhn daß er ſichtſelbtt: bieſet Ortung ums 
teriogtfeny:sund nt Den Orzen in der Sankinten 


recht koncnnuntirte Zweitens daß nicht · jebergetsn 
IB DER EMMINteNn PL Ha, ſeudera säen. si alleinigen, 
brumshtiwirs; ; Der:alte;: abgelebte Soldaͤt wirdo 
Macrofe, ver nichts·mehr zu herurn / Luſt/ und: Krafsr 
habec und duͤnke Ay kai, wonn / er taum ein Sryels 


einent Verſehen⸗ von- einer Unwiffenhelt alles ab⸗ 
Von · Zugend auf müßte alfe ber. Ruſſe Yo: zur «pe. 


* 
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be fie alles zu wien glaubt, forſcht fie nte meiter 
und bleibt alfo immer und in. allem ſtuͤmperhaft. 
So iſt's. Auf Reiſen welche Mation nahabmenber? 
in den. Sitten und ber. framzoͤſiſchen Sprache, weiche 
leichter 7 in allen Handwerken, Fobriken, Kuͤnſten; 
aber alles nur bis auf einen gewiſſen Grad. Ich 
ſehe in dieſer Nachahmungsbegierde, in biefer Hinz 
diſchen Neuerungsfucht nichts ale gute Anlage einer 
Nation, die fi bildet, und auf dem reibten Weg 
bildet; die Aberall lernt, nachahmt, ſammelt. Laß 
fe ſammein, lernen, unvollkononen bleiben; nur 
Lomme auch eine. Zeit, ein Manarch, ei Jahrhu⸗ 
dert, das fie zur Volllommenhelt führe: Welche 
größe Arbeit des Geiſtes iſt's Hier, fuͤr elnen Poli⸗ 
tiker, daruͤber zu denken, wie die Aräfte einen ju⸗ 

gendlichen, halbwilden Nation koͤnnen gereift und 
zu einem Originalbbolk gemeacht werden. — — Peter 
der Große bleibt Immer Schöpfer, der die Morgen⸗ 
roͤthe ‚und einen moͤglichen Tag ſchuf; der Mittag 
bleibt nach aufgehoben und Das. große Merl — „Kul⸗ 
tur: einer Nation zur Volllommenheit! .. -- | 
J | \_ | . J 3 r 1 
Die Schiffstente find Immex ein Boll, das am 
Aberglauben und Wunderbaren für- audere hängt. 
Da fie genöthiget find, anf Wind und Wetter, auf 
Heine Zeichen und Morboten acht zu geben, Da ihr 
Schickfal von Phänomenen In der Höhe abhängt: ſo 
gibt dieß ſchon Anlaß genug. auf Zefhen und Vor 
baten zu. merken, und alſo eine Art vom ehrerhieti⸗ 
‚ger Anftaunung und Zeichenforfchung,, Da nun diefe 

Sochen aͤußerſt wichtig find; da Tod und Leben daran 
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haͤngt: welcher Menſch wird im Sturm einer fürds 
terlich vuuleln Nacht, im Ungewitter, au Oertern, 
we. uͤherall ber blaſſe Tod wohnt, nicht beten? Ba 
menschliche, Hülfe aufhoͤrt, ſetzt ber Menſch Immer,.. 
fi ſelbſt wenigftend zum Troft, göttliche Huͤlfe, und, 
der unwiffende Menſch zumal, ber von zehn Phaͤno⸗ 
menen ber Natur nur das zehnte ald natürlich eins» 
ſieht, den alsdann das Zufällige, das Ploͤtzliche, das 
Erfinunende, das Unvermeidlihe fchredt? D der. - 
glaubt und betet, wenn er auch font, wie der mei: 
nige, ein grober Ruchlofer wäre. Er wird in Abſicht 
auf. Seedinge fromme Foxmeln im Munde haben, 
und nicht fragen: wie war Jonas im Wallfiſch? 
denn nichts iſt Dem großen Gott unmöglich; wenn - 
er auch ſonſt ſich ganz vollig eine Religion glaubt. 
machen zu können, und bie Bibel für nichts hält. 
Die ganze. Shifffprahe, das Aufweden, Stunden . 
abfagen, tft daber in frommen Ausdruͤcken, und fo 
feierlich als ein Gefang aus dem Bauche des Shif⸗ 
fe. — Im allem Hegen Data, bie erjte mutholgr. ı 
giſche Zeit zu erklären. De man, unkundig ber Res. 
tur, auf Zeichen horchte und horchen mußtes, Da. war , 
- für Schiffer, die nach Griechenland kamen und die. 
See nicht Iansıten, der Flug ejnes Vogels eine feler⸗, 
liche Sache, wie er's au wirklich im großen Erpanz : 
ſum der Luft und auf der wuͤſten See iſt. Da. ward 
der Blipfirap! Jupiters fuͤrchterlich, ‚wie er's aud 
auf der See iſt; Zeus rollte durch den Himmel, und. 
fchärfte Blige,- um. fündige Sale ober Gewaͤſſer zu 
Ihlagen,, Mit pelhen ehrt ht betete man ba, 
nicht den Albernen Mond an, bet ſo groß und allein. 
da, Keht,und.fo mächtig wirkt, auf Luft, Meer und, 


— 
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Seren: - Mt welcher BAerde horchter mun da auf 
gewiſſe haſfobrikczeude Sterne, auf eliuen Makat:- 
und Poly, Venus u. ſ. w., wieder: Schiffer in eb⸗ 
ner neblichen Naht: Auf mich felbſe, der⸗ich alle: 
bfefe Sachen⸗ kannte, und von Jutzend anf: inter: 
gang andern⸗ Anzeigrnagen gefchen hatte; machte der 
Flüg eines Bbgels, und der Bceſteuhl des Gewttf⸗ 
ſers und ber ſtille Mond des Abends "andre Elu⸗ 
"dritte, als fie gun Lande gemacht hatten, und num. 
auf einen Seefahrer, der unkundig der· See, tele: 
leicht als ein Vertriebenet ſeines Vakerlandes; 6 - 
ein · Juͤngling/ der ſelnen Water erſchlazen, ein frem⸗ 
desLand fuchte. Wie Inlete der vor Donner: und 
BF und Abler? wie nakuͤrlich dem, in der vbern 
Luftſphure / den Sitz Jupiters zu ſehen? wie troͤſcuich 
dem, mit feinem Gebete dieſe Dinhe lenken⸗ au ii: ⸗ 
nen?: wie matuͤrlich dem, Die Sonne, bie fieh cine 
Meer taucht; mit den Fatben des fahrenden Phobns, 
und die Aurora mit: auer ihrer Sthöhbelt'zu take 
ler "Es gzibt tauſend neire und natuͤrliche Sritd> 
rüggen ber Myothologie / oder vielmehr taͤuſendinet⸗ 
gere Empfindungen ihrer alte ſte Poeten / wenm man 
ein en Otphens Homer), Pludar infonderhelt den 
ee zu Schkffe lieſet. Seefahter warens die: 
den ·Grechen ihre: erſier Reklglon brachten: ¶ Sanz 
Griechenland war an der Sek Kolonle: Es Yonnte 
alfv nict eine thoͤlogle habeno wid Aegbyter und 
Aruber hinter Ahren GSanbwuſten ſonbern edne 
MRéeoligtonder Fremder; bed’ Meers and 
der Heine: Ste muß affdrauch zur Sec gele⸗ 
N werden: und, da wirt ein ſolches — 
dus nicht haben, "was haͤtte ich veteben⸗ 
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cher Ophenc and:chme Dips. zu SUHHk tefen zu 


Tönen: 1. Wöusnichfiertefe, : welltich mic dahin zu⸗ 


ruͤkſetzenz Ts auch Damen: und: Banlcn uabo&ipens : 
heins Leſen und verbeſßſern;, und: auf ver Sxeımelwen 
Owhens, Homert werd Pindari fuͤhlen: The: welt: 
ihre Enbiſdangs beaft dubel gegangen iſt/ zeigen bie> 
Derphine. Was Schoͤner un Menſchen freunblichesn 
tn ten Blucvriſt nicht; allein ihr Sptelen um das 
Schaff* ihrr Fagon⸗bei ſrilomMecter Ahr Aufprallen 
und: uuterfintez· das gab zu Fabeln berfeiben: eher 
gengeit;:' Ai DAphluHat anr⸗entfuͤhrt / ıtftiäbemt-fast 
vieyt als⸗· Auroraerhat: ihn ogrerat.  Zibel Ai⸗· 
ſtaͤcd en ko mmen zuſamnten, und fa: muͤffene mia: Ste: 
Folge ſeyn⸗ ven einander: Soriſt Blagtisuverwene; 
delter Maſt⸗/ die Nymphen; Sytenen, Trtenen 
now: gleichſam von der: Ser aus;: leicht neriiken 
ren, und wink gleichfam:unſchaulich. Das: Juͤrche 
terliche ber Naht und: des Mebele a... w. Doch 
ich⸗ habe eindıbeffere: Anmerkang, dlesmehr uufıd as“ 
erbte: Dichtroiſcher ihrvrn Ergahzlungenofuͤhrren 
3. Mit welchor Andurht daſſer ſich auf eich 
Gofchichtew Hören: unbꝛbrz aͤhlen di Und vis Brandy. 
wis Fahr miro der init vnn bentenbrlichenuderſeiben⸗ 


diaponirseo Erſibſt der gericſamcein halber aren⸗· 


teen; andere: fremde: Belteñ That; na lehnen 
nicht fuͤr Aboe acuerichtelten Bot item Srätinftanbe 
gen ndilta Habe th daſocbei NÄHERE DER HER RT 
neuen Eat ni RZ re 
runde zftih abo Te nur geſagt URS BR was 


Die igiefk® Send fo Yan Er dorꝰ vrfrce 


ſtauade u Hänge 
RER SHE Retna N 


- 


N 
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"Das iſt das Frappaute der erfien. Dinmerungser- 
ſchichte. Was Keht mean In ihnen nicht? Ein Schif⸗ 
fer iſt auf: ſolche erfte Wahrzeichen: recht beglerig. 
Nach: feiner langen Reiſe, wie wuͤuſcht er nicht Land 
zu ſehen? Und ein neues, frembes Land, was dent 
er ih da nicht fuͤr Wahrzeichen? mir weichen Stau 
nen ging ich nicht zu Schiffe 2-Fab ich nicht zum er: 
ftenmal alles wunderbarer, größer, ſtaunender, furcht- 
barer als nachher, da mir alles befannt war, da ich 
das Schiff durchſpazierte? Mit welcher Neuerungs⸗ 
Sucht. gebt. man gegen Land? wie betrachtet mau ben. 
erſten Piloten mit . feinen hölzernen Schuhen. und 
ſeinem großen weißen Huf? Men glaubt in ihm bie 
ganze franzoͤſiſche Nation bis auf ihren König Lud⸗ 
wig den: Großen zu ſehen. Wie begierig if man 
aufs erde Geſicht, auf die eriten Geſichter; follten 
es auch nur alte Weiber ſeyn? Sie find: jetzt nichte 
als ‚fremde Seltenheiten, Franzoͤſinnen. Wie bil- 
det. ‚man fick :zuerit Begriife, nach Einem Haufe, . 
nach wenigen Perſoner, :ımd wir. langfam kommt 
. ta table, zu fagen: ich tenue ein Land? Nun 
nehme wan dieſe Begienhe, Wunder zu ſehen, biefe 
Ghewohnkeit-ded Yuges,.'zuerk Wunden gu finden, 
zufsmpıeus:- wa. :werire wahre Grsählumaen? : Wie 
wird alles poetiſch? Ohne Faß man lügen kann und 
will, wird Hexcodbt ein Dichter. Wie neu iſt er 
und Drvheub,; und Homer und Pindar, und: bie ste; 
eifhen, Dichteniimdigfem Berger zu Iefeml;: ı »- 

‚Scugchemiehten: Pin Serien: lange an.folhed 
eianenmlihenemohnt, glanet's erzäbles welter. 
Es wird von Schiffern urn Ahnhern und Naxren 
mit Begilerda gehoͤrt/ ferte aon — aut Was 


g 





giots da nicht für Seſchichten, die man ießt von 
Oſt⸗ usb Mefindien, mit Heibverftünmgeiten Ne; 


langen von. -ügitter get dem. Schwan, yon- Io 


| n 
genR gelefen: da paßlen fe fi mit allen abentener. 
Üben Erwartaendi⸗ man ſich machte; ‚fie mugds - 


weslich Eine ſpeiere Bernpnft, der Ankjig-eiang 
Angenbiktg; Kann nicht Träume der Kindbelt, den 
Glauben ‚eines Bauzen Lebens gegfären, s Gade- eis. 
was Ähnliche Grzäpiung, die mas · als wahr gepäre.. 
(epgleih.von Unwigenägn, yon halben Abeptenrern),. 
bet: Nerbaftdtiget;,.iehes Abenteuer, Bas wir feiäfie 
eriehten,, beitdtiger., wen wilde widerieg 

ſcwer i's, zu veigen, #68 ehni Papabjpg ıyik- 
fenzigen, Drampen-bemabgr, teine Hoͤle Mrandenisig;. 
keinen babploniſchen Tharn gehe: daß den. Kalpee., 


zu glaupen, ſagt man hoͤchſtens, And etzaͤhit'ß fort, 
oder ſtreltet. dofuͤr mehg als für die Blbek: Fit. abey,, 
ein ſolcher Leichtglandiger deßwegen in jeder —* 
ein Thor, ein dumme⸗ Vieh? O wahrbetlig ige 
Solche Träume und. gegigubte Pofen feiges Stan: 
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deu, ſeiner Crziehung, ‚feiner Vllbun⸗ felner Dent· 
art ausgenemmen, und er kaun⸗ ein⸗ſohr vernünf- 
tigen, thuͤtiger, tuchtiger, kucger RE ſeyn. 
Hirraus · wird erftlich eine philoſdytziſhe: Shedrie 
mio. dien den Giauben an ebn o ſ Mythologte unb 
amı Fabelu ber: Eryahlung ertiket - Unter Juden 
und: Araber wub:ı Grlechen und Nölnerw: If niefe: 
veraͤndert; Int: Guunbe:aber in den Worurthelten 
der⸗Kiadheit, Inder Gewohuheit'zueeft: Kabel gu⸗ 
ſehen, in dev Beglerde ſie zuhören, wonn uwſre aig⸗ 
nen Begebonthelten / uns daza auflogen/ In der Leſch⸗n 
tiguete, »fie zu. Fan rin dyt Gewehehect Kae: 
—— and: erzäßltigu habon; uundegeßlaubte zu 
ſeyn; und: doch maaches damit vrithren —— 
fon: vs auch wie ſeyn, daß Solo chek unmüglich 
ſey oder indre fronae Moralen daſs ſiad die 
Stuͤtzen, bie'fie unterhalten, und Die sfedr verble⸗ 
nen ertlaͤre ju werben: Hier blotet Th dine Derze 
Phausmona ansteht Werloz dem / vrſten 
Are Der: Eirbildungetraft; auo den Trumenz die 
wir⸗in dere dange MIR beizundittngen?? aus 
van Elichruch jeden ı 8, :belshiäfen fauſeubena 
Köln. serie vunlen Idern forkbiinihnern begdunkine, 
unb werſtuarttyt Aus der Nelyingy gern Saager des 
Wanderbaren ſeyn zu wollen; aus der ⸗Vorſtaͤrkung⸗ 
bie eder Fremde Glaube au dem niſrigen hinzuthut; 
aber ‚Leichtigteit; "nie wir aus det Segen ne 
vereblihe - Dinder erzAen u ui Lane 
mena, berengebes aus der Fabelederverſten 
— Betſpfelofaͤnde/ unde vlolſadertiv 
in der Seele⸗eobjertlv Inder alten Poeſte, Gefchiche 
te / gadel xiniute⸗ en ll Luc 
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GBel, tinenkkteiep hiſche Gehbichte wachender Kein: 
me, eine genetiſche Erklaͤrung des :Bunberbauen 
2: DR Abenenerliichen «us der merſchlichen Matur, 
‚eine Logit ſar dae Dühtengsversubgen:: und ber 


gie eiten und Woͤlker und: Gattungen der Gabel, - 


von Chinefen zu Juden, von Tuben zu deu: Magup⸗ 
tarn / Griechen, Nermaͤnnern gefuͤhrt — wie groß, ° 
we nitzlich · was Don Quichoctte verſpottet, wurde 
ac ertlaren, and Gemantes waͤre dazu ein großer 
Zweitenbfehes man hſeraus, wie eine relative 
Sache: Bir: Mahrſcheinlichleit oder Unwahrſchrinlich⸗ 
Beinen: Ehereichtet ſichnach eaſten Einbritden, nach 
nrerMoaſſe/ Geſtelt und Viecheit. Eie ribtet- ich 
Re Langwierigteit uud Oefterheia ihrex Beſta⸗ 
figncpenz nach einer Anzahl Ronkurrenzen, — 
Dlen ndgu vbeten ſchienanz ach Zeiten/ Sa 
Menſchen. Ein: VBeltharsfierimdlefer —— — 
Ar audrer ⸗Geſtalt md Graben, als ein andees. 
MWip⸗lachen die rechiſche Matheisglerand. auch des 
Aenmact fichmielleiht die Teinige. Dee Poͤbel hat 
ſiein· tauſina Gathen. Iſt ſeines Unwnhrfcheinlich⸗ 
MAate dieſetbe, als odea ʒwelſelndea Phile ſopheu, das 
atrerſuchenaen Maturkandſnen? · Klayſtogs die ſeihe 
Aal an aber: Moſes jn oben der Sphaͤre? Zeder 
Enfinderpen Ayybtänfen welche eigne Art Unwahr⸗ 
Ache ialichleiten. zu. machen 2. Herrmann van ber:Hazdt? 
pri? Leibnitz aud Plato, die beiden groͤßten 
Mipſe an Huuoikafen in den Welt: Deopparted, mie 
zweifelnd wigmißtzenifih and welche Hypotheſen? 
Gsſigivn alſo eine: rigne · Goſtalt Hes Gefuͤhls von 
mnonbefqxinlichteitan/ ward: dem Maß der Seele‘ 


! 
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kraͤfte, nad Yroportion, „der Einblibungstraft zum 
Urthell, des Scharffinns zum Wise, bes Verſtau⸗ 
des zur erften Lebhaftigfeit der Eindrüäde u, f. w.; 
welche Theorie ber Wahrfcheinlichkeit aus der menſch⸗ 
lichen Seele hinter Hume, Mofes, Bernouille und 
Lambert. 

Jeder Stand, jede Lebensart hat ihre eignen 
Sitten, Hume bat In Geſchichte und politifchen 
Verſuchen viele folher Charaktere fehr auszelchnend 
gegeden. Ich lerne aus einzelnen Menichen Klaffen 
und Woͤlker fennen. Gin folher Schiffer — welch 
Gemiih von Aberglauben und Tollkuͤhnheit, von 
roher Größe und Unnutzbarkeit, von Zutrauen auf 
fi und Feindfellgtelt: mit andern; in vielen Stuͤ⸗ 
den wird ein alter Held :tennbar, wie er von ſich 
erzäblet, auf feine Ktaͤfte pocht, feine Beleſenheit 
für unträgiih, die Summe gemachter Entdeckungen 
für die hoͤchſte, Holland auf dem hoͤchſten Grab Hält: 
-feine rohen Xiebesbegebenhelten, bie eben fo un 
wahrſcheinlich ſind, ſeine Heldenthäten u. f. w. da: 
Her kramet. — — — Do genug von folder Che: 
tafteriftiit des Poͤbels. Es wäre befitr geweſen, 
"wenn ic einen Euler ober Bouguer und Le Caille 
von der Schifffahrt, Schiffbau, Pllofage u. ſ. w. 
gehabt hätte — ein Theil der. Mathematik, den ich 
noch nothwendig lebendig ſtudiren muß. Jetzt 
wenn ich den Hiob aus der Sandwuͤſte las, ſo war 
es dem Ort eben fo unangemeſſen, als ein hebraͤi⸗ 
ſches Lerikon zu ſtudiren. Auf dem Meer muß man 
nicht Gartenldyllen und Georgika, ſonbern Romane, 
abenteuerlihe Geſchichten, Robinſons, Odpſſeen, 
Aenelden leſen. So fliegt man mit den Fittigen 
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dee Windes, und ſchifft mit dem abenteuerlichen 
Sechelden, flatt daB jebt ‘die Bewegung des Gel: 
fted und Körpers entgegen ftreben. 


Man bildet fih ein, daß man auf Meeren, in⸗ 
dem man Länder unb Weltthetle vorbeifliegt, viel 
von ihnen denken werbe. Allein diefe Länder und 
Welttheile ſiehet man nicht. Sie find nur fernher 
ſtehende Nebel, und fo And auch meiſtens die Ideen 
von ihnen’ für gemeine Seelen. Es iſt kein Unter: 
fchled, ob das jetzt das kuriſche, preufifche, pom⸗ 
merſche, daͤniſche, ſchmediſche, norweglſche, hollde- 
Mihe, engliſche, Fransöflfhe Meer iſt: wie. unfte 
Swifffahrt geht, iſt's nur aͤberal Meer. Die 
Schifffahrt der Allen war hierin anders Ste zeigte 
Kuͤſten und Menſchengattungen; In Ihren Schlachten 
redeten Charaktere und Menſchen — jetzt It alles 
Kunft, Schlacht und Krieg And Seefahrt ımd alles. 
Ich wollte den Meifebefchreiber zu Huͤlfe ‚nehmen, 
um an den Kuͤſten jedes Landes daſſelbe zu denken 
als ob ichs fähe; aber noch vergebens. Ich fand 
nichtes als Diularvergeichniffe, und ſah nichts als 
entfernte Kuſten. 
, — en [| 
TE EEE . - u 
Liefhand, bu Provinz der Barbarei und des 
Luxus, der Unwiſſenheit und eines angemaften Ge- 
ſchmacks, der Freiheit und der Stlaveret, wie viel 
wäre in bir zu thun? zu thun, um die Barbaref 
zu zetſtoͤren, die Unmiffenhe't nuszurotten, die 
Kultut and: Die Freiheit auszubreiten, ein zweiter 


“u 
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‚Yelmglius, Gabeln and Buther-Meier- Areeiig.zu 


werden? Aann ich's werben? : Gabe Ich ‚Dazu. An⸗ 
lage, Gelegenheit, Talente?: Mas muß ch: thun, 
um es zu werden? Was muß ich zerſtoͤren? Ich 
frage noch! Unnuͤtze Kritiken und todte Linterfu: 


qhungen; enfgehen;: mid über · Streitigketten und 


Wuͤcherverdienſte erhabden, mich sum Miathen: nad 


zur Bildang ı deu: irhenden: Weit eimveihen, Has 


Hutrautn der Regerung, dee Gourernements:and 
Hefesagewiunen /: Seantuekh, England. mad: Staklen 
‚uud. Deutfihland Ur - Biefom: Betracht: : Deesuhmeifen ; 
eeusülhe Sprache undi Wichi hend, veustiichen Geht 
der Realllaͤt unten Frakheit .ı Italieniichen SOehheust 
Feine näafindungeutteutfihe ſara dilchtalt uud Monat: 
‚stte, und en daichz wo aumoöthag iſt, hollaͤrdaſche Ge⸗ 
Achsfassteitieiufen weite snaße Wriffe uenumfe.sud 
große Bibfichten It min ersaden wilde meinem Deit- 
„alter beqnamen, and den⸗Geiſft Der Eeſe hgebung, 
des. Krwumerzes umd der Polizei gewinnen, ales: im 
Geſirhas punkt von Maiitit, Staat unn Finenzan ein: 
Azuſenen wonen/ Beine Bloͤhen mehpi gebem andchie 


nnrigen ſo⸗ luracero gut als moͤgiher zucnerbeffern 


Sehen Nichte, uud Ringes zaraufr denken, dieſet 
Genius Lieflands zu werden, esuſsodtaundrilaben⸗ 


dig kennen zu lernen, alles praltiſch zu denken und 


zu unternehmen; mich anzugewoͤhnen, Welt, Adel 
aph Monſchengurn beceden, auf malne Erite zu 
bringen: miſſen.· — Zuͤngling audas alles Ichhift in 
dl! Aber oe and varwehrieſetareichie 
Rleinheit deiner Gretchung ; ı.hin ESflaberes deines 
Gebuttelendes, ben: Magatalentrom aeide⸗ ↄ gabxe⸗ 
handertq, die Uvſdatigleit aeinat etear bendich 


ein⸗ 


— 


193 


eingeſchraͤnkt, dich ſo herabgeſenktt, daß du didh 
nicht erkennſt. In kritiſchen, unnuͤtzen, groben, 
elenden Waͤldern verlierſt du das Feuer deiner 
Jugend, die beſte Hitze deines Genie's, die groͤßte 
Staͤrke deiner Leidenſchaft, zu unternehmen. Du 
wirft eine fo träge Seele, wie alle Fibern uud 
Nerven deines Körpers. Elender, was iſt's, das 
dich befhäftiget? und was dich beſchaͤftigen follte? 
und nach Gelegenheit, Anlaß und Pflicht beſchaͤf⸗ 
tigen könnte? 

O daß eine Ermenide mir in meinen Wäldern 
erfchlene, mich zu erfchreden, mich aus denfelben . 
auf ewig zu jagen, und mich in die große nutz⸗ 
bare Welt zu bannen! . . - 

Liefland iſt eine Provinz, den Fremden gege- 
ben! Viele Fremde haben es, aber bisher nur auf 
ipre kaufmaͤnniſche Art, zum Reichwerden, genoſ⸗ 
fen; mir, auch einem Fremden, iſt's zu einem hoͤ⸗ 
bern Zwed gegeben; ed zu: bilden, dazu ſey mein 


geiftlihes Amt: die Kolonie einer verbeſſerten evan⸗ẽ 


gellfhen Religion zu machen; nicht fchriftlich, nicht 
durch Federkriege, fondern lebendig, durch Bildung. 
Dazu habe ih Raum, Zeit und Gelegenheit. Ich 
bin ohne drüdende Auffiht, Ich habe alle Groß⸗, 
Gut- und Edeldenfenden gegen ein paar Pebanten 
auf meiner Seite,. Ich habe freie Hand. Laſſet 
und alfo anfangen, den Menſchen nad menfchliche 
Tugend recht kennen und predigen zu lernen, ehe 
man fich in tiefere Sachen mifht. Die menſchliche 
Seele an fi, und In ihrer Erfheluung auf diefer 
Erde, ihre finnlihen Werkzeuge und Gewichte und 
Hoffnungen und Vergnügen, und Charaktere und 
Berders Werte; Phil. u. Geſch. XXL. 45. 
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Prbärten, und «lied was Meuſchen hier: sit 
machen kann, fey meine erſte Ausſicht. Mes Urbrige 
werde bloß bei Seite gefägt, ſo lange ich hiezu Ma⸗ 
terlallen ſammle, and ale Trlebſedern, die im: 
meuſchlichen Herzen liegen, vom Schrechaften und 
Wunderbaren, bis zum Stillnachdenſenden md 
Sanſtbetaͤubenden, konnen, erwecken, verwulten uud. 
brauchen lernen. Hiezu will ich in der Geſchichte 
aller Zelten Data ſammein. Jede ſoll mir das 
Bild ihrer eignen Sitten, Gebraͤuche, Tugenden, 
Laſter und Gtädfeligtelten liefern, und ſo wllf-ic 
alles bis auf unſre Zeit zaruͤckkfaͤhren/ und dieſe recht 
nutzen leraen. Das menſchliche Geſchlecht has in 
allen ſeinen Zeitaltern, nur in jebem auf andte Art, 
Gluͤckſeligkeit zur Summe; wir, ia dem :wnftigen, 
ſchweiſen aus, wenn wir, wie Noufſeun, Zelten prei⸗ 
fen, die ulcht meht find, und: nicht geweſen ſind; 
wehn wir aus dlefen zu unſerm ˖ Mißvergiruͤgen Roe 
manblilder ſchaffen und uns wegwerſen, BR ung 
nicht ſelbſt zu genießen. Suche alſo auch felbſt auc 
den. Zeiten der Bibel nur Relizion und Tugend, 
und: Vorbilder und Gluͤckſeligkeiten, die für und 
- find, werde: ein Prediger det Tugend deines 
Zeitaltere! — D wie vier. habe ih damin zu 
thun, daß iqys wetde! wie viet'Biach aber; wenn 
ich:s bin! — Welch ein groͤßes Thea, zeigen, 
daß man, un zu ſedn, was man ſehn fol, weder 
Jude, noch Araber, noch Grieche, won Wilber / adch 
Maͤttyrer, noch Wallfahrter ſehn muͤſſe, ſondern 
eben: der aufgetlaͤtte, untertichtete, feine; vernuif⸗ 
tige, gebltbere, tugendhafte, genkeßende Menfſtch, 
den Gott aaf der Stufe umfeer: Kultar fordert: 
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Hier werbde alles das Gute gezeigt, wad wir in un⸗ 
ſerm Zeitalter, Ahnen, Hoͤflichkeit, Lelen u. ſ. w. 
vor: andern Zettaltern, Gegenden und Laͤndern har 
benz alsdann das Große und Qute aus: andern dazu 
gensinmen, fellte. ed auch nur zur Nahelferung 
ſeyn, fo. weit es möglich wäre; / es zu verbiaden — 
o was ſchlaͤft in alle dem fuͤr Aufweckung der Menſch⸗ 
heit! Das iſt eiue- Tugend und: Gluͤckfeltgkeit und 
ESrregung, geſammelt aus mehr als aud Iſelins 
Geſchichte, aus dem lebendigen Vorſtellen der Bil⸗ 
der aller Zelten. und Sitten und Voͤlker; und gleiche, 
fans daraus die Geſchichte eines Agathen in jeder: 
Nation gebdichtet. Welch ein großes Studium für 
Einbitdungsfraft und Verſtand, und Herz und: As 
fetten! Einer aus Indaͤa und ein Htob aus 
Arabten, "und ein Befchauer Aesyptent,. 
und ein roͤmiſcher Held, und ein Pfaffenfreund, und, 
ein Krenzzieher und ein Virtuoſe unſers Jahrhun⸗ 
derts gegen. einander, und in allem Geiſt thres Zeit⸗ 
alters, Geſtalt ihrer Seele, Bildungsart ihres Cha⸗ 
rakters, Probult: ihrer Tugend und Glaͤckſeligkeit, 
dad: Änd Fragmente: über die Moral und Neligion 
aller Voͤller, Sitten und Beiten für. unfre Zeit. 
Tate weit laſſe Ich Damit hinter mir die Brufers, 
un» bie Bofillenpredtiger nd bie. Mo: 
heissen Moralen! ' 

Ein ſolches großes: Gefchäft in feiner Vollen⸗ 
dung, welch ein Werk wuͤrde es für Die Weit! Aber 
was forge Ich für die Welt, da ich für mich und 
meine Weit und: mein Leben zu forgen, und abfo 
aus: meinen Leben zu Tchöpfen habe. Was alſo zu 
thun? bie im allen Scenen zu betrachten und zu 


196 \ 


findiren! Die erften Spiele der Elnbildungskraft ber 
Jugend und die erfien ſtarken Eindräde auf bie 
weiche empfindbare Seele zu behorchen; aus jenen 
vieles in der Gefchichte unferd Geſchmacks und 
Denkart erklären; aus biefer alles Ruͤhrende und 
Erregende brauchen zu lernen. Das erfte Verder⸗ 
ben eines guten Juͤnglings auf feine Lebenszeit, 
was gibt's auch aus meinen Leben für ruͤhrende 
Züge, die noch jeht alle meine Thränen locken, und 
fo viel homogene ähnlihe Merwirrungen und Schwaͤ⸗ 
dungen auf mein ganzes Leben wirkten! Alsdann 
das Wunderbare und immer Gute, wäg jeder Schritt 
unſers Lebens mir fih bringt — weiter! ein Bild 
von allen Gefhihten und Nationen, und merkwuͤr⸗ 
” digen Charakteren und Erfahrungen, bie ih aus 
meinem Leben mid erinnere — was für Geiſt und 
Leben muß dieß in meine Denfart, Wortrag, Pre- 
digt, Umgang bringen? — So lernte ich ganz mein 
Leben brauchen, nugen, anwenden. Kein Schritt, 
Geſchichte, Erfahrung wäre vergebens; ich hätte 
alles in meiner Gewalt; nichts wäre verlöfcht, nichts 
unfruchtbar; alles würde Hebel, mich weiter fort: 
zubringen. — Dazu reife ich jetzt, dazu will ich 
mein Tagebuch fhreiben, dazu will ich Bemerkungen 
fammeln, dazu meinen Gelft in eine Bemerkungs⸗ 
Inge feßen, dazu mic in der lebendigen Anwenbung 
deffen, was ich fehe und weiß, was ich gefehen und 
geweien bin, üben! Wie viel babe ih zu dieſem 
Zwecke an mir aufzuweden und zu ändern! Mein 
Geiſt iſt nicht in der Lage zu bemerken, fondern eher 
au betrachten, zu gruͤbeln. Cr bat nicht bie Wuth, 
Kenntuiffe zu fammeln, wo er fle kann, fondern fchlle: 
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Set ich fchlaff und muͤbe in den erften Kreis ein, ber 
ihn feft hält. : Dazu beſitze ich nicht bie National⸗ 
ſprachen, wodin ich reife. Ich bin alfo In: Frank⸗ 
reich ein Kind: denn ich müßte franzöfifch kennen, 
um mich geltend zu mahen, um alles zu fehen, zu 
erfragen, Tennen zu lernen, um von meinem Orte 
und aus meinem’ Leben zu erzählen, und alfo dieß 
auf gewiffe Art zu wiederholen und gangbar zu mas 
hen. Ich bin alfo, ohme bieß alles In Frankreich 
ein Kind, und wenn ich zuruͤckkomme, eben daffelbe. 
Sranzöfifhe Sprache iſt das Medium, um zu zeigen, 
daß man in Frankreich gelebt und ed genoflen hat. 
Sp auch mit andern Sprahen. Wie viel babe Ich 
zu lernen! mid; felbft zu zwingen, um nachher einer 
ſeyn zu können, der Frankreich, England, Italien, 
Dentfchland genoſſen hat, und als folcher erſcheinen 
darf! Und kann ich als folder erfcheinen, was habe 
ich in Liefland als Prediger für Vorzüge und Gel 
tungsrechte! Mit allen umgehen, von allen urthei⸗ 
fen zu koͤnnen, fuͤr eine Sammlung von Kenntniffen 
„der pollchtten Welt gehalten zu werben! Was fan 
man mit diefem Scheine nicht than, nicht auérich⸗ 
ten! Wie viel liegt aber vor mir, biefen Schein 
‚des Anſehens zu erreihen, und der erfte Menſchen⸗ 
Ienner nad meinem Stande, in meiner Provinz 
zu werben! | 
Bin ich’d geworben, fo will id diefen Pfad nicht 
verlaffen, und mir ſelbſt gleihfem ein Journal hals 
ten, der Menfchenfenntniffe, bie ich täglih aus 
meinem Leben, unb derer, die ih aus Schriften ' 
ſammle. in folther Pan wird mic beftändig auf 
einer Art von Meife unter Menſchen erhalten u 


— 
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der Zalte zudorkommen, in die mich meine cinför- 
wige Lage in vinem abgelegenen ſrvythiſchen Mintel 
der Erde ſchlagen koͤnnte! Dazu will ich eine beſtaͤn⸗ 
age Lektaͤre der Menſchheitsſchriften, in denen 
Deutſchland jetzt ſeine Periobe aufaͤngt, und Frauk⸗ 
veich, das ganz Kowention und Blenbwerk iſt, bie 
einige verlebt hat, unterhalten. Dazu bie: Spal⸗ 
Dinge, Neſewihe und Moſes befen; dazu van einer 
andern :Seite die Moſers und Bielnnds und. Ger⸗ 
ſenberzs brauchen; . dazu zu nuſern Leibnithen die 
Shaftesbury's und Locke's, zu unſern Spaldings bie 
Sterne's, Forſtors und Richardſons; zu unfern 
Moſers die Browne und Montesquiew’s; zu unſern 
Homlleten jedes Datum einer Reiſebeſchreibung ober 
‚nertwärdigen Hiſtorie thun. Jahrbuch der Schrif⸗ 
ten fuͤr die Menſchheit! ein großer Plan! ein wich⸗ 
Ages Werk! Es nimmt aus Theologie und Homi⸗ 
zetik, aus Auslegung und Murtal, and Kirchenge⸗ 
Fichte und Afcetit.nur bad, was für die Menſech⸗ 
heit unmittelbar tft, fie auſtlaͤren Hilft, fie 
zu einer neuen Höhe erhebt, fie zu einer gewiſſen 
neuen’ Seite vertenft, fie in einem neuen Licht geist, 
‘ober wad nur für fie zu leſen iſt. Dazu dient als⸗ 
dann Hiſtorie und Roman, Polttik und. Phlloſophte, 
poefie und Theater als Bethuͤlſe. Bet den letzten 
allen wird dieß nicht Hauptgefihtepunft,, aber eine 
fehr nutzbare und "bildende Ansfiht! Ein -folches 
gournal wäre für alle zu leſen. Mir habens noch 
micht, ob wir gleich Materlalten dazu haben. Es 
wurde in Deutſchland eine Zeit der Bildung ſchaf⸗ 
!fen, inbem es auf die Hauptausſicht einer zu bilden⸗ 
Den Menſchheit awerten lehrte. Es wuͤrde vas Glaͤck 
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haben/, was Fein Journal fa leicht hat, Straitizkeiten 
und MBiberfpaud) zu vermeiden, Jubem es ich ppn 

allem ſondent, und nur bilden: mil. Es würde ſei⸗ 

nen Autor beruͤhmt, und: was noch mehr if, beliebt 

‚machen: denn das menihlihe Herz oͤffnet ſich nur 

dem, der ſich demſelben naͤhert, und das iſt ein 

Schriftſteller ber Menſchheit! O auf dieſer Bahn 

fortzugehen, welch ein Sail welch ein Kranz! Wenn 

"sh ein Philoſoph ſeyn duoͤrfte nud koͤnnte, ein Buch 

aber die menſchliche Seele, vol Bemerkungen uud 

Erfahrungen, Dad fellte mein Buch ſeyn! ich wollte 

s als Menſch und für Menſchen fhreiben! es follte 

ehren und bilden: bie Grundſaͤtze der Pſychologie, 

and nad) Entwicklung ber Seele auc der Ontolo⸗ 

: ler: ber Kosmologie, der Theolegie, der Phyſik ent⸗ 

‚Halten; es fpilte sine lebendige Logik, Aeſthetik, 

hlbſtoxiſche Wiſſenſchaft und Kunſtlehre werden; aus 

jedem Sinn eine ſchoͤne Kunft entwickelt werden, 

and and jeder Kraft ber Seele eine Wiſſenſchaft 

entſtehen, und and allen eine. Geſchichte der Gelehr- 

- Jamleit und Wiſſenſchaft überhaupt: und eine Ge⸗ 

ſchichte der menſchlichen Seele überhaupt, In Zeiten 

und Völkern! — Weld ein Buch! — — — Und fo 

- Jange: ich dieß nicht kenne, ſo ſollen meine Predig⸗ 
‚gen und. Neden und Abhandlungen, und. mas ich 
Anftig gebe, menſchlich ſeyn! und wenn. ichs 
Anne, ein Buch zur menfblihen und 
chriſtt lichen Bildung Befern, bag: fih .wie ein 
Ehruft in ber Einfamtelt.u. f. w. lefen laſſe, was 
emnpfunden mweenbe, mas für: meine Zeit uud mein 
Moik und alle Lebensalter amd Charalterr bes Men⸗ 
aſhen ſey! — das wird Kleikend. 
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ein Bub zur menfhliden und chriſt⸗ 
ithen Bildung! Es finge-von ber Kenntniß 
fein feibit, des weiſen Baues an Leib und Geiſt an; 
zeigte bie Endzwecke und Unentbehrlichkeiten jedes 
Gliedes an Leib und Seele; zeigte die Mancherlet⸗ 
beit, die dabei ftatt fände, und daß doch jedes nur 
in dem Maß möglich und gut iſt, wie wir's haben. 
Alsdanni Regeln und Anmahnungen, fi au Leib und 
Geiſt fo auszubilden, ald man kann. Dieß erfi 
an fi, und fo weit tft Nouffeau ein großer Lehrer! 
Was für Anreden find dabei an Menfhen als Men⸗ 
fhen, an Eltern und Kinder, an Jünglinge und 
Erwachſene, an manderlei Charaktere und Tempe: 
ramente, Faͤhlgkeiten und menfchlihe Seelen mög: 
lich! Alsdann kommt ein zweiter Theil für die 
Geſellſchaft, wo Rouſſeau Fein Lehrer feyn kann. 
Hier ein Katechismus fir die Pflichten der Kinder, 
der Juͤnglinge, der Gefellfchafter, der Bürger, 
Der Ehegatten, der Eltern; alles In einer Ordnung 
und Folge und Zuſammenhang, ohne Wiederholun: 
gen aus dem vorigen helle, ohne @inlaffung anf 
"Stände und bloß polttifche Einzelnheiten — waͤ⸗ 
re ein fchwered Werl. Drittens ein Buch für 
die Charaktere aus Ständen, um bie bö: 
fen Falten zu vermeiden, die der Solbat und Predi⸗ 
ger, der Kaufmann und Welle, der Hanbwerfer 
und Gelehrte, der Künftler und Bauer gegen ein: 
ander haben; um jedem Stande alle feine Privat: 
tugenden zu geben, alle mit einander aus ben 
verfchlebenen Naturen und Situationen ber Menſch⸗ 
heit zu erklären und zu verföhnen, alle dem gemel- 
nen Beten zu fhenfen, Hiemit fängt fih ein 
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vierter Tel an, wo Unterthanen und Obriglei- 
ten gegen einander kommen; vom Bauer an, der 
dem Sklaven nahe iſt (denn für Sklaven gibt's Fels 
nen Katechismus), zu feiner bürgerlihen Herrſchaft, 
zum Abel, zum Prinzen, zum Zürfien hinan. Als⸗ 
dann die mancherlei Negierungsformen, ihre Vor⸗ 
und Nachtbeile, und endiih Grundfäge eines ehr: 
Iihen Mannes, in der, wo er lebt. Hieraus 


werden fuͤnftens die fhönen, überflüffigen Bes . 


duͤrfniſſe: Kunſt, Willenfhaft, geſellſchaftliche 
Bildung, Grundriß zu ihnen, Ihre Erziehung 
nach Temperamenten und Gelegenheiten, ihr Gu⸗ 
tes und Voͤſes, Auswahl aus ihnen zum ordent⸗ 
lichen, nuͤtzlichen und bequemen Leben unſers Jahr⸗ 
hunderts; und bier alſo Philoſophie eines Privat⸗ 
mannes, Frauenzimmers u. ſ. w. nebſt einer 
Bibliothek dazu. Sechsten? Mängel, die 
dabei bleiben, und zu unterrichten, zu beruhigen, 
zurädzubalten, aufzumuntern; chriftlihe Kennt⸗ 
niffe, als Unterriht, Beruhigung, Ruͤckhalt und 
Erhebung ; “was Menſchen bavon willen konnten 
und wie Gott ſich Menfhen geoffenbaret bat, in 
Abſicht auf die Schöpfung, Urſprung des Uebels in 
der Welt, Wanderungen des Menfchengefchlechts, 
Erloͤſung, Heiligung, künftige Welt. Begriffe 
von der Theopneuftie überhaupt; von der Seftalt 
der Religion In Zudda, im alten und neuen Teftament 
und in den verfchtebenen Jahrhunderten. Alles im 
Geſichtspunkt der Menſchheit — und hieraus Lehren 
für Toleranz, Liebe zur, proteſtantiſchen Religlon: 
wahrer Geiſt derfelben im afabemifchen Lehrer, pie 
biger, Zuhdrer, Privatchriſten. Chriſtliche Erzie 
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Yung ; ſtaufe, - Renfırmation, - Sheabinaht, ſted, 
Begraͤbrißn. — — Ich llefere nur kurze Gefihts- 
yuntse, wehln ‚würbe bie Musarheitung nicht: fuͤh⸗ 
wi — 

Noch iſt alles Theorie; es werde Praxis and 
dazu diene bie Seelenſorge meines Amts. Hier 
iſt ein Feld, fih Liebe, Sutrauen und Kenntnife 
zu erwerben: ein Feld zu bilden und Nuben zu 
ſchaffen; wenn die Religion 3. 9. bei Trauungen 
und Tanfen und Gedaͤchtnißreden und Krankenbeſu⸗ 
chen den Großen edel und groß und vernünftig, den 
Geſchmackvollen mit Geſchmack und Schönheit, dem 
garten Befchlecht zart und Itebenswärbig, dem fühl- 

baren Menfchen fuͤhlbar und ſtark, dem Unglädil- 
hen und Sterbenden tröftiih und hoͤffnungsvoll 
gemacht wird. Und hier iſt ein Feld befonders für 
mich. Sich vor einer Gewohnheits- und Kanzel: 
Prache in Acht zu nehmen, Immer auf die Zuhoͤrer 
ſehen, für die man redet, Immer in die Sttantion. 
ſich einpaffen, in der man bie Religion fehen will, 
"immer für den Geiſt und das Herz reden: das muß 
: Gewalt über.die Seelen geben! oder nichts 


sis! — — Hier tft die vornehmfte Stelle, mo 
Ah ein Prebiger würdig zeigt; hier ruhen die Stäbe 
feiner Macht. 


Alles muß fih heut zu Tage an die Politik. an- 
jhmiegen; auch für mid iſt's nöthig mit meinen 
‚Planen. Mas meine Schule gegen den Luxus und 

Zur Werbefktung der Sitten. feyn künne, was fie 
.fepn muͤſſe, um und in Spradhen und Bildung bem 
Geſchmack und ber Feinhelt unſers Jahrhunderts zu 
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autor art hinten au: bleiben! Was, um 
Deutſchland, Frantreih und England aadzurifern! 
Mas um dem Abel zur Ehre und zur Bildung zu 
fepn! Was fie and Polen, Ruß- und Kurland 
hoffen könne! Was fie für Bequemlichkeiten haben, 
da Niga der SiK der Provinzkollegien tft, und wie 
unentbehrlih es fey, die Stellen fennen zu lernen, 
zu denen man’ beftimmt tft. Wie viel Auszeichnen⸗ 
des eine. liefländifche Vaterlandsſchule haben könne, 
was man auswärtig nicht hat. Wie fehr die Wün- 
[he unfrer Kalferinn darauf gehen, and daß zur 
Kultur einer Nation mehr ald Befeke md Kolonien; - 
inſonderheit Schulen und Einrichtungen nöthig find; 
dieß alles mit Gründen. der Politik, mit einem 
Vaterlandseifer, mit Feuer dee Menfchheit und -- 
Felnheit des geſellſchaftlichen Tons gefagt ; muß 
bilden und locken und anfenern. "Und. zu eben ber 
Denkart will ich mich fo tebend und ganz, als ich 
benfe und handle, erheben. Geſchichte und Politik - 
von Zfef-: und Rußland ans findfren, ben. menſchlich 
wilden Emil bes Rouſſean zum Nationalkinde Lief⸗ 
lands zu machen, das, was der große Montesquien 
für den Geiſt der Geſetze ausdachte, auf den Geiſt 
einer Nationalerziehung anwenden und was. er in 
dem Geiſt eines krlegeriſchen Voltkes fand, auf 
eine frledllche "Provinz umbilden. O thr Locke 
und Mouffeau, und Elarfe und Franke und He— 
ters und Ehlers und Buͤſchings! "Auch eifre ich 
nad; ich will euch leſen, durchdenken, nattonafifi- 
ten, und. wenn Redlichkeit, Eifer und Feuer Hilft, 
fo ‚werde ich euch nutzen und ein Werk ftiften, 
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das Qwisteiten haure, und Jahrhunderte und eine 
vrovin Hide — — — *) 
«& 


- 


Ich ſchiffte aguͤrland, Preußen, Dänc: 
marl, Schweden, Norwegen, Jütland, 
Holland, Schottland, England, bie Nie 
derlande vorbei, bis nah Frankreich. Hier 
find einige politifhe Seeträume. — 

Kurland, das Land der Licenz und der Ar⸗ 
muth, ber Freiheit und der Verwirrung; jetzt eine 
moralifhe und literarifhe Wuͤſte; koͤnnte es nicht 
der Sig und bie Niederlage der Freiheit und der 
Wiſſenſchaften werden, wenn auch nur gewiſſe Plane 
 einfhlagen? Wenn das, was bei dem Adel Recht 
und Macht iſt, gut angewendet, was bei ihm gelehr: 
ter Luxus iſt, aufs Große gerichtet würde? Bib: 
liothek ift hier dad Erfte, es Tann mehr werden, 
und fo fey es mir Vorbild und Mufter der Nacelf- 
tung und Zuvorkommung. . Auf welde Art wäre 
dem Tiefländifchen Adel beizukommen zn großen, 
. guten Anftalten? dem Furländifhen durch SFrei- 
maurer, dem Hiefländifchen buch Ehre, geiſtli⸗ 
ches Anfehen, gelehrten Ruhm, Nutzbarkeit. Alſo 
zur Derbefferung des Lyceum, alfo zur Anfchaffung 
eines phyfifhen Kabinets von Naturfahen und In⸗ 
firumenten, alfo zur Errihtung neuer Stellen zum 
Zeichnen und ber franzoſiſchen und italieniſchen 
Sprache u. ſ. w. 


ö N 
2)! Hieher gehört die Apkandlung vom Ideal einer Schw 
te für Breltand, welche in den Werfen 3. DE. u. Geſch. 
Zu X ©, 311. ff. (im Sopheen) eingerüct iſt. 
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Der gute Umgang zwiichen deu Predigern in 
Kurland fey mie auh Borbid! — — Was für 
ein Blick überhaupt auf diefe Gegenden von Weft: 
Norden, wenn einmal der Selft der Kultur fie be= 
ſuchen wird! Die Ufraine wirb ein nenes Griechen⸗ 
land werden. Der fchöne Himmel biefes Volks; 


ihr luſtiges Weſen, ihre ninfitaltihe Natur, Ihe - 


fruchtbares Laub. u. f. w. werben einmal aufmachen. 
Aus fo vielen Heinen wilden Voͤlkern, wie es bie 
Griechen ehemals auch waren, wird eine gefittete 
Nation werben. _ Ihre Grenzen werden fih bis zum 
fhwarzen Meer bin erftreten und von dba hinaus 
durch die Welt. Ungarn, biefe Nationen und ein - 
Strih von Polen md Rußland werden Theilneh⸗ 
merinuen dieſer neuen Kultur werden. Von Nords 
weit wird diefer Geiſt uͤber Europa gehen, das 
im Schlaf 1legt, und daſſelbe dem Gelfte nad 
dDienfibar machen. Das alles liegt vor, das muß 
einmal gefhehen. Uber wie? mann? durch wen? 
Was für Samenkoͤrner liegen In dem Geiſt der 
dortigen DBölter, um ihnen Mythologie, Poeſie, 
lebendige Kultur zu geben? Kann die katholiſche 
Religion ihn aufweden? Nein! Und wird's nicht 
nach ihrem Suftand in Ungam, Polen u. f. w. 
nah dem Toleranzgeiſt, der fih auch felbft In dier 
fer und der griehifhen Religlon mehr ausbreitet, 
nach‘ dem anfcheinenden Mangel von Eroberungen, 
den diefe Religlon mehr machen kann. Mielmehr 
werben alfo unfre Religionen mit ihrer Toleranz, 
mit ihrer Verfeinerung, mit ihrer Anrüdung an 
einander zum gemeinfchaftlihen Deismus einſchla⸗ 
fen, wie die roͤmiſche, die alle fremden Götter auf 
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nahm. Die beantarbe Gtärte wied einfchlafen, und 
von einem Winkel. der. Erde ein andtes Wolf’ ermme> 
hen, Was wird. dieſes zuerſt ſeyn? Auf weiche 
Art wird's gehen?? Was werben die Beſtandthrile 
ihrer neuen Denkart fen? Wird’ ſeine Kultur 
bloß of: ober deſenſid Im Stillen gehen? - Was 
iſt's, das eigenttich in Europa nicht audgekottet 
werden kann, vermoͤge der Buchdruckerei, fo: vieler 
Erfindungen und ber Deulart der Nattenen? — 
Kann man aber alles dieß nicht rathen, nach der 
Lage der gegenwaͤrtigen Melt und der Unalagie 
verfloſſener Jahrhunderte ? Und Yan man wicht 
hierin: zum voraus einwirken? Nicht Rußland auf 
eine Kultur des Volks hinzeigen, die ſich fo ſehr 
beiohne? Da wird: man: mehr ald Base, ba: wirb 
men im MWelffagen: größer als Nemtenz ba: muß 
man aber mit bem Geift: eines Montedquien ſehen, 
mit der feurlaen Feder Rouſſean's fchreiben, und 
- Meltaire's Glück ‚haben, das Ohr bee Sroßen zu 
finden. In anferm Jahrhundert If's-Seit!.Hume 
und Locke, Montesquien und: Mablys find; das. eine - 
Kaiſerinn von. Rußland da, bie. man beider Sthuä— 
he: ihres Geſetzbuchs fallen kann, wie: Voltaire den 


Koͤnig von Preußen; und wer weiß, wozu dee ger 


genwärtige ‚Krieg: in denGegenden bereitet! 

Her will ich etwaͤs verſuchen. Schlögerd Annalen, 
Beilagen, Merkwuͤrdigkeiten, Muͤlers Sammuungen, 
jenes feine Geſchichte der Moldnu ſoll Aue Qedenkbuch 
ſeyn, das ich ſtudire: Montesquten, nach dem ich denle 
und wentgftens ſpreche: dad Geſetzhuch der Keißerinn⸗ 
wenigſteas Einfaſſung meines Bildes, über: bie: 
wahre Kultur eine Volkehundinfonder⸗ 
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hett Außtlaabe. Worta die wahre Kultur beſtehe 
Nieht bloß im Geſetze geben, ſondern Sitten biiden. 
ad: Geſetze ohne Sltten, und fremdangenommene 
Grundſaͤtze ber Grſetze vhne Sitten find? Ob bekdtaß⸗ 


lands Geſotzgebuug Ehre das Erſte ſeyn kͤnne? Bid 


ber. Nation? Ihre Faulheit iſt nicht ſo boͤſe, wie mun 
fie beſchretot; natuͤrlich, war bei allen Natlonen und 


ein Shlaf zum Aufwachen. Ihre Liſt, ihre Nachah⸗ 


mungsſucht, ihre Lelchtigkelt — le In alles ber Same 
zum Guten liege? wie er aufguwecken ſey? was ihn ver⸗ 
hindere? Wog zur allmaͤhlichen Frelheit. Was eine 
ploͤtzliche (haben koͤnne? Weg zur allmaͤhlichen Ein⸗ 
richtang? Was ploͤtzliche Kolonien, Vorblider u. ſ. w. 
ſchaden koͤnnen? Was die Deutfchen gefchadet haben ?: 
Vortrefflichkeit zuter Anordnung, die-über Geſetze 
unb Hofbelſpiele geht. Einrichtung des Aderbaues, - 
dee: Famtllen, der Haushaltungen. Der Deſdendenz 
der Unterthanen, der Abgaben, Ihrer Lebensart. int: 
ge Borſclaͤge für die neue dkonomiſche Geſellſchaft/ die: 
mehr den Eelſt ber Oekonomle in Rußland betreffen. 
Daß andre Laͤnder und ſelbſt Schweden wicht Immer 
Vorblidor ſeyn koͤnnen. Dom Bus: daß Befehle 
hiet nichts machen koͤrnen. Ueble Folgen- tr Riga. 
Daß das Exempel des Hofes nur am Hofe gelte, 
und da auch große Vorthelle, aber auch Nachthelle 
habe. Daß: viele: elnzelne Exempel in einzelaen 
Prrvinzen mehr thun; ud noch mehr elnzelne Bei⸗ 
ſplele in einzelnen Fumillen. Folgen davon, duß 
die: ruffifchen Herren / das Ihrige in Petersbueg vers 
zehren. Daß der Petersburgifche Staat ins Ptaͤch⸗ 
tige, Geſchnackloſe verfällt; wogegen unſre Senife: 
rinn atbeitet, Daß es mit: Frankreich anders ſey 
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durch ben Befuch ber Eremben und andre Anftalten, 
und daß auch ſelbſt dieſes ſich erihäpft. Uebles Bei⸗ 
ſpiel der Gouverneurs in den Provinzen und der 
Hausvater in Fabriken und Bauerhuͤtten. — Daß 
weber Englands, noch Fraukreichs, noch Deutſchlands 
gefehgeberifche Köpfe es In Rußland fepn koͤnnen. Wie 
febr man ſich in ber Nachahmung Schwedens verfeben. 
Daß man Griechenland und Rom nicht zum Mufter 
nehmen könne. Daß es Wölter im Orient gebe, von bes 
nen man lernen müffe. Perfien, Aegypten, Aſſyrien, 
China, Japan. Grundſaͤtze hievon, nach dem Cha⸗ 
talter, ber Vielheit und der Stufe der ruſſiſchen 
Nationen. Gintbeilungen in ganz kultivirte, halb⸗ 
Euitivirte und wilde Gegenden. Für biefe Geſetze, 
- um fie herauf zu bilden, das find Gefeße ber 
Menſchheit und der erften rohen Selten. Wie diefe 
- Nationen von Nußland vortrefflich zu brauchen find. 
Wie das halbkultivirte Gefene haben muß, vum 
gefitfete Provinz, nichts aber mehr zu werben. 
Unterfchleb des Geiſtes der Kultur in Provinz⸗ und 
Hauptftädten. Endlich Gefetze für Haupt= und 
Hnndelsftädte. Wie Montesquien Mufter ſeyn 
kann. Die wilden Voͤlker find an den Grenzen: 
Das Halbgefittete ift Land; das Geſittete Seerand. 
Gebrauch von ber Ukraine. Vorige Plage hieber. — 
Das Materlelle von den Gefehen und ber Bel- 
. trag jedes auf die Bildung ded Volks macht das 
dritte aus. - Alles. nach Montesquien's Methode 
kurz, mit Beiſpielen, aber obue ſein Spftem. 
Die Fehler der Gefehgebung frei beurtheilt und 
ihre Größe frei. gelobt. Viel Beiſpiele, Geſchich⸗ 
ten und Data angeführt und o ein großes Wert! 
Und 
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AUnd wenn es einſchluͤge? Was iſt's, ein Geſetz⸗ 
seher -für Fuͤrſten und Könige zu ſeyn! Und ˖wo 
st ein beſſerer Zeitpunkt ale jetzt, nach Zeit, Jahr⸗ 

hunderten, Geiſt, Geſchmack und Rußland! 
Staaten des Könige von Preußen. Wie welt 
id’ moͤnlich, daß nicht ein Mann, durch fich, kom⸗ 
men Tann ? »Wie groß, wenn man ihn in allen 
‚geheimen Spuren feines Gelftes verfolgte? Wie 
groß, wenn er fein: politifches: Teſtament fchriebe, 
aber ehne das Epigramm zu verdienen, was er 
ſel bſt auf. Michellen gemacht hat. So: diuft er uns 
jest; wie aber. der Nachwelt ?_ Was Ift benn fein 
Schleſien? Wo wird fein Reich bleiben? Wo iſt 
daB. Reich dee Pyrrhus? Hat er mit biefem nicht 
gınde Aehnlichkeit? — — SOhne Bmeifel {ft das 
Groͤßte von ihm vegativ, Defenſion, Staͤrke, Aus⸗ 
haltung; mad nur ſeine großen Einrichtungen blei⸗ 
ben alsdann ewig. Was hat ſeine Akademie aus⸗ 
gerichtet? Haben ſeine Franuzoſen Deutſchland und 
ſelven: Laͤndern fo viel. Nuhen gebracht, als man 
glaubte? Nein! Seine Voltaire haben bie Deut⸗ 
ſchen verachtet und nicht gelaunt. Dieſe Hingegen 
haben an jenen ſo utel Antheil genommen, als fie 
auch Immer and Frankreich Her genommen hätten. 
Seine. Akademie hat mit zum Verfall bet Philo⸗ 
fopble. beigetragen. Seine Maupertuid, Premont⸗ 
val, Forrieps, dArgens, was für Philoſophen? 
Bas haben ſie fuͤr Schriften gekroͤnt? ben Leibnitz 
und Wolf nicht verſtanden, und den Hazard eines 
Premontvals, die Monadologle eines Juſti, den 
freien Willen eines Reinhards, bie Moralphiloſo⸗ 
phie und Kosmologle eines Maupertuls, den Styl 

Berders Wire . Phil. u. Seſch. XXL, 14 


210 - 


- eines Formey audgebrütet. Was iſt diefer gegen 
Sontenelle? Was find die Philoſophen auch felbftmit 


ihrer ſchoͤnen Schreibart gegen bie Lode und Leib: 


nige? — Ueber bie Sprachen find fie nünlicher ge: 
worden. Michaelid, Premontval, unb die jetzlge 
Aufgabe; aber doc nichts Großes an Anftalt, und - 


für ewige Ausführung. Mathematik hat einen Eu- 


ler gebabt; der wäre aber auc überall geweſen, ſo 
wie Le Grange fih im Stillen bildete. — Und 
dann fehlt's allen feinen Entdedungen neh an dem 
Großen, "Praktifhen in der Anwendung, woburh 


Bölfer lernen, und MWelfe ihre Theorien ver: 
beffern, um fie augenſcheinlich in's Werk zu richten. 
— Der Sefhmad ber Voltaire in der Hlftorte, dem 
auch er gefolgt tft, hat ſich nicht durch Ihn ausgebref- 


- tet. Seine Unterthanen waren zu tiefunter ihm und 


Voltaire, um ihn zum Mufter zu nehmen; zu fehr 


- anmiffende Deutfhe; zu fehr Unterthbanen. Seine 
und Voltaire's Philoſophie hat fi ausgebreitet, aber 
zum Schaden ber Welt; fein Beiſpiel iſt fchädlicher 
geworden ale feine Lehre. Daß er feine Deutfchen 
nicht kennt? Warum er Preußen verachtet? Daß er 


Machlavell folgt, ob er ihn gleich widerlegt ‚hat. 


Schweden. Da fehe id die Klippe des Olaus! 





Wie War bie Seit, da er lebte, ba er farb! Wie 


große Gedanken gibt fein Grab mit Nebel und Wol⸗ 
ten bededt, von Wellen befpält u. f. mw. von dem 
Nebel und der Zauberei feiner Zeit? Wie hat fih 
die Welt verändert! Was: für drei Seiten dfe alte 
ſtandinaviſche Welt, die Welt des Dlaus, unfee Zeit 


ber armen, oͤkonomiſchen und erleuchteten Schwe: 


dens! Hier war's, wo voraus, Gothen, Seeraͤuber, 


N 
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Wikinger und Normänner fegelten! Wo bie Lieder 
ihrer Stalden erklangen! Wo fie ihre Wunder tha⸗ 
ten! Wo Lodbroge und Stille fochten! Welche andre 
Zeit! da will ich alfo in folhen Dunkeln, trüben Ge⸗ 
genden ihre Sefänge lefen und-fie hören, als ob ich 
auf der See wäre. Da werb’ ich fie mehr fühlen, als 
Nerv feine Herolde, da Mom brannte. 

Wie verändert von dieſem, als auf dieſer See 
die Hanſeſtaͤdte herrfhten. Wisby, wo bift 
du jetzt? Alte Herrlichkeit von Lübed, da ein Tanz 
mit der Koͤniglun Barnholm Foftete und du Schwe- 
den Ihren Guſtav Waſa gabft, wo bift du jest? Alte 
Sreipeit von Riga, da ber Altermann feinen Hut 
auf dem Nathhaufe ließ und nach Schweden elite, 
um die Stadt zu verheidigen, wo ießt? Alles iſt zu-⸗ 
ruͤckgefallen! Mit welchen Sitten iſt Schwaqheit, 
Falſchheit, Unthaͤtigkeit, politiſche Biegſamkeit ein⸗ 
gefuͤhrt; der Geiſt von Hanſeſtaͤdten iſt weg aus 
Nordeuropa, wer will ihn aufwecken? Und iſt's fuͤr 
jede dieſer Städte, Hamburg, Luͤbeck, Danzig, Riga 
nicht große wichtige Gefchichte, wie ſich dieſer Geiſt 
verloren? Nicht, wie ſich ihre Handel, ihre Privile⸗ 
gien u. f. w., fonbern ihr Geiſt vermindert und 
endlich Europa verlaflen hat. Und haben wir folche 
Geſchichten von Hanfeftädten? Willebrand follte fie 
fhreiben, wenn er nicht zu fromm wäre: und alle 
Hanſeſtaͤbte auf Ihren offenbaren Rechtstagen leſen! 
— Seht, Niga, was iſt's jetzt? — Arm und mehr 
als arm, elend! Die Stadt Hat nichts, und mehr 
auszugeben, als fie hat! Ste hat eine bürftige, nuß= 
Iofe Herrlichkeit, die ihr aber koſtet! Ihre Stadtſol⸗ 
dafen often, und was thun ſie? Ihre Bil nud 
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SGtabtiſchlaͤfſel Eoften, und was tim ſie? Das: An⸗ 
ſehen täxer Ratheherren koſtet ihnen: fo viel ſchlechte 
Begegnung und nutzt nichts, als Daß ſie fih bruͤſften 
amd den Bürgern für ben: Kopf ſtoßen koͤnnen. Al⸗ 
tes: reiht ſich an der&tabt!  Gouverwenr und NRegie⸗ 
rungsrath, Miniſter und Kronſchreiber. Dtefer 
gibt ſich ein daummes Anſehen mit ſeinen 150 Rubeln 
uͤber Buͤrgermeiſter und Rath. Dus iſt Uedelſtand. 

Detr Minſter laͤßt fich'a bezahlen, daß er nicht ſchade: 

Ucberſtand. Der Regierungsrath zwackt Forderun⸗ 
gen ab, daß er helfe: Uebelſtand. Gouverneur 
wird in Linſehen Deſpot und verbindet noch Inter: 
eſſe: Uebelſtand. — Alles iſt gegen einander: Kal: 
etinn und Stadt, Hof und Stadt, Gouvernement 

‚ad: Stadt, Krowsbediente und Stadt, Titelraͤthe 

md Stadt, Adel und Stabt,' Schiuaießer und 
Stabt, Rathsherren und Stadt — weicher Zu: 
»ſtand! Man krliecht uͤber andre ſich zu Willen; man 
ſchunatutzt, umſich zu raͤchen; man befoͤrbert ſein 
Intereſſe, und ſchiebts auf die Kaufmanuſchaft; 
mun :erfauift ſich einen Titel, um elend zu trotzen; 
en Wedelthert fich, um mit leeren Berſprechungen 
igu helfen. "Welcher Zuſtand! Unmoͤglich ber: vechte, 
fondern die Hoͤlle zwiſchen Freiheit / vnd vrdeutichem 
MDieunſte. Es hoͤre der Unterſchhed gwiſchen Stadt 
mE Krane anf; der Rath Tehalterfeine Einrichtun⸗ 

ige, Freiheiten, Departemente, Gewalt, nur be⸗ 
kemme einen Präffdenten, der ſie gegen miltaͤriſche 

Megepmung durch ſein Anſehen ſthaͤhe. Auch fie 
muͤſſen! Kronbediente werden, und nllex Unterſchied 

ber Btgegnung z. E. bei Gerithten u. f. w. aufhoͤren; 

"fie hf und jeder unter hnen, Advotat u. ſ. w. 
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Rang -beisumenz;. bie Kaffe: muß ihr biyiben, nur 
ber Praͤſident fey Das. Mittel, bad fie mit dem: Hnfe. - 
binbe:und ‚von: allem wiſſe. Er fen ‚der: Burggraf, 
und der Water. der Stabt, den MWertreter gegen: Gen. 
wait, und Vorſprecher bei der hoͤchſten Obrigkeit. 
a: Kommerzkolleglum bekomme der Präfeft: der 
Stadt mehr Anſehen und könne dem Oberiuſpektor 
naͤher kommen. Der Oberpaſtor ſtehe Aber: dem 
Paſtor der Jakobilirche, aber unter dem Superinten⸗ 
dent; und das Stadtkonſiſtorium fa unter. dem Dben« 
konfiſtorlum, wie Magiſtrat unter dem Hofgericht. 
Die Kanzlei. ſey nicht erblich, aber doch die Stadt⸗ 
kinder behalten Vorzug, und kein militaͤriſches Auf⸗ 
dringen ſey moͤglich. She balancire mit der Krone, 
und aller Haß werde ausgeloͤſcht. Man nehme 
Rathsherren fo aut aus. Advokaten hier, wie bei der. 
Krone; Kanzlei und Advokatur ſey Fein Widerfpeuch, 
aber. auch feine noͤthlge Verbindung. Man wähle, 
wo man findet, und: laffe nicht. zwei Rathsherren und 
Den Advokaten freie Haͤnde. Kein Bairger werbe im 
Ohrenklagen gegen ben: Magiſtrat gehdet, und kein 
Masifirat beſchimpft. Der Bartelengeift werde er⸗ 
ſtickt, in der Hanbiungsverbefferung:beffere buͤrger⸗ 
liche Kommiſſion geſetzt; fo im Geiſtlichen auch, wo 
fo: viel Verbefferung noͤthig iſt, und bie Stadt werde: 
Eins, ruhig, gluͤcklich. Ste bleibe keine Schein⸗ 
republit, feine Bespublica in republica;. aber: 
eine Dienerinn mit Vorzuͤgen und Range: wie gluͤck⸗ 
lich, mer das Einmte! ber iſt mehr ale Zwinglius 
und Calvin! Ein Befreier und zugleich. Bürger! . 
Sind dazı Feine Wege moͤglich? Test noch: nicht, 
fpäter vielleicht durch Eiufluß am Hofe. Ich Hin- bei 
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der Stadt geweſen, mit Abvolaten, Kanzlei und 
Nath umgegangen; komme unter die Krone, werde 
dieß Departement Eennen lernen; beides unter: 
fuhen. Sol dieß nicht Vorthell für mich ſeyn? 
Kampenhaufen und Tefh und Schwarz und Berens 
nuͤtzen; Im Stilien arbeiten, und vielleicht befomme 
ih einmal ein Wort an's Ohr ber Kaiſerinn. Was 
Morellee In Frankreich ausrichtet; Ich das nicht an 
einem andern Ort? Dazu will ich meine Gabe zum 
Phlegma und zur Hitze ausbilden, mir erfte Anrede 
und Gabe des kalten, deutlichen Vorſchlages geben, 
den nur fpät ein Enthuſiasmus unterftäße, und fo 
mich im Stillen bereiten, nam einft näglich zu wer: 
den. — — — Ih wid mid fo ſtark als möglich 
vom Gelft ber Schriftitellerei abwenden und zum 
Geiſt zu Handeln gewöhnen! — Wie groß, wenn 
ich aus Riga eine glüdliche Stadt mache! 

Die dritte Perlode auf der Oftfee find die dol⸗ 
laͤndiſchen Domalnen. Holland, dieß Wunder 
der Nepublif, hat nur Eine Triebfeber, Handels: 
seift. Und deſſen Gefchichte möchte ich lefen. Wie 
. er auf den Geiſt der Feudalfriege folgte; ſich aus 
Amerika und Aſien In Europa übertrug und einen 
neuen Geiſt der Zeit fhuf. Er war nicht einerlet 
mit dem Erfindungsgelfte. Portugal und Spanien 
nusten nichts von ihren Entdedungen. Er war eine 
Defonomte Europeng, zu dem fi aus Moraͤſten eine 
arme, bürftige, fleißige Republik emporhob. Welch 
ein großer Zuſtrom von Umſtaͤndan begleitete ſie zum 

Gluͤck! Sum Gluͤck von Europa! Aber von ihnen hat 
alles gelernt. Derfelbe Geiſt hat ſich überall aus⸗ 
gebreitet. England mit feiner Alte, Frankreich, 
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Schweden, Daͤnemark u. ſ. w. Holland iſt auf dem 
Punkt zu ſinken; aber natuͤrlicher Weiſe nur allmaͤh⸗ 
lich. Der Verfaſſer des Commerce de laHollande 
hat's gezeigt: Sein Mittel aber zur Entdeckung des 
fünften Welttheils wird nichts thun. Der Ent⸗ 
deckungsgeiſt iſt nicht der Kaufmannsgeiſt. Daher 
hat man nichts einmal unternehmen wollen. Auch 
unternommen, waͤre fuͤr Holland kaum eine Ein⸗ 
nahme und Einrichtung zur Botmaͤßigkeit moͤglich; 
und endlich wuͤrden ſie es ſo gewiß verlieren, als 
Holland fein Braſilien und Portugal fein Oſtindien 
verlor. Diefer Verfall it Faum mehr vermeidlich. 
Die Seftalt Europens iſt zu fehr darnach eingerichtet, 
daB fie Ihn fordert; und Holland finkt durch fich felbit, 

Seine Schiffe gehen umfonft. Die Preife der Kom: 
pagnie fallen; die Republik ift weniger in der Wage 
Europens, und muß dieß Wenige bleiben, fonft wird 
fie noch mehr. Ste bereichert fih von dem, mas 
andre ihr zu verdienen geben, und diefe geben ihr 
weniger zu verdienen, und werden endlich von ihr 
verdienen wollen. Es wird alfo einmal und vielleicht 
fhon bei meinen Lebzeiten eine Zeit feyn, da Hol- 
land nichts als ein todted Magazin von Waaren iſt, 

das fich ausleert und nicht mehr vollfüllen mag und 
alfo ausgeht, wie eine Galanterlebude, die ſich nicht 
erfegen- will. Der Geldwechſel wird noch länger ale . 
der-Wagrenhandel.dauern, Wie aber, wenn Eng= : 
Land mit feinen Nationaiſchulden da einmal ein Fal⸗ 
liſſement macht? In diefem Betracht aber Kann es 
ſich noch Iange erhalten. Denn einmal iſt doch fuͤr 
ganz Europa eine Geldwechslerinn noͤthig. Dieſe 
muß eine Republit ſeyn; liegen, wie Holland Legt; 
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mit dem Seedienſt verbimben-feyn;- bie Genarigkeit 
zum Nationaichuratter Haben und fiehe, das: iſt Hals 
land! Republik, In der Witte von Europa; für die 
"Ste geboren, arbeitfem und nichts als diefes, genau 
und reich: wie im Geilde, ſo in ber Rechnung. Es 
wirt Tange Wechslerinn bleibenz was iſt's Damm 
aber, als dieſes allein? Keine Seemacht, ſondern 


Seedlenerinn; keine handelnde Tiatlon mehr, ſon⸗ 


dern Dienerinn und Hand des Handels; weiche große 
Veéraͤnderimg! Dann wird man. ſehen, was Hans 


delsgeiſt, der nichts als ſolcher iſt, fuͤr Schwaͤchen 


gibt; das wird alsdann kein gruͤbelnder Philoſoph, 
ſondern die reelle Zeit lehren, nicht mit Worten, 
ſondern Thaten; in einem großen Beifplet, für ganz 
Europa, an einer ganzen Nation. Da wird man ſe⸗ 
hen, wie ber bloße Handelsgeiſt den Geiſt der Ta— 
pferfeft, der Unternehmungen, dee mahren Staats 
Hugheit, Weisheit, Gelehrſamkeit u. f. w. aufgeht 
oder einſchraͤnkt. Wan kann's zum CTheil in Holland 
fhon jest fehen. it hier wahres Genle? einen 
ehelichen Srifo nehme Ih aus. Diefe Provinz: tft 
niht Holland. Das Uebrige iſt, als oͤffentiliche 
Sache, Latein; Griechiſch, Ebraͤlſch, Arabiſch, Ex⸗ 
periment, Medicin — Kram; ſehr gut, nach unſrer 
Literatur vortreffiih ‚ein Muſter, unentbehtlich· Ste 
fommen weiter ats die Deutihen und Franzofen, 
die fich allen wibmen, und weniger weit' als die Eug⸗ 
länder, die Immer Genie mit ihren Etfahrungen ver⸗ 
binden, und das erfke oft übertreiben. Alles iſt in 
Holland zu Kauf: Talente, und die werben «lfd 
Fleiß; Gelehrfamkeit amd bie wird Fleiß; Menſch⸗ 
beit, Honnetete, alles wird vom Kaufmannsogeiſte 
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gebudet. — den Ad wit erſt Holland ſehen — 
Und zumMeberfeten des Gente'd, oder zum Gedaͤcht⸗ 
niſfternen: des Krams der Gelehefamtelt / iſt dub, 
glaube ich, das erſte Land! 


Was wird aber auf den Handelsgeiſt Hollands 
folgen? Geiſt'der Parteiung, d. i. der oͤtonomiſchen, 
innerlichen Handlung eines jeden Landes? Auf eine 
Zeit lang glaube. ich's, und es läßt fi dazu an In 
ganz Europa; oder der Parteien, db. f. der Auf- 
wieglung? Dieß iſt auf das eben genannte unver-. 
meidlich; eines der großen Völker Im öfonomifhen 
Handel, 3. E. England, wird ein andres aufwiegeln, 
das wild tft und dabei felbft zu Grunde gehen — 
Könnte dieß nicht Rußland ſeyn! — Oder der voͤl⸗ 
ligen Wildheit, Sreeligion, Ueberſchwemmung ber 
Voͤlker? was weiß ih! die Jeſuiten in Amerika ha⸗ 
ben aufgehoͤrt; ich habe mich betrogen; ſeinem Un⸗ 
tergang indeſſen wird der feine politiſche Geiſt Eu⸗ 
ropens nicht entgehen. - In Griedenland ſprach 
man nicht ein Wort. von Nom, bis dieß jenes uͤber⸗ 


wand; fo mit Grlechenland und. Aegypten, Negypten 


und Perfien, Affyrien und Medien. Nur Rom und. 
die Barbaren — das war anders: da munkelte es 
lange, wie. der Pöbel fagt: in unfrer Zeit muß e8 - 
noch Länger munleln, aber defo plößlicher los⸗ 
brechen. 


Mas’ wollen bach alle unſre grienstanſte ſagen? 
Ein griechiſches Feuer, eine nenue Erfindung, die“ 
alle vorigen zerſtoͤrt, iſt allen: überlegen. Was will 
alle Getehrſamkeit, Typogruphle, Bibllotheken u. ſ. w. 
ſagen? Eine Landplage, eine barbariſche Uebe 
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ſchwemmung: alsdann ein froͤmmelnder Geiſt auf 
den Kanzeln, der Gelehrſamkeit zur Suͤnde und 
Mangel der Religion und Philoſophie zum Urſprung 
des Verderbens macht, kann den Geiſt einführen, 
Bibliotheken zu verbrennen, Typographien zu ver⸗ 
drennen, das Land der Gelehrſamkeit zu verlaſſen, 
aus Frömmigkeit Ignoranten zu werden. 
So arbeiten wir und mit unferm Deismus, mit un- 
frer Philoſophie über die Religion, mit unferer zu 
feinen Kultivierung der Vernunft felbit in's Ver⸗ 
berben hineln. Aber das iſt In der ganzen Natur 
der Sachen unvermeldlih. Diefelbe Materte, die 
ung Stärke gibt, und unfre Knorpel zu Knochen 
macht, macht auch endlich die Knorpel zu Knochen, 
die immer Knorpel bleiben folen: und diefelbe Ver⸗ 
feinerung, die unfern Pöbel gefittet macht, macht 
ihn auch endlich alt, ſchwach und nichtstauglich. Wer 
. San wider die Natur der Dinge? Der Welfe geht 
auf feinem Wege fort, die menfchlihe Vernunft 
aufzuflären, und zudt nur bann die Achfeln, wenn 
andre Narren von diefer Aufklärung, als einem letz⸗ 
ten Swede, als einer Ewigkeit reden. Alsdann 
muß man bie Diderot’ihen und ſchweizeriſchen Poll: 
tifer widerlegen, ober, ba dieß im Geiſt unfrer 
Zeit, da der Anti: Rouffeanlantemus herrfcht, zu ef: 
ner Zabel wirb und noch zu früh auch für Nußen 
und Ausführung wäre, bei fih das Beſſere denken. 
Alle Aufklaͤrnng tft nie Zweck, fondern immer Mit- 
te. Wird fie jenes, fo iſt's Zeichen, baß fie auf: 
gehört hat, bdiefes zu ſeyn, wie in Frankreich und 
noch mehr in Italien und noch mehr in Griechenland 
und endlich gar in Aegppten und Aſien. Diefe find 
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Barbaren und verachtenswuͤrdiger als folhe; bie 
Mönche vom Libanon, die Wallfahrter nach Mecca; 
die griechiſchen Papa's find rechte Ungeziefer aus den 
Faͤulniß eines edlen Pferdes... Die italleniſchen 
Akademien In Eortona zeigen die Mellguien:ihrer- 
Vaͤter anf und fchreiben drüber, daß es erlaubt fen, 
fie aufzuzeigen, lange Bücher, Memoires und Fe⸗ 
Ikanten. In Frankreich wird man bald fo weit feyn: _ 
wenn die Voltaire und Montesquieu todt ſeyn wer⸗ 
den, fo wird man ben Geiſt der Woltalte, Boſſuets, 
Montesquieud, Racine u. f. w. fo lange machen, bis 
nichts mehr da iſt. Jetzt macht man ſchon Encyklos 
pädien; ein d'Alembert und Diberot ſelbſt Laffen ſich 
Dazu herunter, und eben dieß Buch, was den Franz - 
zofen ihr Triumph iſt, iſt für mich dag erfte Zeichen 
zu Ihrem Verfall. Sie haben nichts zu fchreiben, 
und machen alfo Abregös, Dictionnaires, Histoires, 
Vocabulaires, Esprits, Eneyclopedies u. f. w. 
die Originalwerke fallen, weg. Daß ein Volk durd 
feine Feinheit des Geiſtes , wenn es einmal auf Ab⸗ 

wege geraͤth, deſto tiefer hinein ſich verirre, zeigt 
der unvergleichlich Montesquten an den Grie⸗ 
chen, bie durch Ihren feinen Kopf eben fo tief hinein 
in bie Spekulation geriethen über die Religion, die 
ihre Gebäude ummwarf. | 
England — In feinem Handel gebt es fi ch zu 
ruiniren? Seine Nationalſchulden werden ben Ver⸗ 
fall des Ganzen machen? — Aus Amerika wird's da 
nicht von feinen Kolonten Schaden nehmen? — was 
iſt's in der Konkurrenz andrer Nationen? wie weit . 
kann diefe Dagegen noch flelgen? — — geht ed fm 
Handel alfo zu Bette, oder noch höher zu werben” 
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Aber fein Gelſt der Dranufafturen, der Künste, ber 
Miffenfchaften, wird ber fich nicht noch lange erhal⸗ 
ten? Schäst es da nicht feine Meerlage, feine Ein⸗ 
richtung, ſeine Freiheit, fen Kopf? Und wenn es 
infonderheit:.die Aufwieglerinn überwinbenber Na: 
tionen feyn ſollte, wird es nice Dabei wenigſtens 
eine Bett. Iang gewinnen? Und lange vor bem Ruin 
fih wenigftend noch bewahren — 
Frankreich: Seine Epoche ber Literatur iſt 
gemacht; das Jahrhundert Ludwigs vorbei; aud hie 
Montes quiens, d'Alemberts, Voitaires, Ronſſeaus 
ſind vorbei; man wohnt auf den Rninen: was wol⸗ 
len jetzt bie Heroiden⸗Saͤnger und Heinen Komoͤdien⸗ 
ſchreiber und Liedermacher ſagen? der Geſchmack an 
Encyklopaͤdien, an Woͤrterbuͤchern, an Auszuͤgen, 
an Geiſt der Schriften zeigt den Mangel an Origi⸗ 
nalwerken. Der Geſchmack an aͤußerlichen fremden 
Schriften, das Lob des Journal étranger u. ſ. w. 
den Mangel an Originalen. Bei dieſen muß doch 
Immer Ausdruck, Stempel u. f. m. verloren gehen; 
und wenn fie Doch gelefen werben, fo iſt's en Zeichen, 
Daß der bloße Werth und die Natur ber Gedanken 
ſchon reichhaltig genug ſey, um nicht bie Wortſchoͤn⸗ 
heit noͤthig zu haben. Und :da bie Franzofen von. 
ber letzten fo viel und alles machen; da ihnen Wen⸗ 
dung, Ausdruck und überhaupt Kleid des Gedankens 
altes tft; ba die. Deutſchen ſo Fehr von: ben Wendun⸗ 
gen und dem Lieblingsſtaat der Frauzoſen abgehen 
und doch bie fo. verachteten Deutſchen doch geleſen 
werden: fo iſt dieß ein großes Kenmnzeichen von 
der Armuth, von der demuͤthigen Herabkunft des 
Landes, Marmontel, Arnaud, la Harpe ind Feine. 
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Stoppeln, oder ſproſſende Herbſtnachkoͤmmlinge. 
Die große Ernte iſt vorbei. *) 





*) Der Verfaffer fpricht von Hier an ausführlich über franzbfiiche 
fchöne Kiteratur, woruͤber ex aber fein reifered Urtheil in ver 
Adrafiea gegeben Hat. Die legten Bogen der Hantichrift 
find verloren gegangen. “> Da . 


— 


Stagmente 
zu Herders Lebensgefhichte in Weimar. 


* 





aut Geſchichte von 1776 — 1788. 


Den 2ten Dftober 1776, Abends neun Ihr, In 
einer der dunfelften Nächte, kamen wir in Weimar 
an. Mein ditefier Bruder, ber bereits früher an: 
gelommen war, empfing und. *) 

Herder wurde vom Herzog, ben beiden Herzo: 
ginnen (ber regierenden und der Herzoginn Mutter 
Amalia) ungemein gut und guddig aufgenommen; 
von Goethe Als einem treuen liebenden Freund. 
Die Herten vom Konfell und Konſiſtorium empfin- 
gen ihn höflich und mit Achtung, die Geiſtlichkeit — 
unterwärfig.. Diefe Unterwürfigleit war ihm fremd 
und zuwider. Die übrigen Einwohner, der Adel, 
die Kolegien und bie * Bargerſchaft waren voll Er- 
wartung. **) 


*) Dad Lied: Eind if Noth! adı ser; dies Eine 
lehre mich erkennen doch! wurte tem Dater zum 
Willfemm von dem Nachtwächter gefungen, der eine um: 
gewöhnlich flarfe Stimme hatte. 

**), Herder fchrieb an feinen vertrauten Sartinoc a sten 
San. 4777): „ich bin hier allgemein beliebt und geehrt bei 


— 
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Er beſtimmte ben 2often Oftober zu felner Anz 
trittsprebigt. 

Den ı5ten Okt. wurde er im Oberfonfiftorium 
als Konfiftorialrath eingeführt und in Pflicht genomz - 
men. Nachdem er den Eid gelefftet Hatte, las ihm 
der Präfident ein Reſtript vor, nach welchem ber 
erften Klaffe, d. h. allen denjenigen Perſonen, 
die feine elgentlihe Gemeine ansmachen 
follten, die Erlaubniß gegeben wurbe, fi ihren 
Beichtvater frei, wo fie wollten, zu wählen. Weber 
diefen Inhalt war ex fehr betroffen, da man ihm 
fogleih beim Eintritt das gegebene Wort ber Voka⸗ 

tion gebrohen, und bie Gemeine, zu der man ihn 
berufen hatte, ohne weitere Veranlaſſung jetzt von 





„Hofe, Volk und Großen der Beifall geht bis in's Heber: 
„paunte. — Was du von ten Vorſtellungen ter Geiſt⸗ 
„lichen ſchreibſt, iſt nur Halb wahr; Vorſtellungen ſind's nie 
„geweſen, aber dummes Getraͤſch unter tem Yöbel (das ja 
— ‚aber meinen Nuf sießer, den ich hatte, feinen Augenblick 
„aufichteben konnte, vote leicht zu fehen), und tad bleß durch 
„mein Shuſtellen „da bin ich!“ vernichtiget und In Es 
„getreten iſt. — Glaube ſolchem Geſchwaͤtz nicht, lleber 5. 
„oder wenlgſiens ſchreibe mires nicht. Sie fchwägen jetzt 
„genug von mir. 9 Don meinen Predigten In Stiefel und 
„Sporn, in galonnirten Kleidern 2. Wer wird da nur 
„eine Feder anfepen, ed ju fchreiben, und zu widerlegen! Sch 
„lebe im Strudel meiner Geichäfte, einfamer und zuruͤck⸗ 
„gezogener, als ich in Büfeburg nur gelebt habe; siehe In 
„Doltor Luthers Prieſterrock und Chorhemde, 199 die andern . 
„ſtehen.“ — ’ 


9 In Berlin wurde das, nebſt noch andern gröbern Lügen, 
G. B. er reite nach jeder Wredigt dreimal um die Kirche in 
Weimar, und sum Thor hinaus u. dgl.) erzählt. M. 





— 


4 

Empfindung hierüber fogleich vor dem ganzen Selle: 
gium. Der Präfibent antwortete Ihm: ber Aus- 
druck in der Vokation; ‚rauch hörek.er bie Beichte 
‚derjenigen: von der erſten Klaſſe:“ ſey dahin zu 
verſtehen — wofern ſie naͤmlich ihm beich⸗ 
ten wollen! Verlotzung der ihm ſchuldigen Ach⸗ 
tung in Amt und Sefchäften war einer der reizbar⸗ 
ften Punkte an Herder. Gr fchrieb denſelbigen Tag 
An: Se. Durchlaucht und an Goethe: „daß er unter 
„dieſer Kraͤnkung, Indem man Ihm ſeine Gemeine 
:smehme, fein Amt nicht antreten werde.“ 
Zufaͤllig waren der Herzog und Goethe nicht in der 
Stadt. Der damalige erite zeheime Rath, der dieß 
veranftaltet hatte, fchlen ed auf den legten Augen⸗ 
blick wollen anlommen zu Laffen; aber Herder biieb 
bei feinem Entfhluß. Endlich Sonnabend Nachmit⸗ 
tag um vler Uhr Tam Die herzogliche Nefolution, „daß 
ſeine Gemeine Hei ihm ale ihrem Beichtvater bleibe. ’’ 
Nicht ohne ein etwas angegriffeies Gemuͤth hielt 
er am folgenden Morgen feine Antrittsprebigt: Die 
Kirche war von Menſchen gedrängt voll, Der Ein: 
drud der Predigt war allgemein überrafhend bei 
-Stadt und Hof. (Denn man hatte unter. anderm, 
unter dem Volk verbreitet: er koͤnne nicht predigen!) 
Es war nur Eine Stimme des herzlichen Gefühle, 

des Steged der Wahrheit. 

"pm aber fehlen von jenem Vorfall wenig Gutes 
zu ahnen. Gelne Seftigfeit dabei murde ruchtbar, 
und erwarb ihm bei einem großen Theil der Ginmoh- 
u er Hocachtung; undere mannten ſie ar ‚fe rei. 


Bald 
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Sal mehrte ſich die Zahl unferer Freunde, 
Wieland zarte gutmathige Seele fchloß ſich 

an Herder an; er ehrte und liebte ihn had, und. 

anfere Familien verbanden fich Immer herzllcher. 
Wenn auch in Wielandd und Herders Freundfchaft 
zuweilen Mißverſtaͤndniſſe uud Mißklänge famen, fo 
löfeten fie fi doch Immer wieder. Sie achteten und 
 ıbrten jeder des andern elgenthuͤmlichen Genius 
ınd Werth ohne Neid, obwohl fie über viele Dinge 
»chr verfchleden daten, und eigentiih doch nie 
nuig ſympathiſirten; hervorragend gute Naturen er- 
ennen auch bei jedem Wechſel, daß fie in einer hoͤ⸗ 
jern gelftigern Klaffe zufammengehören.. Wieland 

J rzeigte bei vielen Anlaͤſſen, wo wir feine Freund⸗ 

haft anſprachen, thätige Dienfte, unter anderm 

meh Darlehn: denn die Einrichtung an diefem 
aeuen Drt, ohne eigenes Vermögen, erfchwerte und 
bie erften Jahre recht peinlih. 
Mit Herrn von Knebel wuchs bie Freunde 
ſchaft von Jahr zu Jahr. Beider Männer lebhaf- 
ses Gefuͤhl für Wahrheit, Recht und Honnetetät, 
gleihe Grundfäße für die bürgerlihen Verhaͤltniſſe, 
gleiche Liebe zuden Willenfchaften gabenihrer Freund: .- 
ſchaft Reiz und Dauer. Ein edler Charakter, cine. 
ungemeine Gelftesbildung, ein großes ſchoͤnes Dich⸗ 
tertalent, und die ihm eigenthämlihe Gabe, ben 
Kreis feiner Freunde geiſtroll zu unterhalten, gaben 
ihm eine ganz eigene Liebenswuͤrdigkeit. Die Er- 
treme feiner Natur, vielleicht fremde Angewoͤhnun⸗ 
gen, gehoͤren nicht hieher. 
- Der edle Graf Goͤrtz war damals Dberhofmels 
fter bei der regierenden Herzoginn. Er hatte den 
Herdeds Werte, Phu. u. Reihe XXL 5 


\ 
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jungen Herzog auf Meiſen begleitet: "Die plotzliche 


Drennmig von iom dar kan kraͤnkend. )Er be⸗ 


ſuchte haͤufig Herders Predigten, und "ward fein 
Freund — ein ſeltener größer Freund,“ bis ibers 
Grab hin! 

Zu eben dieſer Zeit "gewann: Herder auch‘ die 
Bekanntſchaft und Freundſchaft des Statthalters von 
Erfurt (nachmaliger Fuͤrſt Primas), Karl von 
Dalberg. Es war en Buͤndniß edler Geiſter. 
‚Ste wechſelten oͤfters Briefe. 

Freundirnen hatten wir viele. Eine gute Seele, 
eine Verwandtinn der Frau von Befchefer zu Buͤke⸗ 


burg, die aͤlteſte Fräulein von Volgſtaͤdt, ſchloß 


fh von Jahr zu Jahr inniger an und, und ward 
unſere Haus⸗ und Seelenfreundinn, beiwllen Sins: 
Uchen Vorfaͤllen huͤlfreich⸗ thellnehmend, vVnd vlieb 
treue Freundinn bie an ihren Tod 1789. Mit einer 
feltfamen Liebe Iebte fie mich, den Vater und De 


Kinder. 


Noch mit einem ſehr mertwuͤrdigen geniafifchen 


Manne, dem Bergrath von Einftebel, er⸗ 


richtete "Herder in dieſen Tahren- wine’ tumige-teb- 
hafte Freundſchaft. Er war damals im Oberberg⸗ 
annstollegium zu Freiberg angeftelit ‚hatte in Got⸗ 
tngen ‚unter Kaͤſtner und Lichtenberg ſrudirt; «fe 
een’ Entdeckungen in“ſeiner Liebllugswiffenſchaft, 
der Cherhle, die er mit. Leldenſchaft trieb, waren 


Mn! bekannt. Er hatte auch ulles Merkwuͤrdige 


‘Aber Anatomie und Phyſtologie, über die Naturwiſ⸗ 





#6, Bettgenoffen, m. Gene. 125. tie’ Pesensuefchidte 
leſes vortreffſchrn Marnes. 


1 
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fenichaft in. ihrem meiteken. Umfang, ſelbſt Alen Re⸗ 


Ugien geleſen. :Er.mar (wie mir ihn Herder eft 


Ichiiderte) voll :origineller Ideen ), unerfattũcher 
Wißbegierde, von greßem Scharfſinn und Lalten 
Beobachtungsgeiſt, ‚der auch nicht der. min deſten 
Phantaſie Raum gab, um nmur zu beſt immtan 
‚wehren Begriffen (wie er ſie nannte) zu ge⸗ 
langen, wonach er leidanſchaftlich ſorſchte, meil die 
meiſten Refultate gelehrter Forſcher ihm bel, weltem 
nicht genuͤgten. 

Einſiedel ſchlang ſich In den Agmallgen Jahren 
mit Herz und ‚Geht an Herder, üm nur wit ihm 
über feine Ideen ſprechen zuKoͤnnen, da er gleiches 
Inteteſſe an ihm fand. Halbe Naͤchte ſaqen ſie da⸗ 
mals zufammen, ſarachen und rauchten Ihre Mfekfe. 

Einſiedel entdeckte ihm ſelnen Vorſatz nad 
Afrifa, zu sehen. Er unternahm auch die Meife wirt: 
lich im Jahr 1735 wit.ziugen Brüdern... . kam 
aber. nur bis Tunis, wo die Peſt Ihn. verkiaderte, 

weiter einzudringen. Er mußte mit ſeinen Sefaͤhr⸗ 
ten zurüdfehten. — — 

Dleſe Freundſchaft trennte. nur Herders Tod. 

So ſehr auch Einfiedel in feinen Melnungen uͤher 
Gott und Religlon ganz von Herders feinen abwich, 
fo ſtoͤrte dieſes doch ihre Freundſchaft aicht. Erimar 
der herzlichſte gutmuͤthigſte Menſch, den ed ‚gaben 
dann. Mit ſeinem graßen Scharfſian durchſchaute 
er viel; er verachtete bie Welt, die Poluik, hio Li⸗ 

teratur, das gelehrte Weſen, ‚meiste uͤberall Wider⸗ 





* Blel⸗ derlelsen bat: erder ſich aufge chaleben, ober ‚and: Pa; 
Fieren bed Hen. vr E. abgeſchete ben. 
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finnigfeit, Dummheit oder Lift zu ſehen, und dag 
die meiften Gelehrten nichts recht wäßten, und nur 
am Sclendrian hingen. Am meiſten verachtete er 
bie Charlatand In den Wilfenfchaften, bie dem. ceel- 
len Zortfhreiten derſelben am meiften im Wege 
ſtuͤnden. Die Geſpraͤche über biefe Gegenflände, 
worüber beide fihb auf's offenite gegen einander 
äußerten, und in manchem mit einander harmonir⸗ 
ten, waren aͤußerſt Iehrreih und unterhastend. 
Herder beflagte es oft, daß der gute Einfiebel 
mit feinen außerordentlichen, befonders chemiſchen 
Kenntniffen, fih nicht In ein buͤrgerliches Verhaͤltniß 
anknuͤpfen wolle. Nie hat er etwas von feinen Ma- 
nuſcripten druden laffen; er wollte jih nicht von 
elenden Recenſenten ſchief beurthellen laſſen. 

Dieſer originelle Mann trug viel zu dem geiſti⸗ 
sen Vergnuͤgen Herders, befonders In den erften 
Jahren feines Lebend zu Weimar bei.‘ Mißmuth 

‚und die höhern Jahre dnderten zwar etwas in die- 
fem Verhaͤltniß, aber Einfiedel blieb Herders 
treuer Freund für immer. 

Zu Weihnachten biefeg Jahres, wenige Monate 
nach unferer Ankunft, befam Herder ein Gallenfie- 
ber, das. nicht gehörig behandelt worden fepn mag, 

und wahrſcheinlich den Stoff zu allen feinen folgen- 
den Krankheiten legte. Seine körperliche Konftitu= 
tion war für jeden Arzt eine Aufgabe; die entgegen= 
gefehteften Eigenſchaften kamen dabel in Konflikt. 
Der Arzt mußte mit: der größten Aufmerkſamkeit 
auf einen vollklärigen muskuloͤſen Körper, auf Die 
zarteſten Nerven, auf Leberbefchwerden und Haͤ— 
mMorrhoiden zugleich wirken, oft die entgegengefeß- 
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tefte Behandlungsart zu vereinigen fuhen: — und 
doch hatte Herder Im Grunde die gluͤcklichſte Ge⸗ 
ſundheit! 

Im folgenden Fruͤhjahr 1777 bekam er die 
Gelbſucht mit Schmerzen an der Leber. Er ging 
nad) uͤberſtandener Krankheit nach Pprmont, was 
vielleicht auch ein mediciniſcher Fehler war; lieber 
haͤtte man ihn in's Karlsbad ſchicken ſollen. 

In Pprmout machte er Bekanntſchaft mit meh⸗ 
reren ausgezeichneten Perſonen, worunter Sturz, 
vorzuͤglich aber der Prinz Auguſt von Gotha 
war, durch welchen er den Herzog von Gotha 
und Herrn und Fran von Frankenberg bei feiner 
Surüdreife in Gotha kennen lernte. Mit dem Prins 
zen Auguſt und der Frau von Tranfenberg errichtete 
er die treuefte Freundſchaft; In der Folge werden 
. Bewelfe davon vorfommen. 

In Weimar wurden dem jungen herzoglichen 
Ehepaar durch die Herzoginn Mutter, durch Goethe, 
Knuebel und Siegmund von Seckendorf, Feſte, Kon⸗ 
certe, Schauſpiele, Vorleſungen und mannichfaltige 
geſellſchaftlihe Unterhaltungen veranſtaltet, an wel⸗ 
chen Herder meiſt Thell nahm. Alles war darauf 
bedacht, dem fuͤrſtlichen Paar Freude zu machen. 
Die junge ernſte Herzoginn verehrte Herdern, war 
gern in ſeiner Geſellſchaft, und hoͤrte ſeine immer 
unterrichtenden Geſpraͤche und Unterhaltungen mit 
Vergnuͤgen. Sie bat Ihn mehrmals zum Beſuch zu 
ſich, und ließ fih in der englifhen und lateiniſchen 
Sprache von ihm unterrichten. Sie verehrte ihn 
befonders wegen feiner firengen Moralitdät. Das 
Wohlwollen und die Freundſchaft der Herzogin 


- 
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finntskeit, Dummheit oder Lift zu feben, und daß 


die meiſten Gelehrten nichts recht wüßten, und nur 
am Schlendrian hingen. Am melften verachtete er 
die Charlatand in den Wilfenfchaften, die bem.ceel- 
len Fortſchreiten bderfelben am meiften im Wege 
ftünden. Die Gefprähe über biefe Gegenftände, 
worüber beide ſich auf's offenfte gegen einander 


äußerten, und In manchen mit einander harmonir⸗ 


ten, waren dußerft Ichrreih und unterhaltend. 
Herder beklagte es oft, daß der gute Einfiebel 

mit feinen außerorbentlichen, befonders hemifchen 

Kenntniffen, fih nicht In ein buͤrgerliches Verhaͤltniß 


anknüpfen wolle. Nie hat er etwas von feinen Ma:' 


nuffripten druden laffen; er wollte ſich nicht von 
elenden Necenfenten ſchief beurtheilen laſſen. 

Diefer originelle Mann trug viel zu dem geifti- 
gen Mergnügen Herderd, befonderd In den erften 
Jahren feines Lebend zu Welmar bei. Mißmuth 


und die höhern Jahre Anderten zwar etwas in bie 


fem Verhaͤltniß, aber Einfiedel biieb Herders 
treuer Freund für immer. 

Zu Weihnachten diefeg Jahres, wenige Monate 
nach unferer Aufunft,  befam Herder ein Gallenfie- 


ber, das nicht gehörig behandelt worden fepn mag, 


und wahrſcheinlich den Stoff zu allen feinen folgen- 
den Krankheiten legte. Seine körperlihe Konſtitu⸗ 
tion war für jeden Arzt eine Aufgabe; bie entgegen- 
gefehteften Eigenſchaften kamen dabei In Konflikt. 


Der Arzt mußte mit der größten Aufmerffanfeit 
auf einen volblätigen muskuloͤſen Körper, auf die 


zarteiten Nerven, auf Leberbefihwerden und Hd: 


morrhoiden zugleih wirken, oft bie entgegengefes: 
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tefte Behanblungsert zu vereinigen ſuchen: — und 
Doch hatte Herder im Grunde die gluͤclichſte Ge⸗ 
ſundbeit! 

Im folgenden Fruͤhjahr 1777 bekam er die 
Gelbſucht mit Schmerzen an der Leber. Er ging 
nach uͤberſtandener Krankheit nach Pyrmont, was 
vielleicht auch ein mediciniſcher Fehler war; lieber 
haͤtte man ihn in's Karlsbad ſchicken ſollen. 

In Pyrmont machte er Vekanntſchaft mit meh⸗ 
reren audgezelchneten Perfonen, worunter Sturz, 
vorzüglih aber der Prinz Auguſt von Gotha 
war, durch welhen er den Herzogvon Gotha 
und Herrn und Frau von Frankenbexg bei feiner 
Zuruͤckreiſe in Gotha kennen lernte. Mit dem Prin⸗ 
zen Auguft und.der Frau von Sranfenberg errichtete 
er die treuefte Freundfchaft; in der Folge werden 
Beweiſe davon vorkommen. 

In Weimar wurden dem jungen herzoglichen 
Ehepaar durch die Herzoginn Mutter, durch Goethe, 
Knebel und Siegmund von Sedendorf, Fefte, Kon⸗ 
certe, Schaufpfele, Worlefungen und mannichfaltige , 
geſellſchaftliche Unterbaltungen veranftaltet, an wel: 
hen - Herder meiſt Theil nahm. Alles war darauf 
bedaht, dem fürftlihen Paar Freude zu machen. 
Die junge ernfte Herzeginn verehrte Herdern, war 
gern in feiner Geſellſchaft, und hörte feine immer 
unterrihtenden Gefpräche und Unterhaltungen mit 
Vergnügen. Ste bat Ihn mehrmals zum Beſuch zu 
fih, und ließ ſich in der englifchen und lateiniſchen 
Spradhe von Ihm unterrichten. Sie verehrte ihn 
befonders wegen feiner firengen Moralität. Das 
Wohlmollen und bie Freundſchaft der Herzoginn 


> 
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Mutter Anette fir ihn wur eben ſo entfehleden, 
und wuchs von Jahr zu Jahr. Sie hatte ein unde⸗ 
graͤnztes Zutrauen zu ihm; ſein Ausſpruch galt ihre 
über alle andern. Wie gern trug fie alles bei, um 
ſeln Leben zu erheltern? Die ſchoͤnſten gefelligen- 
Abeudſtunden; waren bel ihr zu finden, wo fie geiſt⸗ 
vollr Maͤrnor uf verfanmmelte, Koncerte, Vor⸗ 
leſungen alter ober nener Dichter, der Griechen bes 
ſonders und’ der Itallener, oder von Shafeipeare, 
Lefſing, Gobethe, Wieland, Ethflebef, Knebel, Her: 
der u. a., oder Geſpraͤche über Kunſt, Literatur und 
Politit gaben den Stoff der Unterhaltung. Bet dem 
ungewiſſen Ansgung ber politiſchen Weltbegebeuhei⸗ 
ten durſten verſtaͤndige Männer ihre Meinungen, 
Bemerkungen, Hoffnungen oder Furchten uͤber die 
großen Ereizniſſe der Zeit auf eine auſtuͤndige Weiſe 
ber äußern, fo ſehr auch Are Auſichten von einan⸗ 


der abwichon. Die guͤrige Herzoginn repraͤſentirte 


dabel bie Urbanitaͤt und Humanitaͤt ſelbſt. Eben 
ſo amgenehm waren bat ihr die Sefelffcwften auf 
ihren Sommerlandfitzen, In fruͤhern Juhren zu Et⸗ 
tetsturs, In ſpaͤtern zu Tieſffurt. In jedem blefer 
kteinen Etrkel bezeugte die Herzoglun Matter gegen 
Hetder eine beſondere Achtung, herzliches Wohl: 
wollen, und ein unbeſchraͤnktes Vertrauen in-fehte 
Urthelie mad felnen Eharalter. 

Biide Herzozinnen nahmen an unfſern haͤus⸗ 
Uchent Freuden und Leiden Theil. Alle Werhätt: 
niſſe von dieſer Seite waren ſchoͤn und aufmunternd 
fuͤr ihn! Sich ſo geliebt und verehrt zu ſehen, troͤſtete 
ihn uͤber manthes Unangenehme, das ihn in den 
 Wiltnigen ſeines Amtes hemmon zu wollen ſehten 
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oder wirtlich hemmte. ‚Men den woklwollenden Ge⸗ 
ſinnungen des Herzogs Duschlaust werben Beweiſe 
in der Folge vorkommen. 


* 
® * 


Herder machte ſich in dem erſten Winter mic 
dem: ganzen Witkungskreiſe feines Amtes: bekannt. 
Fünf: Jahr‘ war: es valant geweſen. Diele fange 
Vakanz bruchte die Stelle um ihr attes Auſehn und 
um einige ihr zukommende Gefchaͤfte und Einkuͤnfte, 
die er jetzt wieder zum Theil reklamiren mußte. 

Es war aber damals bei: vielen (nicht bloß zu 
Weimar) Mode, von allem, was Hrchiihe oder 
Schuleinrichtung hieß; dußerfi gering zu 
Hatten, und jede Erziehung zu meralifcher Bildung: 
und zur Wiſſenſchaft als unnatuͤrlich, als unvernänfs 
tige Mißblldung zu verwerfen, dagegen zu deklami⸗ 
zen und zu ſpotten, und nur die phyfiſche Ausbil: 
dung zu begünfligen. Der geiftlihe Stand beſon⸗ 
derd wurde bei jeder Gelegenheit läherlih- gemacht, 
Mrallelen zwiſchen dem armfeligen Landgeiſtlichen 
und dem kraͤftigen, in freier Natur lebenden Sol⸗ 
daren oder Jaͤger haͤufig gegogen,; wobei dann freilich 
der ſtille ſtudirende Prediger in das jaͤmmerlichſte 
. Xicht kam. Leute von biefem. Ton, die ſanſt Her— 
dern hochſchaͤtzten, wuͤnſchten nichts mehr, als daß 
auch er in ihra Anſichten: eintneten möchte, und ber 
muͤhten ſich durch feine und grobe Darſtellungen oͤf⸗ 
ters dahin. Das konnte nun freilich durchaus nicht 
gelingen: er blieb ſeinem Beruf, feinen Grundſaͤtzen 
über Moralitaͤt, Religion, Wiſſenſchaften und die hle⸗ 
faͤr gegruͤndeten Erziehungsanſtalten ſtandhaft treu. 
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Diefer Anfang in Weimar war wahrlich eine 
ſchwere bittere Prüfung für ihn. 

Im Konfiftertum hing damals alles noch an der 
alten äußerlihen Form, aus welcher der Geiſt laͤngſt 
- entflohen war. Man hielt es aber, wenigftegs die⸗ 
ienigen Mitglieder, welche ben meilten Einfluß 
hatten, für Religlonspflicht, dieſelbe zu erhalten. 
Diere hielten Ihn auch anfangs für einen eben von 
den odgedachten Grundfägen. angeftedten Mann; 
wenigſtens waren fie über ihn nicht ganz gefikert, 
und Heben ſich deßwegen auch manchmal In Gefchäf: 
ten gegen ihn durch Eigenſinn und hartnddige Vor⸗ 
urtheile leiten. Jede Anregung zum Verfuch einer 
Verbefferung in Schul: oder Kirchenſachen, wenn 
fie von ihm herkam, fehlen Ihnen verdächtig, und 
wurde als unausfuͤhrbar beftritten. Im Konz 
ſiſtorlum hatte er alfo wenig Freunde. Sehe Stim⸗ 
men feiner Kollegen hatten bei jeder bedeutenden 
Sache fih vorher zufammen einverftanden, und cr 
hatte alsdann nur bie feintge, die fiebente, dazu zu 
geben, meiſtens entgegenſtimmend. Folgendes Cpl: 
gramm, das er einſt Im Unmuth machte, fagt feine 
damaligen Gefühle: 


An dad Kruclfir {im Konftftortum. 


O bu Heiliger, bleibt dir immer bein trauriges Schickfat, 
Zwiſchen Schaͤchern gehängt, fterbend am Kreuze zu fepn 2 
Und zu deinen Füßen eriheint das Wort ded Propheten, 
Bon der Ochſen und Farr'n feiften geſelligen Schaar. 
Heiliger! bi auf mich, und ſprich auch mie in die Seete: 
„Bater, vergid! denn die wilfen ja nie, was fie 
tun,“ 
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6 bileb ihm abermals nichts übrig, als ſeire 
guien Abfichten bei fi zu verfchließen, und buch 
fee oͤffentlichen Vorträge beffete Einfihten unter 
feinen Gegnern und ber Menge verbreiten zu ſuchen. 
Mer bei feiner feurigen Natur, bei dem großen 
Man für die Verbeflerung des Erziehungswelend, 
der In feiner Seele lag, war diefes alles Ihm ſchwer 
zu tragen. Ueberall ſah er ein ungünftiges Schick⸗ 
fal ihm feindfellg entacyen treten. Die bitteren, 
ichmerzbafteften, unmuthisiten Gefühle Famen in 
feine Seele. Hof und Stabt verehrten ihn freilich 
um fo mehr, da man bald einfah, wie fern er von 
jenen mediſch lelchtſinnigen Grundfägen fey; man 
ſah ihn von dieſer Sekte für eine moralifhe Mauer 
an, und verehrte Ihn um fo höher. Damit aber 
gewann er felbft Feine größere Einwirkung In feine 
Serhäfte, und ihm blieb für einmal nichts übrig, 
als ſich darüber (wie es groͤßtentheils auch zu Buͤke⸗ 
burg nöthig war) in Geduld zu fallen. 

Seine Amtsgeſchaͤfte befanden darin: er- 
war Prediger, Beichtvater, hatte bie Konfirmation 
ſaͤmmtlicher Kinder, die Taufen, Trauungen und 
Zeichen der erften Klaffe; die Einführungen der 
Geiſtlichen, und endlich die Reviſion einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl von Kirchenrehnungen ber Kirchen 
feiner Didcefe. Diefe lehtern waren ihm das pein⸗ 
lichſte Geſchaͤft. Wöchentlich, bisweilen beinahe taͤg⸗ 
ich, mußte cr die Befchwerben der Geiſtlichen und 
Schullehrer fhriftlih oder mändlid vernehmen: er, 
der bei felnem zarten empfindlichen Gemuͤth gern 

gleich geholfen, die Noth gehoben hätte? Er mußte 
dabei auch über. die Oekonomie des Landes fi 
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Humtniſſe erwerber, um⸗ die mannich a⸗ 
gen beurthellen zu koͤnnen. Sein ſchuaeller rich 
Blide half ihm auch ·hier· beid durch. Die Landgekte 
lichen ·uͤborzaugten ſich immer. mehr von ſeiner Gt⸗ 
rechtigleiteltebe und ber Billialeilt feiner Ausſpraͤ⸗ 
che. er bitter ihm alſe oft diefes-Gefchäft war; 
ſo wenig Talent er in: ſich dazu fuͤhlts, und fick oft 
daron· befvelt zu: ſehen wuͤnſchte, fo hielt ihn doch 
das Eofuͤhl, wie er fo manchem guton iſchuͤchternen 
Geiſckichen gegen: einen deſpotiſtrenden Amtmann 
Beiſtand leiſten koͤnne. Was er uͤbrigens in ſei⸗ 
nem nad geleiſtet hat, davon wind ſpaͤter wieder 
die. Rede ſeyn. 

In den erſten Jahren ſchon ſchloſſen Weber 

und Günther ſich näher Ihm: an.) Sle waren 

beinahe die Enzigen, denen er ſich über Theologle 
und: Amtsgeſchaͤfte aufrichtig und ungehemmt mit⸗ 
teilen vennte, und deren freundſchaftlichen Uagang 
er gern hatte. Wan: kann: mit Wahrheit fagem,. 
duß er ihnen emen Theil feiner Grundfaͤtze einftoͤßte, 
edenn.nach feiner Indlvidualitaͤt md Empfaͤnglich⸗ 
keit Guͤmt her der juͤngere wer mohr felm Zoͤg⸗ 
Eng. Beiden Geht hatte er. mit felneom Geiſt noch 

wehr:befeeit, für’d Guaze thätig au ſevn· 
- Beide: ind in Ines Amt ausgezeichnet thasige, vor⸗ 
tvefftiche Maͤumer gewerbden. Und Guͤnt hzer ward 
unſor greund erst Hm, 





*) See Weber, damals Stiſteprediger — Guͤmthorr, jene 
Aouſiſtorialtath. 


* * 
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Bei biefem‘ ſchweren Aufang unerfuͤlter Hoff 
nungen ſuchte er feine Tröfterimenauf, feine eigen 
nen Sriftesarbeiten, und ward thaͤtig durch 
den Genius, der ihn trieb, ſeineninnern, weiter 
ſich ausbreitenden Beruf zu erfüllen. — Dieß, und 
Frau und Kinder und Freunde, machten ſein ſtilles 
Gluͤch. 

Im Jahr 1778 gab er in Druck: 
die Volkslieder, erſter Theil;* 
Lieder ber Liebe, 5)· — 
vom Erkennen und Empfinden; **) 
die Plaſtik; ' 

Und erhielt von der bayerlfchen Alabente ben 

preis für die Schrift: von. der Wirfung der 


—Dichtkunſt auf die Voͤlker. +9) 


Im Jaht 1779: ben zweiten Theil der Volks⸗ 
Ifeder; (Siegmund von Sedendorf, nad- 
mals preußlfher Gefandter In Gefchäften des Fuͤr⸗ 
ſtenbundes, mit dem Herder in liebevollem Verhaͤlt⸗ 
nis ſtand, ſetzte mehrere dleſer Lieber in Muſik.) 

Ferner: das Buch von der Zukunft des 
Herrn (oder bie Offenbarung Johannis) 444). 

Im Jahr 1780 erhielt er zum drittenmal den 
Preis von der Berliner Akademie für die Schrift: 
Vom Einfluß der Negierungen auf die 





*) Werke zur Literatur und Kunſt, Thl. -7. 
=) Religlon und Theslogie, Thl. a. 

Tr) Philloſophie und Geſchichte, Thi. 9 
+) Literatur und Kunſt, Tl. 19. 

) Ebendaſelbſt, Thl. 16. 

7 77) Religion und: Aheclogie, Thl. 12 
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BWiffenfhaften *) (Die Akademle wänfdte 
ihn zu Ihrem Mitglied, und gab Ihm Anleitung, ſich 
deßhalb an den König zu wenden. Da aber biefes 
feinem Gefühl zuwider war, fo unterblich es, bie 
nach mehrern Jahren, "1787, ihm die Akademie das 
Dipfom von ſelbſt ſchickte.) 

In dieſem und dem folgenden Jahr ſchrieb er 
die Briefe uͤber das Studium der Theo— 
logie, ATheile in 2 Bänden. **) 


2) Philoſophie und Geſchichte, Thl. 14. 
Note des Berausgebers. 

”) Werke zur Theologie und Religion, Thl. 13. 13. vermehrt. 
Der Serauſsgeber muß hier etwas von feiner eigenen 
Sefchichte erzaͤhlen: 

Am 7 Dit. 1780 fah ich Gerber zum erfienmal, Wie man 
im Alierihum zu Weiten ferner Ränter walfahrtete, fo reis 
feite Ich zu Fuß von Göttingen nad Weimar: bleß um 
Herder zu ſeben und ihn Über meine Studien um Kath 
iu fiagen, Deffen Echrifien zwei Jahre früher, ſchon bei mei: 
per erften Bekanntfchaft mit ihnen wunderbar mich angeregt 
und meinem Geiſt einen ganz neuen Schwung gegeben bat 
ten. — Kerder empfing mid) freuntiich, und bald lam bie 
Rete auf meine Studien. Ich frug Ihn Über Verſchiedenes 
um feinen Rath. in heitered Lächeln verttärte fein Geſicht 

— er fund auf, holte auß einem Schrank ein Buch, gab 
mir's, und erbet fich mir, über alles zu Schreiben, was ich 
- weitet zu wiſſen wuͤrſchite. Es war der erſte Theil der 
Briefe über dad Studium der Theologte, Bloß 
eine Stunde verher hatte er dieſes erfie Exemplar 
von dem Verleger erhalten; und cd mußte ihn fehr freuen, 
 gleih in der naͤchſten Stunde elmen Singing gu 
finten, für den ed, fo zu reden, eigend geſchrieben 
war, der ed, gewiß mit Lernbeglerde, und mis dem hery 
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Im Jahr 1781 erblelt er von der Münchner 
Alabemie zum zweitenmal ben Preis für die Schrift: 
Ueber den@inftuß der (hömen in die hoͤ⸗ 
bern WiffenThaften. *) 

Sn diefem für ung merkwuͤrdigen Jahre wurde 
die Sreundfchaft mit Georg Müller geftiftet.. . . . . 
Ach hätte der Mater In den folgenden und fpätern 
Jahren manchmal Umgang mit Ihm haben können, 
manche unvollendete Arbeiten würde er beendiger 
haben, durch die Aufmunterung und Zufprade. . . . 
diefes Freundes, **) der Herderd Genius fo innig 





"lichten Dank von feine Kaud empfing. Alle Fragen, die 
ih an itn thun wolle, und noch viel mehr, waren darm 
voraud beantwortet. Wie mir zu Muthe wer, mag ſich 
der fuͤhlende Lefer denken! (SKlopiiokd Die an Werner: 
„Der Die Schickungen lenkt,“ druͤcke meine Empfindungen 
ganz mud.) Die güsige Veriafferinn fpricht auch von Liefer 
Geſchichte, und von Serders und meiner Freundfihaft: aber ı 
in Ausdruͤcken, die ich nicht über mich bringe, felbft und 
ganı tem Publilum mitzutheilen. — Bon diefer Stunde 
fing fi unfere Freundfchaft an, wurde fefter gegründet, als 
ich ven ganzen Winter 1751 und 4762 In feinem Laufe 
lekte (ewig unvergebliche Tage, wo Gerter auch meinen 
Bruder Johannes kennen lernte, ter mich von Caſſel aus 
befuchte), tauerte, niemald unterbrochen, fo lang. 
Herter und feine Battinn lebzen, und bat ſich auch auf ihre 
Kinter fortzepflangt, Ss iſt ein Fleiner Theil meiner 
Saul gegen Herder, den ih mit der Beforgung ter Hers 
audgabe feiner Werte abtragen konnte! 

*) Lijzeratur und Kunfl, TH 16. _ 

©*) Zur Serandgabe ded vierten Theiles der Philoſophite 

der Geſchichte glaube Ic) durch meine wiederhelten Vor⸗ 
ſtellungen wenlgfind Heigetragen zu haben. 
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erbannte, and gleichſam ‚ein liehenber und gelle bter 


war..... Die Freundſchaft des geliebten 


Altern ‚Genius. Bruders Johannes Inpfte: ſich nat uͤr⸗ 


lih durch den juͤngern. Als Eins trug ſie zev Vater 
im Hexzen. O marlwuͤrdiges Jahr! Von der Vor⸗ 
ſehung geſtiftete Freundſchaft! Wie koͤnnen Worte 
Gottes hohen Rath aus ſprechen! 

Im JZahr 1782 gab er heraus ben.erften Thell 
vom Geiſt der ebraͤlſchen Pocfle;s 1785 


den zweiten; ) 1784 bie Ideen zur, Phalo ſo⸗ 


phie der Geſchichte der Menſchheft, erſten 
Theil; *) 1785, 1786, 1787, drei Sammlungen 
der zerfireuten Blätter; 1788: Gefpräde 
über Bott. ***) 

Im Fruͤhjahr 1783 ging er über Halberſtadt 
zu Claudius nah Wandsbeck, und machte die per- 
foͤnliche Bekanntſchaft mit Klopſtok, den er immer 
hochachtete und liebte, von bem er auch mit gleicher 
Liebe aufgenommen wurde. Zu Braunfchweig lernte 


0. Zerufalem fennen und gewann anch dieſes 


edein Mannes Herz. Bei Claudius fchrich er, auf 
deffen ‚Anregung, den erften- Brief au Friedrich 
Heinrich Jacobi. = 
Das Jahr 1788 machte fih und durch eine 
‚kefondere Begebenheit hoͤchſt merkwuͤrdig. Am 
40 März erhlelten wir durch bie Poſt (franko El 
ſenach) ain Geſchank von zweitauſend ‚Gulden rhei- 
niſch, in Dukaten, mit einom Brief von unbekann⸗ 


2) Zur Rellgion und Theolegie, Thl. 4 und 3. 
"Dur Philoſophie und Geſchichte, IH, 4. 
*"#) Sur Poiloſophle und Geſchichte, Thl. 6. 


— 
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ter dyand.“) Diefen ungenaunten Fraucd Hakan 
eirewh nie erfahren : Wie von Bett feikfitan: 
ung dieß Gefchent! Unſere Gefühle. von Frerde, 
Mehmuth und Dank laſſen ſich nicht heſchselben. 
Kauſend Segnungen haben: wir dem ‚gesßumithlgen 
Horzen, dieſer unbelannten Band. aus den Wollen 
zugefandt. Zurgluͤcklichen Stunde kam ed:und ; ‚eis 
nige druͤckende Ruͤckſtaͤnde wurden ſogleichchezahlt. 
Bean obglelch des Vaters Sbeile auf 2000 Meichẽ⸗ 
(spater: geſchaͤtzt wird, ſo trug fie in D aurch ſihna t t 
damals doch·nur 1200. :Und-:cd: ward ans ſchwer 
ine Glebche zu lommen, da wir: zu anſerer Murich⸗ 
ztung In Weimar Geld -entichnen mußten, mal ıhle 
sdftern Krankheiten, . Baberelfen, :außenoxbentiidhe 
Ausgaben veranlaßten. Dott erfroue noch amd auf 
immer: binfen edein Geber! 
Wenige Tage nmachher, am 20 Muͤrz, aAhlelt 
Herder in: Willet vom Herzog, mit der Werſiche⸗ 
73 Der Brief lautet fo: „Verwerſen Ste nicht das geringe 
„Opfer der größten Verehrung, vergeiten Sie nicht mit. Ver⸗ 
„achtung meinen guten Willen, und benehmen mir nicht 
„den fehönen Troft, Daß auch Ich etwaß zur Verußigung und 
Zuſriedenheit eined großen Mannes beitragen konnte; hat 
„nen Zie fich ja ulcht fuͤr⸗voleidiget, enn mein Wunfd) und 
„Zweck iR ven, vergeſſen· Sle den Unbekannten, der dieſes 
„iatt ſchreivt und auch die Berantaſſieng kayu.. Sie werden 
 „ntiereifahren, wer Ih bin; ſchwolzen Eie, tem Sch werde, 
‚sig ·ſchweigen.“ 
Huf zwo Adreſſen und in Boief PR ſind · drei erſchie dene 
Sandſchriften, wersntermeniafiend- zwe weibliche, ‚und Mei 
mar wird auf eines: der tioreſſer AB atmar-geitiehiben. E 
kam franko Eifenach; und- der Umſchlag Les Mriefes ufi 
ſtark abgenuͤtzt, Ald woaͤre er viel weiter heraakonumen. 
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zung, daß er von jest an eine jähefige Zulage von 

300 Reichsthalern aus ber herzoglichen Schatulle zu 
erheben babe. 

Und wenige Wochen nachher ſchrieb bes Herrn 
Koadjutors Bruder, Freiherr Sriedrih von Dal⸗ 
berg, Domherr zu Worme und Speyer, an Derber, 
und ladete ihn ein, eine Reife wach Italien 
mit ihm zu machen. 

Auch diefe Einisdung ſchien wie eine höhere 
Stimme zu kommen. Traurig über den Berfuit un⸗ 
{ers lieben Alfreds, der nad einen kurzen Leben 
:von- achtzehn Wochen uns wieder genommen wurde, 
uiedergefchlagen, wie er war, über manches Unbe⸗ 
friedigende in feiner Lage zu SBelmar — hofften wir 
alle, daß biefe Reife eine Gemuͤthserheiterung fuͤr ihn 
feyn würde. Der Herzog gab Ihm den Urlaub gern. 
Goethe kam im Junius aus Itallen zuräd, wo er 
ſeit zwei Jahren geweien war. Herder reifete am 

: 6 Auguft 1785 von Weimar nad Stallen ab. *) 
— Reife 
“) Del der Rbreiſe ſchrieb Bere von Knebel In ein Buͤch⸗ 
lein weiß Papier, tab Berder mitnahm, folgendes Tiebhche 
Gericht: 
— An Herder 
Zum Abſchied; den 30 Juitus 1788, 
„Mit tem reinfen Etahl trafſt tu dad Ken mir; 
Statt Ted Iindernten Balſams drein zu gießen, 
Hauchteft du von bed Aethers Samen, hauchtefi 
Mir entfernieree Dinge hohe Öluth_ein ! i 
Was für Vluͤthen und Biumenfruͤchten der ſchon 
Balbvernocknete Acker tünfzig bringet, 
Diefe alle erwachſen dir zum Kranze; 
‚Den mein regerer Geiſt mit feſterm Bande 


— 


\ 





v 24. " 
Neiſa und Aafenthalt in Italien. 


Weilchan Aindrud hie Menue der alten, unſt in 
Italien anf Ihn. gemacht haben, daruͤber gibt er in 
bes. Briefen zur Befoͤrderung ber Humanität, ber 
fünfte ammlung) aud hie umd Da in Ber Adraſte⸗ 
ſelbſt Rechenſchaft: und welchen Eindeuck die Natur: 

ded Landes und der Menſchen: Das ſagen, zum Theil 

ſeine Briefe an mich. Doch, bei der beſchraͤnkten 
Zeit mir Immer neuen Gegenſtaͤnden zu ſehr uͤber⸗ 
Sul, tonute er auch bayon. nicht alles ſchreiben und 
verſota nieleg-auf die muͤndliche Erzählung, Aber 
feine Fteuden und. Leiden in biefem Lande, feln in 
week REN wußter er mir eröffnen: das war Ihm 


She und gluͤcklich hatte er fih die Reife mit 
dem engelguten Dalberg gedacht — aber ein lau— 





uichtas Weib verxdarb. alles, und machte, dab in Ita⸗ 


lien, zu Dalbergs uud Kerberg Verdruß Die Geſelle 
ſchaft ſich hald trennte. Immer aber. verdaukte er 
hiefem edeln, zaxtiüblenden Freund, ihn In bag 
Land ſalner Jugendſehnſucht gehracht und. dazu, auch 
in Jtallen ſelbſt. großmüshig unterftüßt zu haben, 
Tach überftandenem, etwas trübem Anfang, genoß 
er da die heiterften, gefundeften Tage feines Lehens. 


Zu dumchflechten. fich ‚volinicht, um ihm tem gluͤchlich⸗ 

Sinehrrteprenden auf die Sakım zu druͤcken.“ oo. 

. K. ven K. 

*) An tan ſaͤmmilichen Werken zur Litergtur und Kung, Thl415. 

S. 158 — 220. Mam eißem Prief vom 28 Sieg, 1788 
hat —ecder mehrere Bemezkungen daruͤber an «Dia, von 
Goeth e aefchrieven, A) 

a Herter’s Werte ;. Phil. u. Geſch. XXI. 16 
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„Italien iſt mir die größte Blibungstchute gewefen,“’ 
fagte er oft. „Jeder geblidete ober ich ſelbſt bil⸗ 
dende Mann, der mit den noͤthigen Kenntniſſen in 
ber Geſchichte, Literatur und Sprache des Landes 
ausgerüftet ift, wird bier eine hohe Schule finden, 
und feine Urtheile nach einem großen Maßſtab be= 
richtigen lernen.‘ | 

Der Herzoginn Mutter Amalia war er 
innigft dankbar, daß fie Ihn Dort in ihre Geſellſchaft 
aufnahm, und Ihm biedurch feinen Aufenthalt fo 
ſehr erleichterte und fo angenehm machte 2); fo wie 
auch hinwiederum durch feine Gegenwart und Kennt- 
niffe für den ihrigen angenehm und Inftruftiv war. 
Bon biefem Seitpunft an ftieg Ihr Wohlmollen und 
ihre Liebe zu ihm Immer mehr; fie erfannte ſeinen 
Weerth mit einer zarten Anhaͤnglichkeit und großen 
"Achtung, und biieb feine treufte Freundinn. Noch 
wenige Wochen vor ihrer lehten Krankheit fprach fie 
mit unferm Freund Günther viel von Ihm und den 
Selnigen, frug nach, was Rinaldo zu feiner Erzie⸗ 
hung noch bedürfe, und verſprach dazu gern etwas 
belzutragen. In ihrer lekten Krankheit ſoll fie oft 
an ben Water gedacht und von ihm gefprochen haben. 

Uebrigens war nur Eine Stimme von der Her: 


zoginn und ihrer Sulte, daß fie Herdern nie fo. ge: 


fund, fo heiter, fo jovialiſch, fo gluͤcklich gefehen 
hätten, als in Italien, befonders aber in Neapel. 





%) Nach der Trennung von Dalberg Batte er den Tiſch bei 
ige, und begleitete fie mit ihrer Eufte zu den Sehenswür⸗ 
»igleiten, welches ihn nichts koſtete; alle übrigen Beduͤrfe 
niſſe Hefitit er aus feiner Kaffe, - 
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golgendes Hat mir Herrvonkinfiedet, der 
die Herzogin nach Italien begleitete, erzählt: Sie 
feyen einmal von Pauſilippo aus nach Pozzuoli, Ba⸗ 
id, Sumd u. f. w. gefahren, und hätten alle Plaͤtze 
dort befehen, bie an Virgils Dichtungen erinnern, 
und wo mehrere Dentmale und Ruinen der Vorzeit 
fich befinden. Hr. von Einfiedel und Herder fuhren 
allein; die Herzoginn mit den Damen in einem an= 
dern Wagen. Es fey der fhönfte Tag, das herr- 
lichſte Wetter geweſen, und einzig ber Eindruck, 
dem fich ber gute Vater nun fo ganz ungeftört übers 
faffen hatte. Beim nah Haufe fahren fey er aber 
fo unausfprechlich wehmäthig und fchwermüthig ges 
worden, wie er ihn noch nie gefehen hätte, und es 
habe ihm diefe Gemuͤthsſtimmung für Herders Ge⸗ 
ſundhelt damals die größte Strenge gemacht. 

Herder reifete den 6 Auguft 1788 von Welmar 
ab, und fam ben 9 Juli 1789 wiederum dahin 
zuruͤck. sa , 


(Ueber diefe Reiſe wollen wir Herdern ſelbſt re⸗ 
den laſſen — in Auszuͤgen aus ben Briefen an feine 
Gattinn und Kinder, fofern dieſe ein Intereſſe für 
. da6 Publikum haben, und nicht zu den Sehelmniffen 
ber Freundſchaft gehören; einigemale konnte ich's 
mir doch nicht verfagen,, die füßen Geſpraͤche feines 
Herzens mit den feinigen mitzuthellen. 

Die Verfafferinn hat mie felbft bei ihrem Leben 
die Erlaubniß zu dieſer Benutzung der Briefe gegeben. 

4. 


H. 
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Aus zuͤge 


aus Briefen Herders an feine Gat— 
tinn und Kinder, von feiner Reife 
nach und in Italien. 





1. 
Erfurt. 
Liebe Fran und lichen Kinder! 


Die erft Station iſt gluͤcklich zuruͤckgelegt, halb 
in Betaͤubung, halb im Schlafe. Werner, der den 
zuruͤckgelaſſenen Eliasmantel holte, ber mie iu 
der empfindlichen Kaͤlte gute Dienſte gethau hatte, 
brachte mir die traurige Nachricht, daß du woch 
weinteſt. Thue es nicht, Liebe, ſey feſt, gedaldig 
und froh. Gott wird helfen, und ich fehe dich und 
bie Unſrigen geſund und vergnuͤgt wieder. Lebe 
wohl, Liebe, tauſend⸗tauſendmal wohl! 

8. 
Bamvderg, Auhuſt. 

Daß erſte Wort auf dieſer meiner erſten Raſt 
iſt an dich, Liebes Weib, die ich in einer Stunde ver⸗ 
laffen habe, wie ich fie nicht erwartet hätte. Ich 
fühle mich feitdem als einen Losgeriffenen, Wer: 
bannten von feinem Weib und feinen Kindern, dem 
nah feiner vier und viersigiäbrigen Wanderschaft 
und Bemuͤhung noch biefe fonderbare Wanderung 
und Entbindung nöthig feyn mußte. Doch wir wol- 
ten auf dieſem Wege nicht fortdenten, fondern mit 


. 
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Worflcht und Beſcheibenheit hoffend fortgehn, wohiln 
uns das Schichſal ruft und winket. 

Donnerſtag fruͤh, zwäfhen A und 5 Uhr ging es 
zum Thüringer Walde hinaus In eine andere reifere 
Luft. Am Fuß des hoͤchſten Berges, ben ich zu paſ⸗ 
ſiren hatte, verzehrte Ich bein Huhn, Ueß den Wer⸗ 
ner auch eins verzehren, trank einige Glaͤſer Stein: 
wein dazu, nud rauchte oben auf. dem Berge: bie 
erfte Pfeife Tobak, die mir auf diefer Höhe ſehr 
wohl ſchmeckte. Alles lag im Nebel, aus dem ſich 

"die Baͤume unb Hoͤhen ſonderbar ſchoͤn hervorhoben, 
oder in ihrer daͤmmerichten Geſtalt In mancherlei 
Gruͤn zeigten. Die Haren, rauſchenden Silber⸗ 
baͤche, die geſunden, leichten, froͤhlichen Wienfchen, 
alles, alles zeigt, daß die hohen Berge der Schoͤ— 
pfungsort. und” das Paradies der erfien Menfchen 
waren und aller Menſchen find, bie noch in dieſer 
Einfalt nnd Armuth zu eben das Herz haben... . . 
Es ſoll diefe Empfindung mein erſter Gruß an:bie 
Natur, ober meine erfie Reiſe⸗Idylle werden, 
Sp kamen wir mit unfern zwei Pferden hinuuter 
nach Schmalkalden durch lanter Dörfer ber Chaͤ⸗ 
tigkeit und des huͤbſchen Anſtandes, nicht wie auf 
dem Gelmroderberge — In Meinungen Jam 
ich zwiſchen 4 und 5 Uhr an, weil ich aber da ... 
durchaus keine Nacht zubringen wollte, ſo nahm ich 
zwiſchen 5 und 6 Ihr Reiß aus und kam um 12 Uhr 
slädtih In Htlöburshaufen-an. VWon da früh 
um 5 Uhr; um 11 Uhr in Coburg, und wie froh 
war ich, ba ich um 12 Uhr die Mefidenzen ber Herzen ' 
Vettern Gothaticher Zinle und um 3 Uhr ihr ganzes 
Gebiet durch war! Um 4 Uhr war ic in La yn ebei 
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Lichtenftein, ber mir feine unermeßlich prächtigen 
Dchfen und Kühe wies. Und fo fuhr ih, das ichönfte 
Wleſenthal zur Seite, bis Abend zwifchen 8 und 9 
Uhr nah Bamberg. Es ift bie fhönfte Gegend von 
der Welt, und man erröthet, wenn man an bie Laͤn⸗ 
dee Aber dem Thuͤrlngerwalde zurüdedenft. Der 
Tag war wunderbar fchön; bie Leute alle höflich, 
friſch, freundiih; nicht übertrieben im Fleiß; bei 
allen war's merklich, daß fie von eigener Muße zu 
leben mehr Begriff Haben, als unfre.... Thüringer 
Bauern. Goethe und Knebel können bir von dem 
berrlihen Thal erzählen, das länge der TE von Ko⸗ 

- burg binunterläuft und an welchem ſich Geiſtliche 
und Ritter mit ihren fetten weißen und blauen Och⸗ 
fen wohl gelagert haben, — - 

Glier brach Ih den Brief ab und wanderte mit 
dem Lohnbebienten die Merkwürdigkeiten Bambergs 
zu fehen; Werner mit, der alles redlich angeftaunt 
bat. In der Unlverſitaͤtsbibliothek habe Ich nicht 
das mindeſte Merkwuͤrdige gefunden; dafür aber -. 
ein geiftliche® Gericht in corpore gefehen, das une 
im großen Kreuzgang entgegen fam. Der Präjident 

voran, die geiftiihen Raͤthe folgend; ein herrlicher 

Anblick. Meine Einbildungstraft hat eigentlich noch 
nichts getroffen, als einige Gemaͤhlde von einem 
alten deutfchen Meifter; und den Dom als Inſtitut 
betrachtet. Der Chor iſt auf einen Felfen gebaut, 
die Reſidenz bes Fürften und die Höfe der Domber- 
ten wie Feſtungswerke umher, und in ben Winfeln 
verftet ſitzen die Vikarien, die das Dienftgeplärr 
verwalten, in verfallenen Häufern, wie unfer einer. 

Der Kalfer Heinrich mit feiner geliebten Kunigunde 
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liegen in Marmor vor dem hohen Chor. Er hat ein 
feines. fräntifhes Geſicht, und fie ft auch nicht zu ver⸗ 
ahten gewefen; um ben Schaß, mo feine Krone ge⸗ 
zeigt wird, habe ich mic nicht befümmert. 
Ich bin durch's Mittageffen und nachher gleich 
durch Beſuche und hundert andre Dinge, zu denen 
ich gefchleppt bin, fo müde geworden, daß jetzt, da 
ih nach Haufe komme und die Poft fort fol, ic 
kaum ein Wort mehr ſchreiben kann. Nimm alfo 
dleſen Brief für das an, was er ift, ohne Anfang 
und Ende, nur als ein Zeichen meines Lebend und 
Daſeyns. 
Lebe wohl, liebes Weib! Lebt wohl, ihr lieben 
Kinder! Macht, daß ich bald von euch höre, daß Ih 
in Nürnberg was von euch finde und leſe. Mich 
verlangt ſehr darnach. Lebt wohl, ihr alle, meine 
Sieben, Lieben, Lieben! O daß ich zu euch fliegen 
Sönnte oder Ihe zu mir. Lebe wohl, liebes treues 
Herz,. kuͤſſe deine Kinder In. meinen Namen und 
grüße alles! - 
. 3. 
Sonntag Abend, den 10 Augufl. 


. he Ih Bamberg verlaffe, liebe, treue, gute 
Seele, wil-ih dir noch einmal fhreiben, ob ich 
gleich den Brief nach Nürnberg mitnehme. Mein 
fester, der geftern abging, mit zwei weißen leeren 
Blättern, endigte bamit, daß ich fortgefhleppt wor⸗ 
den ſey und das ging fo zu. Als Ich geſtern Mittag 
raum gegeffen und meine Pfelfe geraucht hatte, kam 
der Lelbmedikus des Fürften, Hofraty Markus, 
mit einem Stadtrath zu mir, weil fie von bem be⸗ 
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> ühmiten Mann gehoͤrt Hatten und WRarkus beperegte 
infonderbeft die Aufmerkſamkeit des Fuͤrſten, tun 
auch zu fprechen, wenn er bis morgen bliebe. Da 
war nun nichts zu thun, als ja zu -fagen, und ee 
- war feltbem unabtrenulich von meiner Seite. Mir 
fahen nochmals den Dom, die Dombisttothel, ein 
Kabinet beim Domherrn Hornet; ein auderes 
kleines von alten Holzgemaͤhlden, das mich ſehr ge⸗ 
frent hat, bein Regens eines Seminatii, Weter- 
mann, die Simmer und Gemuͤhrde der Reſtdenz, 
die herrliche Ausſicht vom Michaelsberg der Rene 
diktiner und ihre Kirche (die Bibliothek nicht, weil 
ber Bruder Biblivthekar weg war und den Schluͤſ⸗ 
fel nach alter Gewohnheit mitgenommen hatte), end⸗ 
fi des D. Markus eigne Gemaͤhlde. : Und fo tam 
ich müde ımd matt beim ſchoͤrſten Sonnenuntergang 
maf diefer großen Fläche nach Haufe; enbigte ge⸗ 
ſchwinde den Brief an. did. Und fiehe, da war der 
Herr Regens Im langen Mantel ımd Ornat noch 
felbft da, mir für die unbefchreiblihe Ehre zu dans 
fen, die Ich in feiner Abmefenheit feinen Gemaͤhlden 
erzeigt hätte. Ich ſagte, ich haͤtte licher Luft ge⸗ 
habt, ein paar mitzunehmen. Er fragte, welche? 
ab damit ward die Sache meet den aröften Chren- 
bezeugungen, die kein Stel mund Maß hatten, verre⸗ 
det. Du haft Keinen Begriff won’ der-katholkfäyen 
Hochachtung, die zumal Wrofelforen, Regenten, 
“ jange Gelſtliche vor alten, und ſodenn alles bezeugt, 
was aufgeklärt feyn will. Man muß fih vrdenttich 
wie ein Gott hinſtellen, ober da ich biefes nicht kann, 
entſetzliche Gegenbädlinge machen, trotz dem Herzog 
von Braunſchweig; und diem ſetten weiß jemand mr 
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ben’ Nämen bes Buche. Einer redet von menſchll⸗ 
den been, der andre von Blättern, der dritte 
. vor Schriften über bie-heitige Schrift. Ein einziger 
junger Geiſtlicher oder Profeſſor dankte mir für Die 
Brtefe über das Studium der Theologie mit Empfin⸗ 
Yang, fo daß ich ſah, daß er-fie wirtitch geiefen habe. 
Die zerftreiiten Blätter hat In Markus Hauſe die Praͤ⸗ 
dentiun Kalb in Kunde gebracht ‚die bei ihm logket 
hat. Einige theologlſche Schriften Haben die Profeſfo⸗ 
ven und jungen Elerict geleſen; die menſchlichen Idern, 
glaub'ich, keine Seele. Der eine reichte mir Theſes 
ein, die eben morgen für einen Doktorrang vertheidiget 
werden foflen, und wo in efmem Artifel, nachdem Jeru⸗ 
falem, Michaelis, Doͤderlein, Le ic. genannt und von 
der chriſtkatholiſchen Lehre abgefondert waren, auch 
vorkam, daß ber Verfaffer in dieſem Punkt nicht Here 
ders Meinung folge. Nachbem Et’ des Abends mit 
Zachen ::gefehen hatte, Yo fagte ich es Heute auch 
fo im Scherz einem jungen GSeiſtlichen, der aber 
feinen Mitbruder gleich ſchumroth entſchulbigte, 
dad er es wohl aus einem gelehrten Journal wer⸗ 
de genommen baden, Kurz, es iſt einzig, ves 
GSewirr In den kathsoliſchen Kopfen gu ſehen, die 
alle aufgeklaͤrt werben, alle aber doch bei der chtiſt⸗ 
Tatholtichen Lehre bleiben follen, and dei dem ente 
fentichen: Unrath unſter Zeit kaum mit ben Jonrnalen 
und der Allgemeinen Literat. Zeitung, die fogar auch 
der Fuͤrſt biowellen liefet, fortsehen koͤnnen. n 
Heute fruͤh war ich ſtreug eingeladen, den be⸗ 
ruͤhmteſten Prediger im Dom zu hören, und ich 
wind fagen, daß die Proteſtanten ſelten eine fo aus⸗ 
geſuchte, ausgearbettete, wohlfließende, elegante 
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Predigt zu hören befommen. Es herrihte Stille 
und Aufmerffamteltz mir indeſſen warb fie, fo fein 
und huͤbſch fie war, unaugfteblih, und ih mußte 
vor dem Ende hinausgehen, weil ich überdem im 
Zugwinde fand. Das war von 8 bis 9; von 9 
bie 10 war ich In die Hoffapelle eingeladen, wo 
der alte Zürft=Präceptor feine Seminariften pre= 
digen läßt. Das war nun ein ander Erercitium, 
dem ich ober aushalten mußte, fo wie auch die 
Meſſe, hei der ed dußerft devot zuging und eine 
fhöne Muſik war. Die Gelftlichen reden Ihre Zu= 
börer Sie an, und der Seminarift in der Hoffa= 
velle nennt die Verfammlung, Hochanſehnliche. 
Kurz an Facon und Art fehlt’ nirgends in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Ihr Chorhemd hat vorn eine 
Spigen: Kraufe, und der Hof: Kapellan, geiftliche- 
Rath-und Seremoniarius bes Hofgottesdienfts, wie 
er fih nannte, iſt der rundefte feinfte Pfaffe, den 
ich gefehen babe; weiß und roch, wie Milk und 
Blut... Er trat, nach geendigter Meile, in dem 
vorbeſchriebenen Ton an mich, bot mir feine Dienfte 
an, und da ih ben Grafen Rotenhan fprechen 
wollte, führte er mich zu ihm, mo ich benn auch 
bem Herrn Dbermarfhall ꝛc. vorgeftellt und mir 
fignfficirt wurde, daß der Fuͤrſt mich gegen 12 Uhr 
.. zu ſprechen wuͤnſchte, jetzt feyen, nach feiner täg- 
lichen Gewohnheit hinter ber Meile, bie Referen⸗ 
darien bei ihm. Die fogenannten Kavaliere zer: 
fireuten fi nah Haufe; ich ging ein entfeplich gro: 
Bed und fchöned Krankenhaus zu fehen, das der 
Fuͤrſt bauet, und: fo war bie Zeit der Privataudlenz 
da. Ich ward In fein Zimmer geführt, da der 
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Heferendar herauskam und ſprach mit ihm eine 
halbe oder drei MWiertelftunden von taufenderiek 
Dingen, wie bu leicht denken kannſt, und von allen 
ſehr gruͤndlich. Zuerſt von feinen Seminariften, 
vom Domprediger, dem Seminarlum für Clericos, 
Landſchnulen, von feinen Maͤdchenſchulen, feiner 
Einrichtung der Univerfitäten, Bibliotheken, dem 
Deflauifhen Philanthropin, von der Aufklärung, 
dem Dogma, der Zreigeifteret, dem Wöllnerfchen Edift, 
Semier, ‚Teller, ber LXiteraturgeitung, Kant, ben 
Konduitenliften.der jungen Gelftlihen, den Mäns 
ten der »hllofophifhen Studenten u. f. fe © 
ift ein elgner Schlag von Menfchen, mit unfern 
proteftantifhen Fürften gar nicht zu vergleichen, 
und doch entfehlih Fürft; dabei aber Geiſtlicher, 
Biſchof, Domherr, Präceptor, Katholit, ferupulds 
fer Landesvater und Landespfleger ꝛc., von welchem 
allem In der Mifhung wir feinen Begriff haben. 
Don meiner Reife und von Dalberg ward fein " 
Wort geredet. — Nun war ic des Katholicismus 
fo müde, daß ich nach Haufe mußte, auch des Mar- 
Zus Morgen - Einladung mit ihm zu een wiht ans 
nehmen Eonnte; von ihm und von allen Abſchied 
nahm, ale ob ich nothwendig gleich fort mäßte und 
- noch manches zu expediren hätte. Und fo habe ich 
- den Nachmittag bei mir zugebracht, zum erftenmal 
in der tödtlihen Empfindung, daß man nicht nur 
Mit Menſchen, fondern mit Menfhen auf Einer 
Baſis ftehen und leben/ muͤſſe, oder man geht 
unter. — Huͤbſche fromme Weiber gibt's bier. 
Geſtern fah ih eine, die den Augenbiid eine Ma: 
donna fepn könnte, 


. 
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Onte Naht, tebes Weib, du meine 
wahre Mutter Gottes auf Erden. Lebe wohl mit 
. deinen und meinen Lieben und fey mir hold und ge- 
wogen. Denke an mich, wie ich an dich benfe. Lebe 
weht für Bamberg. Es ſchlaͤgt 11 Uhr, -und ich 
will Morgen fruͤh reifen. 

4. W 
“5 Rürnberg, den 11 Augufl. 

— Yh bin heut Morgens aus dem «hrifita- 
tholifhen Bamberg aufgebrochen, und -nahbem Ich 
Das Bambergifche zurüdigelegt Hatte, in das yor- 
treffliche Erlangen eingetreten; ‚ben Cinbrud 
kann ich nicht befpreiben: fo kleinlich, armſelig, 
und was die Univerfitaͤt ſoglelch ans einer Stadt 
an Menſchen und Thieren für ein abſcheuliches Ding 
macht! Ich danke dir -taufendmal, daß du mich 
ſo lange vom Univerfitätätram zuruͤckgehalten haft. 
Du haft hierin einen richtigern Sinn als ich, - weil 
uch ſo gut als eine dentſche Akademie kenne und 
auf Teiner gelebt habe. Apropos von Unlverſitaͤ⸗ 
tem. In Sotha fagte mie Frankenberg, daß Doͤ⸗ 
derlin ſich gegen ihn in einem Brief geruͤhmt habe, 
daß ihm Cramers Stelle angeboten ſey, daß er 
fie aber amögefchlagen babe, und in Lahne wußte 
Vie Frau von Lichtenſtein, daß fie Koppe angette- 
sen ſey, und auch er ſie ausgeſchlagen habe. 

Ich bin bier, und Holzſchuher iſt bei mie 
geweſen, ein artiger, huͤbſcher Mann. Danke 
Nuebein gar ſehr fuͤr dieſe Bekanntſchaft. Seine 
Sehweſter iſt ſo lieb und artig geweſen, auch an 
ihn meinetwegen zu fchreiben, nab ich bin für bie 
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zuvorkommende Guͤte recht beſchaͤmt. — Welch eine 
andre Stadt Nuͤrnberg iſt, gegen das kathollſche 
Bamberg! Ich hoffe bier recht in die altdeutſchen 
Seiten dee Knuſt verfens zu werden, wenn mich 

nicht Menſchen daran hindern, 

Geſtern Nachmittag fing Ich in: Bamberg an 
meine alten Preisiheiften für die Voſſiſche Buch⸗ 
handlung zu forrisiven; aber wie mir dabei warb, 
kann˖ ih dir nicht fagens To Fraufer Zeug iſt's. 
Mir haben doc ſeitdem nicht vergebend gelebt. 
Aus Nuͤrnberg indeſſen muͤſſen fie fort, es koſte 

auch was es weile, u _ 

Bor meinem Zenfter arheitet dad ganze Voͤtt⸗ 
cherhandwerk der Taiferlihen Stadt Nürnberg, ſo 
daß th: kaum meinen eignen Gedanken zu hoͤren 
vermag. — Lebe wohl, Liebe gate Mutter! lebt 
weohl, leben Hinder! lebt alle wohl, ihr Euͤ⸗ 
few; Lieben 

5. 
Den 13 Auquſt. 

— Was mich in beinem iBrief audit, iſt ber 
falfche unatnubtiche Wahn, ben du: die über bein 
Verhuͤltuth zu mie machſt und nicht. ablegen willt, 
fo. fehr sh dich darum Liste und fo oft daram 
gebeten habe: Ich fage dire vor Gott, du bift 
mein: größted Glaͤck ud Sut auf Erben, beffen 
ich tauſendfach nicht werth hin. Du Hberseiffit 
mich in allem Gusen, in aller Tugend; und: was 
ich aͤthtes Gutes habe, habe ty durch dich und au 
deiner Seite erfangt, das iſt wahr und Amer‘ 
In dem maucherlei Ueberſrandruen viſt ja da :uf 


> 


254 —— 

fondern das tauſendarmige Schickſal, und zuletzt, ba 
alles ſich auf ung zuletzt begieht, ich ſelbſt am meiften 
Schuld. Ich habe zu wenig Vernunft, und zu viel @i- 
genbeit, wenn diefe auch felten weder Eigenfiun, moch 
Eigenllebe ift. Doch genug bavon, es iſt überfianben. 
Noch war ich In Nürnberg aus dem Wagen nicht 
ausgeftiegen, To fagte mir der Wirth, daß Hr. 
von Holzſchuber fih feit drei Tagen taͤglich 
nach mir erkundigen laſſen, ob ih noch nicht da 
fen Ich ließ Ihm meine Ankunft wiffen unb er⸗ 
wartete Briefe, die noch nicht da ſeyn konnten. 
Gr kam gleich ſelbſt, und es kam beraus, daß Kne⸗ 
beis Schwefter mich bei ihm angekündigt habe. Das 
ift nun eine ſo zuvorkommende Güte, daß ich mich 
ihrer recht ſchaͤme. Ich frene mich, fo gute Men⸗ 
schen dort zu fehen, Die mir ordentlich fchon wie 
Belannte fheinen. Dante Knebel recht fehr für 
feine Freundfhaft; er muß mich wohl empfohlen 
haben. Montag Abend ging ich nicht aus und ſchrieb 
den Brief. Seſtern bin ich mit Holzſchuher umher: 
geftiegen und habe bas Rathhaus und bie Burg 
beaugenfheinigt. Unter allen Gemähtden, bie es 
bier gibt, Intereffirt mich Dürer am melften: folch 
ein Mahler möchte ich auch gewefen feyn. Er ſchlaͤgt 
alles, was fonft Hier it, um fi nieder. Sein 
Paulus unter den Apofteln, fein eignes Bild über 
ber Thär, und fein Adam und Eva, find Geſtalten, 
die in der Seele bleiben; auch fonft habe ih von 
ihm ſchoͤne, fhöne Sachen geſehen; auch ein Ge⸗ 
maͤhlde von ihm In ber Burg, da er In felner Krank⸗ 
beit fich wie einen Halbtobten gemahlt hat, und den 
rechten Aufſchluß feiner Geſichtszuͤge und des ganzen 
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vornehmen, kraͤftigen, reinlihen Wefens gibt, das 
in ihm gewohnt hat. Sonft auch viele andre fchöne 
Sachen, die an eine Zeit deutfcher Art und Kunft 


erinnern, die nicht mehr da iſt und ſchwerlich je 


wieder fommen dürfte. O wie haben die Fürften 
den Geiſt der deutfchen Nation verfaunt, unters 
druͤckt, verfhlemmt und vergeudet! 


Sage Knebeln, daß ihn die alte Fr. Raftellanlun - . 


fchön grüßen laͤßt, und noch ganz fft, die fie war. 
Sie hat Nürnbergifchen Patriotismus ftatt der gan- 
zen Schar junger Patricier, die jest aufkelmen. 
Sie hat mich fremmdlich und munter mit ihrem Konz 
feft bewitthet, und dem Werner fogar noch ein 
Papier für mich zum Kaffee mitgegeben. Ich wollte, 


Yaf n den Kindern ſchicken Tönnte, denn es liegt 


ıch da, 

Nachmittag habe ich Murr beſucht, der mir 
n Raritäten In ein paar Stunden hunderterlei vor⸗ 
etifcht hat und unabläffig war, mich mit dem und 
nem fogar befchenten zu wollen. Ich babe von 
fnen Unerbletungen wenig Gebrauch gemacht; 
ußer einer Heinen Odyſſee, die mir gar lieb ft, 
eil ich den Homer nun ganz habe. Er hat mir da⸗ 
gen Aufträge nach Stalten gegeben, die ih Ihm 
ich erfüllen will, daß ich quitt werde. Er bat, 


te er fagt, bie jädifhen Fabeln mir zum Geſchenk 


ſchickt; ſchicke mir ſie nicht nach, fondern nur fel- 
n Brief etiva, wenn etwas barin ſteht, und wenn 
ıft Briefe eintreffen, ‚, deren Inhalt mir zu wiſſen 
th thut. 


Abends war ich bei einem Liebhaber⸗ Koncert mit 


lzſchuher, wo ich die Fr. von Beheim, vor 


— 
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ber ich oben die Nachricht angekuͤhrt habe, kennen 
lernte. Sie lit Knebels Freundian. Ib faß neben 
ihr bei Tiſch, und wir haben viel von ihm geredet. — 
Kaum: batıe ich gegeſſen, fo holte mich Holgfchuber 
mis ſeinem Bruder ab, mid) auf.ein paar Landhaͤu⸗ 
fer zu fahren; gegen Abend ginges zum. großen 
Schleßſchmauſe, wo ih die ganze Republil Nuͤrn⸗ 
Borg verfammelt (ab, neben dem Herrn Arlegsetrift 
ihm zus Linsen ſaß, ihm zur Rechten der preußische 
Minlſter, nad bie Gesten des hoben Raths zu beiden 
Selten hiuunter, alſo auch aus. dem großen. fülbernen 
Becher zu trinten die Ehre hatte, ber beinahe fo 
gras solo der Emil iſt, nur nicht ſo die, ein Muͤrn⸗ 
bergiſches Feuerwerk auſah ud vom Herta Kriegs⸗ 
obriſt in hoher Perſon nach moigem Wirthehanſe 
gefuͤhrt ward. — So war auch der Tag zu Ende. 
Was heute ˖werden wird, wird bie Zalt.ichren; es 
regnet drangen, und ich werde mic einhalten. 

Der Abend bommt und bes Tag iſt nexlaufen, ohne 
daß Ihr ihn gewahr worden bin. Vormittags von 8 
Ye Beſuche bie eilf bei mir; nachher bahe ich einen 
Baıb alter deuisches Gedichte angeſehen, den id 
bier von der Chnerihen Bibliothel hahe. Nach 
dem Shen habe ich die Fran non Hutten befuct, 
die eine verſtaͤndige, brave Freau iſt, und da fiel ih 
auf ber Straße wieder bem Mare in die Hände, ber 
mich bie jet mit feinen zehntauſend Harioribus ‘ 
amuſitt bat. Sch hate für deu Augufſt in ſein Ka⸗ 
biest cin Städchen eingelochten ſineſiſchen Kalfer: 
thee genommen, bad id bellegen will; wenn er auf 
olm Linochen kochend Walter nießt, ſall der ſtaͤrkſte, 
kraͤftiuſte Thee daraus werden. — An Nettzen aus 

Ita⸗ 
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Itallen iſt er unerſchoͤpflich; mit allen Jeſuiten ber 
Welt haͤngt er zuſammen, von Lisbon bis Sina. 
Er iſt gegen mich fo zuvorkoͤmmend und verbindlich, 
daß ih mih wundern würde, wenn ic nicht wüßte, 
wohin alles liefe. — Geiſtliche habe ih noch Feine 
befucht; ih will aber zwei befuhen, den Senior 
Moͤrl und den Schaffner Panzer. Beide find 
dicht dei mie, Morgen wit ih mit Ernſt daran 
gehen, daß ich die Preisſchriften allmaͤhlich los werde 
uud die Merkwürdigkeiten der Stadt eudige: denn 
ogar den fhönen Brunnen, der ohne Waſſer iſt und- 
n einer Scheune ſteht, babe ich noch nicht gefehen. 
Sertug für heute, Lebe wohl! — Wie mir oft 
neine Einfamkeit, meine Entfernung und Verban⸗ 
ung vorkommt’, davon told ich nichts fchrelben. 
ch fühle fdjen genug, wie mandes ich anders ein⸗ 
nd anfehen lerne. Ich mußte diefe harfe Buße 
ıben, meil ich fie verdiente. Lebe wohl, llebe 
cele, o wäreft bu manche Stunde bei mir! Lebe 
ohl und grüße alle; und habe Hoffnung; denke 
mich, mie ich an dich denke. So find wir gewiß: 
ns und ungetrennt auf Erden. 


6 
Nürnberg, den 19 Auguft. 

Als ich vorlgen Freitag den Brief an dich zuge— 
elt hatte, läuteten fie eben In bie Kirche, und 
zing, ohne zu wien, daß es ein Fefltag war, 
[ bier immer geläutet wird, In die Sebalds 
He. Als ich In fie trat, fangen fie die Worte 
dem Lied: Jeſu meine Freude, 

ders Werte). Phil. u. Seh. XXL. 47 
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ber Ich oben die. Nachricht angeführt babe, kennen 
lernte. Sie iſt Knebels Freundian. Ich faß neben 
ihr bei Tiſch, und wir haben viel. von ihm geredet, — 
Saum: hatae ich gegeflen, fo holte wid Holzſchuher 
mis feinem Binder ab, mich auf.ein paar Landhaͤu⸗ 
fer zu fahren; gegen Abend gings. zum großen 
Schleßſchmauſe, wo ih die ganze Republil Nuͤrn⸗ 
berg verfammelt (ab, neben dem Harıs. Krlegssbriſt 
ihm zus Linsen faß, ihm zur Rechten der preußinhe 
Miniſter, und die Hesreu: bed hohon Raths zu beiden 
Selten hinunter, alſo auch. aud.dem großen llbernen 
Becher zu trinten die Ehre Hatte, ber beinahe fo 
groß wie der Emilif, nur nicht ſo di, ein. Rüras 
hergiſches Feuerwerk .aufah und vom Hesta Sirlege- 
obriſt in hoher Perſon nad, meiuem Wisthehanfe 
geführt ward. — So war auch der Tag zu Ende. 
Was heute-werden- wird, wird bie Zalt lehren; es 
regnet drauſßen, und ic werde mic einhalten. 

Der Abend bommt und bes Tag iſt verlaufen, ohne 
Dafı ich ihn gewahr worden bin. Vormittags von 8 
Up Beſuche bis eilf bei ir; nachher hahe ich eineu 
VBand alter deutſcher Gedichte angeſehen, den ich 
bier nen der Ebnerſchen Biblbothel hahe. Nach 
dem Eſſen babe ih.bie Frau von Hutten beſucht, 
die eine verſtaͤndige, braune Faanı iſt, amd ba fiel ich 
auf ber Straße wieder dom Murr in hie Haͤnde, ber 
mich bie jet mit feinen zehatauſend Hartoribus 
amuſitt bat. Ach hate für deu Auguſt in ſein Ka⸗ 
binst ein Stuͤkchen eingelochten ſineſiſchen Kalfer: 
thee genommen, bad ich beliegen will; wenn er auf 
ein Linschen kochend Waſſer nieft, ſall der ſtaͤrkſte, 
kraͤfiiuſte Thee daraus werden. — An Netthzen aus 

Ita⸗ 
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Stallen It er unerſchoͤpflich; mit_allen Jeſulten ber 
Weit hängt er zufammen, von Lisbon bis Sina. 

Gr ift gegen mich fo zuvorföümmend und verbindlich, 
daß ih mih wundern würde, wenn ich nicht wüßte, 
wohin alles llefe. — Geiſtliche habe ih noch Feine 
beſucht; ich will aber zwei beſuchen, den Senior 
Moͤrl und den Schaffner Panzer. Beide find 
Dicht bei mir. Morgen will Ih mit Grnft daran 
eben, daß ich bie Preisichriften allmänlich Lo6 werde. 
md die Merkwürdigkeiten der Stadt endige: denn 
ogar ben fhönen Brannen, der ohne Waſſer iſt und- 
n einer Scheune ſteht, Babe ich noch nicht gefehen. 
zenug für heute --Lebe wohl! — Wie mir oft 
seine Einfamkeit, meine Entfernung und Verban⸗ 
ung vorkommt, davon will ich nichts fchreiben. 
ch fühle fon genug, wie mandes ich anders ein⸗ 
nd anfehen lerne. Ich nrußte Diefe hatfe Buße 
ıben, weil ich fie verdiente. Lebe wohl, Iiebe 
cele, o wäreft du manche Stube bei mir! Lebe 
ohl und grüße alles umd habe Hoffnung; denke 
mich, mie ich an dich denke. Go find wir gewiß: 
3 und ungetrennt auf Erben. 


6. 
Nürnberg, ben 19 Auguſt. 
ars ich vorigen Freitag den Brief an dich zuge⸗ 
elt hatte, läuteten fie eben in die Kirche, und 
ging, ohne zu wien, daß es ein Feiltag war, 
hier Immer geläutet wird, in die Sebalds 
be. Als ich in fie trat, fangen fie die Worte 
dem Lied; Jeſu meine Freude, 
erdev’s Werte), Phil. u. Seh. XXI. 17 
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Leicht ihr Trauergeiſter; 
Denn mein Freudenmeiſter u. ſ. m. 
Denen, die Gott lieben, 
Muß auch ihr Betrüben 
Süßer Zucker ſeyn. 


Es war ein Marien⸗ ober wie fie bier ſagen, ein 
Stauenfelt, und ich habe dem ganzen Tag bir zw 
Ehren gefelert. Der Tert des elenden Predigers 
war: meine Seele erhebt den Herren u 
f. w. und hinter der Predigt war im Chor wit la⸗ 
teiniſchen Hymnen noch voͤllig ein Hochamt ber Mut- 
ter Gottes gefelert, das denn gegen die Katholiken 
gehalten, ſchlecht und arm, de 1. proteflantiich aus⸗ 
fiel. Nachher ging ich zum Schaffner Panzer, von 
dem du oft gehört haft, und fah feine herrliche Bi- 
bliothek. Er fißt hier, was ſolche Studien anbetrifft, 
recht in der Welle, und treibt bie alte deutfche Li⸗ 
teratur mit einer Genauigkeit und Kenntniß, daß 
ih ihn hierin für den Erften in Deuͤtſchland halte. 
Er hat mich mit einer Demuth aufgenommen, daß 
‘ich nid) jedesmal ſchaͤmen mußte, wenn Id Dabei an 
meinen Buͤcherkram gedachte. Seit vierzehn Jahren 
predigt er nicht mehr, fondern verwaltet das Amt 
des alten Sentorg, der felt einer Reihe von Jahren 
völlige, wie fie fagen, gelehrte Ruhe genießt, Das 
ift alles ein reicheftädtifcher Zufchnitt, von dem wir 
bei unferm Getreibe keinen’ Begriff haben. Nad: 
mittag befuchte Jch bie Stadtbibliothek, wo ich einen 
jungen Wann Fennen lernte, den ich für ben beiten 
Kopf in Nürnberg halte; er fft der Verfaſſer der 
Vandalengeſchichte, ans ber Ich dir manches vom 
. Könige Genferih u. a. m. erzählt habe, und die 
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sie gar lefen wollten; außerdem furchtſam, keifte 
tenfifertig, ein liebenswärdiger Menfch.: Neun 
yanderte ich aus der Stabt zum ©. Rochus, wo id 
mebels Bild in. einem Duͤrerſchen Semäplde-in Ge⸗ 
alt bes. Daken ſah, des die ſterbende Pirkheime⸗ 
inn Ölet. Sage ihm, daß ich's geſehen habe, 
nd daß er ſich zur ſolchen Oelungen trefflich ſchicen 
uͤrde. Es war aber ein weiter Weg. Ich kam 
it Ende des Tages muͤde nach Haufe, und arbei⸗ 
te fleißig bis in die Nacht; ber Rektor Vogel be⸗ 


eitete mich und ſchichte mir noch fünf Quartanten 


a Meiſterfaͤnger ⸗Poeſien, bie mir aber ‚nicht: eine 
sten. Harders fügen Ton fand: id- auch 
t genannt unter. den Geſangweiſen. 

Sonuabend ſtand ich früh auf, wie Ih denn 
mer bier früh aufſtehen muß, weil ich vor dem 
efahr und Geklapper mit den Tonnen nicht f (hiafen 
in, und acheitete Heifig, machte.darauf ein Paar 
thwendige biinde Befuche, wollte die Homannifche 
artenfabrit fehen, die aber, weil cd Sonnabend 
r, nicht im Werk war. Dagegencunterhlelt mich 


X 


.Monath mitihuer Geſchichte: und mit der ganzen 


ſchichte feines" Haufes.: Ic will fie noch‘ Tehem) 
an ich einen Augendie erhaſche. 
‚T | 
Ans bach, den 21 YAuguf 1788.‘ 

Geſtern Morgen babe: ich Nuͤrnbetg vetlaſſen, Fon 
Mittag kamich· hier an. Knedels Familie IR 
außerordentlich gute Familie; feine Mutter einy 
viirdige, fefte, verſtuͤndige, muntere Frau, alb 
hrer wenige gibt; ſeine Schweſter hat eine anßeri 


W 
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ordentikhe Hüte und eine ſchaͤchterne Zartheft, recht 
wie eine Taube; fein Bruder iſt Ihm fehr aͤhmich, 
nur-jänger nnd froͤhlicher wie er. Auch druͤckt ich 
überall der, Charakter des Landes hier mit aus, daf 
man bequemer, ungezwungener / hafütliher tft und 
tebt. Es herrſcht Eine Gutherzlgkeit in diefem Hauſe, 
bie Außerft wohl'thut; amd der Geiſt und die origl- 
male Einpfindung, -bie der Familie elgen ift, macht 
"fie zu einem felfenen Kreiſe. Sen doch fo gut, umd 
luß fhr Knebels liebe Schwefter, die bir fehr aut ft, 
von Dalbergs Liedern die abfihrefben, die fie noch 
nicht-hat; es find folgende: Flättre, Hattre — Flieht 
ine meine — Helter Find des’ Schickſals — Auf, 
hier iſt Arkadlen. (Ich weiiden Anfang nit.) 
Und wenn fonft weiche find.- Sle hat nur den Schlaf 
und den Gewinn des Lebens. Slie ſpielt fo zart, 
als ſte exiſtirt und empfindet. - Sch wollte, daß ich 
ihr etwas Angenehmes ſchicken dder zum Denknmal 
laſſen koͤnnte. Sle ir ein gar holdes Weſen. 


Nun lebe wohl, uͤche, beſte, einzige, gute, treue 
Seele. Ich bin in meiner Verbennung dir näher, 
als ich dir dort war, da ich auf meiner Stube wie 
ein eingefhloffener angefetteter. Miſſethaͤter faß ;- nur 
freilich iſt's manchmal auch, Infonderheit Abends, in 
wehmüggägen Sedenfen, denen ich indeß nicht Platz 
und-Maum gebe." Deine Briefe find mein Gebet: 
buch, und ich haffe, In Augsburg bald welde zu em- 

pfangen ober zu; finden. Grüße die Freunde, kuͤſſe 

und umarme die Kinder; feyd meiner. eingedenk, 
wie ib ener rei, ia ſtuͤndlich eingedenk bin und 
biete. u 
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in on =“ . ee Er ae Kr 
j augssurg, ben’ 25 AuzuR. 


. Geier, Abend ‚bin, {sh bier angekommen, eben 
um Mittergapht , - in Begleitnye; eines. reſht liebens⸗ 
würdigen Mannes, des juͤngſten Bruders unfere 
Kuebels. Er iſt, was man fagen fann, ein liebens⸗ 
wuͤrdiger, blederer, guter, treuer, ſittlicer Mensch, 
der die Knebelſche Zaune- fo huͤbſch gedaͤmpft ‚und 
herugter geſtimmt bet, daß es einem bei ihm recht 
wohl wird, ob er gleich hle und da etwas zu furcht⸗ 
ſam und gut iſt. Er wollte mich mit Gewait bis 
Donauwoͤrth beglelten, und begleitete mich bis Augs⸗ 
burg, -weit es uns beiden zuſammen recht wohl war, 
und heute früh haben wir zufammen bie Merkwuͤr⸗ 

dDigfeiten Augsburgs befchen, die wir heute 
Nachmittag. unit guter. Weile beſchließen koͤnnen und 
wollen.. 

Heute Morgen, da ich auſwachte, war mein Er⸗ 
tod, auf: bie Poft zu ſchiden, ob. Briefe von dir 
zaͤren. ‚Eine gewiſſe Unruhe.batte mich nach Augse 
urg getriaben, ‚von des ich keinen Grumd. mußte, 
a es mir im Sinebeifhen Haufe fo dußerit wohl 
ing; und fiehe, ich fand Briefe. Zuerſt einen 
rief. von dir, eine Antwort auf meinen erften 
ambergar, der ‚fo. erquickand, lieb und heiter für 
ih war, daß ich. den ‚ganzen Tag mehr geſchwebt 
be, ;alg gegangen. bin- unter-hlefem viel fchönern 
immeſ, und in einer Stadt, dir die heiterite Stadt 
‚ die ich in-Dentfhlend gefehen babe, Wie eine 
iube kamſt bu mit deinen zwei Kleinen Taͤnbchen 

mir geflogen, und haſt mid oxdentlich umſchwe⸗ 


* 
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bet. Wunderbar iſt's, daß du mic fragſt, ob ich 
In der Nacht vom Dienflag ‚auf ben Mittwoch In 
Nürnberg an dich gedacht habe? So ſonderbar Innig 
und gleichſam unwillkuͤrlich am dich gedacht, daß ich 
glanbe "dir muͤßteſt es “empfinden. Es iſt mir ein 
neuer Beweis, dag Seelen auch In der Entfernung 
untrennbar zuſammenhaͤngen, und diefer Glaube 
und fein neuer Beweis fol mich auch In unfrer Un- 
krenubarkeit ſtaͤrken. Du bift mein und bu follt 
mein ſeyn; ich will dich mit Geiſtesarmen su mir 
ziehen und an mic halten: 

Heut iſt der 24fte Auguft Sonntag, der Kag 


nunfrer Verlobung im Geiſt, da ich bir den erften 


Brief brachte. Ich habe dich taufend, taufendmal 


lieber, als da ich ihn dir zitternd gab; o glaube es 


doch, glaube ed mit Herz und Seele, du vielgeprüfte, 
gute; Feb: und aufopferungsreiche Heldenſeele! Du 
haft mich zu allem gemacht, haft feitdem für alles 
geforgt, und: dich für mich auf taufendfache Art bin- 


gegeben. And was habe ich bir gethan? -Unbwie 


m 


kann's ich dir’ vergelten? "Sorge für dich und- die 
Deinen, ſchone deiner Gefundheit, und mir werben, 
ih bin's gewiß wie meines Daſeyns, ein neues 
braͤutliches Leben führen‘, ja glüdliher, als das alte 


= ‚meer: denn wir find: meifer und am Ende doch auch 
‚. beifer geworden. Ich fühle es ganz, dap-anfre-Purze 


Trennung en wahres Gefchenk iſt, dad uns die 


eewige Güte zuwandte. Meg allen Zweifel aus dei⸗ 


nem Horzen, und ſey mit deiner guten Farten- Seele 
bei mit, mit deiner lieben: fuͤßen Geſtalt vor mir 
und zu-melner Seite. - Amen. 

"Hy kann nicht fagen, wie gut mir alles geht, 


⸗ 








263 


wie gut mich alles aufnimmt, . usb; wie mic:alles 
gluͤckt uͤber Erwartung. Die :mic kannten, ‚haben 
fich von mir alle einen endern Vegriff gemacht; bie 
mich nicht kannten, beweiſen mir lauter unerwartete 
Guͤte und Freundſchaft. In Augsburg wird es mir 
alſo wahrſcheinlich gehen, wie es mir in Nuͤrnberg 
ging, und meine arme zweite Preisſchrift wird mit 
Muͤhe zu Ende gebracht werden. — Ehrenhalber 
muß id bie hieſige proteſtantiſche Kirche beſuchen; 
den · katholiſchen Gottes dienſt moͤchte ich dann auch 
ſehen, weit heute Kichweih iſt. Nach dem Aeußern 
der Stadt muß inwendig «led ſplendid zugehen. 
Das Werfallende von Nürnberg ift bier weniger 
merfbar, weit die Stade eine beffere Verfaſſung und 
eine glüdiichere Lage Hat. Ih bin in ihr unter... 
lanter gluͤcklichen Auſpicien erwacht, unb ſehe fie, 
da fie der Schluͤſſel zu Italien iſt, auch: als den 
Schluͤſſel meiner Reife dorthin. Mögen die Goͤtter 
und Senken meine: befheldene bemüthige Hoffnung 
erfüllen! Doch ſie thun. mehr, als wir gedenken; 
und Ich traue ei meinem und: deinem Gott zu, 
daß er — gegen uns die unendliche Liebe und Güte 
feys wird 
Lebe. wohl, Meliebte, mit beinen und meinen “ 
‚Kindern. Du Haft fie jeßt alle wieder um dich. 
Sey tum Water. und Mutter, wie du ed ia allein 
immer wareſt. — 

Ruh muß ich dir fagen, daß mich In nſpach 
Azeuns Bekanntſchaft ſehr erfreut hat; er iſt ber 
Pendam zu: Gleim, nur eingeſchraͤnkter und nicht fo 
auswerfend, weit er nicht fo beguͤtert iſt, wie jener; 
aber duch ein Dichter nach der alten rt, dabei ſehr 
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" aufgewodt; und bei feinem Alter wie ein Juͤngling 
tluftig. So ein Inforrefter Schriftfieller ale ich bin, 


hat er doch mit weinendem Auge von mir Abſchled 
"genommen, welches denn der erſte Fall tft, ben 
Knebels bei ihm gefehen haben, - ” 


1 9 - 
Augsburg, den 25 Augufi. 
Ich ſchloß meinen vorigen Brief geſtern früß, 
und ging, weilih es ohne dem nicht ablehnen konn⸗ 
te, in die vornehmſte proteftantifche Kirche, wo ic 


bad Augs burgſche Frauenzimmer alles vor mir hatte, 


- und fie in einer langweiligen Predigt: genugſam uͤber⸗ 


ſehen konnte. Nachher eilte Ih zur katholiſchen 
Kreuzkirche, wo Kirchweih war, und der Praͤlat mit 


Infui, d. fi. der goldenen Präͤatenmuͤtze und dem 


Stabe thronte. Kaum wag ich zu Hauſe, ſo kamen 


.drei Demherren zu mir, Deren. einer mir Dalbergs 


Amkunft anf margzen, der andre der Grau don ©. 


Ankunft mit ihm meldete, Ich aß, trank Kaffe 
und ging wieder zur Kirche. Eine Luftfahrt aufs 
"Band hatte ich abyelehut, und wollte arbeiten. CE 
ding aber nicht, und ich hatte eluen trägen eiaſa⸗ 
“men Abend, well ich vom frühen Aufftehen unddem 
Tag ermatter war; Ich ging alfo zu Bette, unt'war- 


.tete, was es morgen, als an sneinem Geburtstag 
geben würde. Um fünf Uhr Morgens wehte ic 
‚uf, und was mir zuerfi elnfiel, war der Seſang 
ber drei Männer im feutigen Ofen. So yetärlih 
das klingt, ſo war es mie ein bedeutendes ſchoͤues 
Motto zu. meinem neuen Jahre, Lies ihre Seſchichte 
> :Daulel und unter dem. apoltyphiſcher Wuͤchern 
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den Geiang ſelbſt. Du wirſt es ſchoͤn und treffend 
finden. 

Auf einen Brief von hir hoffte ich alcht, weil . 
ich hörte, daß die Poſt erft Dienſtag anime. Ich 
arbeitete atfo fiilke fort. bis mein. Diakonus kam 
und mid zum Ausgehen abholte. Ich ging mit ihm 
sum Senior Degmeter: von da zur Stabtbiblier 
thef, wo fhöne Sachen find, und fo war der Mit- 
tag zu fruͤhe da. Ich hatte wahrend der Zeit meine 
Sachen anf einander Zimmer bringen laſſen, weit 
Das vorige neir gu Hein und melancholiſch gemergn 
war, md als Id) In mein neues trat, ſiehe da. trat 
Werner mit Deinem. und der Kinder Briefe -vor 


nid. : Welh vergnuͤgtes Mittagsmahl ich gehabt _ 


yabe, kannſt du nicht deuten. Ich dante die. für 
ede Zeile, auch den. vier Kindern, und kiffe euch 
ille im Geift, ia Ih habe euch; hundertmal geküßt. 

Sch. eſſe wunderbar wenig, und alle Wirthe wun⸗ 
ern fih, wovon ich lebe; es muß an der Luft und 
in der Weranderung der Gegenftände liegen, von 


enen ich fatt werde. — Nachmittag ging Ih zum _ 


Senior Urlsberger, ber mich Tags vorher be- 
uchte, wo Ich Sie ſchoͤnſte Bibllothek eines Brinat- 
nannes voll rarer Sachen fand, und noch darin 
unde, wenn nicht ber Domberr Ulm mit dem 


)ormberrn Hompeſch gekommen waͤre, welcher 


ste von Eichſtaͤdt Dalbergs wegen hergekommen 
ar, und ein lieber Menſch ik. Ich ging mit ihm 
ı Ulm, ber mir viel Gefaͤlligkeiten erwies, kam 
ah Haufe, und ale ih mich kaum zu Tiſch geſetzt 
atte, biled ber Poſtillon, und Dalberg war ba. — 
is jotzt iſt geplaudert; Hompeſch war auch ſchon 
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bier, den Dalberg fehr.ieb Hat. Di hat er auch 
recht lieb, und ich he ihm deinen Willtomm herz⸗ 
lich gegeben -fie ichlafen und ih will auch fchlafen, 
uud motgen, wenn Ich. mehr: weiß, den Brief fort: 
feßen. Für heute habe ben ſuͤßeſten Danf für bei- 
nen Brief, an Auguſts Geburtstag, zu meinem Ge⸗ 
burtstage und zu. Adelberts Geburtetage geſchrie⸗ 
ben, der fo wohl und erfreuend traf. Ihr Lieben 
werft mir Kraͤnze zu, und du weißt fie mit elner 
Genanigkeit und Liebe, wie eine-Sriehiun, die bu 
auch bift, zu werfen. — Schlafe wohl, liebes Herz, 
Khlaft wohl, Ihr Sprößlinge, ‚um den Palmbaum 
Der Mutter. Mein Geburtstag hat fi gut geen- 
det, und Ich fingeden Geſang der drei Männer-mit 
eiefer Anbetung. Sliuge ihn mit mir, du Eingel ber 
Erquickung, der Errettung und treuen Liebe! Gott 
mit. euch! ‚Amen: denn +8 hat Mitternacht ge⸗ 


Talngen. | 


190. 
Anmsésbruck, hen: 29 Auanſt 1788. 


Den. lenten Welef ſchrieb Ich dir, ‚Liebe, vor 
meiner Adreiſe aus Augsburg; mir wird -fonder: 
bar enge: uns Herz, ba ich Immer. weiter von- bir 
wücke und in wenigen Tagen sun: Deutſchland hin⸗ 
er. mir. ſehen werbe. Doch meine Wuͤnſcheſol⸗ 
Aen und werben auch uͤber die Alpen fliegen, und 
du wirſt Bei mir ſeyn, mich ermuntern und ſtaͤr⸗ 
den, wie und wo ich auch lebe. 

Unſre Reiſe hat ſich nun freilich ganz. voraͤn⸗ 
dert. Sonſt war. ich:fret, jent bin ichſs minder, 
indeſſen :wie ſich In ‚einem: Bad alles zuſammen 
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ruͤttelt und fehättelt, fo -auch bier. Unſer erfter 
Relfetag war zegnicht und unangenehm, das Met- 
er Märte fih aber am folgenden Tage auf, - und 
yeute - ft ’ ein entzuͤckender Morgen geweſen. O, 
vas Tyrol für ein ſchoͤnes Lund iſt! praͤchtige 
Berge, gutherzige naive Leute. Hier In Insbruck 
chon ein halbitalienlſcher Himmel, wirklich ſchon 
Hauer, als wit ihm dort zu ſehen die Ehre haben. 
Der um iſt -ein präctiger Strom, und macht Die 
choͤnſten Gegenden, Amphitheater von Felswaͤn⸗ 
ven, lachende Wieſen, Felder voll weiſchen Korns 
ı. f. Aber bie Regiernng, Verfaffung ımd- Ein⸗ 
ichtung? O weh, weh! — Unter den alten Ty⸗ 
oler Grafen muß das Land einzig und gluͤcklich 
vewefen ſeyn. Die Seiten aber: fommen nicht 
vieder. 

— Ihr werdet: an ‚meinem - Gebuetstage an 
nich gedacht habenz-fiy gewiß Auch -an euch und 
n dich, lieber Adeldert, weil es dein Tag war, 
orzüglih. Sey deiner Mutter und: dem: Herrn 
Schäfer: Häbfch- gehorfam,- und ‚werde eln bruver 
Menih, fo wirſt du mic fchr erfreuen, wenn'ih - 
en folgenden :Seburtstag wieder mit dir felre. 
Deine Geſmdheit, lieber Gottfried, haben wir ge 
tern alle drei, der Herr v. D., die Frau v. ©. 
nd ich, mit bes Hertn G. R. Goethels ſeiner, 
ede beſonders geiryuken. Den Segen, den ib 
ir aber in meinem Herzen ertheilte, da: ich allein 
n meinem Zimmer in die Gegend zu euch hin⸗ 
usſah, gab Ih dir allein und beſonders. Werde 
eſund, feſt und:ſtark in ade Suten, lieber Junge, 


ch FRE herzlich. 


1l, 
vo... Bien, ben 1 September. 


Ale "meine: jieben Klader, Gottfried, Auguſt, 
Wilbeſm Adelbert, Lulchen, und Emil. 
Ich bin jetzt nah an deu Grenzen Deut ſchlandé, 
‚und babe Die großen Tyrolerberge beinahe zuruͤg⸗ 
gelegt. Es find hohe Berge; auf ginigen war vicl 
Schnee, und: die fogenannte Pforte oder Klauſe, 
dadurch men nach Tpaol kommt, iſt beſonders wild, 
ſchoͤw und prächtig, --Yuch die Martinswand ſind 
wir vorkeigefommen, wo. ber: Kaiſer Maximillan fi 
verfiieg, und dahen * Insbruck mitten in der Kir⸗ 
che ein ſehr ſchͤnes Monument auf ihn geſehen, da: 
von Ich auch muͤndlich erzaͤhlen werde. Jetzt bin ich 
nun in Bozen, mo heute eine unfdgliche Menge 
Volls Alt, weil.19,000 Kinder gefirmelt werden 
ſellen, da der Biſchof iu vielen- Jahren nicht gefir- 
‚weit jhat, weit ag au faul geweſen. Da ift au vor 
unferm. Wirtheheufe. gar; Some ein (older Obſt⸗ 
markt, als ihr In eurem ˖ Leben nicht geſehen Habt, 
Birnen, Quetſchen, Weintrauben, Naſſe, Feigen: 
denn hier wachſen ſchon Zeigen, und- bald werden 
wir auch dahin fommen, wo die Pomeranzen⸗ und 
Sitrenenbäume wachfen. O daß ihr hier mit mit 
waͤret, oder id euch einen Korb: ſolchen Obſtes zu⸗ 
ſchicken könnte; aber das ſchoͤne Obſt faulte unter⸗ 
wess, wie zuwellen die ſchoͤnſten menschlichen. Hoff⸗ 
nungen van innen heraus verweſen. +- Au yiht es 
bier ſchon platte Däcer, wie es in Stallen viele 
scheu fol, wo man denn meit.amher ſehen Fans; 
und bie Luſt iſt gar fanft, warm uud milder - Auf 
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en Tyroterhergen baden wir auch Gemsli fpringen 
eben; amh eins in Insbruck gegeffen,- und ein zah⸗ 
nes _gefehen, bad. gar niedlich war, feiner Naͤhre⸗ 
Inn, einer Bauersfrau, überall hinfolgte, und. fa 
efchfant war, abe ih euch allem zu ſeyn wänfde. 
Ya wollte ich, daß ihr dabei geweſen waͤret und es 
eſehon hättet; auch wuͤnſchte ich, "daß Ihe dbie: Tyro⸗ 
erberge elmmai ſehen und fröhlich. betreffen. nidger 
ernet nur fleißlg und fuͤhrt euch gut auf; lernt auch 
uͤbſch zeichnen, denn das beklage ich ſehr, daß ich's 
icht kann. Es find gar zu ſchoͤne Gegenden und 
anfend -UBaffetfäle: zwiſchen den Bergen, bie ein: 
strom! die Etſch machts rifloßt Schr Tehnelywis 
hen den Gebirgen, und hat Infonbeihelt: Im Bie 
hofthum Brixen Ahöne Baͤume an ſeinem Ufer, 
Yappels: Birken: und Weldenbaͤume. Wie ſind bolele 
ztunden weit neben ihmgefahren; ſucht nur huͤbſch 
uf der. Chatte mach, dakonnt ihr unfre Fahrt finden. 
Rorgen fommen wir nah Trento, ba finde. ich 
lellelcht und gewlß! Nachtecht von end, — ' Lebt 
olfl;. Heben Klaber, hadt mich Web und ſeyd ge⸗ 
ind, und ſebt mit eures Mutter und bem gan— 
nn Huuſe wohl.“ Es iſt jetzt ſpaͤt, und Ihr werder 
hon meiſtens in euren Vett hen ſchlafen. Sqlaſt 
ohl. — 
11 12. -\ 
l- .. Berong, den 4 Septeinber. 
Seit geſtern Abend ſind wir gluͤcklich bier; auch 
tdie Arena: voder das Amphitheater in Augenſthein 
nommen, ſammt den Sehenswuͤrdigkeiten, bie 
aran grenzen. Bald ſoll's in bie Akademie, das 
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uufenm 1. ſ. w. geben, unb waͤhrend deſſen fchreibe 
ich die, liebte, einzige Gute, einige Bellen. - 
Berne Ift fehr grad. In Abficht der Gebaͤude 
gibt, glaube ih, In ganz Deutkchland nichts, der⸗ 
gleichen. Die Gegend umber iſt wohl angebaut und 
ſchoͤn, aber einfoͤrmig. Praͤchtige Trauben ſchlin⸗ 
gen: fich Aberall gwifhen;ben Maulbeerbaͤumen in 
Kraͤuzen herauf, und Werner hat ſchon manchen vol⸗ 
len Raub begangen, den bier alleuthalben auf den 
Straßen erlaubt iſt. In den Wirthshaͤufern fieht's 
deſto elender aus, ob mir gleich alles ſeht klar iſt, 
und ich manches foger hillize, workber. andere ſich 
qualen: Der. Itallener Ieht- fi ſelbſt; wir arme 
Norbiänber: leben allein fuͤr andre. Doch son dem 
allem bei mehrerer Muße, und noch mehr mandlich. 
BO liebſte⸗ gute- Seele, we hab ich dich⸗ ieb! Wie 
verdanget mich nach dir, meinem einzigen Gut auf 
Erben! Bist mir der: Himmel das: Ole, wie ich's 
wanſche und hoffe, nichts foll- und- Irre machen und 
fiheiden; jede Unannehmlichfeit des Lebens will ich 
um deinet⸗ und unſrer Kinder willen gern und mit 
frohem Muth ertragen; das habe ich dem Hlmnamel 
auf der: Greuge Itallens mit -Hedröängtem vollem 
Derzen geſchworen, und ſchwoͤre es ihm jeden Mor- 
gen, jeden Abend, ja jede Stunde, da ich an dich 
gedenke. Wenn ich mich auf mein breites italient⸗ 
ſches Lager hinſtrecke, biſt du mein letzter und erfter 
Gedanke; ich druͤcke dich an mein Herz, bitte dir 
tauſendmul alles ab, womit ih dich je beleldiget 
habeg. und wenn Ich mir ſage / daßcich dich wieder⸗ 
ſehen werde, vergeſſe ich alles andre, du mein 
Schatz, meine einzige treue Habe. Gott nehme 
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ich und- die deinigen unter ſeinen Schub, wende 
lles Ungluͤck von euch ab, erhalte euch mir umb mich 
uch gefund und froͤhlich. Ich werde gewiß ganz: 
anders wiederfommen, als ich ausgoreiet bin, und 
war nicht Ins Schlimmere verändert. — Lebe wohl, 
seine liebe, reine, sreue Gute, Kuͤſſe die Kinder. 

ad der Reihe in meinem Namen, md ſase uimen 
Ben was Gutes. 


135. 
Berona,den5 September. 


Als ich geſtern ben Brief: an dich mit ſouder⸗ 
arer. Ruͤhrung geſchrieben und. weggeſchickt hatte, 
ingen wir das Theqter, die Akademie und bie, 
lntiquitaͤten zu beſehen, die Maffei geſammelt 
at. Die beiden erſten Gegenſtaͤnde gingen mir 
»scht vorüber; unter ben alten Steinen, Die einem 
roßen Theil nad Grabſteine und Sarkophagen find 
bernabm mich das Andenken unfrer gemeinſchaft⸗ 
chen- Freude und Arbeit ſo, ſehr, daß ich in ein 
dach denken kam, das mich faſt zu Thranen- eræ 
eichte. Da. ſtanden die Gegenſtaͤnde der griechi⸗— 
hen Epigramme ruhig da, die Haͤnde; die ſich ein⸗ 
uder auch auf dem Grabſtein mit Treue gaben, und 
ie Kinder zwifchen ihnen. Hier eine häusliche Ge⸗ 
Ufchaft un den Tifh, dort rahende Perfonen; 
er⸗, fünfmal auch unfer Freund Schlaf mit der ge= 
neten Fackel. Du kannſt denken, in weichen Ge⸗ 
nfen.ich water den Arkadon umher ging. Nach 
Rittag- ſahen wir fie noch einmal in Geſellfchaft 
teder; des Morgens ſah ich ſie mit D. alein. Wir. 
ngen und ſahen noch den Bogen Vittnvs, die loſte 


bare Bruͤcke über bie Etſch, und kehrten zum Mit: 
tagsmahle. ‚Gegen Abend fuhren wir durch Huͤf⸗ 
lichkelt eines Bankiers, an den D. empfohlen war, 
zur Komödie in bie Arena oder das Amphitheater, 


wo wir einen Alt durch biteben, und das luſtig kleine 
Sthauſpiel bei’ hellem: Tag fahen; fodann in ein Na⸗ 
turalienlabinet ˖ van merkwardtgen Petrefakten; dann 
im Corſo umher und auf den Braaplatz, wo die 
ganze Welt von Verona, von der erſten Dame bis 
zur gemeinen Fille, vom Stutzer bis zum Pfaffen 
umher fährt, geht, konverſirt u. ſ. w. Wir gingen 
das größte Kaffrehaus durch, und ſahen bie Geſell⸗ 


ſchafren, unter denen auch Damen waren; nahmen 


eine Raſſe Chokolade, und kehtten nach Haufe, So 
ward bder erſte Tag: begangen und: beſchloſſen, den 
wir in einer itallenifchen Stadt. zugebracht haben. 


Du kaunnſt denken, nach dem fangen Wagengedränge | 


fehr vergnügt. 


Locatelli hat meiſtens mit mir geſprochen, ita⸗ 
lleniſch, franzoͤſiſch, deutſch, wie man ſich ausbruͤ 


den konnte; denn er kann alle drei Sprachen, und 
{ft gar ein artiger gefälliger Mann. Heute will er 


uns in dle Kitchen, in einige Gärten und Patdfte 


führen’; morgen reifen wir ſodann mit beſtem Muth 
weiter. 

Meinen Brief habe ich nicht abgeben koͤnnen, 
weil die Excellenz, an die er iſt, nicht hler, ſondern 
in Vicenza wohnt, wo er ſeitdem Podestäa,. d. i. 
Gouverneur geworden und eine große Kreatur iſt. 
Es kit mir ſehr Lieb; denn ich beftehe'noch mit der 


Spyraqe viel zu ſchlecht, als daß ich mich Ihm mit _ 


Ehren zeigen Fönnte, — Eben fahren Wagen vorbei; 
| - id 
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ch hehe an Genfer, und es gruͤßt mich temand 
vom Bed. @s: iſt alfo die Herzoginn, die weg⸗ 
faͤhrt. Wie dachten, Tiefen. geſtern fehon verreict, 
und hörten’ erft ‚gegen Abend, daß fie ned; Hier 
fen, MB Locatelli kam, ımed abzuholen. . Da war 
teine Beit mehr für fie und für md, zu ihr zu 
ſchicken. 

Der Hinmel iſt hier ſehr ſchon, Am alles lebt 
and webet. Die Käufer find gegen die Hitze wohl 
singerfchtet, naht aber fo gegen die Kalte. — Der 
Simmel gebe uns heut einen fo guten Tag, ale 
vir geftern gehabt: haben, und Ich werde ben Brief 
roh endigen. Lebe wohl. 

Der Tag tft zu Ende, und ih will vor bem 
ſchͤnen Monde unter dieſem ſchoͤnen Veronefifchen 
Himmel noch befchlleßen, womit wir heute Verona 
heſchloſſen haben. Denn’ morgen früh geht die 
Kelle fort on 

Unter den Gemaͤhlden der Kirchen hat mir in- 
ronderheit ein Raphael wohlgefallen, der erfte, den . 
ch in: Itallen ſah. Es iſt eine Ankuͤndigung. 
Der Eugel iſt himmliſch Leicht, ein hinanſchweben⸗ 
der Juͤngling, voll Naivetaͤt und Unfhuld;. die Ma⸗ 
:ia beſchelden in ſich geſenkt, gar nicht exaltirt, 
ondera Anstg-menftich, ‚nicht eben ſchoͤn, aber ſehr 
ittſam mw beſcheidon. Die Voroneſe find nicht 
ur mein Herz ſprechend, ſo ‚doll Kunſt der Sur: 
ven und ‚des Lichte fie ſeyn mögen. — Wir fa- 
yen den biſchoͤflichen Palaſt und den Bifhof Telbftz 
ine föne, :große, able Figur, mit einer Vene— 
ianiſchen Nafe und ſchatfen Augen, :fiebenzig Jah⸗ 
e alt, und: noch ſehr munter. Mi hat, wie er 

berders Mare, Phil. u. Seſch. XXL. 48 
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lebt und wie er ſchlaͤft, ſehr behaget: Zwei Figuren, 
die ſich herzlich umarmen, in ſeinem Schlafzimmer 
und neben an eine ſehr ſanfte Magdalene. Er nahm 
uns ſehr wuͤrdig und artig auf. Gegen Abend fuh⸗ 
ren wir in die Giuſtiſchen Gaͤrten, wo ich zuerſt die 
Ehre hatte unser Pinen (Eypreilen) umberzinwas: 
dein, und diefen edein, melancholiſchen Baum in 
die blaue Luft felgen zu fehen. Der Garten geht 
koch au einen Felfen hinauf, fo daß gleichem ein 
@arıen üder dem andern ftehet, bis fih oben die 
weitefte ſchoͤnſte Ausſicht oͤfnet. Ganz Verona 
ſieht man ſich zu Fuͤßen liegen, zur Linken die ſchoͤne 
Ebene, die bis Venedig hingeht, zur Rechten in 
die Ferne die blauen Gebirge, die unter einem 
Himmel, wie ihr ihn nie ſahet, da legen. - Bor 
fi hin flieht man bie Thürme von Mantua, bie 
Berge von Parma — und In diefer Ausfiche ging 
die fhöne Sonne unter, und der holde Mond ftand 
da. Ih war melftend wie im Traum, umd fühlte 
mich, ba ich die fhöne Sonne durch die Reihe von 
Copreſſen unterfinfen fah, wunderbar Hi und trau⸗ 
ig. Wir fuhren nach dem Corfo, wo ich nochmals 
mein großes, großes, majeftdtifhes Amphitheater 
begrüßte, und von ihm Mhichled nahm. | 

Morgen geht's nach Mantua, vieleicht zu Wa: 
fer nah Ferrara, bamn nah Ravenna, Mimint, 
Ancona, Loretto, wohln ich zu bir, meine Liebe 
Mutter Gottes, und zu unfter armen heiligen Huͤt⸗ 
. te, bie freilich nicht vol Silber ft, wie dieſe Sanıa 
Casa, mit herzlichen innigen Gebeten für dich und 
. bie Deinigen wallfahrten werbe. Du benkfi auch an 
mich und beteft für mich, meine Theure. 


— 
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So iſt Verena beſchloſen, wo und ein Kauf 
mann Locatelll herrliche Dienſte geleißet hat, der⸗ 
zleichen wir Deutſche keinem Fremden leiſten. — 
Ich habe mir eine Sammlung von Gedichten eines 
Veroneſiſchen Nobile gekauft, der vor drei Monaten 
eſtorben iſt, und worin viele griechiſche Cpigramme 
nit dem Original ſtehen. Das nehme ich mit aus 
herona. Lebe wohl, Theure. 


1. 
Ancon a, am Meer, den 11 September. 


— Laß dit jetzt noch erzaͤhlen, wie wir auf ben 
stiefel heruntergerutſcht find, und was wir ſeitdem 
sfehen und nicht gefchen haben. In Mantua 
‚girten wir In einem fo trefflichen, geſchmackvollen 
zirthshauſe, als ich auf.allen meinen Reifen nice 
funden babe; wir fürchteten bie Bezahlung: es 
ug aber mit ihr ziemlich gnaͤdig ab: Ich rauchte 
8 Morgens meine Pfeife auf dem Ballon vor dem 
rrlichſten Morgenaufgang. Wir fahren frähe ab, 
tten ein kleines Abenteuer am Wagen, dad erfle 
f unſerer Retfe, fo daß wir durch Eaypi ſchnell 
en-mußten; und auf ſchoͤnen Alleewegen in: Mo⸗ 
na ſpaͤt aukamen, wo wir den folgenden Tag 
eben.... In der ſchoͤnſten Mondnacht relſeten 
r weiter, kamen bei Tagesanbruch durch Bolo⸗ 
ia, daB wir auf unfrer Hinreiſe nicht ſehen woll⸗ 
t. Wir kehrten Montags in Faenza ein, aßen 
d warteten die Hitze des Tages ab, die ſeit Tri⸗ 
at ſchon ſehr ſtark wotden war; da wir denn wie⸗ 
edie Nacht durch fuhren, die noch ſchoͤner wur 
z bie vorige. In Rimini wollten wir. Halt 


ævs 


Amaqhen; barwirinber:Blen- mit Dagtsanbruch anka⸗ 


men, waren wir allein fo foſtem Schlaf, DaB der 
„Kammmerbiener Daldergs, der die Poſten auszahlt, 
‚Davon keine Notiz nimmt; wir fahren weiter, glau⸗ 
ben nach Rimint zu kommen, ſehen das adriatiſche 
‚Meer, das in ber. Morgenroͤthe und Sormenauf: 
gang ben herrlichſten, ummennbariönftten Anbikt 
gab, und waren ſchon vorüber. - Wit mußten alfo 
bie Yefaro fahten, wo wir aber alle fehr ermat⸗ 
tet waren und entfeßlich ſchliefen. Seit Peſaro bie 
Ancona Haben wir dad Meer gar nicht verlaffen, und 
:oft ping der Weg’&tunden lang dicht am Ufer -fort. 
Du Lannſt auf ber Sharte,mit dem Kindern nachreiſen, 
deu herrlichen Anblik kann ich euch aber nicht mitthel⸗ 
len. Es war vicht ganz ruhig, aber auch nicht voͤllig Im 
Sturm; die Schiffe fingen darauf/ einige fo nahe vor 


amso vorbei, daß wir hie Segel.undbMeufdyen erkonnen 
Zonsten,. und Werner rief einmal uͤber das andre: „DO 
‚wenn jetzt doch die Kinder hier waͤrer!“ uud nannte 
was ein jedes: ſagen wuͤrde. So kamen wir uͤber 
Forli, Sinigaglia u. f. bis Ancona, welche 


Steht mit hrem Hafen ſonderbar mahleriſch und 
han lir gt. Ueher denn Meer ſchwobte. sin Mewitter, 
daR urs.ſ zur Sette daun ab wann ſeine Stratzlen 
doeh and Jeiue choble Meeres ſtirat hören ließ. Me 
wirt Meena maven, wand es fhirder, sub mas den 
Mbend: pudchtige Stimmen zu hören, und Heut Mor: 
sen 6 AUhr that es einen Schlag aufs Meer, daßſ 
uein ganzes Bimmer ‚wie in Flammen zu fteßen 
shien. Tent iſt's 10 Uhr, und es regnet:norh, und 
ht vecuͤher. Diefe Scene,. dieler Anblik, 
able.täble arfeifpende Meszesinft, nach xinor Rethe 
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»heißer Tage, bie Muhe,. bie- win. in Peſaro, ned 
ehr aber hier in Ancona genoſſen, "bat -und allen 
In neues Leben gegeben. ir ſind die Seeſtenen 
einer Ingend wieder vor bie Seele getreten, und 
h habe geſtern Abends den erfien Blick wieder in 
omers Dbpffee. gethan. Heut: Mrorgen greife Ich: 
eder nach ihr, und denke was ich aufſchlage — 
ke Worte über die Slirenen. Schlage fie wunder⸗ 
alben auf; ſie ſollen mir zeſegt ſeyn, und ich wache 
fe Stricke zurerht, mich an den Maſt zu: binbent“ 
ieſe Nacht: habe: Ib :auf meinem Bett unter dem‘ 
rächtigften Ungewitter recht meatefiäuifch geſchlafen, 
nd noch niemanden als Werner, bie Aufftelanne: 
ud den alten Homer geſehen. Tran kommt in 
tallen zu nichts man: mag nicht Lefen, denken! 
och weniger; — — an dich wird min: 
ußerſt ſuͤß; es it ein Sauber drinn, wenn ich dente, 
aß ih hunderte von Meiten hinüber fa herzlich nah: 
srtraulich mit dir fprechen kann, als ob du vor 
ie ſaͤßeſt. Du fißeft auch wirklich vor mir; ich 
de ME:NahtE und Tayes in allen deinen Lieb: 
breiten; und deiner herglihen, einzigen, ummmn= 
aren Liebe und Zaͤrtlichkeit, :biesbun vor mich hafk- 
ad hatteſt, und min; tauſendfach erwleſeſt. Dieß 
be ich ohne alle. Erhlzzung der Einbildangskraft, 
e der ˖du dich auch ‚mie-bem-arimmigften. Feinde, 
sten mußt, bloß im Wilde. einer. genoflenen Selig⸗ 
it, und einer ˖ Sellgkeit, die wir, wenn und dewr 
ıte Himmel: wieder zufammenfuͤhrt / tauſenbwal⸗ 
ger und inniger genloſfen warden. D-meine-Per 
bopo,ichẽ dein alten: gewanderter; Ulvſſos giabn 
vewe. Kinder, Meine mahraroher um uns G 


\ 
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fie Ue von mie mit einem Auf. Hier lege ich ein | 


Straͤußchen vom adriatifihen. Meer bei; mit folchen 
Gebuͤſchen, klein und groß, iſt das Ufer bewachſen. 


Heute Nachmittag wollen wir das Merkwärbige in 


Ancona ſehen, zu Wagen nämlih, denn die Stadt 
il duferkt fchmusig und es regnet unaufhoͤrlich. 


Morgen gebt wahrſcheinlich nach Loretto; da 


will ich bein und unferer Santa casa in herziihem 


Gebet gedenten; wie ich vor dem gruͤnen nnd grauen 


Meer zum Dämon meines Lebens herzlich gerufen habe, 


da ich zu Peſaro allein. nach bem Hafen ging, nachher 


die Segel der Wallfahrt auf. ben Wellen. einen Tag 


lang dahin fchweben fah. O gätiger Genius, er: 


halte ung unfer Leben, anfer Herz, unfte Geſund⸗ 


beit, unfere Kinder, und' bringe und wieder zufam: 


men, und gib und bei gutem teblihem Muth ein 
frohes Schickſal; ewig, ewig "will ich: DE - danten, 
und nichts erpochen, was du mir verſagft. — — 


ur 15, PR Be 
- . Terpi; der. 47 Sepimon 


Deutend Jahre ſtheinen init, mein nebſtes Be- 


bi; fett ih nicht an ‚die geſchrieben babe, und 


zehntauſend, ſelt ich keinen Brief von- Dir erhulten 
habe; aber fiehe auf bie: Charte, wie weile wir 
fortgeruͤdt find; To daß wir morgen bequem in Rom 
ſeyn koͤnnten, wenn wir nicht erſr den berühmten 
Waſſerfall vetDerneb ſehon wollten, der Einlge 
Migllen von bier iſt, und wohln wir morgen unſre 
Relſe ſeuetn und dark übermorgen kach Nom 
uufre Straßefoͤttfetzenwollcan, [0° duß "wir Ende 
dteſet Woche; etwa Sonnabend, denn uns ber Him⸗ 
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mei hilft, daſelbſt glucklich anzukommen gebenten. 
Bisher ind die Wirthsaͤuſer fo ſchlecht geweſen, 
Daß ich nirgends gleihfam ein. feines Winkelchen 
fand, wo ih bir ‚bitte ſchreiben -tönnen, fo ſehr 
08 jeden Tag mein Herz begehrte. Nimm alfo mit 


diefem Brief den Zoll der Liebe und des Andenkens 


von acht Tagen an, und lied unfern Fanciulli Die 
weitern Abenteuer 'unfrer Meife vor, Indem ihr 
eine Charte zur Hand nehmet. 

Ich fange an, wo id" aufhoͤrte, bei Ancona. — 
Am erftien Tag pafjirte nichts fogar Merkwuͤrdiges. 
Sch ging Nachmittag einen berühmten Miffionde zu 
hören, den der Papft-aus Nom nad Ancona geſchickt 
hatte, die Keßer zu befebren. Er predigte auf el: 
nem großen Piatz vor viel taufend Männern und 
Welklbern. : Der: :abgefelmteite Pfaffe, in der ſchoͤn⸗ 
ften italieniſch⸗ römtfhen Mundart, fo infam, daß 
Ich dir den Graͤuel nicht fagen mag; weil er mit den 


reitgtöfehen Gebaͤrden ‚lauter Geſchichtchen und Ge⸗ 


ſpraͤche der Donne aus dem Beichtſtuhl erzaͤhlte. 


Hinter jeder berfeiben lachte das. ganze andaͤchtige 


Auditorlum⸗ ldut auf, und biieb Immer andaͤchtig. 


Wir baden keinen Begriff von ſolchen istruzzione, 


wie fie es nehnen, ‚in unfrer Gegend. "Wie ſeine 


Stunde and War, trat er ab; ed wurbe wieder ges " 


ungen und.ein Dominikaner trat auf das Seräft zu 
ziner omfthaften Predigt. So verbringt man die 


w 


3eit, wenn Ealne Dper: oder „Somöbdie ba tt, „und: 


yas- Damen: wie Herren: und das Volk. Man bat 


'einen Begriff von- dein in den Tag hinein leben - 


» 


inter ‚freiem‘ Himmel. — Den Tag darauf wan⸗ 


yerte ich allein durch die Stadt, weil D. zelchnete 


20: . 


uyd bie-S, nicht wohl war, Gegen Mittag Tem ich 


auf die ſchoͤnſte Höhe der Wels, bie über deu „Hafen 
von Ancona aufs adriatifha Meer hinansbiikt. Hier 
bat einft ein Tempel der Diana an einem wuͤr⸗ 
digen Pla geftanden, jetzt iſt der Dom da, Ih 
tonnte mich von der fchönen Höhe bes blaugränen 
Meeres nicht trennen; ging endlich aber doch hin⸗ 
"unter und fuchte die Börfe, wo vom Ballon eine 
ruhige, unenblih fchöne Ausfiht aufs Meer Hit. 
Nachmittag fahren wir in .einige der Kirchen, die 
ih Vormittag fchon gefehen Hatte; auch auf eine 
fhöne Höhe, und beſchloſſen, da es ſchon duntel 
wurde, mit der Börfe und der porta nuova, — 
Morgens darauf, am Souuabende ging's aus An⸗ 
cona nach Loretto, wo. wie Mittags anfemen, 
ſehr unrein, garfilg und ſchlecht logirten, und gleich 
den Nachmittag die Santa: casa der Maria, die im 
‘ Altar iſt, mit.alen goldnen Kbcbern, allen unnenn⸗ 
baren Juwelen, Diamanten N Schmuck, Porlen, 
Goid, ſilbernen Statuen: u. f. ſahen. Es iſt nicht 
zu beſchrelben — und verdient auch feine Beſchrel⸗ 
buug, ich will euch davon erzählen: Das Beſte fuͤr 
mich war, außer vortrefflichen Basrellefd ;riags um 
den Altar eine. Madonna: von Raphaeliis.der Schap- 
fanımer,. und: eine: Heinere, .:nebft einem Heinen 
Sohannes- in. den Zimmern des Papfid,. wenn. er 
herfommt. — Gonutage Mittag fuhren: mir ab. 
Wir famen über Recanati;,: mo erſt bie. ‚Santa 
casa geſtaunden, bis Maserata; logirten. ſchlecht 


uud thener; ed: regnete die Nacıt: durch und · wir 


fuhren Morgend mit Tagedanbrunc unter Regen 


In bie Soblrge; es heiterse fih aber: bald auf; und- 
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vir Famen Abends unter der fchönften Monbbeleuds 

ung duch Thaler und Gegenden, von denen wir 

einen Begriff haben, in FZuligno au. Morgens. 
aben wie einen: Raphael, viel. ſchoͤner als der in 

roretto, eine Maria mit dem Kind auf den Wollen, 
a8 Kind ſtelgt aus ihrem Schoos und tritt mit dem 
inen Fuͤßchen auf die Wolfen. Unten ein vortreffz; 
icher Johannes der Täufer, ein Menſch, der, eine, 
Belt in fih bat und auf das Kind- zeigt,. und 

mei Iniende Heiligze, ber eine, ift das Portrait. 
yeffen, für den Raphael das Bild mehlte, ein Se— 
retaͤr des Papfls, fein Freund, und hieß... -.. 
ı Comitibus.. Es · iſt ein. herrliches Stüd, nur 
eider befchäbigt. Die Nonnen laſſen es verderben. - 
Wie ſahen noch einiges. andre und haͤtten, von Fuli⸗ 

zuo in der ſchoͤnſten Chanman gaug-Stallen nach. Pecr 
:ugsar fahren koͤnnen; die &; aber„wollte. nicht z 
vir ‚vebfgten. alſo Nachmittag fort. ya. Sopol eʒt o/ 
leichfalls tr einem vortrefflichen, entzuͤckenden Thale 
wiſchen: ben Apenninen. Bon der Schoͤnheit ꝛder 
Apennlnen iſt nicht genitgzu ſagen: Es gibt, glaube 
ch, keine ſchoͤnere Gegend das Gebisgen, ob bie, 
Tyrolerherge’giei viel hoͤher, wilder, Fühner, groͤs 
zer find : , Dr zrichnete bie und: da; ein: ſchoͤnet 
zund, den wir antrafen, war ein ganz erhaltener 
Dinnane Tempel, wicht writ vdon Nene; eine Sta- 

ion von Gppieta, Da es der erfie Tempel tft, den⸗ 
ch ſah ullef ich pol Freude hab, umfapte-die eine 
choͤne Saͤnle, ganz mit Lonbeerblaͤttern geziort, uud 
ab mit. entzucetent Blich auf die ichoͤnen Fluͤſſe und 
Beaenbenehn: Taf mit Ihren: Rpuphen binab. 
Das: Innene: Fempelchen hat: in Panik, zur. Kirche 
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weihen laſſen, damit es verſchont blelbe; ich ſtieg, wie 
toll auf den Altar, zur Niſche wo die heilige Goͤttinn 
geftanden hatte; fie war aber nicht da. Hier haft du 
zwei Zweiglein aus den Mauren des Tempels, die ich 
für dich gepfläft habe. D. bat Ihn In der Eile gezeich- 
net und will mir ihn zum Andefen der fhönen Stun- 
"de geben, die wir da genoffen. Die Gegend wird 
ewig In meiner Erinnerung: bleiben. 

Su guter Zelt waren wir in Spoleto, befahen 
noch die porta Fugae, wo Hannibal floh, da er 
beim trafimenifhen See gefchlagen war, ein Ge: 
mählde mit Wafferfärben von Raphael in ſeiner 
erſten Manler, und bie ungeheure Bräde zwifchen 
zwei Bergen zur Waſſerleitung. D. zeichnete dieſe 
den Morgen drauf, während deſſen ich die Bruͤcke 
beging und dis Schloß beſtieg. Ein fonderbarer 
Morgen. Um' 10 Uhr fuhren wir weg, kamen 
Mittags auf ble Sommh, die hoͤchſte Hoͤhe der Apen⸗ 
nineh; Nachmittags ˖ durch. den erſten Ollvenwald, 
von dem ich dir ein Zweiglein von einem Aſt betlege, 
der vor mir voll Fruͤchte liegt, und Ich durch Wer- 
ner pfluͤcken ließ, damit ich euch, wie die Taube 
Mond, ein Friedens⸗ und Weisheits-Zelchent Kiber- 
ſende. Und nun find wir hler in Terni; morgen 
geht's zur Kaskade.. de N. 

Lebt wohl, ihr Lieben! Lebe wohl, Dutcholve 
Marla, an die lch beijevem Bilde vor Raphack an⸗ 
daͤchtig und gluͤcklich denke; lebt wohl; ihr "Sieber. 


Bald Hirsch in Rom und finde von euch eine Menge 


Briefe. ::Sebe Gott,'Tie ſeven gluͤctiicht gebe Wort, 
daß khr Alle wohl ſeyb und mir lauter frohe Rach⸗ 
Nchten meldet, O mein liebes Herj up "Reben, 
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‚halte dich und forge Für deine Geſundheit, habe 
e Kinder Ich and ‚mache, daß ich fie wie Palmen 
teder finde. Was fehlt uns, wenn wir froh find 
nd une lieb haben? Nichts auf der Welt kann und 
ırf uns feßlen. Ich nmarme dich, du Engel Spt: 
8, du, der ich ganz bin und es Immer feyn 
erde, — Die Cena iſt aufgetragen; nachher nod 
nige Worte. 


46. 
Den 18 September. 

Wir find beim. Waſſerfall geweſen und eifen fort; 

n großer Anblick, doch nicht größer, ald meine 
twartung ihn dachte Der Strom Vellino, ehe 
ce fat und in der. Erge zwiechen Felſen rquſcht, 
illte mich mehr/ els du er in. ſeine Kluft ſtuͤrgt und. 
llgemach ſein Beate findet. Wir. Samen: im Regen.. 
‚na den Höhen hinab und eilen fort. : Heute Racht 
Citta Castellana, danu geht der neue Weg m 
ad morgen Mittag oder Nachmittag In Nom. Lebt 
ohl, ihr Lieben, und gedentt meiner und wuͤnſcht 
ir alſes Quter, Lebe wohl, aede⸗ ie nebme: die 
n Brleß an Bam mit. I... 3 


. t 
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Am 18 Septemder 1788 kam Herder In Rom 
a. Die Briefe von daher au ſeine Gattinn ent⸗ 
alten größtenthelts Privatangelegenhelten, 
ad leiben keinen Auszug. Das Beſßte verſparte er 
uf die mundiliche Erzaͤhlung. 

Der Eindtuck von Rom war ibm nicht fo eis 
—* wie ihm andere irdern. Theunenhatte op 


sure 


N 


Cu 
‘ ._ 


N 25 


anfangs mit einer Perſon aus. der Geſellſchaft, die 

alles nach Ihrer Ettelleit und Laune zwingen woll⸗ 
te, viel Verdruß, fo daß ex ſich bald trennte, ein 
eigen Quartier bezog. und von da an zufriedener 
lebte; theils war die Witterung dußerft ungänftig 
und faft immer regneriſch. Die Deutſchen in Rom 
fampelten ſich bald um. ihm; ‚bie woruehmen- Roͤ⸗ 
mer, befonders die Kardindie Borgia, Bernis, 
Herzan, der fpanifhe Gefandte und andere erzeig- 
ten ihm viel Ehre. Er benußte feine Zeit alles zu 


ſehen, und das Wichtlofte mehr als Einmal. Hier⸗ 


über einige Stellen aus den Bi lefen. 
wire 
„Ehe ich Veinnntſchaften mache, ei ich erſt 
it dem tebten Rom wenigſtens halb fertig fern, 


„und da fehlt noch vlel. Rom. ſo groß und teich: 


„eine: Weltvon: dritthulbe tauſend Jahren IE Hier 


‚au füchen'undızu finden; :allesitkägt:fo weit. ums: 


„einander, und hat Ideen neben: und vor fi, daß 
„ich mir jeden Tag unmiffender-dimfe, - Ich Gabe 


„tauſead Sachen Im Kopf und noch eintißelfeifcprel? 


„ben koͤnnen, was ich geſehen Hal: - Da vergißt 
man Papft und Kardindie. (28 Dit. 88.) 
„Rom erfchlafft die Selfter, wie man felbft an 
don meiften biefigen-Künßtermfichet;. vielmehr einen 
bioßen Gelehrten, es iſt ein Grabmal⸗ ves Alter⸗ 
thums, in welchem man -fih gar gu: bald an rubige 
Träume und au den liehen Muͤßlsgaug gewaͤhnt. 
Auf mic hat es num zwar: die Wirkung nicht, da Ich 
fq Jelipt-Teigen Tag. porkeiftreihen-Iaffe, vhre was 
asichan oder mich um. etwas hemäht.an hahen; es 
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leibt· indeſſen auch fuͤr mich ein Grabmal, aus 
zem ich mich allmählich herauswuͤnfche. Man fuͤh⸗ 
et ſich darin wie In einer Tiefe, In der man nicht 
stel-weiter kommt, jemehr man mit Händen und 
Fuͤßen ſtrebet. Das Niterthum, ale Studium be= 
achtet, tft unendfih an Tiefe und Wette; bie Faͤ⸗ 
ven, die fih aus Rom In alle Geſchichte fchlingen, 
ind fo vielartig, und bie Mittel, ſie zu verfolgen, 
werden-hiar ſo erſchmert, daß es beſſer iſt, zu guter 
zeit fie aus den. Haͤuden gu laſſen, und nur 'ben 


Knaͤuel in ſelnem Semäth zu behsiten. Aus dem. 


Vatikan werbe ich nicht viel briugen; er liegt mir zu 
weit ab, mir fehlt Zeit, einen freien. Gebrauch der 
Katalagen habe ich nicht. erhalten. fünnen, noch "wer 
niger -ehuerfrele Anſcht her Schraͤnke. Ich muf 


forderny fo wird mir, obwohl mit Mühe der unge 


ſchickten Suchen, ‚gewährt, was ich: forbee, Lann 


aber: niibt mitrehmen; zund fo gehen. Stunden und. 


halbe Tage hin, ohne daß man was erbeutet. 
Das Gluͤck müßte mir fehr wohl wollen, wenn ich 
noch einen Fand thaͤte. O wie manches iſt andere 
in der, MWirklichfeit, als in der Idee umd Hoffnung! 
Deſto Heipiger, bin ich nun nad) meiner Art In der 
Kunſt. —. Indeſſen "bin ich gefund, „gefunder 
ats Teihäfb." Bas Kıltma petontnt anf wol, und 
jeberrtann ſagt daß ich eine Farbe’ habe, wie ich ſie in 
Deutſchland uid'gehabt habe. Das macht, man 
lebt unter dem ſchoͤnen Himmel (wenn ed nicht 
regnet ! ' alsdann iſt's ein Jammer und Elend) 
ein bloß himmliſches Leben; das Denken and bie 
Muͤhe verlernt man ganz und ger, weil fih Immer 
der Gedanke zuerft aufdringt: wozu die Mühe? 


d 
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won bas Denten? Dabei «aber, glaube ich, ge: 
winnt, weun ein folches Leben nicht zu lange anhält, 
die innere @laflcität bes Geiſtes und Körpers. 
- Sch bin von guter Laune und eine gewiſſe ſinnliche 
Gleichguͤltigkeit iſt die einzige Goͤttinn, Die mid 
tesieret, weil doch alles ein Traum iſt und für mid 
in kurzem ſeyn wird.‘ .. 
% . 

„Die Angelifa (Kaufmann) iſt eine gar 
zarte jungfrdulide Seele, wie eine Madonna oder 
wie ein Taͤubchen. In keiner Geſellſchaft zwi: 
fhen zwei und drei ift fie gar lieblich; ſie lebt 

aber fehr eingezogen, ich möchte fagen, im einer 
mahleriſchen Ibeenmwelt, in der dad Voͤgelchen auch 
nur alle Zrühte und Blumen: mit dem Schaäbel- 
hen berührt. Ihe alter Zucht iſt ein braver 
Mann in feiner Art; er kommt mir aber immer 
wie ein venetlaniſcher Alter in der Komdble vor. 
% 


„Im Stunde wird mir hier alles Schauſpiel. 
Die große Welt, die Kardinaͤle, Monsignori, 
Principe und Principesse fangen mich auch an 
zu ennuyiren. Es iſt indeß auch“ gut, dieß Schau: 
ſpiel gefehen zu haben, an etwas Ernſthafteres 


iſt Hier nicht Zelt zu denten. An Liebe vollends 
hier gar nicht; fle ſchelnt in dieſem Lande gar nie 


Sentiment,. fondern himmliſcher Genuß zu ſeyn. 
Das andere iſt ein Train von feelenlofen Konver⸗ 
fationen und Obſervanzen, bie zu viel Zeit und 
. Geld koſten, als daß fie der Mühe, ver wis 
sen.” (13 Da.) .. FE 


} 
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— „Um wie. mandes bat mid dieſe Meise 
Höger gemacht! wie viel Seiten meines Weſens 
bat fie leiſe und unleiſe berührt, die ich fonft 
kaum Tanntel- das weiß ich gewiß, fie hat mie 
bie Augen über die Menſchen tanfendfad geöffnet, 
und mich recht gegwungen, den wahren Werth des 
Lebens finden, ‚und Infonderheit Treue und Liebe 
Ihäßen zu lernen, well es ihrer in ber Welt fo 
wenig gibt....... .... Stallen und in Specie 
Rom iſt alfo freitih für mich eine hohe Schule 
zewefen, nicht fowobl aber der Kunft als des Le⸗ 
bens. Ernſter wirft du mich gewiß finden, wenn - 
ih wieder fomme; aber fürchte meinen Eruft nicht; 
er knuͤpft mich au dich und die Meinigen mit neuen 
anauflöslihen Banden. O wenn ich wieder bein 
liebes Antilg fhaue und du mir deine treue Hand 
reichſt! — Ich kann mir den Augenblick nicht den- 
'en, ohne daß alles mein Schreiben ein Ende hat. 
Bebe Sott ihn mir! gebe Gott Ihn mir zur gluͤck⸗ 
ihen Stunde! Er mahe bad 89 Jahre für did 
ind mich gut, und für unfere liebe Heerdel Ex 
vird’6I” (17 De.) 





‚ Briefe an die Kinder. *) 
' l. 
„Meine lieben guten Kinder! 


Ihr habt mir fo viel Freude gemacht mit euren 
Briefen, daß ic jedem von euch mehrere Briefe 
chuldig bin, und diefe Schuld will ich euch bald 


#) Bu verſchiedenen Zeiten gefchrieben — bier zufammengefielit, 
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abtragen. Dit, THeber guter Gottfeled, will fd 
von römffchen Alterthuͤmern, bir, Ikber Auguf, 
von fhönen Goͤttern und Goͤttinnen, dir, Exaver 
Wilhelm, von vortreffiliden Gebäuden, der Mo: 
tonda u. a., bir, du kernfeſter Adelbert, von 
italfenif&en Achten, Käben, Baͤumen, bir, lie⸗ 
bes Lulschen, von Gaͤrten und chuͤbſchen Bildern, 
dir, du Ueber Emil, von Weintrauben und an: 
dern ſchoͤnen Sachen ſchreiben. Bald kommt auch 
Hr. Morlz ze euch, der kuͤnftige Woche von bier 
-wegrelfen wird, und wird euch vieled von Rom 
and von mir erzählen. Habt Ihn lieb und fragt 
+hn nur.viel; er tit ein gar guter Mann, und id 
habe ihn recht lieb. Er Fennt auch Nom recht 
gut und Bat es recht durchſtudirt. Die Matter 
und ihr, ihr werdet euch alle recht an ihm er- 
freuen; er wird ench auch was mitbringen, daß 
he mich nicht vergeſſet und mich lleb behaltet. 
Kuͤßt ihn alle, denn ich werde Ihm einen Kuß 
an euch alle mitgeben; auch Hr. G. R. Goethe 
wird große Freude haben, ihn wieder zu ſehen; 
mich aber betruͤbt es recht, daß er nicht hier bleidt; 
ich verliere an ihm den befien Menfhen. "Deich 
freuet's, ‚lebe Kinder, daß ihr ſy fleißig, gehor⸗ 
ſam und artig ſeyd. Dir danke fh, Heber Gott: 
fried, daß du dih meiner Bibliothek fo annimmſt 
- and mir fo artige Briefe fſchreibeſt. So auch Bir, 
Ueber Auguſt und guter Wilhelm, auch deßwegen, 
daß dich Hr. R. Krauſe über deine Zeichnung 
gelobt hat. Mich fchmerzt ed jebt alle Augenbil- 
de, daß ich nicht zeichnen kann; ich bin wie ein 
Stummer, der zwar Sebanten hat, ſich aber nicht 
aus⸗ 
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uszudrüden vermag. ı Darum , Leben Kinder, 
ernt huͤbſch zeichnen, und ſeyd auch in den Spra⸗ 
ven fleifig. Auch ſchadete es nicht, lieber Gott⸗ 
ried, wenn du dein Klavlerſpielen wieder anfiu⸗ 
eſt, damit du recht mit Ausdruck ſplelen lernteſt. 
8 ih dem Hrn: Rehberg, ber ein vortrefflicher 
Rabler iſt, deinen Brief vorlas, daß du Al⸗ 
recht Dürer werben wollteft, fagte er, warum Ich 
ih nicht mitgebracht habe; aber es tft noch zu 
ruͤh; da mußt-erft auch andre Dinge lernen, ehe 
u nah Stallen reife. — Es iſt gut, daß Ihr 
as Griechifhe angefangen Habt; feyd nur recht 
eißig: es iſt die fchönfte Sprache auf Erden. Du 
ent huͤbſche Lieder, Liebes Luischen, und deine . 
zlaͤttchen an mich find recht huͤbſch; inſonderheit 


rene ich mich über das Lied: Befiehl du deine 


Bege; du mußt duch einige Verſe aus bem Lie⸗ 
e: Sch finge dir mit Herz und Mund, 
nen: es Aſt ein gar fchönes Lied. In deinem 
euen Biberkleidchen, lieber Emil, möchte ih dich 
erne fehen; aber ich Fomme erft wieder, wenn bu 
8 nicht mehr traͤgſt. Trage es gefund, hu gu⸗ 
ed Juͤngelchen, und behalte mich: lieb; deine 
zriefchen freuen mich ſehr; du bit ein verſtaͤn⸗ 
iges Buͤbchen, und ber kleine Gottfried. — Nun 
ebt alle wohl, ihr. meine lleben, guten. Kinder, 
zottfried, Auguft, Wilhelm, Adelbert und du 
ebes Weibchen und Kleiner Emil, der du fo 
erne an mich ſchreibeſt. — — Lebt wohl und 
»yd huͤbſch artig, vergnägt, gehorſam und fleißig. 
ebt wohl, ihr Lieben. ' 
Rom den 15 Okt. 1788. 
Seberd Werke z. Phil. u. Goſch. XXI. 49 
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. 2%. An Gottfried: 

Aaus fpäterer Seit.) 

Sieber Gottfried, ih muß an did, da bu 
doc ſchon ein -Alabemitus bit, auch einmal einen 
orbentlichen Brief ſchreiben, und das zwar von Ti⸗ 
voll, oder dem alten Tibur, dad ich vorigen Some: 
abend und Sonntag mit dem größten Vergnügen ge 
fehen: und genoflen habe. Die Stadt felbft iſt ein 
Betteineft, wie alle Heinen Städte im Kirchenftaat, 
und bie Straße dahin iſt wie alle Segeuden um Rom, 
wuͤſte und oͤde. Aber die Natur hat alle: menſchliche 
Faulheit nicht zerſtoͤren boͤnnen; fie tft noch dieſelbe, 
wie ſie in Horaz Oden und in der roͤmiſchen Geſchichte 
gemahlt iſt. Hier war bie Villa des Maͤcenas, fie 
fteht in: den Ruinen des untern Stockwerks und der 
unterirdiſchen Gewoͤlbe noch praͤchtig daz. das ſtolze 
hohe Haus aber; die Superba alta domus Maecena- 
tis iſt verſchwunden. Ste fah weit vor ſich; fand 
aber noch mehr da, um gefchen zu.werden, und muß 
über alles, was wir jetzt machen, ſchoͤn und prächtig 
geweſen ſeyn; jetzt aber: ſtehen Weinteben auf ihr 
und wachſen über. Stangen die großen ſchwarzen 
Trauben Peorgolese. Ander undern Ede: des Ber 
ges, wo jet bie Villa P’Este iſt, und im Garten 
Sschidhrige:hoher@yprefien ſrehen, auch bie-Köntgien 
ber Fontainen, wie ſie Michel: Angelo aamıte,. iht 
Waſſer autgiest, war die Villa des Caͤſars, die 
nachher Salluſtius kaufte. Alles dieß aber, was die 
Vorderſteite gegen Rom zeigt, iſt nichts gegen das, 
was-bas Hintere Thal verbirgt. Der. ſanftſchleichende 
Anio glaubt nicht, daß in wenigen Schritten ihm fo 
ziel Kampf. und Sturz soniber Natur vereitet wor- 
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en. Wunderbar find die Grotten, durch bie:.er 
tuͤrzt, der. praeceps Anio des Horaz, und ſchoͤn ft 
yer Anblick, den:er gibt, wenn mit Megenbogenfars 
yen die Sonne auf ihm fpielt. Ich babe zwei fihöne 
Tage genommen,. dieſes Schaufplel der Natur zu 
ſehen, bin beide. Tage in der beiten Stunde-big zur 
‚nnerften Grotte Neptuns hinuntergeftiegen. und habe 
a der Silberwolke des aufftäubenden Waffers mit 
yem fanften Entfeßen, welches die Alten Begelfte: 
ung der Nymphen nannten, geftanden. Oben an 
er Ecke ded Berges fteht ein lieblicher Tempel der 
Veſta, gemelnigiih der Sibyllentempel genannt, 
und und ſchoͤn; wir haben beide Tage Mittags in 
hm gegeſſen. "Das ftile Anto iſt vor dem Bllck, 
ver raufhende Anio fm Ohr und erfüllt dag ganze 
zibur, wo man geht und fteht, mit einer hohen und 
hönen Empfindung des Schauens und der göttlichen, 
Segenwart. Nachmittag ſtiegen wir hinab, den 
Into hinüber, und umgingen da Thal, wo der 
Strom alle feine kleinern Leiden hat umd feine lidb⸗ 
ichen Künfte beweifet. Das fft ein Spaztergang, 
vie wohl wenige in ber Weit finds auch haben bie 
Römer, die zu leben wußten, jeden Fleck diefer ſcho⸗ 
sen: Höhe benutzt und genoffen. Ant fhönften Ort 
yer Außficht; wo jest das Klofter des Antonio tft, 
yatte Horaz fein Haus, wenn er In Tivoli war; 
eine Feine Villa Tag. drei deutſche Meilen in den 
Sabinerbergen, deren Mons Lucretilis voll Ziegen⸗ 


yeerben Ich.auch einmab:befuchen will; Der Weg von 


br nach feinem Tibne. am Anto hin foll ſehr Schön 
eyn. Hier war denn der Winfel der Erbe, der 
hm am fchönften: gefiel, und wo er ſein ruhiges Alter 
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hinbringen wollte; es iſt auch ein gar lieblicher Er: 


denwintel, der die Phantaſie fo ausfüllt in einem 





engen Raum, daß ihr nichts übrig bleibt. Hier 


waren denn das 
Domus Albuneae resonantis 
Et praeceps Anio ac Tiburnt lucus ct uda 
Mobilibus pomaria rivis, 
vor feinem Blick, wo er allen feinen Freunden Froͤh⸗ 
lichkeit zufang, als den einzigen Genuß des Lebende. 


Ich bitte dich, lles die Vilte Dde des erſten und 


bie VlIte des zweiten Buchs, und babe den Horaz 
lieb, den, wie du weißt, ish Immer lieb gehabt, 
und jetzt ſiebenfach lieber habe, no*dem mir bic 


Wahrheit und Schoͤnhelt feiner Empfindungen der 
Natur und des Lebens Ta feinem heiligen Tibur 


zecht lebhaft gemacht worden. Ach wer einige Wo: 


hen zu guter ſchoͤner Zeit In dieſem Luftort der Na: 


tur verweilen, und jedes Plaͤtzchen In feiner Tages: | 
ſtunde genießen könnte; es ließen ſich ſchͤne Sachen 


daſelbſt denken. 


„unſern kurzen Nachmittag haben wir fehegläd: 





lich genüßt, find zu den Safcatellen an jedem fhönen 
Drt heruntergeftiegen,' und haben das ganze Thal 


unten wie einen fhönen Tempel der Natur. burdı- 


wandert. Auf der f(hönften Gafcatelle fahen wir die 


untergehende Sonne mit ihren letzten Strahlen,” und 


begrüßten noch in ber [hönften Abendröthedie Quelle 


Aquonia, die fo heimlich und ſtill liegt, daß man 
jeden Augenblick die Erfchelnung der Nymphen Die- 
mens erwartet. Dann fliegen wie müde und ver: 
gnuͤgt den Berg hinan, und aßen jeder felne zwei 
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Her, und legten und fo fanft zur Ruhe, als ob unfere 
aufhende Iniefhende Schilfmatratze das ſchoͤnſte 
zett wäre. Das Wirthshaus fteht In der fchönften 
Dede egd und der Tempel der Veſta gehört zu ihm, 
t in feinem Gaͤrtchen. Der Anlo rauſcht et: 
em alle auch im Schlaf in's Ohr, und da ich Immer, 
venn ich die Augen ſchlleße, wie du weißt, Bilder 
:be, fo ſchwebte Tibur wie ein fchöner Kranz vor 
tr, In dem die Streden der dunfeln ruhigen Dei- 
äume, Rosmarinſtraͤuche, und die heilen ſilberner 
Safcatelen die Perlen und Edelftelne waren. Uns 
er den viclen Villen, die ben Cafcatellen gegenüber 
gen, war auch des Varus Ville, an den Horaz bie 
‚ste Dde machte; er war fein Nachbar; auf ih— 
en Trümmern wachſen auch jeßt nichts als Wein⸗ 
eben, ale ob Horaz Oden erfüllt würden. Sch bitte 
ich alfo noch einmal, lerne hůbſch Latein und halte 
en Horaz In Ehren; er iſt ein gar lieber Dichter. 
Ramler and alle feine Nachahmer find ftelfe . . . 
‚egen ihn denn ihnen fehlt MR Setft und die fchönfte 
Blume feiner Lieder, Leichtigkeit, Froͤhlichkeit, Ar⸗ 
igkeit, Iteblicher Anftand, dad Gefühl ber Ichönften _ 
tchendwelfe, welches feine Yhllsfophle fowohl als 
eine Begelfterung war. Biel Dinge um Tivoli 
abe ich noch nicht geſehen; 3. B. die Billa des Ha⸗ 
lang, in ihren ungehenren Ruinen. Auch die Kö- 
tiginn Zenobia hat, da fie ald Gefangene aufgeführt 
var, bei Tivoli gewohnt, und man hat noch ein. 
Srabmal ihrer Tochter mit einem goldenen Arm⸗ 
yande gefunden; ich habe aber die Stelle, wo bie 
dolze Koͤniginn Ihr Leben als eine Hausmutter ver- 
eben mußte, noch nicht betreten. So auch noch 
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nicht Die Vllla Catuls, we jetzt ein Mofter-anf dem 


- Berge If. Die größeften und eleganteſten Leute, 
Marius, Atticus u. a. Heben hier gewohnt, und al- 
led, was ſchoͤn unb ruhig leben wollte, iſt bier hin⸗ 
ausgeflähtet. — Sey fleißig amd:gut, lieber Sott⸗ 
fried; wenn: ich Iche, feilt du auch Zieolf ſehen, 
and: zwar jünger ale ih, dem diefe Auſicht jetzt zur 
wie eine ſchoͤne Naschmittagäftunde kommt, indeß 
fi die Sonne neiget. Lebe wohl, du Gunter, Lie: 
ber, und babe mich lieb. 


3. Un Auguſt: 

Auch dir, mein lieber Prinz Auguft, will ich 
heut ſchreiben, und zwar, well du fo ein feiner ar- 
tiger. Knabe biſt, von lauter ſchoͤnen Göttern und 
Goͤttinnen. Vorigen Sonntag ſahen wir bad Mu: 
feuni des Batkfand mit der Fackel, die ſo und au⸗ 
ders gewendet wird, daß die Statue recht in's Licht 
kommt; das war ein fhöner Aublick! Da faß, ale 
wir hereintraten, der große, fehöne Herkules, dem 


aber Kepf, Arme und Füße fehlen; feine Muskeln, 
feine weite Bruft, fein fchöner Rüden, feine tapfern 


- Beine find bie zum Leben. Wir gingen aber ſchuell 
tn die lange Galerie zum großen Jupiter, ber auf 
bem Thron fist. Er fah mit feiner gewaltigen 
Stirn, aus ber die Weisheit heraustrat, auf-und 
wie ein fanfter, gätiger Water Kerunter. (Nicht 
weit won ihm ſtehen viele ſchoͤne Köpfe, -unter denen 
auch einer dem Herrn von Knebel fehr gleih iſt. Du 
Banuft ihn grüßen und. ihm fagen, daß bei lebendigem 
Leibe fein Kopf im größten Mufeum der Welt unter 
GSoͤttern und Helden, unter Kaiſern und Phlloſophen 
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tehe; und daßt ich ihm daſelbſt meinen tiefen Reſpelt 
ezengt ihabe.) Weiterhin zur linken Hand, menn 
nan vom Water der Goͤtter kommt, kam bie ſchoͤne 
Jaͤgerins Diana anf und zu; das iſt eine fo leichte, 
choͤne, jungfraͤuliche, ſchlanke Figur, daß Ich fie 
zerne mitnehmen, ‚und. dem Luischen bringen wollte, 
aß fie auch eine fo huͤbſche Perſan würde. Weiters 
yin kam ein fehöner, lieblicher Genins; da fahen 
nd ftasdes Grauen In mancherlei Stellung; eine 
ſchoͤne Heldian Amazone ſtand da; ein trauriger 
Adonis am: Schenkel verwundet; da ſaß Paris gar 
breit und gemaͤchlich, um der ſchoͤnſten Goͤttinn den 
Preis zu geben,. und viele andre Geſtalten. Auf 
der andern Seite ſtand Neptun mit ſeinem Dreizack 
Da ſtand ein ſchoͤner Bacchus mit feinem umgeſtuͤrz⸗ 
ten Kruge; da ſtand eine ſchoͤne Nvmphe mit einer 
großen Schale in der Hand, auf die fie trauxig hin⸗ 
abblickt, daher man fie auch die weinende Danalbe 
nennet. In einem Eckerchen ſtand eine ſchoͤne Goͤt⸗ 
tinn mit erhobenen Haͤnden, die man Pietas nennet, 
auch nicht weit davon ein ſehr trenes Denkmal der 
ehelichen Liebe, Mann und Frau in halben Figuren, 
die ſich einander ſo treu die Haͤnde geben, und im 
Geſicht ſo redliche Zuͤge haben, ‚daß -man ſchwoͤret 
und, glanbt, fie leben. Mon. da kamen wir in ein 
kleines, ſchoͤnes Zimmer, in dem ich wohnen möchte, 
Es iſt ein ſchoͤner Fußboden von Moſaik nnd herr⸗ 
liche alte Porphorſtuͤhle aus ben Baͤdern ber Alten 
ſtehen darinnen. Da kehrte ſich denn die Venus, 
wie ſie aus dem Bade ſteigt, am Licht der Fackel 
umher, und. ließ und ihren ſchoͤnen Ruͤcken ſehen; 
da ftanb:auch ein ſchoͤnar Adonis u. f. Wir gingen 
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ins Zimmer ber Thlere, bas Ich einmal dem Adelbert 
befchreiben werbe: dba lagen zwei ungeheure Einf: 
sötter, die Tiber und ber RL, auf dem 16 Feine 
Juͤngelchen heranf⸗ und herabſteigen. Da fand. 
wieder eine hübsche Diene, aber nicht fo ſchoͤn wie 
die erfie; und ein vortreffliher Meleager, ber Jaͤ⸗ 
ger, nebſt vielen andern [hönen Figuren. — Nun 
kamen wir aber in's Helligthum ber Teufen, dad 
mie vor allen wohl gefällt, und wo ich in ber ſchoͤn⸗ 
fen Sefelifchaft ber Welt zu feyn glaubte. Beim 
Elntritt ftebt Apollo, ber Ciderentödter, und ein 
oͤner Schlaf. Er hat fein Haupt feltwärte ge: . 


. neigt, uud eine unten binabfintende Fackel in 


feiner Rechten. Alsdann kommt man zum Apollo 
und allen Mufen, bie in einem ſchoͤnen reife um: 
herfichen. Apollo iſt der fhönfte Juͤngling, faft 
wie ein Maͤdchen ſchoͤn, und faſt auch mit einem 
welbtichen Mantel bekleidet; er fchlägt die Leyer, 
und hebt das Auge mit einer hohen Begeifterung, 
daß man feinen Geſang faſt zu hören glͤnbet. Sage 
dem Herrn G. R. Goethe, daß unter den Muſen mir 
vorzüglich die zur rechten Seite gefallen, die Mine: 
mofone, oder die Fabel, bie Ihre Arme fo fill in 
den Mantel fchlägt, die horchende Kalliope mit der 
Schhreibtafel, Urania, aber am meiften feine Muſe, 


die tragiſche Melpomene. Diefe tft neben der Diana, 


der hohen Juno⸗Ludoviſi, und der hohen Melpomene 
weiterhin in der Rotonda, meine Böttinn, unb wenn 
fie auch die feine ift, foll mich's fehr freuen. ie 
bat eine Würde, einen Abel, und einen hohen, ſtll⸗ 


len Schmerz, ber mir ganz neu war. In der Ro: 


tonda ftand die hohe tragifche Mufe, die breite Ge: 


- 
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ed, bie beiden Juno's praͤchtig ba; auch Juplters 
Ropf, und dee Kopf Hadrians zieren Ihre Stelle 
'wo bu denn wieder dem Herrn G. R. Goethe fegen 
'annft, daß fein Antiquarius Hirt ihn mit aller Ges 
valt zu dieſem Kopf Hadriand machen will; weldes 
yenn feine Schande für felnen Kopf if.) Und nun 
fingen wir zu dem fchönen Antinous zuruͤck, und von 
hm zum ſchoͤnen Apollo, zum duldenden, ausath⸗ 

nenden Laokoon, und wieder zum ſchoͤnen Apollo, wo 
vir dann unſre große Goͤttererſcheinung ſchloſſen. — 
Siehe, mein lieber Auguſt, fo viele Dinge kann man 
m Rom an Einem Abende fehen; aber das alles fe⸗ 
yen, wie man es fehen fol, dazu gehört mebr Zeit; 
uch muß man mas Gutes gelernt, umd Luft und 
isbe zur Sache haben, fonft fiehet man nichts. 
derne auch du fleifig bie Mythologie, die alte Ger 
rchichte, die alten Sprachen, und vernachläffige ja 
aicht das Zeichnen. Wem ich zeichnen koͤnnte, bünfte - 
ich mich in dieſer hohen Soͤttergeſellſchaft noch einmal 
ſo viel; nun gehe ich wie ein Stummer umher, weil 
zieſe Dinge ſich nicht durch Worte, ſondern durch 
einien und Formen allein aus druͤcken laſſen. Aber 
dennoch find auch mir.diefe hohen Geftalten fehr lieb 
und werth: unter Göttern gewinnt man bie. Mens 
hen Iteber; man lernt, was in menſchlichen Formen 
und Charakteren alled verborgen fey, amd wird gar 
rein und vornehm, wenn man unter biefen Anfchau- 


ungen lebet. So habe ich aus den Dichtern mehr - - 


Philofophie gelernt ald aus den Philoſophen, und 
weil du deines Gewerbes ein- Philoſoph werden 
vllt, mußt du ja bie alten Sprachen und Zeichnen 
ernen; da kannſt du bann Dichter Iefen, und Kunſt⸗ 


I = 
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in's Zimmer ber Thiere, das ich einmal dem Adelbert 


befchreiben werde: ba lagen zwei ungeheure Fluß⸗ 
götter, bie Tiber und der NL, auf dem 16 Heine 


Juͤngelchen herauf⸗ und herabſteigen. Da ftand 
wieder eine huͤbſche Diane, aber nicht ſo ſchoͤn wie 


die erſte; und ein vortrefflicher Meleager, der Jaͤ⸗ 
ger, nebſt vielen andern ſchoͤnen Jiguren. — Nun 
kamen wir aber in's Heiligthum der Muſen, das 


mir vor allen wohl gefaͤllt, und wo ich in der ſchoͤn⸗ 


ſten Sefelifchaft ber Welt zu feyn glaubte. Beim 
Eintritt ftebt Apollo,‘ ber Giderentöbter, und ein 
Fhöner Schlaf. Er hat: fein Haupt feltwärte ge: 


. nelgt, und eine unten hinabfintende Fackel in 


feiner Rechten. Alsdann kommt man zum Apollo 
und allen rufen, bie in einem ſchoͤnen reife um: 
berfichen. Apollo iſt der fhönfte Juͤngling, fait 
wie ein Maͤdchen ſchoͤn, und fait auch mit einem 
welblichen Mantel bekleidet; er fchlägt die Leyer, 
and hebt das Auge mit einer hohen Begeifterung, 
daß man feinen Gefang faft zu hören gläubet. Sage 
dem Herm G. R.Goethe, daß unter den Mufen mir 
vorzüglich die zur rechten Seite gefallen, die Mae: 
mofpne, oder bie Fabel, ‘die Ihre Arme ſo ſtill in 


- den Mantel fchlägt, die horchende Kalltope mit der 


/ 


Schreibtafel, Urania, aber am melften feine Mufe, 


bie teagifche Melpomene. Diefe ift neben ber Diana, 
ber hohen Juno: Ludonift, und der hohen Melpomene 
weiterhin in der Rotonda, meine Goͤttinn, und wenn 
fie auch bie feine ift, ſoll mich's fehr freuen. Sie 
bat eine Würde, einen Adel, und einen hohen, ſtil⸗ 
n Schmerz, der mir ganz neu war. In der Ro: 

da ftand bie hohe tragifche Muſe, die breite Ge: 


- 


m 
[8 








— - 2.297 

8, bie beiden Junos prächtig: ba; auch Tupiters 
Kopf, und der Kopf Hadriang zieren Ihre Stelle 
"wo du denn wieder dem Herrn ©. R. Goethe fagen 
'annft, daß fein -Antiquarius Hirt ihn mit aller Ge: 
valt zu diefem Kopf Hadrians machen will; weldes 
yenn Feine Schande für feluen Kopf if.) Und nun 
Hingen wie zu dem fchönen Untinond zuruͤck, und von 
hm zum ſchoͤnen Apollo, zum duldenden, ausath⸗ 

menden Laokoon, und wieder zum ſchoͤnen Apollo, wo 
vir dann unfse große Böttererfcheinung ſchloſſen. — 
Siehe, mein lieber Auguft, fo viele Dinge fann man 
u Rom an Einem Abende fehen; aber das alles fe⸗ 
yen, wie man ed fehen foll, dazu gehört mehr Zeit; 
such muß man was Gutes gelernt, umd Luft und 
enbe zur Sache haben, fonft fiehet man nichts. 
Lerne auch du fleifig die Mythologie, die alte Ge 
fchichte, bie alten Sprachen, und vernachläffige ia 
nicht das Zeichnen. Wenn ich zeichnen künute, bünfte - 
ih mich in biefer hohen Soͤttergeſellſchaft noch einmal 
fo viel; nun gebe Ih wie ein Stummer umber, weil‘ 
dieſe Dinge fich nicht durch Worte, fonbdern durch 
Linien und Formen allen aus druͤcken laffen. Aber 
dennoch find auch mir. diefe hohen Geſtalten fehr lieb 
und werth: unter Göttern gewinnt man bie Men: 
[hen Iteber; man lernt, was in menfchlichen Formen 
und Charakteren alles verborgen ſey, und wird gar 
rein und .vornehm, wenn man unter biefen Anfchau- 
ungen lebet. So habe ich aus den Dichtern mehr - 
Philofophie gelernt als aus ben Philoſophen, und 
weil du deines Gewerbes ein- Philoſoph werden 
vllt, mußt du ja bie alten Sprachen und Zeichnen 
ernen; da kannſt du dann Dichter leſen, und Kunſt 
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werte fehen;. unb: ein eucellamter Mhlsefoph ‚werben. 
Lebe wohl, Heber Janse. Dein Undtterunter, der 
Kalfer Anguſtus glorwürdigen Andenkens zeigt -fich 
hier oft, nackt und bekleidet, als Held, Konſular 
und. Oberprieſter. Er :hat aber nicht hinter ber 
Kirche zu Weimar, ſondern auf dem ‚palattuifchen 
Berge in einem -grafen Haufe von fchäner Ausſicht 
gewohnt, das. allen: Rabterpaldften den: urſpruns ge⸗ 
geben. — Lebe wohl, — 


4. An Wilhelm: | 
Reber Wilhelm, weil du ein fo wadrer Menſch 


viſt., und mir fo gute Briefe fchreibeft, auch mir die 


Hoffaung macheſt, daß ich bei meinem Wiederkom⸗ 
men ſchoͤnre Arbeiten von dir finden folk, will tcyiir 
auch einen orhentlichen Brief ſchreiben, von ‚einigen 
ſchoͤnen Sachen unb Gebäaden, deren ed in. Rom 
vfele gibt. Die ſchoͤnſte Kirche oder vielmehr der 
ſchoͤnſte Tempel nach meinem Sinn tft bie Rotonda; 


wenn du wirft zeichnen koͤnnen, must du diefelbe 


oft zeichnen. Wenn man. alle Dächer und Kuppeln 
in Rom von:einer Höhe fieht, zeichnet fie fi eben 
ſowohl: von . oben ſchoͤn und prächtig aus, als: wenn 
man. fie von: vorn aber von Innen betrahtet. Auch 
wenn der. Mond fie befcheinet ; iſt fie gar ſchoͤn, fo 
wie alle Tempel, Säulen, Obelisken, Palaͤſte und 
Ruinen, bie dm: Mondfchein was recht Zanberifches 
an ſich haben. Ich habe die Säule Antonius amd 
dad Koloſſaͤum an ſchoͤnen Mondabenden geſehen, und 
man kann nicht bavon wegkommen; inſonderheit im 
Koloffaͤum wird's einem gar ſonderbar zu Muthe. 
Das iſt nun mohl der groͤßeſte Bau, ber in ber Melt 
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stälet, in. dem naͤmlich alles fer genanundgeredhnet, 
mb: ſo Achon ıgeordnet iſt. Du mußt: dieß auch ein: 
nal zeichnen: bernen; ich: bin darauf fo weit gegangen 
mb. geftettert, ald.- man. darauf gehen: und Klettern 
ann; es iſt ein großes Meberbleibfel vom Kalfer Ti⸗ 
ns, von dem auch noch fein Triumphbogen, auch 
zei Bogen wor. feinem Friedenſtempel, au Reſte 
on feinen Baͤdern da ſind: allefanamt große Werke. 
Benn man vom Kapitol hinunter auf. dem fogenaun- 
en Campo Vaceino geht, ſo geht man zwiſchen Re⸗ 
ken des Alterthums, die an die groͤßeſten Dinge ere 
mern, :und alle ‚liegen wenige Schritte. von einan⸗ 
er. Da ſtehen Saͤnlen, prächtige Säulen von el: 
em Tempel des Jupiter Futgurator und wenige 


Schritte davon ſchoͤne Säulen vom. Tempel ber Eone 


ordia. Nicht weit davon iſt der Triumphbogen 
es Kaiſers Septimius Severus, aus welchem man 
ft die ſchoͤne Promenade antritt. Da ſtehen zur 
Rechten zwei hohe Saͤulen vom Tempel des Jupiter 
Ztator; Dicht daran war das Korum Romanum, 


ind andere Fora, du hielt Eicero und fo viele andre 


zroße Männer ihre Neben; dad Capitolium wear 
zar nicht meit von ihnen. Da war der Platz, auf 
velchem die Sabineriunen fd in's Mittel ſchlugen, 
md -gwifchen den Roͤmern und ihrem: Volk Friede 
nachten; bie beiden. Voͤlker Enmen von zweien Ber⸗ 
ſen, die gar nahe beiſammer liegen. Hier war 
uch der Schlund, in welchen ſich Surtias geſtuͤrzt 
yaben ſoll; auch der Ort, wo Momulus und Remus 
msgeſetzt waren, iſt nicht weit. davon; aud die Iu⸗ 
urna, die erſte Quelle ber Römer, an. welcher Ca⸗ 
tor und Pollux Ihre Pferde traͤnkten, da ſie den 
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Römern zu Huͤlfe Iamen; auch bie Cloaca maxima, 
die Tarquinius anlegte; auch der fogenaunte Janus⸗ 
tempel; ‚alles liegt an Einem Ort, wenige Schritte 
von einander. Da find die Gebaͤude recht zuſam⸗ 
mengedrängt gewefen, von denen aller Ruhm ber 
Römer ausgegangen iſt. Nun fängt Ach zur Rechten 
der palatinifhe Berg an, auf welchem bie Kalfer- 
paläfte waren; fie nahmen mit der’ Zeit den ganzen, 
großen Berg ein, und das golbene Haus des Nero 
erftredtte fih auch zwifhen den Bergen weit umher, 
ſo daß das Koloſſaͤum zum Stehen kam,wo ein großer 
Teich im Garten dieſes goldnen Hauſes war. Du 
haſt feinen Begriff, lleber Wilhelm, wie weit es die 
Kalfer in ihrer Pracht getrieben haben, Kallgala 
wollte fogar vom palatiniſchen bis zum fapitolinifchen 
Berge eine große Bruͤcke führen laffen, bie über 
das Forum Romanum und viele Tempel wegginge; 
er ward aber, ehe das Werk zu Stande Fam, ermor⸗ 
bet. Much ber Brand, den Nero anlegte, und den 
er den Chriften Schuld gab, war ringe um dieſen 
Berg; er wollte Raum zu feinem golbuen Haufe 
haben; und lieh alfo Tempel, Häufer und Gebäude 


wegbrennen. Es muß ein fürchteilidier Brand ges 


weſen ſeyn, den er oben vom Berge and feinem Pa⸗ 
Haft mif Freuden anfah, wie die Flamme fih fo welt 
umher erftreitte, und fang dazu feine Verſe. Es 


- find rechte Ungeheuer gewefen, dieſe Kalfer, fo große 


Gebäude haben fie aufführen-Taffen, und alles In we⸗ 
nigen, wenigen Jahren. Wenn man bie Bäder bed 
Garacalla betrachtet, die an einem andern Drt lie⸗ 
gen, fo kann die Einbildungskraft kaum ben Umfang 


rer Einrichrungen faffen, fogtoßfter So muß 
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uch das göldne Haus des Nero geweien ſeyn, umd, 
ente dir einmal, wie ihn zu Muthe war, da er 
ih in diefem fo ungeheuren Haufe nun plößlich von 
ler Welt verlaffen fand, und er überall vergebens 
Inen Sffaven fuchte, indeß das empörte Bolt bins 
udrang, ihn zu binden, zu geißeln-und wie einen 
Berbrecher zu beſtrafen. Lerne hübfch die roͤmiſche 
ziſtorie, ich werde euch, wenn ich zurädkomme, 
teled erzählen, was vom Anbiide Roms zu Ihrer 
Frläauterung dient. Zur Linken bes Berges der Kat: 
erpaläfte find eben fo trefflihe Denfmale. Gin 
höner runder Tempel bed Romulus, in den ich 
mmer ‚gehen muß, wenn ich bier vorbei wandre: 
choͤne Säulen von einem Tempel bed Antonius und 
ver Fauftina: Die Mefte vom Friedenstempel des 
Titus, in weichen alle Beute zufammengebracht ward, 
ınd alle Koftbarkeiten der Welt waren; der Tempel 
ver Sonne und des Mondes, die auch gar fchön find,- 
md von deren einem man In den andern kommen 
onnte: denn fie ſtehen dicht neben einander. Daun 
jeht man durch ben Bogen des Titus, auf dem noch 
ver jndifche Leuchter abgeblidet iſt; weiter Hin kommt 
man zum Koloſſaͤum, mit deffen Anblick fi der herr⸗ 
ihe Spaziergang endigt. Ihm zur Seite iſt der 
Bogen Eonftanting, der die vortreffiichen Basreliefs 
om Bogen Trajand hat, von dem Conftantin fie 
tahl; die kann man auch fehen, und dann geht man 
echt mit Vorftellungen befchwert nach Haufe. Wenn 
u fleißig und gut bifk, wirft du auch einmal vor 
yem.Koloffäum’ fisen und zeichnen, ob du wohl deß⸗ 
jalb eben Fein bloßer Mahler zu werden braudii; 
Du mußt alles lernen, und ein nüßlicherer Menfch, 
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als: die meiften Mahler find, werben. Lebe wohl, 
guter Wilhelm, und: fey brav und flelßtlg. Gräfe 
den Herrn Schäfer, und danke Ihm für die Muͤhe, 
bie er fi mit meiner Bibliothek gegeben hat. Habe 
ihn lieb und ſey folgfam in allem, was er dir fagt. 
Auch der Mutter wirt du, wie bu es ja immer fo 
gerne thuft, folgen ;: und ein häbfcher Mensch feyn, | 
wenn ich wieder komme. Lebe wohl, braver Wie 
heim; ich denfe an dich recht. mit Freuden. | 


5. An Adelbert: 


Die, mein lieber Adelbert, wid Ich einen Brief 
von lauter Thieren fchreiben; nicht bamie du Immer 
von Ochſen und Kühen ſprechen follit, fondern weil 
bu fo gern davon fprichft; ich weiß doch, daß du 

"dabei auch andre Dinge germ ſieheſt und andre Sachen 
lerneft. 

Als ich nad) Italien am, und’ fah, wie fi bie 
Thlere veränderten, dachte ih manchmal, mas 
wurde Adelbert, wenn er. hier wäre, fagen? Der 
wärde fchreien: ‚Mater, da iſt eine ganze Heerde 
ſchwarzer Schweine, und excellente kleine Schwein⸗ 
chen, ſo glatte Ferkel, als ob ſie geputzt waͤren.“ 
Oder „ach da hat ſich ein großer Ochs losgeriſſen; 
alle roͤmiſchen Jungen kaufen ihm nach; was das für 
die unnuͤtzen, muͤßigen, zerriſſenen und zerlumpten 
Buben fuͤr ein Feſt iſt!“ Oder „was die Schafe da 
fuͤr ſeltſame, lange, ſtruppichte Wolfe haben u. ſ. f.“ 
Aber von dieſem allem will ich dich jetzt nicht untere⸗ 
halten, ſondern von ehernen, oder ſteinernen Thle⸗ 
ren: Da ſitzt oben auf dem Kapttol ber: Kalfer Au⸗ 
tank zu Pferde, und ſieht: nicht nur prächtig, ſon⸗ 
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dern auch gütig aud. Er.war ein ſehr guter Kalfer, 
und ich ‚gehe'nie feine Statue voräber, ohne daß ich 
mich darüber freue, daß er ba ſteht und den Roͤmern 
einmal wieder einen guten Kalfer Antonin wuͤnſche 
Unten an der Treppe, wo: man. auf's Kapitol ſteigt, 
fiehen zwei prächtige Löwen, bie Waller fpeien; 
zwei noch prächtigere ftehn bei ter fontana felice, 
und’ find alle aud Aegypten: denn bie'Yesnpter ha⸗ 
beu gar prächtige Thlere gearbeitet. Auf dem Monte 
Cavallo, wo der Papſt im Sommer wohnt, ſtehn 
auch zwei praͤchtige Männer mit ihren Pferden, die 
man Caſtor und Poller nennt; oben an der Treppe 
des Kapitels gleichfalls: das finb brave Kerid, in⸗ 
ſonderheit bie erften, Die ich nannte. — Im Me 
feum des Vatltand tft ein ganzer, großer Saal voll 
von Thieren. _ Da ſtehn zwei große Hunde an ber 
Thür, die den’ ber bineingeht anbellen; aber fie 
find. von Stein, und mau kann ſie nicht beiten hören. 
Gleich an der Thuͤr iſt ein vortrefflich Schwein, an 
dem die Jungen ſaugen, und das fi) fo gerue auge 
faugen laßt, daß man feine Freude. im Stein recht 
ſieht. Du wärdeft fagen:. „Das: ift ein exeelleutes 
Schwein!“ Und wuͤrdeſt mich dann zu-einem tobten 
Lamm rufen, das auf einem Altar haͤngt. Der 
Kopf Hänst fo herunter mit allen Olledern, daß mau 
glauben möchte, es fey ein wirkiihes Lamm. So 
ift. eine oortreffikhe. Kuh, die da bloͤckt, von Erz; 
eine ſchoͤne Ziege, die ehemals. ein. Kind am Bart 
gefaßt Hat; manıfiehet aber nur noch die Hand des 
Kindes; ein Hirſch, ben:piwei Hunde anfallen, und 
zwei Windhunde, die mit einander fpielen; ein 
Storch, ber eine Exhlange frißt, und-ein Adler, der 
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ſich auffhwingt. Auch fonft noch viele andre Thiere: 
Raubvoͤgel, Rehe, Pfauen, eine Henne, eine 

- Taube u. f. bis fogar ein Stadhelfhwein, und ein 
zother, rother Krebs, alled aus Steinen. - Dabei 
find auch denn ſchoͤne Figuren, die mit ben Thleren 
was zu thun haben: Ganymed 3. E:, den ber Adler 
wegführet, die Jaͤgerinn Diana, ein gar ſchoͤner 
Meleager mit dem Jagdhunde (Herr Schäfer wird 
die die Fabel von ihm erzählen), ein Amor der auf 

- dem Sentaur reitet, ein Centaur, ber ein Mäbchen 
entführt, das Mädchen fchreit gewaltig; eine Katze, 
die ein Huhn geraubt bat, ein Fuchs raubt es ihr 
wieder; Amor auf einem Wagen von zwei wilben 
Schweinen gezogen, ein Bild beffen, daß bie Liebe 
auch die wildeften Leute baͤndige. Vor allem aber 
liegen In diefem Saal Wwei ungeheure Flußgoͤtter, 
der Nil und die Tiber. Ich müßte dir eine ganze 
Seite ſchreiben, wenn ich bir biefe-befchreiben wollte. 
Um den N ſpielen ſechzehn Kinder, fie Klettern an 
‚ibm herab und herauf; einer gudt aus feinem Fuͤll⸗ 
horn, bie andern find ihm auf Arm und Beinen. 
Das wäre recht für @mil zu ſehen, da koͤnnte er auch 
flettern lernen. Die Wölfinn, die ben Romulus 
und Remus gefäugt bat, fiehet man in Rom fehr 
oft; auch viele, viele Keine ſchlafende Amors, ei: 
nige Schlafen fogar In Nefterhen, und liegen mit 
> Arm und- Beinen -yar häbfceh über einander. Die 
ſtehen dann in manchen Paläften auf den Tiſchen, 
und find von weißem Marmor, als ob man fie aufe 
effen ſollte. Solche fihöne Kinderfpiele findet man 
aus der alten Kunſt viel, unb wenn es auf fchönen' 
Marmor, auf prächtige Treppen und Tifhe, auf 
— Sta⸗ 
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Stetmen und‘ Gewaͤhlde anläme,, fo wären wohl 
feine glädlihern Häufer In der. Welt, als viele im ' 
Rom:: ben es ſind da gar viele marmorne Treppen, 
Tiſche von Porphye und Marmor, Dafen von Ala⸗ 
bafter, Säulen und Statuer und Gemählde bie 
Menge. Uber fiehe, lieber Adelbert, darauf kommt 
nicht alles au. Da figen-fie denn in einem engen 
intel, und laſſen dieſe ſchooͤnen Zimmer leer ftehen, 
und leben wohl gar ſchmutzig und -getzig; fie halten 
eine Menge Bebienten:nud gehen ihnen fehr wenig; 
auf mancher Kutſche ſtehen vier hinten and einer auf 
einem hangenden Zritt, dex die vier an den Füßen 
Halt. Das find Sauter unnüße, muͤßlge Leute. In 
ganz Rom iſt allen voll Muͤßlggoͤnger; die Familien, 
die Geld Haben, haben alles; die andern find. arm, 
und muͤſſen ſich nähren, wie fie kͤnnen und mögen. 
Die Haͤuſer der Bürger und ‚gemeinen Lente ſehen 
entfegtich ſchmutzig and; und ale forgen nur fürden 
heutigen Tag. Das ganze Laub um Rom herum iſt 
unbebauet: da fiehet man keine fhänen Ochſen und 
Kühe, Leine Särten und Fruͤchte; alles muß weit 
bergebracht werden, .anf Efelein gareben, mit 
Lauter klingenden Giödlein, ‚und man hat manchmal 
die Ehre, einige hundert Efel, die uom Markt wier 
derkommen, auf einmal zu begegnen. In den roͤ⸗ 
mischen Gärten wachfen zwar Lorbeerbaͤume, Cypreſ⸗ 
fen-und Eitronen, aber kein Dbft und fein Gemuͤſe. 
Selbſt die Eitennen find In gewiſſen Monaten bier 
theurer, als bei euch in Welmar, weil man fie nicht. 
aufbewahret, fondern vom Baum ber verkaufet. 
Siehe, mein Freund, das it eine üble Wirthſchaft; 
unb der Wein hier ift, mit Reſpekt zu fagen, mei⸗ 
berber'd Werke 5. Phil. u. Geſch. XXI. 20 
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ſtens widerlich oder ſchwer und abſcheulich. Dafur 
aber find hier fhöne Statuen und Gemaͤhlde. Lebe 
wohl, lieber Adelbert, und lerne fleißig und fchreibe 
mir bald einen artigen faubern Brief. — 


Ums Neujahr 1789 nahm ihn die Herzoginn 
Amalia mit fih nah Meapel. Am 5 Januar 


Samen fic dort an. 


©: 73h bin gluͤcklich in Neapel. Die Dielle war be: 
ſhwerlich, denn die Ihönen Drangenwäider biefesun: 
gluͤcklichen Erdſtrichs Liegen unter ungefebenem und 
unerhörtem Eiſe: ein trauriger Anblick! und Pferde 

und Menfchen, die des Schneed, des Eiſes und ber 
Kälte eben fo ungewohnt waren, Tonnten fi auch 


nicht drein finden und fanden es brütta cosa bei 


ſolchem Wetter zu reifen. Wer konnte es aber vor: 
aus fehen? und am Ende hoffen wir, daß es nicht 
von Dauer fepn fol. Troß ber Kälte iſt die Luft 
bier, wie ich fie zeitlebens noch nicht gefühlt habe, 
balfamish und erguidend. Nom drüdenden Rom 
befreit, fühle ich mid wie einen ganz andern Men: 
fen, wiebergeboren an Leib und Seele. Was muß 
das für ein Aufenthalt ſeyn in der fhönen Jahres⸗ 
zeit! Ich glaube, man vergißt bier bie ganze Welt 
und wänfcht mit den Seinigen hier nur zu fehen und 
zu athmen. Wir wohnen am Meer mit ber ſchoͤn⸗ 
ften Ausſicht die ih dir mündlich beſchreiben will. 
— D wenn! du mit den lieben Kindern hier waͤreſt! 
Hler wuͤnſche ih dich, nicht in Mom; bier ift Ge⸗ 
ſundheit, Ruhe und Leben, die fchönfte Welt. Ich 
Blaube es den Neapolitanern, dab wenn Gott fid 
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eine gute Stande machen will, er fih ans himmll⸗ 
fhe Fenfter legt und auf Neapel herabfiehet. Auch 
ſehe ih oder fange an zu fühlen, wie man ein Srie= 
he feyn konnte. Schade, daß biefer Aufenthalt 
doch endlich nicht Lange für mic ſeyn kann, und daß 
ih ihn nicht ganz werde genießen können, wie ic 
ihn wuͤnſchte. Doch man muß nehmen was da tft. 
D wenn ich euch In Neapel hätte! o wenn wir hier 
unſer bißchen Leben austeben könnten, wie wir woll- 
ten! Es iſt 'unfäglih und unausſprechlich. Du, 
Griechinn, follteft hier leben.“ (6 Yan. 1789.) 
— Das Wetter ift bisher nicht von der Beſchaf⸗ 
fenheit gewefen, daß wir viel haben ſehen können. 
Die Luft iſt indeffen au in Kälte, Im Scirocco und 
im Sturm des Meeres hier fo fhön, daß man alles 
vergißt und nur athmen, ſehen, effen und trinken 
möchte. Auf meiner ganzen Meife babe Ich mich 
nicht befunden wie bier; es befommt mir alles recht 
wohl. Ich bin gerade In dieſer Seeluft, wie Ih 
war, als Ich bie Meere durchftrich, und hoffe, bloß 
burh Neapel gefund und geftärkt zuruͤckzukehren. 
Hier iſt's nicht möglich, daß jemanden ein Wöltchen 
auf bie Stirne fommen, oder lange darauf weilen 
foßte; man gibt’d der Luft und den Winden. Und 
wenn der König mich Hier Irgendwo zum Erzbiſchof 


machte, und der Papft mir erlaubte, dich und bie. 


Meinigen zu behalten, fo kaͤmſt du mit ben ſechs 
Kinderu nach, oder vielmehr, ich holte dich ab, und 
wir wollten bier leben. Und das iſt Jetzt In der ftra- 
vaganteften Jahreszeit, da alle Elemente für bie 
Italiener ungewöhnlich Im Mumor find; was muß 
es fonft ſeyn! Laſſet uns bad bißchen Luft genie- 
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Sen, fo lange wir Hier find, und mit traurigvergnuͤg⸗ 
tem Herzen nachher ſcheiden. Rom iſt eine Mör- 
bersrube gegen dieſen Drt, und ich ſehe jetzt gar 
wohl, warum es mir da nie recht wohl warb. Ich 
weile, daß alle Gegenſtaͤnde des Stublume hier 

en 

„Hier habe ih den Erzbiſchof von Tarent 
kennen lexnen *), den geſcheidteſten, lebhafteſten, ge⸗ 
lehrteſten, ſinnreichſten, liebenswuͤrdigſten Geiſt⸗ 
lichen, ben ich je geſehen habe, Ich babe mit ihm 
fhon fünfmal Konverfationen gehabt, und Habe 
einen Ort, wo Ich faft täglich Ihn fehen kann, mel: 
ches ‚mir benn fehr wohl thuf. Heut Mittag habe 
ih Ihm Viſite gemacht, und bin nach zwei Stunden 
mit allen feinen Schriften, die ex mir fchenfte, von 
ihm gegangen. Ich werde dir viel von: ihm erzaͤh⸗ 
Ien; bier find andre Menfchen als in. Rom; auch 
andre Schriften: auch In biefen bin ich fhon recht 
gluͤcklich. Auch Italieniſch wollte ich nirgends. als 


”, Gluſeppe Eopeteeratre, weicher 1804 VBerderd Tod in einer 
latoiniſchen Etegle fo ſchoͤn beſang. 
F. S. Stotberg ſchildert ihn Roiſe, STE S. 179): 
„ein Mann vor dielem Geiſt und außerordentticher Armuth, 
deſfer Phiyſognomile, aus welcher Seelcnadel und Milde 
leuchten, eine aufſallende Wehnlich’elt mit dem Geſicht 
„Feinrichd IV Hat. — Wenige Menfihen find fo ‚vertraut 
„mit ter Natur, und wiffen Ihre Schoͤnheiten fo zu genle⸗ 
„sen. Man gewinnt gieih Zutrauen zu ihm, ald waͤre 
‚man feit-Zabren “fen Freund u. f. fe — Die Fr. Eliſe 
„von der Reke bat dem Enbiſchof in ihren Erinne— 
„rungen aus Stallen ebenfalls ein ſchoͤnes Denkmal 
wgefrgt.' ” 
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bier ‚lernen, hier. lernt ſichs von ſelbſt. Gott fey 
hergtich getobt, daß Ih hier doch wenigſtens in der 
Luft einen Genuß meiner Reiſe babe! Wenn ihr alle 
bier: waͤret, singen wir auf den Sommer auf bie: 
Infel Iſchia,/ unb lebten da von ber Welt abgefchlefe 
fen, und als: 0b und ale Weit gehoͤrte.“ 


„Run Gott fep mit dir, Liebe, Liebe, und mit 
unfern Sweigen. Ich denke oft an dich, wenn ich 
das. Meer anfchaue, und wuͤnſche, daß es mir im⸗ 
mer fo wohl feyn könnte, und.biefe Phyſiognomie 
mir auch hinter der Peter: und Paulskirche *) bliebe. 
Sie wird mir indeß gewiß eine lange Zeit bleiben, : 
und ih Dante Gott. für die Reiſe nah Neapel.. 
Wenn ich etwas mehr Belt und Raum haben werde, 
will ih den Kindern von diefen Gegenden und Dr: 
ten ſchreiben; da gebt nichts. drüber. Himmel und. 
Höfe, Elyſium und der Tartarus iſt Her erfunden, 
Homer und Birgit haben das Einzige, Ewige ihrer 
Gedichte aus Einer Gegend. genommen, die vor mei⸗ 
nen Augen iſt, rechter Hand vor meinem Fenſter. 
— Auch für meine Philoſophie der Geſchichte habe. 
ich bier in acht Tagen mehr erwifht, ale in Nom 
in 31%, Monaten.’ (12 Jan. 1789.) 


® Er 
*: 


„Ich Hin geſund im ſchoͤnen Neapel, Liebe, das 
wirb dir gnug ſagen. Wir kommen eben aus: Pont 
peijt nud haben die Herkulanifhen Gemaͤhlde durch⸗ 

ſehen, an einem fehr ſchoͤnen reizenden Roger euft, 





“ In — wo Herder · wohnte. 
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Himmel, Berge, Meer und Erde find ein Zanber: 
anblick, In dem man wie verfunten ift, fo dag man 
daruͤber kein Wort hat. O eine Gegend! Man fährt 
mitten im Winter dutch Gärten Adonis, und wird 
von dent holden Traum trunfen. Lange indeß könnte 
ich's hier nicht aushalten in dem Zuftande, worin 
ih bin; meine einfame Seele wiegt fih zuletzt In 
den Wellen des Meeres zum Abgrunde oder in bie 
Ferne traurig, traurig. Ehegeftern fuhr ich alleln um 
den Paufilipp herum wie hineln In die Abendroͤthe, 
und fam fo fanfttraurig wieder, daß ich drei Stun- 
den hernach wie ftumm war, — — — Grüße Goe⸗ 
the und Knebel, und fage dem lebtern, daß ich ihn 
oft herwuͤnſche, mit ihm am Ufer des Meeres fpa- 
zieren zu gchen, den Vulkan mit ihm zu befteigen, 
am Grabe bes Sannazars, auf Capo di Monte ober 
fonft mit ihm in Magna Graͤcka zu phllofophiren. 

O wie iſt die Natur bier groß und ſchoͤn! Ych glaube, 
seine Seele tft von hier nach den Norbländern hin: 
übergeflogen; hier, wenn ich ‚bier meine Heimath 
hätte, wiegte fie ſich wie ein Vogel aufden Zwei⸗ 
gen. Sept aber fliegt fie hoͤchſtens wie eine See- 
möwe, fih ein paar Fifche zu holen... Ich Könnte 
hier wiedergeboren werden, wenn ich nicht ſo alt 
waͤre, und jemand um mich haͤtte, mit dem ich ven 
Herz und Seele lebte. Indeſſen bin ich geſund und 
ſehe die See und den Mond drüber, -und bie Lid: 

ter auf ihr, die da fiſchen, und höre in der Nacht 
die hohen Wellen braufen. Lebe wohl, Engel, und. 
benfe an beinen einfamen Ulyſſes am Ufer des Meer - 
res freundlih. Alle guten Gelfter feyen mit dir; 
meine Sehnſucht fendet fie dir über Meer und 


_ 
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Berge zu, und zieht dich oft her in meinen Gedan⸗ 


ten.’ — (19 Ian.) *) 


«* \ 
® * 


„Endlich ſchreibe Ich dir, liebes Herz, aus einer 
etwas freiern Wohnung; mir fehlt aber noch immer 





*) Aus einem Brief an die nerfiorbene Frau von Diede 
(Bemabiinn täniichen G. Raths und Gefandten Frei⸗ 
ham von Diede), zu Regeneburg (10 Febr. 1769): 
„Sie tennen Neapel, und alfo darf ich'd nicht weitäufiger 
„‚ertlaren, wie ſeht Diefe Nymphe cder Sirene Parthenepe 
„rehze. Sie kommt nicht aus tem Waffer hervor, fie ſchwebt 
„unaufhoͤrlich über ten Wellen ded Golfo, und beſtrickt fo 
„die Seele, Tab mean and Schreiben nicht kommt. Go 
babe ich denn auch endlich die Gegenden gefehen, die ich je 
iu ſetzen faſt verzweifelte, den Paufilipp mie feiner Grotte, 
„mit feinen ſchoͤnen Ranthäufern und den Zauberinſeln, die 
„vor ihm liegen: ven See Agnane, ten Nvernud und Ache⸗ 
„ron, den Styr, die elyãſchen und pble,.Älfchen Felder, Ge⸗ 
„genden, aud denen alle Dichtfunft über Himmel und Säle 
„eutiprang, das mifenifche Vorgebirge und dad reijende Bajaͤ 
„mis feinen wenigen koſtbaren Trümmern. Sch bin in den 
„Brotten bed alten Kraters, der Solfatara gewefen, und 
„Habe auf der andern Eeite unter ten Koftbarkeiten des als 
„ten Herkulans und in Pompeji umhergewandelt; jetzt iſt 
„und Paͤſtum noch übrig, wohin wir morgen geben; alds 
„ann ſchoͤne Parthenepe lebe wohl: dann geht's wieder Ind 
„alie Nom, und alimäglich ziehe Ich mich zuruͤck nad 
„Deutſchland; ein Land und ein Wolf, dad Ich jetzt noch 
„mehr ſchaͤtze und liebe, "fett ich Statien kenne und den Seift 
„und die Wirthichaft feiner Nation geſehen habe.‘ 
(Vescova di Turingia nannten ihn die neapolitaniſchen 
Großen und Gelehrten, deren er viele fah und audgezeichnete 
Epre von Ihnen genoß.) d. 
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zum Schreiben in Neapel der recte Augenblick. 
In unſerm Schauen der Natur ruͤcken wir allmaͤhlich 
weiter; der Veſuv iſt auch beſtlegen, Pozzuoll und 
Paͤſtum find noch voruns, und ein Theil der leben⸗ 
Digen Welt In der eblen Komoͤdle, wennbiefe an⸗ 
geht. Non meinem Innern bet alle dieſem Tann ich 
die nichts fagen. Nur fonderbar iſt's mie bier: 
Das Alina wet den Geiſt auf, um zu fhlummern, 
weiter kann ich nichts ſagen. — — Ic lebe in der 
hoͤchſten Sinnlichkeit von außen fo Itherifch unfinn= 
lich, daß ich ſelbſt Feinen Begriff davon in Deutfch- 
Land gehabt Hätte... .... Wo alles finnlich Ift, wird 
man unfinnlih; man fucht mit feiner Seele etwas, 
das man mit den Sinnen nicht findet.” — (27 Jan. 
Am 19 Gebr, reifete er von Neapel zuruͤck nach 
Rom.) *) 
. 
* % 

„Seit geftern find wir wieder in Rom; und 

ftatt des hellen ewig beweglichen Meeres ftehen ftilfe 





*) Man leſe nech die zwel Gedichte: am Meer bei Neas 
pel, und Andenten an Neapel, im Zten Theil der 
Gedichte, &, 17, 20. 

Noch folgente Hat Eerter im Italien geſchrieben: Th. 4, 
S. 216: Amor ung Pſyche; Tb. IU, S. ı2: an die 
Herzoginn Amalia; ©. 16: Bir Fatbengebung; 
S. 341: die finnende Zeit; S. 95; Bitten an 
Spott, und vermurhlich nech einige andere. Auf-ein Da: 
pier hatte er ſich niebrere Gegenſtaͤnde aufgeſchtleben, über 
welche er fine Empfindung poetiſch auſsbruͤcken wollte, um: 
ter dem Ditel: Grüße an bie Natut und Kunſt. 

A. d. B. 


* 
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dunkle Cypreſſen mir vor. ben Augen, an denen ſich 
kein Wipfelchen reget. Alles iſt ſtumm und todt 
um: und her, weil die Villa Aquaviva oder Malta, 
wo wir auf dem Mönte Pincio wohnen ,- meiften® 
[her unter Gärten liegt. Nom mit feinen. Daͤchern 
und Kupolen tft unter und, und auch ba war's dus 
ßerſt tobt: auf den Strafen, gegen Neapel gerechnet, 
als wie geſtern gegen: Abend unfern Einzug bieiten: 
Diefe Nacht habe ich faft von nichts geträumt, ale . 
daß ich in einem Grabe ſchliefe; nicht aber tobr, 
fondern lebendig; ed war Feine böfe Ahnung im 
ganzen Traum.‘ (21 Febr. 1789.) 
. .. R 

„Zu Rom habe ich nach det Ruͤckkehr am sten, 
sten erfchrediiche, aͤngſtliche Naͤchte gehabt, eine 
toller als Die andere, daß Werner *) endllch nicht 
wußte, wie er mit mir dran wire. Ich haͤtte nie 
in der Welt geglaubt, daß eine plößliche Veraͤnde⸗ 
zung des Klima's fo ſtark auf einen Menrchen wirken 
koͤnne. Seit zwei Nächten tft mir beffer, und ich 
ſchlafe wieder wohl; indeſſen iſt Mom ein Ort für: 
mich, fo viel Schäße:des Kunſt (vielleicht au ber. 
Literatur, wenn ſolche zugangbar wären) darinnen 
gefammelt feyn mögen. What's Hecuba to: him 
or him to Hecuba?_fage ich mit dem guten Harte: 
let, und will mich gern wieder in meine kleine Nuß⸗ 
ſchale einfperren, wenn ih nur fchon zu ihr gelanget 
wäre. — — — Ih fehne mich aus Italien, und 
wollte, daß ih ſchon an ber deutſchen Grenze wäre, 


8) Erin Bedienter. 


314 

ob ich gleich an meine kirchliche und polltiihe Situa⸗ 
tion In Weimar nicht eben mit Vergnuͤgen denke. 
Auf der andern Seite wuͤnſcht die Herzoginn, daß 
ich mit ihr nah Neapel auf den Sommer zurüd: 
tchre. Der Erzbiſchof von Tareut hat mir dort 
äußerft augelegen, nur ein halbes Wort, une demi- 
parole, darüber zu geben; und ber General Salls 
bat mie gar den Antrag gethan, mit ihm nad) Si⸗ 
cilien zu gehen, wohin er im Frühjahr zu gehen ge⸗ 
bentet. Das alles wäre nun wohl recht und gut; 
aber theils fürchte Ih für meine Geſundheit.... 
theils habe ich's etwas fatt, ald Appendix unter den 
Menfhen, wenn auch unter guten Menſchen zu le⸗ 
ben, und fehne mich nach meiner Heimath.“ 

„Ich Laufe mit Meyer jebt noch einmal die 
Hauptdenkmale ded Alterthums über. Er ift ein 
vortreffliher Menſch, einer aus taufend und aber- 
mal taufend, an Sinn und tiefem Derftande eine 
rechte Seele vom Menfchen. ch habe bei Bernis 
einmal, einmal beim dänifchen Gefandten, und eiu⸗ 
mal bei der Angelika *) zu Mittag gegeffen. Das 
it guug für acht Tage, Die Angelika iſt gar 
lieb und hold, Leider aber durch die fatale Kunft, 
in der fie obgleich wie ein Engel exiſtirt, und von 
Kindheit auf eriftirt hat, auf ihrem Stamme ver- 
trocknet. Sie tft eine Dichteriun mit deni Pinſel, 
und bat eine fehr zarte Empfindung. Sie gruͤßet 
dich fehr, und hat mir angetragen, mein Gemaͤhlde 


*) Angellka Kaufmann, Es gebenft ihrer auch in tem 
zarten Brief zur Beförderung der Binmanität, (Werte zur 
Literatur und Kunſt, Th. XV, 202.) 
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ihr gu Läffen, zum Pendant von Goethe, den fie auch 
gemahlt bat.” — . 

„Wenn mich etwas In Nom tröftet, ſind's bie 
Statuen und Köpfe. Deinen Charakter babe ich 
auch. gefunden, und wir wollen den Namen Elektra 
jest fahren laffen. Du bift Ariadne. Zwar bin 
ich nicht Chefeus und Bacchus, nur in fo fern Ich 
Mein trinfe und Tabak rauche; ich kann dich auch 
‚nicht zur Himmelsgöttinn erheben. Dafür habe ich 
dich aber auch nicht verlafen, und deine tree, feite 
Reinheit, die liebestrunfne Großheit und Anmuth 
deiner Seele fft eine Gabe, bie dein ift, und die 
- keiner wieder geben noch rauben kann. Bleibe mein, 
ich will dein bleiben, mein füßes einziges Leben, 
mein Weib und meine Geliebte, mein Bruder und 
meine Freundinn.“ (27 Febr.) 


‚ * 
* % 


„In ber Vatikana bin ich feit meiner Nädkunft. 
and Neapel noch nicht wieder geweſen, theils weil 
wir jetzt noch entfernter wohnen, und ber heilige 
Pater am andern Theile der Welt liegt, theild weil 


mich eine Art Innern Ekels und Heberdruffed von - 


diefem Kerker zurüdhält, In dem fo viele Gefan⸗ 
gene hinter Schlöffern unnüß legen. Man müßte, 
um fie zu befreien, ganz andere Muße und Bequem: 
lichkeit, am melften. aber mehr Zeit und Zugang, ' 
im Grunde auch Mehrere Jugend haben, bie zu fol 
hen Entführungen bezauberter Prinzeflinnen den 
regften Zunder gibt; mir hat das Schiefal bieß 
Gluͤck verſagt. —“ 
Rom iſt nur ein todtes Meer, und die Bla⸗ 


316 - 


ſen, Die ‚darauf emporfteigen, um Bald zu jerkuat: 
In, find für mich nicht erfreulih. Auch die Zelt: 
wird voräber gehen, und ich brandye fie fo gut ich 
Tann. “· 


„Du frugſt nah Borgia *): es iſt ein braver 
Mann. Er war der erſte, der mich beſuchte, ſo⸗ 
bald er hörte, daß ich wieder In Rom ſey. Geſtern 
fagte er mir bei Bernis, daß mich die Akademie 
der Valsker In Velletri zum Mitglied aufgenom- 
men bat, welches Ich denn gefchehen laffen muß. **) 





*) Dem Kardinal. 

*s*) Aus einem Briefran die Frau von Diede zu Megendr. 
burg (Rom, 29 Nov, 1788): „She Brief an Kardinal 
„Bernts has feine gute Wirkung gehabt, und dee alte 
„gute Mann, der noch Immer wie ein Züngling tft, bat 
„mic aufs güttgfte empfangen und führt mit feiner Güte 
„fort. Ich habe öfter bei Ihm gegeffen, wie ich auch mor⸗ 
„gen bei einem Diner, das er Ver Gerzoginn Amalin) gibt, 
„ſeyn fell; ich bin in feiner Stoncerttonueriation. Der alte 
„Man gefällt mir auönehmend; infonderkeis höre Ich ihn 
„fo gern erzaͤhlen aud alten Zeiten, Der Kardinal⸗-Staats⸗ 
„ſekretaͤt iſt auch gar artig gegen mich, und bat auf der Bas 
„tikana befohlen, daß man mir alieb, was tch verlangte, 
„zeigen follte. — Der Senator tt ter Erfte unter allen, 
„für deſſen Bekanntſchaft Ic Ihnen nicht genug danken kann. 
„Weich ein Iiehendmärbiger Mann! wad man nur ſagen 
„ann, llebenswuͤrdig. Dont erſten· Augenblick an neigte 
„ſich mein Herz zu ihm, das ſich im erfien Augenbllek neuer 
„Betanntichaft fo ſelten auſthut, und. mit jedem Male, da 
„ich ihn fehe, geroinne ich Ihn lieber. Sogar die angenehme 
„Hebendwürtige Verlegenhelt hat ex noch nicht verloren, tie 
„in feinem Stande, In feinen Jahren und nady feiner rer 

- „den Weltkenntniß eine eben fo fellme Sache iſt als fie, 


— - 
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„Das Wetter iſt bisher abfcheulih, ba es ſeit 
einem Monat wie mit Waflereimern unaufhoͤrlich 
geregnet bat.” (14 März.) 

„Trippels Büfte von mir ift fertig ), und 
‚alle Welt verfihert, daß fie mir gleiche. Morgen 
:fiße ich ber Angelika wieder. Der erite Aubii ber 
Bilder hat mich gefreut, und uͤberhaupt iſt Ange- 
Kia meine einzige Tröfterine in. Rom. Se mehr ich 
fie tennen lerne, -defio mehr gewinne ich diefes ſel⸗ 
tene iungfräuliche Kunftwefen lieber; eine wahre 
himmliſche Mufe vol Grazie, Feinheit, Beſcheiden⸗ 
heit und einer ganz unnennbaren Guͤte des Her⸗ 
send. Ste bat mich auch recht gern, und die Stun⸗ 
den, die ich bei Ihe zubringe, find mir ohne Ver⸗ 
"gleich die llebſten, die ich hier gemoffen habe; «8 -. 
find aber nar wenige, weil fie äußerft fleißig iſt, und 
th mag fie inihrer Arbeit nicht ſtoͤren. Ste grüßet 
dich aufs ſchoͤnſte, mit- einer eben fo lleblichen Furcht⸗ 
famkeit und ˖ Beſcheidenheit, als od fie ein höheres 
Weſfen grüße. — Ihr Eindrud wird mie wohl thun 
auf mein ganzes Leben, benn er iſt von allen Buh⸗ 
Igreien, aller Eitelleit und Falſchheit entfernt; fie 
weiß. nichts davon, und Ift bei aller der demuͤthigen 
@ngelöklarheit und Unſchuld, von der alle ihre Ar⸗ 


Selten zeugen, ‚vielleicht die. Eultivietefte Frau In . - 


Aurapa.'' 





„der ich Hierin cin Franenzimmer bin, th meinen Augen 
„veizet,‘' — — 


*8) Auf Veſtelbang des Herzogs von Weimar Durchlaucht. 


% * 
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„Diele Grau ift eine wahre Perle der Freund: 
fhaft und Unſchuld, die ich noch zu guter Lebt 
gefunden habe. Ich ließ fie neulih, da wir in 
einer Ecke der Gefellfhaft ſprachen, die Stelle bei- 
nes Briefes, die von ihr handelt, lefen; fie brach 
auf einmal in Chränen aus und war ſo bewegt, daß 
fie fih lange nicht faſſen konnte. Neulich fagte fie 
mir, fo nach ihrer ſtillen Welfe, daß fie doch we- 
nigftens bei ung zu fterben mwünfchte, da fie nicht 
mit ung leben könne; dich kennen lernen müffe fie we: 
nigfteng gewiß, wenn fie nicht bald ftürbe. Ich fuche 
dieß alles unterzutauchen und zu befänftigen; aber 
ich glaube gewiß, wir haben an ihr einen trefflichen 


treuen Seelenſchatz unfers Lebens. Sie will die in 


der erften Muße ihr Bild mahlen. — — 
* 
a 


„Geftern Nachts find wir von Tivoll zuruͤcge⸗ 
kommen, wo wir ſehr vergnägte Tage gehabt haben, 
und ich fchäße fie mit unter die glüdlichen meines 
Lebens ,.d. i. unter die gluͤcklichſten, die id} in Ita⸗ 
lien erlebt habe;- deren find mir wenige worden. 
Die Gegenden der Natur haben NReize auf mich, die 
mir immer unausfprechlih, d. l. ſehr einſam ſtill 
‚ Waren;z. fo war Tivoli, das Adieu von Rom, umb 
ein wahrer Hymnus für mich im höchften Grad. 
Unfere fehr zahlreiche Geſellſchaft ſtimmte fehr gut 
zuſammen, und für mic (ich glaube für alle, un: 
erkannterweiſe) war Mad. Angelika, eine ſchwei⸗ 
gende ſittliche Grazie, gleichſam der -Sufammen- 
Hang, der der ganzen Natur und Gefellfchaft Ton 
gab. O mas iſt's für eine Grazie, eine fittfame Men: 
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Idenuatur! eine Ratur, wie die beine, ohne An- 
fprüde, und mit fanftem Gefühl der großen Ord- 
nung aller Wefen. Die Herzoginn war auch fehr 
vergnuͤgt, und id ſcheide vergnägt aus Rom, bloß 
Tivoli's halben, 

„In Wenig Tagen reife ih ab. Ich bin ge⸗ 
fund, und habe, alles überlegt, in Rom fowohl 
als in Neapel eine Aufnahme gefunden, deren fich 
- wenige Fremde ruhmen können. Ich babe gefe= 
ben, fo viel und mehr als mir noth iſt; daß 
meine Hoffnung in Anfehung der VBibliotheken nicht 
erreicht it, hat nicht an mir gelegen.” — — 
(9 Mi) - . 


Ruͤckreiſe. 


* 


= Li 


— „Den 15 Mal Mittags um ı Uhr sing ich 
aus Rom mit meinem Vetturino ab. Es war Don: 
nerftag; Sonntag Abends war ih in Stena; Dien: 
flag Nachmittags in Piſa, wo Ich zwei halbe Tage 
blieb und kennen lernte, was ich kennen lernen woll⸗ 
te. Seit heut Mittag bin ih in Florenz, wo melu 
eriter Gedanke nad) deinen Briefen war. — Ich bin 
gefund und habe fehr fchöne Tage zu meiner Rei⸗ 
fe gehabt. — — 

„Heut alfo iſt die beruͤhmte Venus, Niobe m. 
a. fammt der Galerie gefehen worden; die verfchlof- 
fenen Zimmer bin ich zweimal durchlaufen, muß aber 
doch wenigftens ein oder zween Tage dran. wenden. 
Gottlob, in Florenz fängt mir das Herz wieder a’ 


& 


BG 
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aufzugehen; hier find,. wie jener Schiffer faste, 
Soc wenigftens Fuhtritte von Menfihen, von gro: 
Gen Menſchen alter Zeiten, die alle auf dieſem Punkt 
getebt und gewirkt haben. Denke. bir, wie ic 
beut Nachmittags in der Kirche S. Croce unver: 
muthet auf dem Drt ſtaud, :wo Michel Angelo 
Busnarstti, Galilei, Macchiapell, Drei der größten 
Geiſter, die Floren; und durch fie die Welt gehabt 
hat, begraben legen, ‚unter fhönen Wonumenten. 
Und neben Ihnen andere brave Männer, Fillcaja, 
Lami, Leonardo Bruno, Cocchi, Micheli, auch 
Staatsmaͤnner u. a. Und zwiſchen ihren Grabma⸗ 
len Altaͤre mit Werken der denkendſten Mahler, 
die die Florentiniſche Schule faſt ausſchließend hat, 
in ſimpler Bedeutung gezieret. Und als ich nach⸗ 
her In die Kirche Annunciada kam, und meinen 
lieben Andrea dei Sarto im Vorhofe unter den 
Meiſterſtuͤcken feiner Kunft und feiner Bildſaͤule be⸗ 
graben fand, und bein Einteitt in bie Kirche feinen. 
männlich fhönen Chriftus, Den ſchoͤnſten nach Vluci, 
unter einer Laft von Gold, Silber, Ebelgefteinen, 
Setühden und Marmor verehrt ſah, und fo weiter 
hinauf bis in die lebte Srablapelle des Johann be 
Bologna rüdte, drauf beim Herausgehen eines ſei⸗ 
ner vielen Werke, den Großherzog: Ferdinand in 
Erg gruͤßte, und in die Gärten -Woboli eilte, um 
über dem Arno die Sonne untergehen zu ſehen. So 
war: mir geftern , da Ich: Giotto und Cimabue's 
Bild im biefigen Dom, und in Pifa, ‚da ich Alga⸗ 
rotti's Grab neben Giotto's alten heiligen Aufän- 
gen der Kunft im:Campo santo fand; fo war mir 
heut morgen, - da ich in der. Galerie bie- unendliche 
Rel⸗ 


’ 
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Meihe der großen Männer alter Seiten, und is 
zwei Saͤlen die von Ihnen felbft gemahlten Bild⸗ 
niffe aller großen Mahler aller Nationen ſah, 
und auch meine liebe Angelila, wie einen Engel 
im Meißen Gewand unter ihnen erblidte. Hier 
find Fußtritte von Menfhen, nicht Heilige und 
Goͤtzenbilder allein. Morgen geht's in den Pa⸗ 
laft Bitti u. J. w. Der heutige Tag iſt in ber 
Witterung ſo ſchoͤn geweſen, daß nichts daruͤber 
gehet. Die Straßen und Kirchen find ſchoͤn kuͤhl 
und der Boden fo rein, daß man“ allenthalben 
niederfiden und Gaftmahl halten möchte.” — 
(22 Mai.) 


*% * 
2 
(Von Florenz, wo er mit dem Großherzog 
zwo Stunden allein’ eine Unterhaltung gehabt — 
(„es ift mir aͤußerſt merkwürdig ihn kennen ges 
„lernt zu haben’) reifete er nah Bologna, 
und von ba nad Venedig, wo er fchreibt:) . 


„Ich bin fehr gefund, und habe abermals das 
Erfrifhendg des See⸗Elementes gefühlt, das mic 
in meiner Jugend, da mich vorher jeder Wind 
ummerfen wollte, nen ftärkte. Den dritten Pfingft- 
feiertag Abende ging ih mit dem Kourler von Bor 
logna zu Schiff nah Venedig; ed war ein fchöner 
Mondabend ;. in der Nacht fchlief alles wie und 
fo gut es Eonnte. Ich gar Ihön. Gegen Mittag 
waren wir In Ferrara. Ih begrüßte Arioſto's 
Srab. Nachmittags ging's weiter und geftern zwi⸗ 
fheu 2 — 3 waren wir in Venedig. Nachdem 

Gerber’ Werte . Phil. u. Seſch. XXI. 21 
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ich mich erholt und bie Sachen abgemacht Hatte, 
die eine Laſt der Meilen find, fab Ich den Marz 
Jusplan und alle Gebaͤude deſſelben von außen, 
bie Brüde Rialto u, f. f., kaufte mir den Arloft, 
fah den Markusplatz nachher erleuchtet, und ging 
Abends zwiſchen 10 — ı1 Uhr in die Oper, bie 
gegen 2 aus war. Heute fah Ich die Bibliothek, 
und will nun noch einen Slro um Menedig in -efs 
ner Gondel machen, und wenn's Zeit iſt, den Kin 
dern noch etwad von biefer Seeftadt fchreiben. 
Das tft keine Partbenope wie Neapel mit fanften 
lockenden Armen, fondern ein Seeungeheuer mit 
zehntaufend Händen, das In jedem Gllede Tebt, 
und auf Nutzen bedacht iſt. EB reuet mid indef- 
fen nicht, daß Ih auch diefe Nymphe der Lagunen 
hinter Rohr und Schlif gefeben habe. Es tft ein 
ganz eignes Univerfum in ihr; in allem das Ge⸗ 
gentheil von Rom und von allen Landfiädten. 
Selbft Amfterdam iſt an Seltenheit nichts gegen 
fie: es ift eine Seefpinne mit hundert Süßen und 
Millionen Gelenken. Die Luft befommt mir fehr 
wohl; und die Unruhe, Im der alles tft, theilt 
ih mit, wie auch diefer Brief zeiget.“ — 


„geben Kinder! Nun bin ih in ſolch einem 
kleinen fhwarzen Haufe gefhwommen, bad man 
eine Sondel nennt. Es iſt lang und ſchmal, vorn 
und binten fpis, und fieht wie ein Srauenpantoffel 
aus; das vieredte Kaͤmmerchen darauf mic vier St 
Ben ift mit ſchwarzem Tuch beſchlagen, fo wie auh 
bie Gondel fchwarz iſt. Der Gonbeller fteht hin⸗ 
ten drauf und lenkt die Gondel mit feinem Ruder 


205 
ſo zeſchicer, dad man es ſich Kamm Denken kann, 
wenn man's nicht geſehen hat. Man ſchwimnmt 
Dicht auf den Wellen fo fanft, wie In einer Wie 
ge, und fieht an beiden Selten gtoße hohe Par 
läke einer dit -am andern; unter den Brüder 
fäyet man durch; zwlſchen Gonden, Schiffen, 
Dark fährt man wie auf einem Pfeil hin, daß 
fm größten Gedränge eine Gondel die andre kaum 
beruͤhrt. In manden ziemiih engen Kanaͤlen 
geben drei Gondeln neben einander fo fehnell vor- 
bei, als wenn man einander vorüberflöge. Die 
Damen fißen mit ihren Herren drinn, und fie ha⸗ 
ben es zehnmal bequemer, als wenn fie in dem 
Kutfchen gerüttelt würden. In Venedig find kei⸗ 
ne Kutſchen, "alles wiegt fib In Sendeln, was 
nicht über die Brüdentreppe auf und ab lau: 
fen wit. Es iſt eine fonderbare Stadt, bie 
gleichſam Aus der See empor ftelgt, voll Gedrän- 
ges von Menfchen, vol Fleiß und Betrügerel. Es 
tft mir lieb, daß ich fie gefehen habe. Morgen 
geht's nah Padua, auch zu Waller, fort: dann 
weiter hin zu Lande, und endlih zweimal über 
die Berge, bie ich bei euch bin und euch. wieder 
ſehe. Lebt wohl, ihr Kleben, lebt wohl; ich fehe 
euch bald ; bebaltet mich lieb, wie ich euch lieh 
habe. Geht alle ſechs der Mutter einen Kuß in 
meinem Namen, und feyb huͤbſch artig und ihr 
gehorfam. Lebt wohl, ihr Lieben.‘ (6 Jun.) 


* 2 
* 


Ueber Padua, Vicenza, Verona, Mantua, 
Suaftalla, Parma, Piacenza reifete Herder nar 


524 | 
Malland. („An die Schweiz tft nicht zu denken: | 
meine Seele faßt keine nenen Eindräde für jetzt 
mehr, und die Schweiz, wenn man fie noch nicht | 
geſehen bat, zum Appendix von Stallen zu machen, 
wäre unverzeiplih. — Laß das ſeyn, bis ein aus 
Dermal, wenn ed anders das Schickſal will. Dann 
febe ich diefe fchönen Gegenden mit bir; allen 
mag ich nichts mehr fchen.”) Bon Mailand 
über Innsbruk nah Münden und Nürnberg, 
nah Weimar. | 


,.„„Erinnerungen 
aus bem Leben . 


Joh. Gottfrieds von Herder, 


- GSefammelt und befhrichen 

von _ | 
‚Maria Carolina won Herder, 
.geb. Flachsland. 
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| Were J 
Herders Ruf had, Gottingen? ey 


und. 
. Tortfegüng feiner Geſchichte. 
a — Zr 


‘Gerber war noch a Nom; als ganz undermuthet, 
ein neuer Ruf nah Goͤrtkugen 'dn Ihn gps 
Tanpte. Hevne ſchrieb ihm am rs Maͤrz \ 
„Ba ben Bonberbkrkeiten unferen Schlckſale ges 

‚hört auch bleſes, mein Hleber Freund, daß ich Ihe 
‚men nach Rom über eine feltfanie Angelegenheit 
„ſchrelben muß, die Innen nach ehmaligen Vorfählen 
‚attfange unbegreifitc, ſeyn muß. Kurz, ich babe 
„Imen, In Auftrag bes Miniſterii, unter hoͤchſter 
„Genehmlgung, Ber felerlichen Autrag zur Professio 
„theolegiae öordinafia' und er ſte r Untyerfis 
„taͤrsprebügerſtelle mit dem Charakter eines 
„Konſiſtorialraths, det in unſern Landen der 
„hoͤchſte He, mit Stelle in der Fakultaͤt, mit eknem 
„Gehalt, den Sie nad; Ihrer jetzigen Rage ſelbſt des 
„ftimmen können und müffen, mit 200-'Rthlie. 
in pt. bb onen a rem Na, 
2) Dieter Hofhhire In vonn Berdußseter nach den Dachtich⸗ 
rin ber Frau!: von Barden uͤnd dorliegenden Ougknoalpapie⸗ 

ren verſcht. N ee 





DE En en un en ⸗2* 


„teittötoften, zu thum, Wie dieſes alles ſo herum⸗ 
„gebracht worden iſt, gehoͤrt in dieſen Brief nicht. 
„Genug, Sie haben voͤllig Satisfaktion für dag 
„Vergangene. Aber was Ich dabel fühle, mein 
rtyeuerfiet, kann Ich Ihnen nicht fagen; noch we: 
ige 6, e, Und doch will. ich mich fe 
RR LEN REN MEN 0 Yeti heise wie 
Sie über die Sache en | 
v Verhaͤltniſſe in Weimar fenne 
2 Re? Gerber Fa Wort. Ye Ste | 
ht fo wohl wilfentimmen; iſt, mas Göttingen 
kai ı: lee net ale perandert. Hier 
are 3 nn Be — a “ 
„Mm en exoe ir I 1: Ze 2 6" 14 Zu 
wi wider; die 
se, Reitunaruntenen :thenlagifchen Rage an. 
anna dr he wenig Sah⸗ 
asen!: eſſ ſindEie alt elanige Gküfe:heugefunben 
aAxlze gipglo vᷣ/n Koben nd Niedt — 
——e BETT ind für Ei 


RE RARDER ARE voori 
vnnd dr or ne: 
BR inenna werbandelm ı ‚Kyuns in, Han⸗ 
ee Ina. rleihtem: um mehs e⸗ 
wa RE Bert hher haben Sie nichts 
pr — ILS, ZUnEHDAESERG ‚miraende 


Beni herren 
A 

"gibt —X nen maͤchtigen iagu 
ea — Fach ‚Ingonherheit, - Das 
„Mraitikhe ber theologiſchen Kolleglen. fällt 
„in 13 re Hände. Als zweiter Predigen Joll Marezoll 








ee 
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‚alsgehsit werben. heval. an: Qit· älen 


nußſ rhem Ibrflntheii: Guaſtis ik aiſo ieh alles, 
wi ich wuͤſte nichta, ‚mad Ab o eaoe drũcen ober 
„ſhmuͤlern: Kante, ꝓeses ⸗ Kunsen Sie ie: der 
enge een... 
. Ahre e vage —* sehen: bei ber 
„vbrifern· :Gniegenheit, bie Sie: fuͤr Ihre lichen 
„Saͤhm haben. wohl fuͤr den Unterricht auf la: 
„berube; als füscRinftige. Verſorguus. Eingeſchraͤukt 
Aleben wir hierin: unſerm Innern groͤßtentheils, 
„wer nicht Thor iſt und es anders will. Ich lebe 
ie meine Familie, Habe das ganze Jahr kaum 
—— dreimal Oeſellichuſt. Und ſo machen es aur 
ee... jeber: mad" feinem Willen. Rder iſt ſich 
eibſt Beieß: : s ' 
„Da. die Sad in meiner Hand: ift, fo wuͤrde 
„ich ‚alles einleiten, wie Sie es wänfhen. Ehe 
„ich aber hierunter weiter gebe, muß ich erſt wif- 


„ter, was ‚Sie: Kefchließen ‚Kunen une wollen; 


. „rweifen: Sie ‚ale bio Lele und antworten Sie 
want baden. ft ;.- 

Herder, ſchtieb ihm einige Zeit nach dem Empfam 
hieſe Briefes moch aus Itallien, und entſchuldigte 
ſich wit der Unmbullchkeit, in der Unruhe amd Ser: 
ſtreuung der Reiſe einen ſolhen Entſchluß zu geben. 
„Sie tennen meine: Neigung für Göttingen, und 
für: den Wirkungskreis, zu dem Slemich einladen, 
„und in dem ich gewiß: nicht ohne Mutzen zu: ſeyn 
„Hofe. : Ich: danke denkonigk. Mintſterkum fuͤr das 
nNutrnuuen, das es anf mich ſetzt, und im Fall da⸗ 
„Echirtſal mir wirklich dieß Feld anweiſet/ werde ich 
Auich · gewiß als einen treuen Arbeiter seen... .. 


\ 


„ruͤcktrete, aus dem ic gegangen bin und Hiuterräds 
„ats Worelliges uiterwehne. Schon vor feuer 
" „Mbeeife hatte ber Herzeg, dem Ich mit meiner Zu⸗ 
„friedenheit diene, im Sinn, einige Umſtaͤnde mit 
„meiner bisherigen Sttuation zu andern; er bat 
„mit, ohne die mindeſte Unregang von meiner Geile, 

„einige Yantte darüber gulommen laſſen, unb e6 er⸗ 

„fordert alfe ſowohl bie. Pflicht ber Dankbarkeit gegen 
„ihn, ats De Sorge für die Meinigen, daß ich niwts 
„uͤbereilt thus u. f. f.“ 

Biel entſchiebdener, und immer mehr. für ei: 
tingen war Herder in ben Briefen an feine Gat⸗ 
tinn. — Ich bebaure, baß. fie, verfhiebener Ur= 
fahen wegen, nicht gebrudt werben Edanen, da fie 
feinen Geiſt, feln edled Herz, feine geſunde Anſicht 
der Dinge und Perſonen in's fchönfte Licht feßen. 

Auch Hofrath Spitrter fchrieb ihm von Söt= 
tingen and nad Rom. Er nahm ed für gan; gewiß, 
daß Herder ben Ruf annehmen werde, bezeugte ihn 
feine Innige Freude darüber, und bot fid an, Ihus 
jede Nachritht über Göttingen zu geben, dire er be= 
gehre: „Dieb iſt nicht Bubringlichfeit gegen, Sie, 
„ſondern reinſte Pfliht ber Dankbarkeit. Deun, 
„Koppen in Hannover ausgenommen, bin ich fele 
„nem Menſchen auf Erden den Dank fhulbig, Den 
ich Ihnen fhulbig-bin:.... Ih bin hier hoͤchſt 


. sslüalih. Seven Ele verfihert, Sie werben 6 


„gewiß au ſeyn; denn es gibt vielleicht wenige 
„Orte In der Welt, wo. man es fo einrichten kann, 
daß man recht gluͤckllich lebt, als gerabe Hier, 

„Mein 'ianigfter Freund, im volleſten Sinn bes 


„Borten, Ak.$e; Deoftet:Hland, ah mit blecen 
itebe ich fo vergnuͤgt zufemmen, ‚als feltem. awei 


„aller· Olanbe am die. Menſch heit mifte eich Acnoen 
„wenn Sirimicht einen: Nehſt edein, uwerlaͤſſtetrenen 
And aufgetlaͤrten Rollegen in lhm finden wollten 
„Laſſen Sie ſich doch. in Ihrem Entſchluſſe zu. une u 
„lemmen, daurch wichte erſchuͤttzern; es wartet viel 
„eiebe und viet Freude auf Sie in Göttingen‘ . 


Nine ‚geiftonrfe Fiennbinn det Herder ſchen! FJa⸗ 
nie," Fruu Inch B, die gerabe damals In Got⸗ 
tinden ohnte ſchried de fenrigften Briefe voll der 
sanften, kreuſten, verſtaͤndigſten Sorgfalt fhe 
dad Gluͤck ihrer Freunde; an die Frau Hetder, um 
durch ſie ihren Nann zu bewegen, den ehtenvollen 
Raf anzunehmen, dem ſich weder zu Hanndvver (mb 
ſie die genauſte Bekanntſchaft hatte) noch zu Göttin 

gen auch nicht Eine Stimme — 
(ie Habe“ 16 gegeben; das vom Kontg 
Ä fall unterfchrlebene Koncept ga ie 
| aefirnben ; und bie Minffter machen den erwurech 
„ten Gebtuuch bavoh.’”’ Berder fo@ nür Wedingi 
niffe machen, welche er wolle. *) "Nichts unter⸗ 
u fie anzuführen: das Teichtere Auskommen; Be . 
hen chere Verſorgung der Söhne; ben gro⸗ 
ver Cap; uß, ‚den‘ er. weit mehr ae bo Narh 


gr Aber ten: eben dazu konnte berder fich nicht verſtehen, und rontter, 

TR Tie hanndoen vcha dtegierung chas ſoiche verkcfinse; aus 

beſchelderer Sucht, hans moͤchze jeues als, eine uͤbertrie⸗ 
bene Schaͤtzung feiner ſeibſt anſehen. 


= 
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wien, He ducq bie ybigtingecahf. we Deattdend 
gewinuen ame nt. f. 

N Melmar⸗wur die Maqnicht· vom duß mach 
Erfingenıheinang; ar ai Rd ebtei Seine 
rate weil ran den ¶Godanben wit: auchtanımen. baf- 
RR, Cadı ot! Wenn verlafſen felkte i.urh Dummgen. 

wer immkr der, ıbafıied‘,; che: eenikit ihnen ge⸗ 
——— inen Cutſchiuſ faſſe. „Socthe⸗ 
(fagt vier Franu von 0) „zgeigte ſich ieht als treuen 
„Freund; er wollte nicht darein reden, Hecders 


—— nicht- irre leiten, ſyrach von; ber. Gefahr 


ſolchenVeraͤnderung I slefem Alter, und 

what nur, daß mir In unſerer Ag 5 moͤglich ſt 
Amhin boide Situationen überlegen moͤchten u. 1. f.’’ 
m. Organ Böttlegen ſagte. mau Ihm alles Mach- 
kw iliae, mas gesen das Univerſi —2 nur im⸗ 
mar gefagt werden kann; alles mit der groͤßten U e⸗ 
bertre ſoung; „das Leben In Welmat fep eln Ro⸗ 


ſen meg Anoegen. 


v eneanp OR — gerter ulge gegaben, . ‚bie 
a Feines ‚Genins war Fi un U 
Rie 5; abet. Die Riche.und. dad Bun vieler, yon 
{üm. — Perſanen zu Welmat fuͤr ihn ſah; 
ale at bie — — Hersogiun,. für 
die or die nlgſte Hochſchaͤhung hegte, von ihr felbft 


— * Fa ——— ihn. ſehr vortheil⸗ 


pe Voerbeſſerung ſeiner ‚Loge, in 
ae pe 2 —* — fo ſchlug er end obwohl 





. > Gefeibeed wi! ne (mia sushi) aueiſ —* pat 
der. gat nicht, durch ben eitſchen Behfäntften dekannt 
gemacht wurden. 


32 


wine entMlergu aab wode her iu ann 
lang feines Eiitlingsinmnßties,h unit mc 
U. ic W160} >21 5 1 BAU —72)] 
Hirsastinber,: untvenig inpchem,: ABI a dan uu⸗ 
ſtaje Nuſche iun um i viried aiedere de nhabekh; enibure: 
der ch tler nit rica m her bee 
daß er dem -Rufnidefoigter Ar: ierkhiebinuinielk 
gefuͤhlte Rüdnkgenn uadymanchteieb gehuſſige Miß⸗ 
vrnſtaͤndelfemchtru th: uiid wirtten 
hch ſtufrhadtich bauf ſtiur: Goſun dheit. Mehrmalt, 
io ber ſAate EST ERDILAHO IE Ar. BVette 
eye’ :umde ap ca Mu zas gab· uun oſetut dehnt: uuik 
ei: febgenbe gohiiagugtas nd iadteher abeſſer/ vr 
werben aber le mild, Behr vanz · ſoe coie vt 
Fragen: A reiner hatten; Lebena sufte 
er oft utn: tiefen Wehmucth aud Meue mau lese 
tigt: An 1791 u oluer Binde ad Harkabah; 
bie :Aber ſoine Beſchwerden mehr Auſgeregt als er⸗ 
lrichterto zu haben / ſchien : NIS folgenden Kahre 
mußte er. Höftigez une ſhmeruaſte Rhen matlsmrs 
wegen vu den Wahn desa Hrn Ho frath: Star kdirn 
Dempſwaͤbes Ir: Aachem gebeauchen,: ul. ſaſtudrei 
Monatepbore bielben. „Die Kun: wir aͤbrtgens gbac⸗ 
lich. Hier ' im: dust hin mar‘ feine. Sattinn ferne | 
Deylettäsins.: ..... .. : 
Sg sKaruhbad| umahkar: fie,. unter andern ange⸗ 
nehmen: Belamstfentften:; "die: der adein Grüfiun 
Bandiffin aus Knoop in Holftein, die Immer ihre 
treue Freundinn blleb. .. Nach Aachen fam Ft. 
Helurich Jacobi auf Beſuch, auf der Ruͤckreiſe 


*) Gifte Cornelia, im zwelten Thl. er Gedichte, ©. 1 3. 


singen : fie u Ihe wach Yennyelfert: -* Su Aſhaffen⸗ 
Inrg wehaten fe einige. Tage beigohananes Mül- 
ler. Heiter und froh Aber bierstädiihe Kur Tan 
eexber: nah Melmer, zuräd,, ‚me über mauderlei 
@Werdelaflichkeiten ‚feine: Heiterkeit: fi ‚gemähuiich 
beid:. winhen tımemätfse. :- Miele berieiben berjalhen vüprten wu 
Aa ee Mannedentin 

us ‚die: Franzhfifcge: Revolution ausbrach, noch 
mehr. bet dem. arfien auglädtihen Feldzug gegen fe, 
warhten. ihn gemiffe Leute reuofutiondrer Grundfaͤhe 
verdachtis, mieil ser. Aber: bbefe? guohe ' egchenheit 
pielleicht wicht ſo rtchbeufepafttidr wie fe abeutheiite, 
und, wle es feibſt Alopſtoch undı vielen der anigtzchhe 
weten Männer ging ‚tum Aufaug Befferrs von. ihr 
srwertetsdahca mag. aid: hi dahin der Menſch hett 
eriehftet ont: An Luͤgen fehlte eG. den Verieumbern 
nicht; fo wurde einſt ber ſtille, friedliche Gottfried, 
Herders aͤlteſter Sohn, der zu Jena Medicin ſtudirte, 
verieumdet/ duß er bei einem Freihrits = Konvivium 
Der dertigen Stuhenten zugegen geweſen. Da er 
Sch gerade in denſe Hy Ferientagen bei 
. Totnen Eltern gu Weiner. war uud: mehrete 
Perſonen ihn gefehen hattet. Herder verachtetees, 
fich gegen ſolche Werdachte zu rechtfertigen, die wohl 
niemand vom edlern Publikum geglaubs haben mag, 
aber defto tiefer nagte ber Gram, füh auf de w Grad 
miſtaunt ar fehtn, an feinem Denen’; .u 

eye‘ aus TE ale El oe BE anne 0 Du Bra Fu 
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treny Ihr Br lo Ionen 1. 


— BEER RER uns Üore 
Bi! ‚gubrung.. | 
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—X un iz“ Far note. lord 

a iii Saft —* * tn. ja 
ee N Ledger,’ Generak 
Superintendent, 9% iz arrer an der 
Stabt kiwch ei Dbertonſiſeürtalradh, und 
Ephorus der Schulen; ſeit 1789 Vice p ruͤ⸗ 
ſident und ſeit 1801 wirtitger Vraſident 


des Ohbertonfiſt o riun ma. 


Machſt keinem naraittefhauen Kurt * der aira⸗ 
en iin Me-Orhater vonghutid: an Herzen. 
12° Nach eine: (mehtiähnlaen: An felstenie:zu Mei⸗ 
wer/ nachdem en mehrunik Beafwhensn Berbeller 
ung: har Gchniem in Auvegung Sehrat Hatte, "er 
hielt: er u Augnuft INB5 umt'die Hergogs Durcht 
buch © * den Auftrag, einen allgemeinen Plan 
zur —* eifexung ber Schulen einzurelchen 
Das — hatte, Lamals zur, Einen vor⸗ 
säglihen Lehrer, den trefflihen Direktor Tobanu 
Michael Heinye,”) der bei ſelner großen Kennt: 
niß der Elaffiichen Literatur ‚und durch feinen vor= 
trefflichen Charakter viel weht Hätte leiſten koͤnnen, 
— ———— 


* 8 Ober Denttebe, auf ihn: unter. von Schulreden, 
Ah. X. der W. uͤber a und ek: S. 125. 
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“une urn ann — öU— 


wenn n ihm von ben untern Klaſſen beffer in bie Hand 
wäre gearbeitet worden. Auch kounte er bei feinem 
berannahenden Alter und bei feiner zarten furcht⸗ 
famen Natur bie flodende Maſchine nicht genug be⸗ 
leben. Ihm zur Seite mar ber Profeſſor Mufdus,*) 
Hnı-gen v Dial pon doride che ai Ace, 
der aber das Talenteein eß gehe nicht in beſonderm 
Grade hatte. Die uͤbrihen Klaſſen waren mit alten, 
mit unter untauglichen Rehrern beſetzt. Ohne neue 
en —** veraltete Maſchiule — Thaͤtig⸗ 
34 6 as ne närmaren 
ein, —2 34& ———— 
anter bieten m nd yerlschte monde —— 
Herder: enteo, ieh “en kyroje” 
1. oitien derb eſertenme iDi o nerp baw! To 
weit ein ſolcher in Rauͤttſtcht nufiate vorhaudonen 
Bohr; iso Fahigtolt ah fetoſt ie gudenc Wil⸗ 
len audfigebatfedlen: ER war Zaum are 
Joitimenes Sir tr ea zuc alunen, 
wio ein folgerämfeike a merken) RT Hetorr 
Yoffto, IHR Aemınnd auch ver vielen te ahlerait- 
Manbth.umer dlaramo, askuͤren zu eher! *t) 
Damft aber-unter die Echlller ſelbſt von einer an⸗ 
——— kebendige, ee Nacaernngctame— 
pſchlug er Fernerd RE N rt 
Bu. —* löanämffgeh EAN 
- 9 HERR DAR DEN, — —8 be 
NE ch 6615 127 7,9776 warden aolo var) BF 
BON S. Zuſatz. — Nach ter Schilderung des uftandes 
—— Gera ii einchu a fFa d e tarca Orten? Gi. 
Be nF wen EB an · dſew o Vetfan vgerathen. 
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IEE Saite, 
PR ee ehe ginn Ai ufsieige 
— che Beſtimmung, nach —* er augfchlleß⸗ 
Ude —— — “bien feyn 
Follde nipıshugmführen, —V 
Mach nicten weitfiufigte,. Anitenterispangengh: 
mer Dobnttenubekiiber, ersangeribautigniehh hleauabte 
 kftmaganitben:. Siem nach feinem Bonilag, 
Am Fruͤhntie 1784 m Stande, rd murde:inmige 
:@fiesabelohrmung ‚am :@heih sagr unundg lb. or welter 
suölg.derifkifgien: mad Aakfiskken Lu LT 
oberſten A, Dan Bahn me ⏑⏑ —— 
00 "Ri o0n Haken. Mies anche Giterh⸗ 
lolmaurg ampfingenal ſoil ben Aauib rauch bei: tuaftigen 
Veioͤrderungra ben Bar zug erhalten. BDiefe Fliich⸗ 
tung, ſanmti demn efferton Ett livaculan. bracte 
neues Leben in die Klaſſen. Mei: 3 4... . 
PTR ER Epamıefinnıs sd der 
OitabEki an bhsfTe ea Hab fiengu- 
weiten tn Nwges Mirhadiſon hitten. —R 
zu . . C. CC1 
Ay Sul⸗ ee ſ on — Wonen None 





simen harren Kamtpf, den Tlerdmt. muchss dunhſdot: ad _ 


weichau QAtug aamdr cuxluitanut. 
—2 — PT aenerede· lafca erhalte, —e 
5SFxatti ſah Ann piüpenbign. an. sen anbeltt., Ep 
we dem dimariſchen⸗ ſo ef uchich —2— 
rottlger wackerer $reöjkfgefehtter, din tr unter anradt" 
ein einen "TAtitber" Befragte,- Hhıh ind MH 
Fre ae rare FR O.icubbudigrai ne: 
fer Veränderung (28. Sabt egioı ı Mächinkere Bupsie: 
„ren filmmten dagegen, und fo blieb 3 aller Deüße unge: 
achtet, beim Alten. A. de 
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„Saten fie: jeht bei Ihren zum Theil vermehrten und 


aiwen: Arbeiten: um Berheflerung tpres Se⸗ 
halten. IT. 


— trug Deibern.enf, eich gondo · hieza 


itteln. — Gikdlicherweife marde vie Mar- 
lfenoxredigetſtele eriebiget. *) Er-fihlag vor, hei 
dem wenigen Militaͤr biefe Stelle elnzugichen nnd 
.Befolbung unter Die Saullehrer unb eliige freche 
ebtarifitiipe‘ ya ‚verstellen. (231 Dias 1787). 
Die Vorſchlag warbe geuchariget, aulıes eibheiten 
die 86 jeder tue ahrliche Aulage; von 
die So Thien:/ bie ihre delugenoſten Butärkuiffe be⸗ 
fetedlgte. Herder hoffte in der Folge noch mohr für 


| fie tonn zu koͤnnen, aber 28 wollte ſich nichts ergeben. 


Sein Grundfos War: „der Staat Habe keine Sache, 
"bie ihm näher am Herzen diegen foll als bie Bit⸗ 
‚dung ber Iugend Bd 

- , Bu hiefet, wor’d erfie.onr. unnolfainnenen Ein- 
„echtung im Oyınaaflam ‚ wezu ber ‚Depges: für Au⸗ 
:fhaffnng der. wöthigen Jaſtrumente uud Landkarten 


noch 50 Mthle. gab, - errichtete Herder no eine 


Schulkaſſe, um einige Beduͤrfniſſe ber Klaſſen 
daraus anzuſchaffen, und armen fleifigen Schülern 
Bücher zu kaufen. Auch hiezu ſtoppelte er einen 
| Fonds zuſammen, wozu bee Herzog und die Landſchaft 
Jahrlich etwas ſteuerten; er ſelbſt gab ſeine Beſol⸗ 
„bung, die er als Rechnungsfuͤhrer bet dem Wilhelm⸗ 
au Ehrentiſch der Primaner zu beziehen 
‚hatte, nämlich jährlich 15 hie, dazu, und. verrichtete 
dieſes Geſchaͤft nnentgeldlich. 


©. Bufap 5+ 


PR Sehr 
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4. eee lag im: eiw:anberen Wunſch am Her- 
zen. Die Einrichtung Eines Schulmeiſter⸗ Se 
minastums, welches in ber That ein dringendes 
Bebuͤrfniß des Bundes: war, Indem bie dahln Be 
Landſthumeiſter oft aus unbrauchbar: gewordenen 
Soldaten oder Bedienden, ober durch üble Wirthſchaft 
Herabgetonmmenen Haubwerkern gewählt wurden. 
Er gab einen Plan dazu ein; *) und die Lande 
ſchaft — * — hiefuͤr einen jaͤrrlichon Beitrag von 
266. Chan. Mit: die ſer Tinten. Summe errihtete 
sc dad Semimmariam, in welchem so — 40 junge 
Lerrte zu Laudſchulreiſtern gobbildet werten. Es 
wudde uͤm Jahr 1787 errichtet. Oft wuͤnſchte er es 
in der Folge noch zwedmäßiger elnzurichten, 
aber es ſehlte Ihm au Kruͤſten dazu, umd fo mußte 
er ſich der. Noth Uequemen. Geiſtliche, beſonders 
aber:bie Schulle hot er, ſollden nach feiner Mei⸗ 
nung nicht Bloß: fit "das indellektuelle, Tonbern 
auch für das pruftiſche Leben hrer Gemeinden Leh⸗ 
ver ſeyn, fie mit Keuntalſſen beſſerer Landwirthe 
ſchaft bekannt machen, und fo welt moͤglich durch 
ihr eigenes Vorbild fie zur Nachahmung reizen. 


Dieſe beſſere ——— hauptfaͤchlich Durch 


die Schulmeiſter zu begruͤnden, fie durch zweck⸗ 
moͤßige Kenntniffs hei fachkundigen Oekonomonin 
der Hauptſtadt, bie ihre Landwirthſchaft vorzuͤg⸗ 
lich gut betrieben, vorzubereiten und geſchitkt zu 
mahen, war eins Idee, von der er viel- Gutes 
hoffte, oft mit Günther Darüber ſprach, welder 
ihm Nathfihläge zur Ausfuͤhrung berfelben erthelfen 
2) 20°DH. 1780, und 2 Mai 1786. Zuſat 2. 
Gerber'd Werke 1. Phil. u. Geſch. XXI. 2 
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mußte, und. felbft vielleicht ihm Anlaß Dazu gege⸗ 
ben hatte. _ 
5. Diingender warb jeht auch bie Berbeffe: 
rung der Schulmeiſterſtellen auf bem 
Lande: deren es mehrere gab, bie jährlich nur 25, 
30, 40 bis 50 Rthlr. Einkünfte Hatten. Die Noth 
und bie Klagen diefer Armen mwendeten fich immer 
zuerft und meift nur an ihn, und verurſachten ihm 
manche traurige Stunde. 
Aber anuch bier gelang es ihm, einen Fonds zur 
Verbeſſerung ber Landſchulmeiſterſtellen auszufinden, 
abermals durch Einziehung einiger geiſtlicher Stellen 
auf dem Lande, und durch einen von der Landſchaft 
bewilligten jaͤhrlichen Beitrag. Die Verwaltung 
dieſes Fonds wurde quf feine Veranlaſſung dem 
Oberkonſiſtorialrath Weber aufgetragen, deſſen 
eigenthuͤmliche einſichtsvolle Thaͤtigkeit in ſolchen 
Gefchäften und feine redliche Theimnahme am allge⸗ 
meinen Wohl insbeſondere Herderd Plan ausfuͤh⸗ 
ren half; nah Webers Tod übernahm fie Hr. Gün- 
ther, und leiſtete in des Vaters Geiſt noch mehr: 
Er erfüllte feine Stelle mit jungen Kräften, ſcharf⸗ 
finnigem Geiſt, genaueſter Sachlenntniß ımb dem 
beften Gemüth. Das Biel war nahe, da ſaͤmm t⸗ 
liche bedärftige Schnilehrer nach Ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen verbefiert werben follten.: Mit welcher Su: 
friedenheit fprah Herber In den letzten Jahren mit 
Sünther über dief nun bald erreichte Ziel, deffen 
Fonds heinahe aus nichts, aus eben nicht fehr gro⸗ 
fem Beitrag der Landichaft, mis Geduld und beberr- 
licher Defonomte einiger eingegogenen Pfarrſtellen 
enttanden u 


. v 
w . « 
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..: Sp: jeder Mentihhen Sache nuhıGheidiäft,. eng - 
Be:tgus aug ipenlel eufgetragen war ; fuckte „Herber 
Die Faltung unter die Dberauffiht des Konſfiſtorium⸗ 
au Bringen, ‚Die Theilnahme de ſtelben zu ‚gewinnen 
md feine Lieblingeldee auszufurren: einen 9 Lkr 
gemeingeift, eine thätige Theilnabmse 
aller am allgemeinen -Befen su. tıweden, -- - 
zu stünden, zu yexbrelten; ſo daß das ganze Kolle⸗ 
alum ein und daſſelbe Intqreſſe daran nehmen follte - 
und wußtee. Pa PO 

ı IM: dem 1786ger Jahren erhnete des Herzge 
Dumhl, eine veraͤnderte Ciarichtung des Welgrar= 
en Walſendanſeos an, da-bie Veſchaffenheit 
des vorigen eine ſolche unumgaͤnglich nöthig machte, 
Der Herzos hatte daruͤber mit Herber privatim ges 
ſprychen. Sle wurde, unter ber Aufſicht des Ober⸗ 
Fanfiftorkams duxch dref.auf einander folgende treff⸗ 
liche Inſpeltoren, Schalze, Weber md Günz 
t her gluͤckich ausgefuͤhtrtt.. 
66 Ba die niederen. Schalen, bie Stahſ⸗ 
Sarniſonée⸗/ Waiſenhaus ud. Armenfchuloe ‚ber 
durften einer zwedindßigern Cinrichtung. Was fh 
durch vermehrte Ochuͤlfen beim Unterricht, durch 
die Zoͤglinge des von Herder eingerichteten Semina⸗ 
riums⸗ und durch beifevn Einrichtung ber Koktionen, 
verbeſſern ließ/ dae thet es und half daharch dieſen 
Säulen: bedentend auf· Die.:Mrmenidule, dbie 
Gatniſens⸗ und Walfenhausfdnile minghts- er mit 
ihren einzelnen Lehtern in ein Banzes zu nereine 
gen! bie Kinder, nach ihren Fähigkeiten vi meh⸗ 
rere Klaffen einzutheitear: jeder Aufſe einen beſon⸗ 
bern Lehrer zu geben (da in den getrenuten Schulen, 


- 


N 


u’ 
gebracht werden. Schade, daß Dieker ſchoͤne an 
mit ihm verfunten iſt! 

"Noch einen andern halte. er fehr gern ausge 
fit. Es fehlte ben Klaſfen dee Bymuaflume eine 
Squtbibatothel zu tägtichen Bebrauch. Dies 
ſes Beduͤrfniß ſah Herder, wie ſich voraus deuten 
laͤßt, wohl ein, ſuchte ihn auf folgende. Welfe‘ 
abzuhelfen: die alte vorraͤthige Schulbibllothel Hatte 
ein Vermaͤchtniß au der Bibliethek des verſtorbenen 

Konrektors Rode erhalten. Aus biefen beiden 
Bibliotheken wollte er bie beſten Buͤcher ausfuchen, 
die alten, Hier nicht braudybaren, ſaͤmmtlich verkau⸗ 
fen laſſen, und aus dem Erids derſelben, und: einem 

Geldzuſchuß aus dev auf feinen Metrieb nenerrlchte⸗ 
ten Schultaſſe, je der Klaſſo eine: Handvibliothet 
auſchaffen, nothige Wirtwibächer; gute Ausgaben 
von Klafßkern, nebft andern noͤthigen Buͤchern, In⸗ 
ſtrumenben und Landkarten, ſo weit das Oeld rei⸗ 
hen moͤchte.) Zu dem Gabe gab er jemand 
den Katalog bes Nolbdiſchen Bibliochek, um die: Bü- 
der amuſtreichen, ‚bie :er. als: brauchbar für die 
Schule keune. Aber dlefen Kutalvgen erhielt Her⸗ 
ber, oͤſterer Erinnerungen ungeachted⸗ unter aller: 
et Vorwaud — nie wieder Zucht. Endlich brhaup⸗ 
tete! man, ihm nule emipfangenigu ‚haben... Dft. ge⸗ 
date er mit Schmery und Unwillen an den, wie er 
gutmuͤthig hoffte,‘ nur: verlegten Katalog, und au 
die: Wehinberam. feines: ſv guten Plans. Er ſtarb 
daruͤber Bald ac ſeluͤein Tode erſchun der Ar 

— — 3 gear’ 72—a. 

> Aa die —— — noch dukch· ſtrerigo — —2 
3 vl etngen Minos Rad Vthic, geſanmieit. 
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talog; er wurde durch bie dritte Haud dem. Ronfi: 
forium übergeben, welches die Auswahl ber Bücher 
veranfalten und die unbrauchbaren verlaufen ließ. 
Dabei aber biieb es, und da Herber feinen Yan 
nicht fchriftlich hinterlaſſen hatte, konnte er auch in 
feinem Einn nicht ausgeführt werben. *) In ber 
unten. angeführten Schrift (S. 12) wird einer ‚‚vor 
„mehtern Tahten geichebenen Stiftung einer ans 
„‚tehnlihen Summe Geldes. von: Perfonen aus dem 
„allerhoͤchſten, hoͤhrrn und mittiern Ständen, zu 
„Anlegung einer Sammlung der neueften deut: 
„Ihen Lefebäder und ‚Unterbaltungs- 
„Ihtiffen’für bie Primauer“ (die Schüler der 
- oberften Ktaffe) gedacht. Ohne Herders Willen wurde. 
dlefer Fonds gefemmels; fehwerlich aber wärke er 
zur Anſchetzung bioß von Schriften der neueſten 
dentichen Belletriſterei eingewluliget, oderden Grund, 
„die sungen Lente von ſchlechten Büchern abzuhal⸗ 
‚ten, die In den Lethbihltorhelen yangbar find,’ 
"Hinreihend gefunden ‚haben... Später wurde Ihm 
etwaß davon gefagt, als die Bücher ſchon angeſchafft 
waren, und\er wurde hoͤchſt unwillig, da er doch nur- 
im allgemeinen von einer ſolchen Anwendung je- 
ner Geſchenke hörte. Cs hatten ſich unter diefer 
Ftrma wirklich verberblihe und ſchluͤpfrige Bücher 


=) 4807 erſchien im Druck des Sm. Diretteis ©, 2. Lenz 
Bitte für die Bibliorhet bed Welmarifhen 

- Gyomnafiumbd. Ob fie Im Zwec erreicht bat, fit 
mir nicht betannt. Herderd ‚Bemühungen wird darm 
rule ‚eigen Wort. geracht, Sonſt told über den Nutzen 

umd die Mothmendjgleit ſolcher ———— vlel Wah⸗ 
ret peſoagt. 127 A. d. 6. 





24 


eingeführt, wolche Herr Direktor Lenz wadı. einigen 
Jahren auszuumfiern für noͤthig fand. Selbſt einer 
der beſſern Schäter dußerte feinen Unwillen der⸗ 
über auf eine ſehr derbe Weiſe. 


Im Jahr 1797. reiste Heeder auf. Beſehl Er. 
Darchlaucht des Herzogzs einen Wan zu einer 
neuen Profefſſorſtelle am Gywaaftum 
ein, nach welchem die Juͤnglinge vorbereiteter, vei⸗ 
fer, insbeſondere in Sprachen, Yhllofsphle und 
Geſchichte gruͤndlicher unterrichtetr werden ſollten, 





che ſie auf bie Alademie 'abgingen. Der Vorſchlag 


wurde aber für einmal ·nit andgchähet. ) 
UUeberhnupt ‚lag ihm daB Uuhaiweren ſehr am 


‚Herzen, und ſein Ciſer, Ka Gornneſtarn aufuhel⸗ 


fen, war unerfchuͤttorlich. *. ls; ber veröienft: 
— —— — 
e) utuͤge aus zwei Menuber eestebien Prater ſlehen un 
XV Theil der Werle zur -Religlon- u Kerolegle ©i-429 
*2) Seine E hulreden geben ten (prechendfien Bent ra: 
für. (Zur Philoſopbie und Geſchlchte, Theil 
Der aufgetomrhene roͤhe, der be, ——— 
de Kom ðvleler funget Leute, beſondirs af den Waternien, 
> war Ih unlentlich und ſeinen sanen“ Geſaͤhl· jawider. I 
einer (ungedruckten) Schulrede ſagt er daruͤber (4 179 8)3 „dec 
„ſchoͤnſte Fortgang Im Guten if} unſichtbar in den Seelen 
„der Juͤnglinge: er maliit-fidy aßer erh überlegte Reden und 
„Handlungen, durch gut litten und eine ſuklen Pan 
„ded Srhend-merkbar. - In mehreren Aufſaͤtzen ter Juͤnz⸗ 
nlrtge ans tem oterfien Klaffen unftes⸗ Gyymnaſli Mer diefed 
rigene Derten-md Forſchen, eht-peßfentie Werflanb und 
„ein uͤberlegendes Gemuͤth, ein moral iſcher Shen be⸗ 


ı 














volle Direktor Heinze geſtorben war, und rd; zur 
Befehung. einer Leitioneitunde einige Zelt. on: elnem 
> Lehrer gebrach, überuahm er: die Beftioenaftundeunb 
tehtte ſelbſt. Er dirigirte damals tax ber. Bakınz 
des Direktorats den Rebeaktus, den: acht: Ylngs 
linge vor. ihrem Abgangnauf bir Alubemir! zu halten 
hatten, nad: mant mar uͤber: ſeine werbung... wurd 
mie .er die jungen öeute teiaete in velvbtr allyen 
mein: erjrent. 


En Zu . * 

Fuͤr den — ſchzleb er den⸗Kate⸗ 

Aigmus *); für den Kirchen⸗ und — 
ecneꝛen ein neures Geſſangheuche —VDX 


na Hält: jedrir Zngltugever ar deſen vcuhr int 
engen und Überiden Mufen der verborgenfilu Nillfen/ 
7 ‚elttfen,: ſchoſten Gkteirmn Mens Mona dienet, ie viel 
„ithn: vor unverſtaͤndan vor wuͤſtten Gauirr Ind ’pehnen DRG 
pbetten, noch mehr vor · Aue ſchwetſung uni: Feadem i⸗ 
„genduͤntel, md am meiſten vor jener Wildh eit 
„der Gedanken, die das vert qmmie Lied br: e g 
fretes Leben führen wir zc. bewahren. Siat 
denen · wither das Weäänere Biere fingen? 
22T 2 0 Aber Se Beben RE 
nn tn Reber las memla. "1 ud. u 
.- Mefrhenenheit · runfre — t 
„Die Wahtrheit unſte Summe. 
„Sroifchen Schulen der Weidheit 1S6t fich —— 
adse corps als Weisheit, eine freundſchaftiiche Berkindutg 
uu Bill und marigem Fleiß ‚7 as. Nacheifernng, ba allen 
„Busen: unp, Schönen, zu jeder jchweren uud fhwerdien Lu⸗ 
aendedenken. , Dieb iſt der Wund dee Ranentwichomm vor 
Gott und. DREH u.n | DA ne "Zr Zu 
‚©. aufn: Green re 


Schon In den erſten Jahren feiner Arutsfägrung 
woüte er ein neues Geſangbuch machen, da die zwei 
alten nen aufgelegt werden folltem Gein Vorfchlag 
ging nicht dus; er gab. daher zu ben beiden -Se- 
ſangbuͤchern nur die Morredem. *) .. oo. 

Eingebewi der vielen Schwierigleiten, benen die 
«inführung neuer Gefaugbicher: in andern Ländern 
unterworfen war, ſuchte arı Deirbam vorgehabten: 
feinigen mit moͤglichſter Vorſicht alle Hinberniffe zu 
beſeitigen. Er ließ ſich Die Rieblingstieber der Stabt: 
und Landgemeinen von ihren Beiftlihen anzeichnen, 
theilte die alten und neuen Lieder in einen erſten 

and ziehen Theil, damit die Lefet das Alte und 
Nenc ſogleich unteffheiden und wählen“ koͤnnten. 
Diefe Einrichtung gelang. Stadt und Land nahmen 
ohꝛe Schwierigkeit das Gefangbuh an. Auch wurde 
die Einfuͤhrung beffelben: nur allmählich nach dem 
Bıdärfnip eines jeden: geordnet, fo daß niemand 
zun neuen Gefangbud gezwungen ward. Nur bie 
Jenaufche Didcere nahm bad Gefanghuch ind ben 
Ktehlemus niht an, da ein gewiſſer Superinten- 
dent Vorurtheile Dagegen hatte, bis’ auf 1803. 

Indeſſen war diefes. neus Gefangbuh nichts 
weniger ald ein geiſtliches Liederbuch nad ſe i⸗ 
ner Idee. Es wurden ihm bei Verfertigung def: 
ſelben zu viele Rakhſchlaͤge und Ruckſichtnegmungen 


®) Abgedrucht Im Xten' Band: ber Meike zur‘ Stellsion und 
Tyeolsgie, S; 226 f. f. — Bettraͤge zu dem neuen Ges 
ſangbuch fehlten ein Theil'der chriſtiikhen Gomnen 
undLieder ſeyn, welche im 2ten Ban) der Gedichte, Im 
IX Buch 1B. IV zur ſchonen Literatur? und Kunſt) abge⸗ 
gedrudt find. In dem neuen von 1708 find Feine von Ip. 


e 
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vorgeſchlagen, die ihm zum Thell ſein eigenes Ziel 
verruͤgten und ihm ſelbſt dieſe ſonſt angenehme Ar⸗ 
beit vorleideten. Er freute ſich auf die Zeit, wo er 
ein Seſangbuch ganz mad feiner: Idee, aber biof: 
zum Priva toebrauq heransgeben wollte. a 


13. 





Te u . td 
"Auf perleilen Beleg des Bi F hatte er ſchon 
in — * Jahren aus dem Konſell den Auftrag er⸗ 
halten, eine verbefferte Liturgie einzugeben. 
Gr- machte mit den Zelt: und Bußtagsgeberen ben- 
Anfang, Welke genehmiget wurden. **) 
Er wuruſchte Senn offeutlichen Gottrsblenſt mehr 
—* — Mama ae und junigtelt, — 
dur e al iR ir u ® u 
„einberipnte Kir se m Ten 

. *) Er * werden' (die Seien Wal des —— 
.- "neld); ob ob niemand Gerders Predigten nfichgejcdrrieben nahe 2: 
. — sen Kopebue in Weimar (Bruker bed Dichterd) hat, 
volg gt, mir ‚yor elmgen Jatzien meldete, dieind gethan, und. 
F Bil eine. ar davon geſchit. Die Echwierigkeltem kei 

j agluſthuſhen feinen Aber dd ‚get zu groß — * 


* ja — ———— ii An⸗ Yon. Be ———S 
X —8 WS edre ſthine Am⸗chl wen eineinen Serayten Ton: 
„ Mblighe‘ Srallen. und fruchtbare Anwendungen derſelven. 
die ſich durzch Neuheit, hohen Eiun-wmd sref 
fende Wanhrheis, auszeichnen (smanationes scriptura- 
2er rum),, — netmen wer fich, Tiefer Arbelt unterzlehen 
* wollie ah melne Preti I, we ſtch am ttebften tr flachen‘ 
5 iganidinheinen „heriem‘ tekibeh,” gro weuis beauchbar, aber 
lg ORIG, Aa Diem Antara dir Zenaden, Mh Mär 
eich. Berder predigte im wahıen Stan der damtlle— . 
"© Zuſatz ss, 12.2.0 0. Zu 


- Schon In den erſten Jahren ſeiner Amtsfaͤhrung 
wolte ex ein neue Geſangbuch machen,. ba die zwei 
alten nen aufgelegt werden folltem Sein Vorſchlag 
ging nicht dus; or gab daher zu den. beiden -Se- 
fangbächern nur bie Morredem..*) .. ,-. 
Eingedeut der vielen Schwierigkeiten, benen die 
Einführung nemer Geſaugbuͤcher: in andern Laͤubern 
untertupsfen war, ſuchte ar: beirbem vorgehabten 
ſeinigen mit moͤglichſter Vorſicht alle Hinderniffe zu 
beſeitigen. Er ließ ſich Die Eieblingslieder der Stadt: 
und Landgeweinen von ihren Geiſtlichen anzeichnen, 
theilte bie allen und neuen Liedet in einen erſten 
and ziehen Theil‘, damit die Leſet das re und 
- Nette ſdaleich unte ſcheiden und waͤhlken? Fünnten. 
Dieſe Einrichtung gelang. Stadt und Land nahinen 
ohꝛre Schwierigkeit das. Geſangbuch an. Auch wurde 
die Einfuͤhrung deſſelben: nur allmaͤhlich nach dem 
Biduͤrfniß eines jeden: geordnet, fo daß niemand 
gun neuen Geſangbuch gezwungen ward. Nur die 
Jenalfqhe Dideeſe nahm das Gefangbuch ünd den 
Mtehlemns nicht an, da ein gewifler Superinten⸗ 
dent Vorurtheile dagegen hatte, his auf .1803. 
Indeffen war, dleſes neue: Gefangbuch nich ts 
weniger als ein geiſtliches Liederbuch nach Tel- 
ner Idee. Es wurden ihm bei Derfersigung def: 
ſelben zu viele Rathſchlaͤge und Nuckſichtnegmungen 


) Avgedruckt Im Xtem’ Bay: ker Werte zur Religion und 
Weslegie, ES: 225 ff. — Beirraͤge zu Win hnen Ge: 
" Tangendr feiften ein THettder qhriſtithen Hömnen 
un Lieder ſeyn, tbeike An 2ien Band der Gedichte, im 
IX Buch1B. IV zur’ Tchimen';Ltterat und Kunfl) abge: 
gedructi find. In dem neuen von 1795 fihb'riine von thm. 


t 
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vorgefchlagen, bie ihm zum Tbeil ſein eigenes Biel 
verrädten und ihm ſelbſt dieſe ſonſt angenehme Ar⸗ 
beit verleideten. Er freute ſich auf die Zeit, wo er 


ein GSefangbuch ganz wa feiner Idee, aber biof: 


zum priva toebrau q brransgeben wollte. ®) 


Pe 





. ‘ “ 
iz 


in ea Jahten aus dem Konſell den Auftrag er⸗ 
halten, eine verbeſſerte Liturgie einzugeben. 


Er machte mit den Feſt⸗ und Bußtagegeberen ben: 


Anfang, welche genehmiget wurden, **) 


Etr wuͤrſchte Sem ofentlichen Gottröblenſt mehr 
Erweckunnßz⸗Theilnahme⸗ usb Junigkeit, -Defohberd' 


dur Ddie nmal viahefuete Sieg enmafit zu 
— — len. 
Bi eetagt dm 52fien Ba de Bredigerfaun 
. nelß) ; ob niemand Gerders Predigten nachgeſch ieben Habe ?- 
m Henn Kogebue in Welmar ( Bruder des Dichterd) Hat, 
robe gt mir yor einigen Jatzren meldete die gethen,, und. 

'ın gche robe davon geſchit. Die Echwierigkeiten, Lex’ 
zglüſchwiten fen Aber Ri) gat zu Di arwelen® 


* Er engeren ne Ho eos —S 
Ba Ae erne: Fine: Am⸗hl wen eineinen Setauten Ton, 

-, Heike Stellen. und fruchtbare Anwendungen: derſelben. 
die ru Neuheit, Hogen- Elun-umd sreh 
fende Waprheis auszeichnen (smanationes scriptura- 

. un ‚rum),, ‚Sarah nehmen: wer {ich dieſer Aibelt unterziehen. 
wollie; fir gemelne Prediger, die ſich am llebften hr flachen 


1* —— ‚herum‘ treibehn, fronr wentg- beauchdar. aber - 


Sl REIFE. IR lien dataus die denagen, Mchft Mär, 
. ke, Berder vocigte im wahren Stan der o m il le. 
**) S. Zuſatz 8. t2.— A ze 


Zr - 


Auf Pperiellen Vefehl des Het ogs hatte er (don 





20 


geben, mb: Re: vmuuritteifk der edefach erhahenen 
Metodien der alten Alucheumaſit, in ihde wahre 
Wirkung. zuräzufähren., Er merfertister Nanu vae⸗ 
tenterte fuͤr die voriiehmſeen Faſttagen zu wolchen 
er cemen rniſtent zu finden hoffte, der in fahr 
nen Sinn eingehen wuͤrde. Die mehrmalige treff⸗ 
lich gelungene Aufführung des aͤndelſchen Mef- 
flag, deſſen MDortet ac dem zar Maßẽ gufiende n 
Soplbenmaß uͤborſotzte *), erhob und befeuerte ihn: 
lebhaft... Bine: erhebende · Kirchenmuſike und -wad- 
daran grenzt, war fuͤr ihn der hoͤchſta Wenuß. Er 
liebte daher Händel, Glad: und, Mogartevor⸗ 
zuͤglich. Hand: abar hierin.ndden Weimatſchen Kir⸗ 
he gethan werden · lannte· biah; weis: Hinter: feinen, 
Wuͤnſchen sure; Dralchel mag. mahsend: feines 
Aufenthaltes zu Weimar die Kantorftele-in Weimar. 
erlediget worden. Es hatten ſich dazu ſehr geſchickte 
Männer gemeidet: aber ſein vorum informati- 
vum, das er als Beneralſuperintendent zu geben 
hatte, wurde von den Wählenden nicht Ferättfich- 
tiget, indem fie (wie fie ſich ginmal Shüftlih gegen 
ihn Außerten) „die Freihelt ihrer Wahl dadurch ber 
 zhränkt glaubten! - Die. Anſtellung des Singe- 
chors dei Gymnaſi gabe Dimvasied :Mheäterg 
war. ebenfalls. ſeinen Abſichten Fehr wadtheilig. 
Eine Veraͤnderung des: dfferlihen-Hotterbien- 
ft68° Tag in den. Wuͤnſchen beſonders der hoͤhern 
Stände. Aber Herder huͤtete ſich davot; er war 
das. Eitelkeit, den wa hren Zwecg auf einem fal 
ſchen, unddie Aufwerllamlait auf dheſfen zu len⸗ 
— — See Er EB Erz 2 r 


j äh 
*) Sedicht, weuer ae, © S. 215 . 8* at 


” D 








M 
ar, frindie Erduatte die lehren: Erfahrungen 
Varuͤ bor emacht / unioe bean Folgen ‘davon ge⸗ 
ae. - TEE HE WERBEN etwa iduurd; theatra 
Tino. Mirlttored) Amr und Feiner Meinung der 
verfalene Soicvodtruſt virder auſgericuet werden, 
ſondern son umen Neraws,: burch Wiedexerwe⸗ 
Brig’ des wahren Seiſtesedes IShriſtenthums, ber 
MRvilglon Tara: Srine Predigten waren ſolche kraͤf⸗ 
tige Wirfimgeitkisken,> die Herz and: Seele ergrif⸗ 
fen DEE Nlazion ut: Abee Waren, beſonders 
cananbob Ighgern ah re, undtx vorzuzlich durch 
bie Joivciſae Kanciſchen piiiöfkphle, fo. ner ächtlich 
gewovrorn : Dhfe. euifebn:umıfo mehr die. alte: Form 
fefiytelt, and nurrin Stilen den alten Seiſt:zu ver⸗ 
mugen · und nou zu⸗beſrven Pndste. *). -Diefes that 
er bet ar Haublung Wes hentgen Abendmahles bei 
ſeinen mpehhsfinbeen., ohne terefarholiſche ader 
mthoctſchri Murſeeuaugon / elmguusifchen. ... m waren 
aud) feine Taufen; er hielt fi meiſtens fireng.ay 
die Agende, aber theilte durch eine Eurze prägnante 
Erklaͤrung der alten harten Musbrüde-einen erhabe⸗ 
nen veligibſen Qeiſtedleſer erſteiñ Weihung der Neu: 
—8 wer ee MT .1 
arm .. * .*, . , 

MDem vetrkaͤnnten Lefirttand ſuchte er bei jeder 
Balssenheit ein menen Megüht feiner hohen Beſtim⸗ 
mung, wasſmiche Sure 2; grzſchen und über fie 


— 

* Selielx & Zulab = Seinen Vvorichlas zu Ein 
fuͤhrung von Predigtterten in Verbindung 
mir den gewöhnlichen Sonntagderangeiten, 
sem Jahr 1800, f. Zuſatz 7. . 
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“zu wachen, eingißeßen. Verblibete oder verſchre⸗ 
bene Geiſtliche erfannden dieß nicht: aber er fand 
auch wohlgeſiunte, ‚unnerbeutene, bie Km erkannten 
ud in ſeinen Geiſt eingiugen. GErgab ihnen auch 
zu dem Ende die Befugriß einer ſtrengen Aufſicht 
über die Landfſchulen. Eine: Lieblingsldee, 
ein Kanbibeten: .ober Prehigerfeming« 
rium zur Bildung berfeiben für.ihr geiſtliches Amt, 
deug er. Immıen mit. ſich. Er allein Connte ſie 7 
vhne taugliche Gehuͤlfen und etnelche Gebobeitr 
nicht ausfuͤhren; and fo unterblieb dieſes Joutut, 
welches tn feinen. Geht nsgefährt:, vlelleicht ein 
Muſter hätte werden koͤnnen. Nie gab er diefe dee 
anf, umb noch im letzten Sabre fapte ex mir: 
„vielleicht war's gut, daß dad Kandidatenſeminarium 
„bis dahin nicht zu Stande kam; meine Ideen find 
„man viel xeifer, und ſobald ich Belt Habe; made Id 
„einen neuen Plan, ber viel volltemmenet weeden 
‚fell, “ 9” j 5 
. rn . BE Zr t.. 
Er fahrte varbeſerte Kirchenprotokolle ein, 
zum richtigen Eintragen der Gebornen, Werſtorbe⸗ 
nen und Nenverehlichten, auf deren zuverläffiger 
Richtigkeit plelfach das Gluͤg ber Familien beruht. | 


Er veranftaltete fchon In dem erſten Jahr Telnet 
Amtsfuͤhrung eine vortheilhuftere Elnrichtung des 
Kirchenrechnungsweſens und eine deffere 
Art der Abnahme derſelben: moon auch biefed ger | 


6, Zufap a. . a ve 
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hoͤrt, baß ber geifttiche.und welttäche Kirchenkonnniſ 
farlus ſaͤmmtliche Rechnungen jaͤhrlich: dem: Ober 
konſiſtorium zur Einſicht einfenben und Bericht dar 
üder-erftatten mußte :.&0 wurbe bad Aullegen de 
Atrchen. und ihres Mermogenszuſtandes gur nähern 
Kenutniß des Konſtiſtoriums gebracht, welches vor 
feiner Zeit .nicht gewefen war. Das Oberkonfifts- 
rim Hatte zwar bie Dberaufficht über Kirchen: und. 
Schulpuͤter und femme Anſtalten im: Ganzen, aber 
Dir ſonoͤthige ſpecielle Keuntuiß jedes Einzelnen er⸗ 
htelt ·es nicht: woburch doch allein ihre Vermaltung 


immer wach erhalten wird. Schon durch dieſe ein - 


zige Einrichtung wiirde: maucher Unbroͤnung bdet 
Rachlaͤſſigkeit in ihrer Oekonomie geſteuert, wodurch 
verfhlebere Klrchen vorher verarmet waren: Cr 
ſelbſt war zent in feiner Dioͤceſe bei vierzig Kirchen⸗ 
rednäüngen; :nebft : ſeinem weittihen Konkommiſſa⸗ 
rins, der. Erfie, den man in dieſem Gefſchaͤft von 
Seiten des Oberfonfiterkimsmörtitte: Das wußte 
er: Wiridaß man: ihn und felten Kullegen biswei⸗ 
. jew über 1 —- 2 Geofchen montiren und Hilaniren, 
und fich bogenlange Berichte daruͤber wärde erſtat⸗ 
tem laſen, das war ihm unerwartet, und machte in 
ber Folge. den Kirchenkommiſſarien In ihrem neuen 
beffer serährten, Bert: bei: bem beiten ke nur 
Verdruß. 
= 5 * * 
.3 . ti. dl. 
Im Auguft 1789, sta er aus .6 Station zuruͤck⸗ 
kam, murbe. Herder zum Vicepraͤſident bes 
Dbertonftfioriums ernannt. Hiedurch wurde 


er yon ben Wocenpredigten, den Predigten in ber 


N :&2 
Battluhre, — Seleh neden unbwon ven 
Aechrechunoen ðc 
——ſ ene· Ginrich tungen im / Ober⸗ 
kañßfſtorinm verdutben ihm fee Freuhe fiber die 
sehrflte Erleichterunq oaid mioer, andomachten : ihn 
namuthiger und niedergeſchlaganer, als er es noch 
ale in. ſtinem Leben. gewefen war; oft war es an 
dem, daß er alle ſoine Stellen niederlegen und an: 
dorwoaͤrts · sehr- Städt farken mente. . Da der alte | 
Ptaͤſtaent, — er fuft: blins war, zu:jeber 
‚Gehen :tamı, fo-mmpte Gerber-unter ihm, einem 
erämfihen Weelfen, das Praͤſidium Fllen, under 
ſo gaͤnziich gelaͤnnt. Und dieſes: danerte zwoͤlf Jahre 
(1789 - 1801). Eine nene Einahhtung deriftangiel, 
die ihm ſahr zam Herzen lag, da die alte den ung 
der Geſchaͤfte er ſhwerte und noch nderr Sebrecher 
darta, Lounte ser. kt: zu. Stande baingen, bis er 
andlich im Schr: 1Bar wirktihen Praͤſfident 
re Dhertoenfifeckums wa . ° ' 
2 rg auchnfeit 2789 mehr, wie ſeither, ei⸗ 
wir- her dien Regienumzsraͤtze als NMiterkeiter 
des: Praͤſidenten in Juſtizfachen den Konſiſtorial⸗ 
ſteungen als permanentes Mitglied betwehnte, 
und die nene Einrichtung dieſen Abgang nicht ge 
uug erſetzte: ſo ſah ſich Herder genoͤthiget, um 
erſt noch die Jurisprudenz und — | 
nung zu ftudiren. *) Am .allermeiften arbeitete 
er darauf hin, daß die Procefie abgekuͤrzt wär: 
. den. 
i J Einf Menge Era äbre bisfe Wiſraſchaß ſtehen in ſei⸗ 
en Cucervtenbůcheru and: bieier- Zeit 7 Deawene, alt we 
Hera Gb ch einfubitie, a 
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Sen. Es war zum Spruͤchwort geworben, daS ein 
Proceß beim Oberkonfiftorium am laͤngſten daure: 
Eheproceſſe oft drei, vier, fünf Jahre. Er bielt 
Dafür, daß das eble Amt des Richters ſey, den 
Proceß zu verfürzen, nicht zu erweitern. Groͤßten⸗ 
theils gelang es Ihm and ald Richter, bie Proceſſe 
fchon bei dem erften Termin durch guͤtlichen Ber: 
gleich nieberzufchlagen. Daß mit dieſer Handlungs 
weife nicht alle Leute zufrieden waren, verſteht fi; 
defto dankbarer und zufriedener waren gewöhnlich 
die Partelen. 

Wie Herder die guten Bejinnungen und Bemüs 
hungen feiner Kollegen dankbar empfand, beweifet 
unter anderm fein Gedicht an den Herten Geheimen⸗ 
rath von Scharät, als derſelbe 1790 das Kon: 
fitorium verließ *); einen ſehr rechtfchaffenen und 
verdienten Mann. Auch von den nachfolgenden 
Negferungsräthen, die als Mitgehülfen im Konſiſto⸗ 
rium von Jahr zu Jahr abwechſelten, genof er; 
feiner überall gerechten offenen Behandlung der Ge: 
fhäfte wegen, immer Achtung und Zutrauen. 

Daß in feinen Amtsgeſchaͤften Gerechtigkeit 
Ihm über alled-gehe, verfannte wohl niemand. Es 
konnten daher bei Nemterbefehungen keine Inſinua⸗ 
tion, Einfhmeichlungen oder fremde Zürbitten ftatt 
finden. Gr wollte dein Amt einen Manu, nicht dem 
Mann ein Amt geben: der Beflere und Tauglichere 
hatte alfo bei ihm immer den Vorzug, wenn nicht 
etwa dringende Umftände, Armuth und Noth einer. 
Familie um Huͤlfe flehten. So mußten bei Bes 





9 Im zien Thell der Gedichte, ©. a 
Gerder’ö Werte j. Phui. u. Gef KXIE 3 
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fehung von Yfarroellen oft: anchexkeiv Raſichten 
genoumen werd⸗arꝛ ob ber Neuautretende Werwo⸗ 
gen genug beige, um bie Stelle der Qokonomie we⸗ 
gen annehmen: zu koͤnnen; denn oft werden 500 
Daler baar und mehr dazu erfordert. Dieſe Beab- 
len, we das moralifche Verdienſt und bie. dlonomi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe oft in Kolliſſon kamen, waren 
allemal die ſchwierigſten; Herder ſuchte mit Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit, aber auch mit Gewiſſenhaftig⸗ 
keit jedesmal auszuhelfen. j 

Daß er Feine Sefchente nahm, bie wman ihm 


haufig anbot, darf ie kaum heräpren. Jemand be 


rlef ſich gleich anfangs, da er in Weimer war, aufs 
Herbonunen, er wies es aber mit Nachoruck ab. 

‚Mau machte ihm Eubes ber 1790ger Jahre den 
Vorwurf: ex habe junge Theologen, welche bie Ken: 
tiſche Phlloſophle llebben, hart und ungerecht! he⸗ 
handelt. Ich weiß einen einzigen Fall, ber einiger 
Schein davon Hatte, wo er aber ſehr zu entſchulbi⸗ 
gen ift. Es war ein Kandidat ber Theologie, ber 
gegen den Eheftand geſchrieben hatte; ber 
junge Mann hatte Durch Diefe Schrift bie. Grund: 


fäne feines Amtes ja felbft desavoulet; es war 


ihm daher eine Meine Pruͤfuug gewiß hellfam. Her⸗ 
der ſprach in vaͤterlichem Ton mit ihm, gab ihm 
Rathſchlaͤge, und ſaun oft auf eine paſſende Stele 
für dieſen nicht gemeinen. Kopf, ben er aber micht 
jeder Landgemeine mit feinen philoſophiſchen Princi⸗ 
pien zum Prediger geben konnte und weilte. 

.. auch diefer iunge Mann kam nach und nad zunäd, 
and Herder erlebte noch bie Freude, ihn im legten 
Jahr bei beffern Geſtpnungen zu ſehenz er- wollte 


— 
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ihn bei der erften paffenden Stelle verforgen, und 
hatte baruber fckon eine dee gefaßt. Bald nah 
feinem Tode gelang es Freund Günther, Ihm eine 
foiche zu verfhaffen. j 
Schmeichler haßte und verachtete er tief, und, 
fagte ihnen-dft ſehr herbe Worte, fo daß ein folder 
es gewiß nie wieder wagte, Die Schmeichler waren 
ihm unerträglich, nur Liebe und Achtung angenehm. 
VUebrigens hatte er: gegen Sangel Theologen und 
sHawdidaten an vaͤterliches Herz, vinenwiterlihen 
nn... Befenberd ging er fo mit Beni Kelahomto- 
ren am Gymnaflen un, denen er feine Ideen uͤber 
den Unterricht mitzutheilen ſuchte, ober ihne eigene 
Methode lenkte, berichtigte ober belobte. Hatte 
ein junger Lehrer irgend eine leidilch gute Lehrme 
thode, fe. machte er ihn mit ſeinen Grundfäsen 
nicht irre. Er fand, daß die meiften mach ihrer 


vinmal engenommenen Mekhode mehr leißen/ als 


wenn ihnen eine fremde aufgedrungen wird. Ach⸗ 
tragsvoll send freundfgaftiih ging er mit den Leb- 
zern und ben Gelftlihen um. Nur Vieienigew,bie 
ihn mit unmoͤglich zu erfuͤllenden Bitten: beſtuͤrm⸗ 
ten, und deßwegen gar Aui. oft beſuchten, beramen 
exvſthafto willen, Io. . 


J 
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neusten Fea da zux Aalsgung sten ach u b i⸗ 


kiietielianinerhlelti einen ſolchen; er ʒeigte ſenner 
a zunhermocheanhere:Aufihäfle kommen boͤnuten: z. 
Bunt Auutiärtung von ·nertaͤuflichen Buͤchern einer. 
ſogenacenten Alndenhibtiekhel;: dem Beltrag- eines 
MWale varnon eden Sanbibaten und jedem Lüer atus in 


fatſadhen Din hp wenv ar zu feinem Amt ober Eha⸗ 
tem gelaunadrenmzench er hat dem Gynuaſium 


side fen: Kertzauiſſe zu verdanten, oder er 
Ardlecuuet char. Stelley/ ‚bio Durch einen · hier erzo⸗ 
„pro Litexratum bofeht werden könnte.” — Er 
arbᷣat· Buche Erlaubniß, „iaͤhrlich in der Stadt⸗ 
awad: Hoftirche eine Schulpredigt halten, zu Dürfen, 
Alichmuelger sine Kollefte.gefammmell. würde; deun 
Adaı dieſ ejne Sacher des Publikums iſt, wie bie 


ANundenhſeczogrn werde, ſo ſind Kirchen in unſerm 


Sn⸗der, zingigr Ont 33um Publilkum zu reden.“ 
2Er ‚bemühte ſich auch, großmuͤthige Männer 
Ws‘ Yublikum: au bereden, Würher, Inſtrumeute 
u del. Dla-fie oder die Ihrigen ſelbſt nicht mehr 
brauchen. und oft.gauz unbenupt in Bibliotheken lie⸗ 
den, der Schule zu. ſchenkey; ob mit Arfalg iſt mir 
wirtewns Aher Romane md. beifgtrikätche Saal⸗ 
baderelen begehrte er nicht, und hielt ſie für ein 
Berderbniß der Jugend. 
In.’ ent tit ſeit Herbers Tode von feinen Ver: 
blenftn um das dortige Schulwefen oͤffentlich ge⸗ 
ſagt worden. Mit wie viel Einſicht und Verſtand 
Er ed In’ gutem Stande zu erhalten. und fortwaͤh⸗ 
Ar us ANSEN an mit wie vlel Eifex und 
feig gell 3. puynafium, ihm am Herzen 
Fre beweifen,. ‚meines Erachteng, hinlan —8 


Di 
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ine not. Band dee Merle sun» Mhliofenfhe mb 
Geſcychte gefammelten) Schalreden: cin Werl, 


dDus Lehrer und Gyheoren nicht genug ſtudiren koͤnnen. 


2. Schulmeiſter ⸗ Seminarium. 

Den eriten Entwurf zu einem Schulm el⸗ 
fber: Seminarium reichte Herder am 31 DE, 
3730, den gweiten am.2 Mal 1786 ein; das 
genehmigte Regulativ it vom 25 Mai 1738 Datirt. 

Ernige Ideen vdaraus verdienten wegen der Ride 
tigteit der Grundſaͤtze und ber Klarheit ihrer Be- 

greife hier. ausgehoben zu werden, fofern fie nicht 
yon Lolalitaͤren abhängen. 

$. 1. „Der 3wed dieſes Seminarii iſt nicht, 
jungen Lenten, die Ach zu Landſchulmeiſter : Stellen 
sorbeseiten wollen, eine:tmnäße Art von Aufklaͤ⸗ 


‚ung zu, verfhaffen, bei der fie ſich etwa ſelbſt 


überiug bünten:, und ihren Fünftigen.Lehrlingen 
eher nachtheitig ate nuͤnlich werden: Dem zu viel 
Klarheit und Ralſennement, unbehachtſamer Weiſe 
in Staͤnbe verbreitet, in welche ſio: nicht gehoͤren, 


fördert weder den Nasen bes‘ Staates, nach bie 
- @lädfeligtett‘ bed eimelnen, zum „tedrigen Pl 


vartäbent. "r. : 
6: 2%. Noch weniger Sieg ber: Zuec diefe Se 
minarii, junhen Kemten ıeine beiqueme a hken ya 


verſchaffen, bebbet ſieſicham Ende beffersefinben, ale 


in den groͤßtentheils armen Schulſtellen anferd Lane 
des, die auf ſte warten. Ich tenne eine Provinz in 
Deutſchland, wo ein reiches und bequemes Juſtitut 
bes Semfuarti die übeln Folgen. nah ſich 308, daß 
Bauerknaben, die in der Hanptſtadt in einem gemein⸗ 
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ſchaftliichen frelen Konviltorlo zu Ichen gewohnt 
waren, auch auf dem Lande eine Stadtlebensart 
‚fortfegen wollten, fo daß die Gemeinen hie una da 
fi Lehrer aus dem Seminario verbaten. 

$. 3. Vielmehr tft der einige Zweck eines 
Schulſeminarii, fern von «allen Dftentationen und 
paͤdagogiſchen. Spielmerfen- unferer Seit, jumgen 
Leuten, bie fit dem Schuiftande wibmen, eine be: 
quense Selegenheit zu verihaffen, das Noth wen⸗ 
dige und wahrhaft Nuͤtzliche ihres künftigen Be: 
rufs duch Unterricht und eigene Hebung 
zu lernen; denn die beſte Geſchicklichkeit eines Schul- 
lehrers wird nur durch Mechobe und Uebung 
erlangt. — 
6. 6. * Die Auswahl ber Lernenden im 
Semiuario iſt dußerft. wöthig, weil in unferm Lan 
de ein ziemlich allgemeines Vorurtheil zw berr: 
fen ſcheint, daß, wer niht zam Pfluge taugt, 
für die Kanzel oder Schule gehöre; wodurch thells 
fhon ber Lehrſtand ſehr heruatergefommen tft; 
theils wenn feine Vorſicht getröffen wärbe, bei 
ber zunehmenden Weichlichkeit, mit: ker Zeit ein 
fo disproportionirter Zudrang aus dem niedrigen 
Ständen entftehen müßte, daß diefe Stände, ſelbſt 
die wientbehrlichften des :Stantes,. eben ſowohl 
darunter litten, als die anmaßlichen hoͤhern Staͤn⸗ 
de, ber Studirenden oder Halbſtudirenden zum 


wurn ae⸗ dadurch leiden. 
Dem Beneralfuperintenbenten, ale dem 


"MG. und andere ueselaſene ss. Sorten in) auf Los 
: "Tallsdten, 
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Direktor des. Geminerit: ueäfte ifo Die unpar⸗ 


teliſche und gewiſſenhafte yrkfan. gderer Überlafs 
fen werden, die ih zuin Seminarlo melden, mir'der 


Macht, ohne fernere Anzeige zuruͤczuweiſen, was 


dahin nicht gehört. Auf biefe Weiſe wuͤrde dem 
unfähigen ‚Subiett eine Weihe vergebliher Jahre 
erfpart, da es auf gute Hoffauug, wie es heißt, 
der ad fülgen. 

Die Subiefte, die’ fi jum Semilnatlo 
milden, muͤſſen Seugniffe vun Ihren ' bisherigen - 
Lehrern, bem Pracceptor Gymnasii, deffen Stun⸗ 


den fie befuchen, dem Katecheten der Stadtkirche, 


dem Kantor, dem Schreibmeifter des Gymnaſit 
und zwar von jedem bderfelben ein unentgelds 
Ithet Zeugniß beibringen: denn für Bezahlung 
werden unvermerft die Seugniffe partellfd oder 
gelinde. Ste werden verſi egelt erthefft, und muͤſ⸗ 
fen ſich ſowohl anf bie bewleſenen Faͤhlgkeiten, 
als auf die Sitten und erlangten Profeftus des 
Schuͤlers erfireden. Wobei In Anfehung des Al- 
ters noch dieß Erforderniß wäre, daf gar zu junge 
Subjette, "die unter 14 Jahren find, gar nicht 
ing Inſtitut gehören.‘ * Anzahl derſelben darf 
übrigens nicht bertthimt ſeyn. 56 


5. 18. Die Setwluarlſten maͤſſen ſich in zwo 
at⸗ fen thellen. Die eige lernt bloß und. nimmt 
Unterricht, die zweite. kernt zwar noch, uͤbt ſich 
aber zugleich im Unterricht anderer. 

.. 9. 140 Der Unterricht; den lnnrude 
Seminatiſten empfangen‘, bezieht ſich 
a). auf bie. Methode eines eitigen Be⸗ 


d 
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ren au Meelefant, Worna ed: man⸗ 


“en Bauliche (0. eft: fehlt. 


; Abdauf eine richtige: Orthenraphie und 


Kallig rap hie, fewehl Im Latein als Deut⸗ 
Shen; wezn das Leſen fremder Haubechriften, 


der Gebrauch von Wörtern and. fremben Spra⸗ 


1000, Das, Uutenfcheiben. Afmlicher Wörter nad 


Spyiben, eine richtige Intermunketon, bie Zap: 


tung einer Rechnung und dgl. gehört. 


‚,$).auf efgene Kuffäge, In Briefen, Erzaͤh⸗ 


.... fungen. w. bal., damit ber Schullehrer fig 


DR 
Fand 


3* 
a 


. . durgeſchichte, die erſten Begriffe der Natur: 


eiit ſeibſt ſchrlftlich ausdruͤcken lerne und es 


nmaghher andern geſchickt beibringen kͤnne. 
4). auf alle gemeinnuͤtzigen Kenntniſfe, 


die auch dem, der den gemeinen Mann er: 


zieht, ‚nicht: -unbefannt. feyu muͤſſen; 3. B. 


‚die Aufangsgruͤnde ber Geographie und Na— 


Iehre, bie buͤrgerliche Geſchichte, u. fe Durch 


Y. 


‚diefe Kenntniffe wird der Schüllehrer in den 
Stand. gefeht, mancherlei Vorurtheile und 
Aberglauben unter dem gemeinen Mann zu 


pertilgen, ober. vlelmeht denſelben zuvorzu⸗ 
kommein, und der Jugend Begrlife von der | 
= Natur und den bürgerlichen Verhältniffen zu 

25% gebe, BR Iäre- Serte werklich erhellen, und 


7, OR EEE: bilsen. = Alle biefe Lekttonen 


ee ed; 


"Bat der vrdentliche Lehrer des Seminar! u 
treiben, - Dem: der Ditelter mit Dun Hütfe- 
een die Dazım gehören, und deu Anmwel: 


fung eineg, smweßinäifigen Methode trau an dir 


v⸗ 
J 








y 
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9. 4 HOer atacheta hat Infenbunbeit anf bie 
Meihade eine guten Untereicht es sin den 
Reuligion nah ber bihftihen: Mefchächae 
zu.ichen, daß beide dem Rapbvolf rein und klar, fafı 
lich unb anwendbar beigchradyt werten: Deu gerwilihuee 
Ede Achmall unvorſtaͤndlichar Ausärhse und. ergumne 
ganer Tronen, die weher men Verſtand nech anas 


Herz beſſern, aber wohl des Gedaͤchtniß mantenm, 


und dazm /mit, beigetraganuhaben;,daß die Relighan 
in diefem: dichten. ·Gewander heinahe: feibft. dem 
gemeinen Mann .verächtlich worden iſt, muß zuerft 
Be Bifdung kuͤnfliger Schullehrer, die hernach wies 
der andere bilden, vermieden werden; denn es iſt 
unbeſchreiblich, wie ſehr ſich die Irreligion auch auf 

Die: niedrigſten Klafſen des Wolks auszubreiten ans 
fungt / und es ˖ kann nicht gelaͤugnet werden, 'baß 
außer der wachſeuden Sittenloſigkelt boſer Belſpieke 
vorzuͤglkch mancher ſchkechte Unterricht: Daran Schulb 
fey: Auch werden in dMeſe Stunden gemeinnuͤtzigte 
Kenutniffe einiger bibliſchen Alterthuͤmer ges 
hoͤren, durch weiche der kaͤnftige Schullehrer Aber 
hundert Stellen der Schrift Licht erhält, : Die ihm 
and: felnen-Lehrkingen ſonſt unverſtaͤndlich "bleiben 
oder mißdeutet werdenn Aug etwas von det We 


ſqchichve der Reſfibem ation u. dgl. Eswaͤrr 


wunbthig,. dieſe Sache audrinnnder zu ſetzen, DM 
dieſes eigentlich zuv Methode des Untevrichtes ger 
Hirt, auf weihe ſich biefer Entwurf wit: einlaßen 
Bann..." Das Unenibehrlichfte biefer Kenntuiffe ſeibſt 
fans in bie Augee. 6— 

4:16: Sikb be Schuͤber des Seninarik ie 


Vſen⸗ Miffen waſtaaa genugſam Gahlti,:ifa nerera 
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die Taf dangklchſten ſelbſt um praktiſchen Un⸗ 


rer vicht angeführt; wozu im fuͤrſti. Gynmaſio, in 
der Gernifön ⸗ uud Maͤgdlein⸗Schule die befte Se: 
legenheit iſt. — — Auf diefe Weiſe wirb das 
Juſtitut ſoglelch der Pflanzſchute des Laubes and der 
Hauptſtadt fo vielfach. natztich, daß ſich die darauf 
gewendeten Koſten ſchon dadurch veichlich "Bezahlen. 
Darch dien zanze Zeitfatge bin wird eine Menge 
beſſer erzogener Klader und ihre Eltern: deu wohl⸗ 
thatigen Stiſtern bleſes Inſtituts danken. “ 


re Ber . N 

$. 17. Die unterfte Klaſſe der Seminariften 
empfängt ‚keine Unterflükung; ihnen iſt's Wohlt hat 
genug, daß fie den Unterricht und die Bildung zu 
ihrer künftigen Lebensweife frei,erhalten. _, Die fünf 
erſten Semlnariſten xrhalten jaͤhrlich. ginen, Zufchuß 
su ‚Ihren. Suhſiſtenz nicht,, weil ſie lernen, ſpudern 
weil ſie lehren, und alſo: ſchon wirllich Dem. Lande 


nuͤdlich werden. Da fie.dag Liefer. Zei durch Pl 
vatſtunden ſich felbft etwas: erwerben könnten, fo 


iſt billig, dap ihnen dieſer Werluft gut gethan werde, 
welches wohl mit nichts Minderm ald 15. Thalern 
für einen: jeden. jäprlih.gefhehen koͤnute. Dem 
orbentiighen Lehr. Ban wahl: nichts: minder - as 
5a.icheler Fr feine Stunden. beſtimmt warden, 
mi. km ‚Der Direkter verlangt zw stelnem Lahn 
nichts, ala daß er die Aufnahme. des Inſtitutes 
sehe, den fuͤrſtl. Oherkonſiſtorio hei erlebigten Schul⸗ 
ſtellen "jederzeit ein tuͤchtiges Subielt vorſchlagen 
koͤnne, und von ihrem Amt viel Gutes erlebe.., Das 
Recht diefee Vorſchlages, ohne alle: Nchengeugniile 
des · Auſpektere and Rahrers. muß dem Dleektor bielr 


” 
N 


45 
ben, P oo find Aabalen and Rebehuge awver⸗ 


$. 18. Endiih wäre bei einer fo menfthen- 
freundlihen ſchoͤnen Anſtalt, als. biefe für lange Bele 
ten werden kann, „auch noch eine andere eben fo drins 
gende, eben fo nothwendige Ueberlegung noͤthig: 
nämlich, wie fo manche bfuterme Scuiftellen unfers 
Landes an.Eintünften verbeffert merber 
fönnten? . denn was huͤlfe alle erlernte fatomonifche 
Weisheit, wenn der Schulmeiſter bei Mißwachs 
oder einem theuren Jahre Gefahr. länft, mir Weib 
und Kindern zu verhungern ?_ Ich werde zur einer 
andern Zeit meine Gedanken darüber dußern, und 
hoffe. von der billigen Denkart jedes Landes: und 
Menſchenfreundes, daß fie gnaͤdigſten und seneig: 
ten @ingang finden: werben.” 
och 3 Mai 1786. 

Das Regulativ bes erriäteten Schul⸗ 
meifter: Seminartt if batirt 28 Mai 1788. 

In einer ſpaͤtern Vorftellung an das Ober: 
tonfiftorium die Wahl eines gewiſſen Lehrers beim 
Seminario betreffend, ſagt der Verfaſſer: 
„Als mir die Eutwerfung eines Plans zum Se: 
mingrio vom fuͤrſtl. Oberkonſiſtorlo, ganz ohne mein 
Megehren, aufgerragen wark,. hieit ich's fuͤr Pflicht, 
diefen. Plan mit Inztehung vieler Notizen von aͤhn⸗ 
chen Snftituten an andern Orten fo etafach und 
rein, zugleich” auch To verſchraͤnkt und ver: 
bunden mit andern Yuftktuten: hieſelbſt 
zu machen, als mir 'möglih war. Jenes, weil 
man bei einem Pan, der: dauren Toll, wicht auf 
einzelne Beisverbindungen, lebende Perfonen, oder 


de 
foshe, dreſte hieher. gebracht: Nben⸗ Teen muß, 
ſondern auf die Sache ſelbſt, und ihre Einrichtung. 
Gehen ſich einzelne Perſonen zus deuſelben: wohlan! 
ſo werden fie gebraucht; fie werben Sabiefta ze: de⸗ 
wen im Man angezeisten Sweden und Arbeiten; 
ſchicken fie: ſich abcht. dazu, fo kann es bie Intention 
Soines Mongrchen⸗ innder Belt-foyn, daß man eseren 
Plan., der fuͤrs ganze Land dauren ſoll, nach einzel⸗ 
nen GSubjekten elnrichte md bequeme, amd ed 
hieße bie Kirche oder das Haus nach dem Brat⸗ | 
ſpieß damen, wenn ich folhe Kleine Ruͤckſichten Hätte 
nehmen wollen. Das zweite, daß ich nAmttch bie | 
fed Inſtitut mit fo vieleriet Sachen als moͤglich, 
3. B. Katechetenſtelle, Gynmaſio, Examine, 
Maͤgdleinſchule u. f. zu verbinden fuchte, that 
th deßwegen, weit ich Abergengt bin, daß alle iſe⸗ 
lirten Pläne und Aufträge nichts helſen: le erreichen 
feiten ihre: Wirkung oder verfallen In karzer Zeit; 
da Hingegen ein Juſtitut, das feine Wurzeln Inzund 
um. alleriet Inſtidute ſchlingt, und Ihnen nuͤtzlich 
wirb, mit dieſen alten beſtehen mu; 

(Es war die Nebe, einen betagten Mann, ber 
eine Privatſchule hielt, unbbemTanit der Verfaſſer eir 
ausge zeichnetes Lob gibt, zum Lehrer des Semlnarit 

zu ermlaͤhlen. Herder raͤth dieſes: ab, Indem „beide 
Aemter und Sachen, kleine Kinder und Mäbcken 
zu inſtruiven, und. Lehrer ‚zu: infiruiven, wei 
vershieden feyen.”) — „Zu einentnenen Juſtitut 
gehört ein junger eifriger Lehrer, ber cine 
Zeitlang. fein Hauptwerk: aus dieſer Sache macht, 
_ und bem ich gar wuͤnſchte, andere uͤhntiche Inſtitdute 
m fehen,. um ſeinen Fleiß: aufzumuntern. Mur 





Wi; 
"uf biefem Wege tr das nee Iitut, 

aubre zu. gefrhwsigen,. du: Sang gchvusimen,, uindıbek 
allen Paͤbagogien, Moalichulenun dal. hat man dab⸗ 
auf inſonderheit von Aufange Rüdficht genommen. 
Ein beinhrter Leiwer- bringt: feisen. in eine junge 
Auſtalt Teuer und Leben, er, hatidas Seine nup ber 
Welt gethan nd tut ineder Stille fortz es mare 
fo.umbefcheiken.,. als ed ummägtichı waͤre, aͤhen zuzu⸗ 
muthen, daß er eine andere Dit =: mad: Lehnart 
engreife., oder fie mit den: Jugendeiſer uderftuͤte 
und behandle, als ein: anderer Menſch, dor "hierin. 
noch Laufbahn und Verdienſt ſucht. — Ich dia 
uͤberzengt/ der Aus ſpruch Chriſti, Matth. IK, 16, 


wieb, wie bei allen, ſo auch bei allen Meligiond⸗ 


und Schulplanen von amdger Wahrheit ſeyn undibiehe 
ben; ia vieleicht iſt's mit eine Urfache, warum (de; 
und dort) fo: wenig. vollkommenes und dchtes Gutes 


zu Stande kommt, daß man immerdar fticket: uhr 


flichet, und kein Menſch, etwas zu thun, freie Haud⸗ 
hat; auch immer gleich fo mancherlet kieine Ruͤck⸗ 
ſichten und Verbindungen dazu treten, dußz nam 
es gerne! bald sehen kbaͤßt, wie es gehet. — 
3. Karchenzucht, 

— Ein Motum- won Gerber über gewiſſe Vor⸗ 
ſchlaͤge des färft. Oberkonſiſtortams an den Lanb⸗ 
tag, mehrere Verbeſſerungen betreffend, verdient 


‚bier ſeiner Grundbſaͤtze wegen, auszugsweiſe 


einen Platz. Es iſt aus den erſten Jagen ſeines 
Arfenthalts zu Weimar, *) 





*) Ben feinen Botid nahm Herder gewötnich keine Ab⸗ 


N 


48. 
. „Die Ale meines Hlerſtynt, zuſammt Der 
Vorarbeit meiner HH. Kollegen erlauben mir Kür: 
se, umb meiſtens nur DBelräftigungen ihrer Mor: 


e. 
(I— V. betrifft dtonomifhe Punkte.) 

.6. VI. den Punkt des Seminarii theo- 
logiei vor den Landtag zu bringen, hatte id 
(Sal. tam. mel.) unusth. Es iſt nah meiner 
Relation von Anfang, mielnes .Hierfeyud mir fill: 
lee Vorſah geweien, bie Ranbidaten."Czuerft die 
bier in der Stadt find) im einige nähere Aufficht, 
Uebung u. bel. zu nehmen; ich halte aber bafür, 
das erfie Samenkorn der Art muͤffe man in ber 
Stille fen: weil, was laus angefangen wird, 
wie die Alten der vorigen Zeiten seigen, fih mei⸗ 
ſtens ſacht endet. — — . 

$. VIL „Endlich wäre bie Vermehrung bes 
grattifhen Chriſtenthums und Ausrottung des im⸗ 
mer zunehmenden Tudifferentismus wohl der wich⸗ 


tigfte Vortrag: wenn es nicht meiftend über Men: 


fhenträfte, zumal über polttifhe Auftalten wäre, 
Werte zu ‚Kiften, die ih nur die Vorſehung ſelbſt 
aufbehalten zu haben ſcheint. Für polltifhe An: 
ſtalten Ift’8 oft genug, wenn fie nar nicht gegen 
das Chriftenthun dem. Indifferentismus in bie 
Hand arbeiten; wozu Ih, wenn es wieder in Vor: 
ſchlag fäme, 
„die Abſchaffung ber Kirhencenfutr 
unmaßgeblich ‚mit.rechnen würde, Ohne ein Wort 
| gu 
ſchrift für ſich. Miele muͤſſen in dem Oberkonſiſtorial⸗ 
Archiv liegen. a: -, 


/ 
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zusitchenhuten maß uncixe Worgaͤnger bänbignenliggen 
fast; träge ich nur: was habemwir jest für Grund fie 
abzuſchaffen, deu unfre Vaͤter nicht gehabt? Siub 
jent weniger Huren. und. Hurer, Wergerer und 
Diebe? Ober find Ihre Laſter jetzt weniger Later? 
Und hätte fh die Natur bes Lafters Im Barome⸗ 
ter ber Seiten: gehnbunt? - Ober gäbe es keine Chri⸗ 
ſtragameine ‚mehr, am ber man fih mit fo. etwas 
verfänbigen tänmte? das Letzte ware freilich ſchlinm, 
mod. ſchllumer aber, wenn man, ba hundert auf 
base Bambe: geſchwoͤcht find, bie ben Schatten einer 
Chriſtengenreine eink noch mit Ehrfurcht umgaben; 
die letzten Faſern ſolcher Bande, an denen: etwa 
ein Reſt der Sanctitatis Christianae hinge, durch 
unfer helles Berelunftlicht weggeräuchert würden. Für 
den großen Haufen waͤre das fo gut, als eine Alte ber 
Imnpanttaͤt, und ba fein: Menſch es je aufbringen 
wird, wennes einmal wog iſt, ein Same zu Aere 
gerniffen: im die Zulunft hinaus, woran ich Keinen 
Ancheil haben wi. (Matth. XVIII, 6. 7.) 

„Soll etwas. abgeſchafft werben, fo ſchaffe man 
entweber..die Huren amd Buben ſelbſt ab (wo⸗ 
art: bus. sriste benehtiam ber Siechencenfun fo⸗ 
Daum: eich weg iſt) oder man ſchaffe 

„dle Disgenfationen ab, bie,jebt mehn 
ale alles aͤrgern. Kirchenzucht iſt Arzenei: nur 
ein. Kid. aber kaun die Arzenel mit Gelde Hin 
wogkaufen wollen. Die Armen ſollen Ehriſten ſeyn, 


die Reichen und Wornehmen ſollen Unchriſten fer 


koͤnnen, weil fie ja nur Dispenſation kaufen duͤr⸗ 

fen: Solche Gelbtufe (aApoſtelg. VIII, 20. 21.) 

IS Hapſtihnm, nicht aber bie Kirchencenſur; fie 
berders Werte 3. Phil. u, Seſch. XXII. 4 


so 
war in der erſten Kirche bekanntibch am ſchaͤrfſten, 


und ohne Rirgenzuht iſt überhaupt keine Stirae | 


moͤglich. Dadurh daß die Kirchenzucht erfchlafft 
Alt, iſt auch die Helligkeit der Chriſtengemeine ein 


Traum worden, und nur dadurch kann diefe mit 


Menſchenkraͤften wieder hergeftellt werden, wenn 
mau fowohl die Barmherzigkeit mit dem Laſter als 


Dad Unfchen der Yerfonen und das Aergerniß ber 
@etbdispenfationen abſchafft, und die Kirhencen: 
fur in bie Stärte, den Umgang, bie Wahı- 
heit zuruͤckſezt, wie fie die Kiechenorduung un 
ferd Landes und ber Erneſtiſchen Laͤnder 


uͤberhaupt fordert.” 
Hoc  Salvo meliori. 


J. ©. Herber. 





° Noch flärter druͤckt er fih über biefe Sache In 
folgendem, ungefähr gleichzeitigen Votum aus: 

„Kirchenbuße nad Kirhencenfur far rei 
nen bibtifchs und apoſtoliſchen Sinne. genommen, 
„da öffentliche Aergerniffe von der Gemeinſchaft der 


„Kirche ausgeſchloſſen find, und wiederfehrende 
„reutge Sünder in folhe wiederumanfgenommen wer: 
„den,“ kann meines Beduͤnkens wohl weder abge: 


Schafft, noch In etwas anders ald was fie ſeyn fol, 
verwandelt werben, fo lang die Bibel da kit, und 
wir. im dritten Artitel „eine Gemeine der Heiligen 
„in der Vergebung der Sünden ftatt findet‘ glauben 
oder zu glauben feinen. Kann kein Jaſtitut, leise 
Sefellfhaft und Gemeinheit zu Einem Zwecke ohne 
- Sefeße, aus ihrem Wefen genommen, und.in Aus⸗ 
äbung gebracht, d. i. ohne Difeiplin.befichen: wie 


f . *8 
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viel weniger’ Alte. Gemelne, bei der Probitäs.morum 


Dad Kennzelthen Ihres Glandens feyn foll.  Kirchen-: 
zucht iſt vom Begriff der Kirche unabtrenubar; in 
biefem Tiegen bie Geſetze zu jener; fie kann alfo auch 
feinem fremdem Gericht überlaffen, weder In Stau⸗ 
pcuſchlag udch Geldbuße verwandelt werden, denk’ 
fie. iſt Wort Gottes, praktiſche Ordnung bes Heils 
in Anſehung Iffenttich gefalener Suͤnder, Wohithat 
zur Wiederaufnahme berfeiben In eine Gemeine, bie 
rein und heilig ſeyn ſoll OO 
„Solche Kirchencenſur iſt nun zwar in der Kir⸗ 
chenordnung unſers Landes anerkannt und In. For⸗ 
malare der Wiederaus ſoͤhnung verfaßt worden, die 
ich nit miltder und vaterlicher und we ſentlich tieffen- 
der zu muchen wähle; "fe It aber ſchon Tängft-In ih⸗ 
rem: Weſen und Inbegriff äufgehoben, vernichtet 
und ſo verunſtaltet worden, daß ich mic wuidre, 
ste wir ginuden, daß wir noch Klrchencenſur, im 
reinen, unpartellſch zweckmaͤßigen und allgemeinen 
Stane ber. Apoſtel Haben. Cine elende Krümmer- 
haben wir von ihr, Die ſelbſt meht Aergerniß iſt, als 
das Aerderalß, das ſie gut machen ſolleim uͤbrigen 
find, ſratt iger Srandala elingefuͤhrk, die weder Got⸗ 
tes Worty: noch ber kleiuſte Begtiff von Kirche ober- 


Alrqengemeluſchaft duldet. Ich erbitte mir (vor 


werfen Auge andy dieß leldige Botum Lommen indge) 
Frelhelt aus zu Tagen was da iſt und wie ich's ſehe; 
denn aͤber Kircheubuße votlren, daß alles bleibe wie 
es iſt, d;t. am den Brei ewig umhergehen, und fe 
er heiß ißr, Uyheja nicht verahren, macht nicht ſatt 
wid: Biligk nigküheiten dr 
ze We der hung mit ber Klrche 
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‚Serädt hat, die durd- ihren Zargen Febltritt Shi, 


Ehre, Gut, vieleicht auf Zeitichend.eingebüße hat: 
Be Enlet weinend nieder / und wird ein Schquſpiel 
s Diebes, des kalten | Frevlers und Boͤſewichts, 


r bei ihr ſteht, und keine Kirchenbuße thun darf 


und thun ſoll, well ein juriſtiſches Orakel etwa 
den Diebſtahl für feine Sünde exkaynte, und Diebe 
‚und Räuber alfo, trotz Bibel und Kishenerdnung, 
TE, ah. mit, der Kirche verföhnen bürfen, — 
— Dedunten. noch Hlalhk kei (aichen Buftanbe 
—V uud Kirhenpuße nichts Ahrig .. ale 
künftig alle ehrlichen Leute Kirchenbuſe bernber 
on müffen, daß ſie feine Diebe und Schelmen ge⸗ 
worden u. f.“ 
„Kann man bei f oichem äußerft verdorbenen Bu: 
ſtande a fügen, daß man Hirchenzucht, Kirchen 
Pat m Sinne: ‚Shrift, dor Apoſtel, Luthers, : un: 
rer Irhenorbnung habe? Iſt nicht, - wenn. unser 
hundert Sinpern, jetzt, zwei etwa, .;und: eben bie 
—8 uͤrdig aͤrmſten oder frechſien, ſchamloſe⸗ 
ſten, und zwar arme Weibsnerfonen allein, 
Ailrchenbuße thun muͤſſen, dieſe Handlung In folcher 
Einſchraͤnkung ſelb ſt Aergernig und Graͤuel? Als 
Pfarrer foll ich die arme Kniende mit großem Vomp 
fragen: „Glaubt du wahrhaftig, Daß ih als 
„mein ‚grdentliher Pfarrer dieſes Dis van, ottes 
‚mwegen. Macht: und Gewalt habs, dir diefe dffent- 
„le Sünde zw vergeben 1’ und fe kann mich fra⸗ 
‚gen! „Olaubſt du aber auch, daß du als ein ordent⸗ 
‚licher Wfarter. biefes Orts von Gottes wegen nacht 
- Macht und Gewalt haſt, meiner Nachbarinn, bie 

Adie Ehe. gebrochen, meinem Rachbar, dem Hoſdle⸗ 


6 
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„wer, bem Gelbaten, dem Diebe, dem Veroͤchter 
„der. Safremente, Sünde zu vergeben oder zu be: 


„halten? er braucht bad nicht, denn er hat Dispen⸗ 


„ſation, und ich brauchte es auch nicht, dir das zu 
„glauben, wenn ich nur zwei Thaler pro dispensa- 
„tione hätte, — Wahriich fo bin Ich als ordentlicher 
Pfarrer dieſes Orts mit meiner Macht und Gewalt 
von Gottes wegen in ſehr mißlichen Umſtaͤnden, muß 
Muͤcken felgen. und Kamele verſchlucken und. ſoll 
gleuben und waͤhnen, ich habe apoſtolifche Kitchen⸗ 
cenſur exercitt — 

„Mich duͤnkt alſo, es koͤnne von feiner Milde⸗ 
rung und Sittlichmachung der Kirchenzucht ge⸗ 


redet werden, wenn nicht vor allen Dingen folgende 


Unſittlichkeiten abgeſtellt werden, die eine geiſt⸗ 
liche Wohlthat zur weltlichen Strafe, eine 
Wieberverfühnung zu einer dispenſablen Schande 
und zu einem mit Gelde wegzukaufenden Staupen⸗ 
ſchlage gemacht haben: naͤmlich 
1. ale Dispenfationen um Geld: denn Gelb: 

- ſchafft keine Vergebung; 

2. — — — — einzelner Stände: in 

her Kirche find ale Ehri⸗ 


— eure — einzelner Sünden: 
a . bean ‚Fein. Züri lann 
Te Eunden ausnehmen und 
privilegiren.“ 

Eodane iſt natuͤrlich die unflichte, 
ſtilleſte, swermäßtsfte Art die beſte. Ohne: 
Beſchimpfung und Armſuͤnderbaͤnkchen (denn ber. 
Shan, des Molls iſt einmal durch die Dispenſatlon 


5 

nis von: einer (imipfikken Suche werrkiit worben 
und kaunn burn keine Bevedfamkeit zurigfgobracht 
werben), Linder Stille, mit Vornunft und Liobe, 
In Gegenwart otwa des Pfarrees, Berchtvaters 2c. 
oder wie man wolle, wenn wur das Weſentliche ber 
Gabe auf eine ven, mmanfiöfige und bei «len 
gleichſoͤrmige Weiſe da iſt, uub feine Dhayenſutienen | 
ausgeſtellt werben. /* 
‚Ds aber, wie.ein anderes Wotun meint, je⸗ 
dem Aboerlaſſen werben koͤnne, o b undiwaun er ſich 
verſoͤhnen wolle? weiß ich nicht; es wuͤrben ohne 
Zweifel vbele ſeyn, die es beffer:fänden, ſich mit ber 
alten Braut, der Kirche nie zu verſoͤhnen, ver fo 
ſpat als möglich.’ — 


4. Bredigersemingrium.. 


In zwei Gut ach t en (das Datum des erfien:ift 

mir unbelmnt; das zweite Wk. vom Dec. 1799) Aus 
Bert Herder den Wunfch, daß ein Prediger er 
minarium errihtet werben möchte, und gibt vor⸗ 
laͤufige Vorſchlaͤge dazu. 

Im erſten ſagt er nachdem er von bee Auf⸗ 
ſicht Aber die auf der Mademie ſtudirenden Landes⸗ 
kinder geſprochen hatte): 

„Eben fo nothwendig biſts/ daß die Sheologen, 
end fie die. Afademie verlaſſen haben, nicht bloß 
unver Aufsicht bleiben, ſondern in le 
bung gefeßttwerben; und alfo ein Prediger: 
Seminariam zu Stande tsmme; ein Wunfc, 
den: nicht nur das Eiſenach ſche Votum mit Wecht 
aͤußert und worauf es Ligontkich gerichtet Ki, *. 
dorn der: mir laͤngſt, — Dahte her, wie 





n 


' 


87 


eiwgels anf Bar Herzen gelogen Sta bin Kbet 
temmnigen: Nothwendigteit, Die Hande ko wielen An 
vetfen aufulegen,, von denen Ich weiß, Baß Ne um 
sei ſinb, deren Sawmiche ich vom Innen und auben 
Senne, ımd meh mich aller der Shuden thelthaftig 
machen, die duvch fie im Lauf ihres“Amdes venibet 
werben, Zuruͤctweiſungen,ſchatſe Eraminn helfen 
nilchto dennwe ſoſlen tie etwas Beſſeres fernen? undb 
zuletzt muß man doc nehmen was ba iſt. Bro ein 
Predigerfimbanchem, daß bie Semeliden verſtaͤndige 
Hirden, wiht Schufes Lehrer, nbcht Maretſchtoier; 
Maͤnner, abcht Knaben befonmieh; bad waͤre mein 
ſehnlicher Wunſch, das wire ein unſtordliches Bere 


er des Sirken ‚ ber im die Armateit er⸗ 


— —SFS — 


macht ex folgende nornäufige Vorkchlaͤgs daue⸗ 
Mach voll eudeten afadenatfien Juhren wrb nach 
gehnitenem Exarine ſoll eigentlich vdie prakt Auf: 


ficht und Bildung der Kandidaren anfangen! 


denn waͤhrond jenor Jahre haben ſſebloß gefammelt. 
Kaum: wiffen manche, wus fe mit⸗ihrer Dogmatik, 
Kirchengeſchichte u. fFroaͤmachen ſollen: vern vomn prak⸗ 
tiſchen Sebrauch find die: mehrer dehroti Hatt Afa= 
demie ontfernt, unb weinallet Geleh wanteir kann 
manchem ſogar vie pratt ſhediaftcht fehlen. Was 
dlfos.beiiden Aorzten das Kilnſtum; bel den Jurk⸗ 
ſten das Pormalarium pyactisüm iſt muß far die 
Dheologen ein Semtnartum Für puͤnftige 
Sehriliche bewirken, zu Dem nach jetziger Lage der 
Sache die Alademie vielen Beiftand-zu leiſten außer 


\ 


DRM sera andierfahend.@tifte 


— > 


Kicdhe ellein find eb, bie es anamachen Tönnen, 
fo wie man Architektur, Kriegs⸗ und Kriegsbaukuuſt, 
je alle thaͤtigen Willenfchaften von Practicie Ierut. 
Billig follte die Hauptſtadt eine Auswahl berfelben 
im-geiftlihen Fach, de t, die verfiänbisften, beſten 
@elftlichen bes gefammten Landes haben. Diefe 


wären ſodann darch ſich felhft eine .praftifdhe 


au —X fär Jingliuge, Be fig zum Prebigtamt 
ereiten. “ 

„Da mau: indaſſen vie Gahe nehmen. muß, wie 
fie iſt, auch alle Kandidaten Ge nicht in der. Haupt⸗ 
ſtadt befindeu, ſondern im Lende zerfireut And, fo 
ergibt ſich von felbft, daß 

1) „der auffebende. und bildende Theit 
des Seminarili unter der Aufſicht des GSene⸗ 

* zalfuperintenhenten im ganzen Lende zerſtreut 
ſeyn min. Alle tuͤchtigen und: wuͤrdigen Gelſt⸗ 
Yen gehoͤran dazu, die er nach bekaunter oder 
erwieſener Geſchicklichkeit dezu erwaͤhlet. Der 
irchlichen Verfaſſung unſers Landes iſt dieſes 

. gemäß: denn da, wie im Gothalſchen, in hie⸗ 
. : figem Lande bie Generalviſitation durch den Ge⸗ 

nesalfuperintenbenten nicht eingeführt if, fo 
ſind in Vißtation der. Schulen und Airchen Ad⸗ 
juncti gefebts. und beim Prediger⸗Seminario 
wären alle Brißlichen im Rande bie die Mit⸗ 


. 
⁊ 
= 


. 
— 


2 anfficht mit Ihm fübren,: feine Mbinmeti.- Das " 
- Hefige Hof- und Stabtminifterium bildete na= - 


. ‚tuͤrlicher Weite, fe viel es Mitglieder derſel⸗ 

ben brauchen kann, bes Corpus dieſet pretti⸗ 
ſchen Aufſicht,“ 

2 —RX uud anbidaten wiren der 


39 


am bilbenbe-Kheil-iefed Geminant, we 


ed 


- gantfation von Selten der Aufſeher burch das 


204 
r 
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irgend. im Lande fig ledenz. inder befinde ſich 
anter fpecielles. Unfficht. Wie ſehr dieſe Or⸗ 


Zutrauen, das man ihnen erwiefe,-von Selten 
der Kandidaten durch die fortgehende Notiz, die 
„man von Ihnen nahme, Gutes bemwirten würbe, 
ergibt. ih von ſelbſt. Manche:ieht ſchlafende 


Kraft würde dadurch gemedt werben,” 


[ 
=. 1 


v 


Die Arbekten des Juſtitut s wären: 


M „Jedes auswaͤrtigen ſowohl als. In der Haupt⸗ 
. ſtadt lebenden Kandidaten Cirkular⸗Pere⸗ 


digt würde vom Generalſuperintendenten oder 


‚dem hier anweſenden aufſehenden Mitgliede 
. be. Inſtitgts angehört, die Predigt {mie es 


mich) Demi Geueraſſuperintenden⸗ 


auch jekt * 
ten vorgezeigt, und dieſelbe, wohl abgeſchrie⸗ 


9 


ben, beim Fuſtituk yetaffen: Dee Gen. Sup. 


: gire fie, aͤußer' vom), mad dem Kandidaten 
muͤndlich gefagt iſt, einem Inwärsigen ober 


auswärtigen Mitgliede zur Cenſur, renidirt 


* 


dieſe und beſorgt fie durch dew Sekretaͤr des 
Inſtituts an den Kandidaten. Sc: werben 


leſo Birtrlerprebigten: fortgehänbe Prhfungen, 


-i: ‚ud nom Fleiß uud Ser Geſchicklichkeit des Kan⸗ 
+, Dante Dofsmente lin: ei hir 


© 


2) „Jeder Kaubdidat ſtattet zu Ende dos Jahres 


“einen Bericht ab, was er treibe? wie. ee. li⸗ 
terariſch uub theologiſch ſein Jahr angrwen⸗ 
Dede: .... 


3) weheiic, wid. fÄmueitihen Kandidoten eine 


1) 
Materte⸗ zuc widsasbeiting "nugeben, Wruͤber 
ſie eine · awaführikhe Terfwrrenpfungen. 

—8 er: mꝰWeimar kebenden "Kandidaten und 


Kollaboratoren wären srwet Vorleſangen ſehr 


n. nuyuch; 
ueber Yatbrattpeotngte und was da⸗ 
n en xinſchtaͤgt, von‘ Predigtvortrage am bie 
: en der. praktlfchen Amtsfuͤhrung 


Ich 
ſte, "nie mie es die Gefchaͤfte zutießen, | 


‚alt a gehalten; es, kam ein neuer-Selft 
"in manche N inge Leute.” 

BR Ein Orkonomklum fir den kuͤnftigen hub: 
prediger, falls ſich ein der Landwirthſchaft er⸗ 
fuhrnes Mitglied des Inſtituts im ber Haupt⸗ 

J 2b fünde, Der Einſtuß, "den in foldhen 


ngen eln Geiſtlicher auf feine Gemeine da 


* ‚Den dann, Me fehr detrchtüch · 
a hen des güthtutss 


X ’a. ‚Die $tefigen- Mitglieder, Bimen nes Ä 
. zufaminen,, mnb: verhandeiten: aus dem verflofe 
„fenen ind hhufkige: Wiesteljagr, was u ver⸗ | 


3°; rhainbeie wire" cn 


nd), Cie hen @iltglieber: wire Servetirm. ff. 


Zr u,Dbe Kefigen Ainbititenunb.Kolaboratoren, 

2...» rc dia ie nicht meit reitet er, Ki: 

men monatlich zuftmasea gi Vortruͤgen und 
‚nrkedififigenyı Dieipuenschtifg udren.‘‘. { 


n. a „HDiahrtich wuͤrde ein: Benicht über den Suftand | 
Ddes Inſtituts an Dad fuͤrſti. Oberkouſiſtorium er: 

ſtattet. (Folgt: über die nichtbedendenden Ko: 
in. Krewidesipuftitntehu werke heben)" 


, 


J 


mo. 
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geſtalt daß ich daraͤber Tekın inte aumihesu fan 
weil ich daſſelbe fir n oahmendig ahte. Die 
Jaagen Theologen arhielten dadurch Torten ahr e ude 
Den dien z auf aihre gutäuftigeWepinmung, mithin 
aufmenterung) Inıkam Zulunit rau. Kölfemitsed 


Ikben * wiefei⸗ unige muntevi·· in eine ehe 
reavolle Wirtſamleit .oafehb unbızureinen: gemein⸗ 
ſchaftlichen 2wmeck verkunden Das Joſtitut, defſſen 
Einrtichtung duuch den Drack belaunt gamacht wuͤrden 
gereichte a Ehne end —B———— 
Ruine: bed Banbrde- en “ 


x, 
% . 2; 


—— a eh 3 ar — dr 
erfkelle v der. verfaßte Guta R 
Kom 28 März N ra „A - ‚Motko: dafür; 
f er die Menge von Predigten. au. bie.immer 
a“ gehalten würden: „Offenbar. iſt ein großer 

at, herfeiken, ie Mühen, hl e,merben nicht 


—* u d. his, Weiftlihen, ‚pi A. Ben —* 
Ike —3 e Anger 

— che Ehen Ma ai Di ae 
Eu en Eee, — nicht Anh I 
38. It 8 el= 
tage? eb- (u er aleflunarn m —* 

und ie auf, apbeie.dBeile dem Era ig gemag 
aan BEN a nen on u 
- ie: Diererenia fen de ——e— 
— ——— — — — — — — ———————— 
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Menge beifslbex, bie: dest Geiſt unferer Zeit, den 
wiettichen Bebürfniften des Staats, und dem Brad 
der Auffldrang oder, wenn man will, dem allgemei- 
nen Wahn berfelben wicht angemeflen if. Im Jahr⸗ 
Yunbert der Reformation waren die unzähligen. Pre⸗ 
Kgten, In welchen immer daffelbe gefagtiwire, die 
gesge Anzahl der Lieber, : in welchen immer bad 
Nämiche. gefangen wird, noͤthig; es war Bebärfaiß 
ber Reformation’ und Geiſt der Zeit. Diele Seiſt 
ber.Beig aber Hat fi verändert: und man Hört 
sder fingt jeßt:nichE ohne Adhtlofigkeit mehr, was 
man. taufenbinal: gehört oder gefungen bat. Man 
beſucht Die. Gottesdienſte um fo feitener, je mehr fle 
fid) einander jagen, daß kaum einer vor. dem ander 
oft Platz hat.“ J 
Den Rath, aus dem Ealarium der eingezogenen 
Stelte andere Stellen zu verbeſſern/ gruͤndet ee — 
auf die dringende Nothwendigkeit, und fägt (was am 
den allermeiſten Orten anwendbar ſeyn wird, wo 
der größere Theil der Salarien, nicht in Naturalien, 
fondern In Gelbe bezahle wird). nn 
AIn weich armfetigen Umſtaͤnden die Geffttichen 
And Schullehrer, zumat in ber Hauptſtadt Ieden, It 
vrtannt.! Ihre Veſoldungen find dor zwei Jahrhuu⸗ 
‚berten geſtiftet; es iſt aber jebermanı betannt, wie‘ 
unbehener ſich der Werth -der Dinge in bleſer delt 
veraͤndert hat, and mit jedem Jahrzehent veraͤndert. 
Der Kaufmann und Handwerker geht In feinem Ge⸗ 
werb mit dem Preife der Zeit fort: “der fürfttfäe 
Diener fucht Vermehrung feines Gehaltes:“bem 
Beinen: unb Suirtiehver aber: Wird ozugemuchet, 
Beh ernoch im 16hen, 1 Fre Teheguindert- Reli 








Das tft eine offenbare Ungerechtigkeit und Unbiikss 
keit des Staats, die jeder Verſtaͤndige olnfieht und 
datüber klaget. Dazu kommt, daß Geiſtliche und 
Schullehrer einem großen Theil nach auf Aecidentien 
geſetzt find, die fih mit dem veränderten Geiſt ber 
Seit unglaublich verringert haben. Freiwillige Ge⸗ 
fhente. an. Geiſtliche find abgelommen; es ift dieß 
eine leere Rubrik im Regiſter ihrer Glawahmen. 
Die Kommunionen vermindern ſich von Jahr zu 
Jahr, und der Werth der Abſolutlonen iſt auch be⸗ 
traͤchtlich geſunken; ja er ſinkt von Tag zu Tage, 


theills weil ganz andere Meinungen uͤberhand neh⸗ 


men: theils weil mit den vermehrten Beduͤrfniſſen 
jeder das Seinige nothduͤrftiger für fich gebraͤuchet. 
Glelche Beſchaffenheit hat es mit dem geringen Lehr: 
gelde der Schullehter; jeder bärftige Water, jede 
duͤrftige Mutter fucht zu erſparen, was fie können, 
und wuͤnſchen gar, daß ihren Kindern dfe Lehrbuͤcher 
ſelbſt geſcheukt wuͤrben.“ 

„Auch hieruͤber iſt bie bloße Klage unfenchtber, 
weil ſich durch fie. die Meinungen und Bebuͤrfniſſe 
der Meuſchen nicht aͤndern. Bloß In den Haͤnden 
des Staats iſt's, den oͤffentlichen Unterricht fo wie 
anzupräsen ; ſo auch zu unterfilitem, mit dem Geiſt 
der Zeit fortzugehen und das Uederſtuͤſfige, Entbebr⸗ 
liche abzuichneiden, damit. das Notywendige befto 
beſſer gedeihe.“ — — — 

„Einige Lehrer des hiefigen für. Gomnaſit ſte⸗ 
ben fo ichlecht, daß es Ihnen, wenn fie gleich wie am 
Joche bis tief in die Nacht arbeiten, dennoch ſchuer 
oder heinahe unmoͤglich faut, ‚alt ben Ihrlgen 6 
fabſiſtiren. a en aa m 


len 


alfa dapahiten Mitmsere foubrrat unb "wind forbert 
man ‚dad. mon: ibeent und hat der Staat wohl ein 
driageadeses Bedaͤrfniß als bie Erziehung der Ju⸗ 
naht. JIch ſallte vom geikiäiyen Staude ſehr viel 
beiten, da· ich ſelbſt ein Geiſtlicher bin, und doch 
muß ichs brfeunen. dab Ich einen guten Schulle hrer 
an; unenthehrlicher Nuphardeit fuͤr den Staat einer 
Neihe ‚uitstsinnigkger Goiftlichen voritche, Die ‚anf 
Die geawoͤhnilche Weiſe ihr Geſes und. Evangellkum 
redigan.* —Eplgen die Worfſchiaͤge ſelbſt, die gan; 
Intel (iad.). J 

.. Pe 6. 

Im Jahr 1798 erſchien der Katechismus von 
Herder im Druck. Cuthers Katechismus mit 
einer katechetiſchen Erklaäͤrung zum Ge: 
Strauch der Schulen. ’s. 158 ©.) 

Das Manufceipt.hatte er vorher felnen Kollegen 

zur Prüfung mitgetheitt. In dem Begleitfchreiben 
fagt er, unter auderm; W 

„Ich mehme mir die Freiheit, Go. Hochehru. 


beilkonmende sweherite Hauptſtuͤfe bed:Katachiemnd 


we Qureeficht; mitzuth eilen, demit · nachhor, wenn 
tan de; Koll egio gang uͤherreiche, die Suche ſolbſt 
lain Anfhalten finde, ich aber auchtmoch zum voraus 
war: dan Ninmerlumgen: miciner 5.9: Kollegen Gr 
brauch machen fönne — — — ——Von Sen 
2 aber SO Katechlsmen, Die ich vor mir gehabt 
hahe habe ich manchen benutzt, eher; fehsen durchaus 
mm Grund legen toͤnnen, weil Da Bun meiſten eine 


an fünfilie mpan irte. throlagiiche Space i 


nee ndiichſte SEchludderel hortſchet Sim 


aͤchter 
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aͤchter Katechlsmus muß, nach meinem Vegriffe, viel, 
alles aber auf die ieichtefte, faßlichſte Weiſe Lei: 
fien. Kompendienweisgeit und ein trodner Stamm⸗ 
baum yon Lehren amd Pflichten iſt ein todtes Ding, 
ſo tarz man auch damit hinkommt. Katedjefe ik 
fchon dem Namen nad lebendige Hebung. In 
ihm muß Leben und Bewogung ſeyn, daß der Lehrer 
ſeibſt aus ihm Tatechlfiren lerne, und der Schüler 
Ihn, zufammenhängend In Frag und Antwort; als 
ein lebendiges Wert mit Liebe treibe. Der Unter⸗ 
richt zum Gebrauch des Katechismus wird dieß zeigen. 
Der ganze Katechismus muß praktiih ſeyn; nicht 
bloß durch eine trodne Moral hinten, zu der-man 
ermuͤdet oder gar nicht kommt.“ — — . 

„Da ein fogenannted Buch ftabir- und Leſe⸗ 
vuch in den Schulen nothwendig tft; To werbe id 
dafür ſorgen, daß ſolches die vielfeltigfte Vorberel⸗ 


tung, wie überhaupt zum Unterricht, ſo auch zu dies 
fem Katechismus werbe.“) — — — 

In ſolchem Gefihtöpuntt bitte ich ben Katechks⸗— 
mus anzufehen und mir dabei keine Anmerkung, 
Verbeſſerung, Vereinfachung des Ausbruds und der 
Webergänge borzuenthälten. Od ich gleich mehr als 
drelßlg Jahre Katechet bin, fo Habe Ih doch gefühlt, 
wie ſchwer es ſey, zu unſrer Zeit ſich uͤver alles file 
Kinder und Im Andeſicht des Publikums zu erklaͤ⸗ 
ren. Die Aufmerkfamfelt auch außerhalb Landes 
iſt auf dieſen Katecismus geſpannt, und es. kann 
mie alſo nicht gleichguͤltig ſeyn, was ˖mir zur Bei⸗ 





6m Anhang. zu den Schulreden, Th. X, zur Phi⸗ 
loſopuie und Geſch chte. 
Perder's Werte ;. Phil. u. Geſch. XXI. 5 
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06 
birffe dabel gefagk wird.  Wieinehe werde ich: Ales 
als eine große Sefllligkeit auſe hen und mit Dauft 
gebrauchen. 
Opt. vobete. 
| —649 
2 7. . 
Borfhlag über Einführung von Terten 
zu Predigten, in Verbindung mit den 
gewähnlihen Sonntagsevangelien, 


180% 


Durdi. Hering u. x. 
‚ „Geber fortftrebeude Geiſtliche ea, daß die fo: 
genannten. Evangelien, die ihm Jahr aus Jahr 
ein als ſtehende Texte vorgeſchtleben ſind, die Vor⸗ 
träge, die er in Predigten zu thun hat, ſehr behlu⸗ 
dern und einfchränten. "In Beiten der dickſten pa⸗ 
piſtiſchen Finſterniß angeordnet, ſind ſie eigentllch 


„Stuͤcke des Breviers,“ die ſich auf ſolche 


und ſolche Meſſe, Kollelten md Neben: 


texte bezlehen, ohne deren Auſicht man oft nicht 


weiß, wie ſie z. B. in den Fäſten auf dieſe und Lelne 
andern Sonntage ‚gekommen find. Mehrere wieder: 
polen fich, ‚aubere find an Juhalt arm, einige find 
aus bem Sufammenhange gerifen, und nur aus Un⸗ 
wiffenheit auf dieß Feſt, 3. B. Trinitatis, geordnet 
worden. Alle aber, wie nn ie da find, find wahre 


*) Den Satehlämud ſelbſt unter des Verfaſſerd ſammtlichen 


Werten abdrucken zu Taffen, ſchien umoͤthig. In der Bor 
rede gibt er Unterricht zum Sebrauch des Buched. 


i wur 


— 
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Bührlet ed: ,,Hedteugdune*- im. araßen Garben. dug- 
Heiligen Schrifſt, bie: ben Eiugezinuten: behindern, 
daß er die jenfeitſtehenden Früchte ja nicht beruhre 
fondern in dieſem Winkel, auderthalb Schritt weit, 
jahrjaͤhrlich auf⸗ und abpromenire, nd ihm dabet 
Die Frelheit laſen, zulezt über. dad Wöntlen „nah“ 

in: drei Shellen, nach Den drei Bachſtaben zu ed 
sen, was diefe bedeuten; Aber „den Tenfel, der 
ffumm:war,‘’ über das, Hephata“ unde, den Tinger 
im Ohr⸗ werden: zur. Erhawung. bis manderlichſtan 


- Dinge sehagt;. oher uam winbechait die alten Aes- 


cepte. Die Sache felbit gibt es, und bie Erfaleuns 
beftätigt’6, daß einem großen Dhell nach, a ſchlech⸗ 
ten, aͤußerſt ſchlechten Gefchmad: ber fegenannten 
Kanzelberedſamkeit und ihrer. eleuden. Exegeko,: fo . 
vote: am gaͤnzlichen Stillſtande aller Seeleuträfte * 
Hchungen winmiber Prediger hie lichen Eau 
selten Schutb find, auf banem fie ſelt zmaugig bie: 
dreißig Fahren fanft ſchlafen. Natikeltckermeife hat 
ſich biefer Schlummer Ihrem Gemeinen mitgatheilt, 
denen außer dieſen Evangelien die Bibel ſo gut alß 
nnbekannt hieibt, indent Immer hoch die Betſtunden, 
wo bibliähe Kapitel vertiefen, und daͤrſtig Interpen- 
tirt werden, weniger befucht find, als bie ſaumaͤg⸗ 
lichen Vormittage, ta denen. über. die Emangalien 
genrebist. oder geleyert mind, Manche Semeinen 
find alfo gerade zu unfrer Belt (in welcher fchrift- 


- Stebeude Lehrer immer: feltner mexden, und die Re⸗ 


Hsionsphlinfeghesn.hefte mehe gedeihen), beinch In_ . 
dem Gall, in dem Aan uterm Papismus wer, naͤm⸗ 
itch Daß: ihnes der gubßeſte, vielleicht erbaulichſte, 
aufmuntorudſte Thaill der Bibel ein unbekanntes: 
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oder bo ungenußtes Buch Biest. Im Öffentlichen 
Unterricht lernen fie nur wenige abgefchnittene St uͤ⸗ 
de (pericopas) Tennen, bie nah feinem Syſtem, 
fondern zur Mafle geordnet find. 

„Laͤngſt alfo fah man es für nöthig an, ben 
kirchlichen Geſichtskreis fo zu erweitern, daß er 
für Lehrer und Zuhörer ein biblifher Horizont wär: 
be. Die Meformirten festen gleih anfangs jene 
Bruchſtuͤcke als Ueberbleibfel bes Breviers bei Seite, 


und predigten über Terte. Manche lutheriſche Län- 
der folgten Ihnen früher ober fpdter nah; andre 
Geiſtliche halfen fih damit, daß fie mit ben Evan⸗ 


gellen Terte verbanden m. f.“ 
„Nach unfrer Lage und In ber jepigen Zeitkrife, 


bie Evangelien vorbetzulaffen, halte ich nicht 


für gut, benn einmal bat fich der Landmann daran 
gewöhnt, er rechnet nach diefem ober jenem Evan- 
geltum feine Jahrs⸗ und Beſtellzeit; fie find ihm 
‚eine Art Hauslalender. Er tit fih gewohnt, jetzt 
vom „Sdemann,’ dann „vom Juͤngling au Main’ 
ptebigen zu hören m. f.“ 

„Den Geiſtlichen die Wahl ber Terte zu über: 


laſſen, halte ih auch, wenigſtens im Anfang, be⸗ | 


denklich: denn 
1) wire mancher über eine Wahl jetzt und dann 
verlegen. Man hält fich ſicherer an eine vor⸗ 
geſchriebene Ordnung; 
. 2).wärde fie bei manchem auch nicht zum Beſten 
ausfallen. Kleine Wochenvorfälle bringen un- 
. vermerkt auf oder Leiten: Die Aufmerkſamkeit. 
Man glaubt leicht; diefe oder jene Situation 
müäffe zum Nutz und Frommen auf bie Kanzel 
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- gebracht werden, und bringt feine Mffekten auf 
Die Kanzel; . 

3) oder wenn dieß nicht gefchähe, würbe es leicht 
dahin gedentet, „dieſen Tert, bieße es, hat 
unfer Pfarrer auf den und jenen gemünzet,‘ 
woraus dann geheime oder Öffentliche Erbitte: _ 
zungen folgen. Durch vorgefhriebene 
Terre wird der Prediger gefihert und geleitet. 

Mein unzielſetzliches Gutachten ginge alfo da⸗ 
hin, daß . 
1) die Evangelien vor der. Hand Im Ganzen 
blieben, und ſowohl vor dem Altar, als von 
. ber Kanzel wie bisher verlefen würden. 
2) Mit innen ein vsrgefhriebener Tert 
- verbunden würde, der theils bie rechte Aus 
fiht des Evangelii zeigt, theils dieſe zum thaͤ⸗ 
tigen Gebrauch erweitert, Je mehrere Abs 
wechfelung In diefe Texte gebracdt, je inhalt: 
reicher fie gewaͤhlt würden, ein defto weiteres 
Feld öffnete ih dem Lehrer zum Unterricht im 
allerlei Zehre und nügliher Erbauung. 

3) Und aus je mehreren Buͤchern ber 
Schrift folhe genommen wären, defto mehr 
würde jeder Prediger veranlaßt, das Eigne 
diefes Buchs fih aufs neue befannt zu ma⸗ 
chen, In feine Denfart einzugehen, und feinen 
Vortrag darnach einzurichten, wodurch derſelbe 
vielſeitig, und die Methode des Predigers 
ſelbſt nach den Muſtern des aͤltern Chriſten⸗ 
thums natuͤrlicher würde. Die ſchoͤnſten Stel⸗ 

len der Schrift, Lehren, Dankſagungen, Ers 
munteruägen, Gebete kaͤmen dadurch As eꝛte 


\ 


- - 
nt als musgelegte Hauptfielken ber Bibel, 
an's Licht und in Bewegung. - 


/ 4) Wenn diefe Terte gnaͤdigſt genehmigt, durch efn 
zweckmaͤßig eingerichtetes Citkular den Gelſt⸗ 
lichen gedruckt zugefertigt wuͤrden, und dieß 
frühe geſchaͤhe, fo wuͤrde dadurch’ natürlich 
"De Aufmerkſamkeit erwedt werden, ſich folche 
“nicht nur bekannt zu mahen, Dispofitionen 
darüber zu entwerfen, und da fie aud dem al- 
ten Schlendrian fih wentgftens herausgewinkt 
ſaͤhen, fih um Huͤlfsmittel zu tüchtiger Bear- 
beitung derfelben zu bewerben. Maucherlei 
Fleiß würde dadurch In Regung gebracht wer- 
"den, zumal wenn im Cirkular angedeutet 
würde, daß man unvermuthet die barüder ge: 

haaltenen Predigten abfordern werden. f. Biel 
andre gute Folgen hiebei gäben fich, ohne ge⸗ 

nannt zu werden, von felbft an ben Tag. Da 
de jetzige Zeit jeden fo maͤchtig wert, vom | 

Schlaf aufzuftehen, zumal das Chriftenthum 

von manchen gar ſchon für verloren. gegeben 

wird, fo wäre wenigſtens ein thätiger ruf 
an die Geffttichkeit hleruͤber: „post illa, bie 

Poſtilleneit iſt voruͤber!“ durch eine derglei⸗ 

den zwecmaͤßig gemachte Einrichtung nicht 

m außer zeit und Ort. — 


©. Al: Jahr 1799 habe ich im „Entwntf 

— ber:zuden Dvangelien ſchiklichen Texte“ 
seit nothiger Abwechſelung, Fruchtbarkeit an Inhalt 
and wahrer Vendenz zum Geiſt ber’ Eomgellen In 
auenkggeigten. Aieihten beige ſchtoſſen. | 








7 
„line: relamabe - Johe waͤrden ſodang „nei 
este auageſchriaben ab nach drel Jahr arneuerte 
ſich aiwa der. Cullue So laͤman mach and nach bie 
Wieſten Stellen der Schrift au's Licht, die noͤthig⸗ 


Nen. Lehren und Michten zum Vartrage. 
Wulefſter Chaarbletung — vñ 
” E. 0 ® 
Weimar ben a Mat" -  umterthänlgfier 
1090. 0°... on H. 
ie Tr u * . 


ge das Jahr 1801’ ſetzte Herder als Texte 
wöch einige Linder „als vraltifhe Kommentare 
vdes Evangellucas aus folsenben Gründen aud: 
. Bird damit hie neuere Sprade mancher 
gcaard Die manchen Zuhoͤrorn noch unverſtaͤnd⸗ 
Alch ſeyn medchte, auf eine ſchickliche und zu⸗ 
‚area praktiſche Weiſe erlaͤut ert; ſſe wer⸗ 
Ddemn anvererdt und exbauend daran gewoͤhnt.“ 
2) hehe: amgeſuchten Lieder enthalten, einen 
.. Reihen en Situationen: ber Anwen 
dums-in ſich mare es, mie mehrere. der ein- 
ei Predigten bewelſen, manchen Goiſt⸗ 
icqhen Fehit. Dad Ried bietet iharnn bie. Dig- 
position fowohl, als die Anwendänng der 
ydaedist · ſalbſndaranus, qu geſchweigen 
) ndenihes mb. Inubae, das die 
Epraqhoa das Geſangas unit. ſich fuͤhrt; daher 
‚iu: der alt een pratoſtantiſchan Kirche ſo oft und. 
aſo audriugend uͤber Lieder geprediget warden,‘ 
„Der Geiſtliche wäre Damit nicht gebunden, bas 
ganze Lied reihab zu interprekiuen „.erılanı Daraus 


72 
nehinen, ‚was ſich zum Evangellum und zu ſelnem 
Chema ſchlet, worauf In dann das Cittulat weiſen 
wuͤrde. Und fü-märe auch der Abwechſelung 
wegen ein zwiſchenkommendes inhaltreiches And herz⸗ 
liches Lied Predigern und Zuhdrern willkominen; die 
Aufmerkſambkeit witd neu gefpannt, nen gelettet.“ 





I. 


Girfulerfhreiben des fürftt. Söberkonfi— 
fiortums an die Gelftiiwkeir bei Ein— 
führung der Textezu den Predigten. *) 


„Jedem Xehter, dem feine Pflicht am Herzen 
Hegt, die Ihm anvertraute Bemeinde nah Eintel- 
tung der Schrift zu einer vielſeitigen Kenntniß der 
Mel dionswahrheiten, Pfiimsen und Hoffnungen ein- 
zufuͤhren, wird der beſchraͤnkende Weg, jadrjaͤhrlich 
über dleſelben Evangelien predigen zu muͤſſen, oft 
beſchwerlich worden ſeyn, wenn er gewahr ward,- 
daß aus ihnen der der Gemeinde noͤthige Unter⸗ 
richt oft nicht anders als mitteiſt kuͤnſtiicher Deu⸗ 
tung herausgezogen werben konnte; dader fortſtre⸗ 
bende Lehrer mit diefen auch andere diblbtiebe Spruͤ⸗ 
‚de zu verbinden oder: 4 auf andre »&deffe zu bel- 
Sen fuchten! 1... 412:1 

„Da indeſſen die Wabtreigenei Ten: ben Geiſt⸗ 
Ich In manche Verlegenheit ſotjt, itforderheit aber 
zu Argwohn Anlaß geben ann, als abe er vorfal- 
lender Umſtaͤnde wegen dieſen oder jenen Tert ge⸗ 
wählt, bie. Gemelnden un en bie Eonngelien, ald an 





m Gran Erbe’ bera K; ade * . 


- 
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einen Sahtestelenber gewchut find :- ſe haber Gert, 
nlſſi mus huldreichſt verorkmet, daß 
" 1) die Evangellen beibehalten und fowohl vor 
dem Altar als von der Kanzel nach wie vorher 
geleſen, mithin dieſe Anordnung durchaus nicht 
als eine Abſchaffung oder Verminderung des 
lehrreichen Werthes der Evangellen betrachtet, 
daß aber 
2) „eben zu richtigem Gebrauch und deutllcherer 
Anwendung derſelben, jedesmal. mit ihnen, 
nach deren Verleſung von der Kanzel, ein 
bibliſcher Spruch verbunden werden ſolle, de⸗ 
u Verzeichniß für das Jahr ‚1799 anbei 
olgt.“ 

„Saͤmmtliche Geiſtliche werden hiemlt ange⸗ 
wleſen, ihre Predigten uͤbet dieſe lehrreichen, aus 
verſchledenen Büchern der Schrift gewählten Texte 
in’ Verbindung mit den jemallgen Sonn: Und Feft- 
tagsepangejlch,, auszuarbeiten; wobel es ihnen un⸗ 
benommen bleibt, ihre aͤlteren Ausarbeitungen, To 
fern fie zu diefem Dicto ſchicklich find, auf's beſte zu 
gebrauchen; fi zu ſolchem Zweck mit dem bibllſchen 
Buch, aus welchem der Text genommen iſt, deſſen 
Vortrage und Abſicht bekannt zu machen, und die 
im Text enthalteye Lehre nicht beilaͤuftig, ſondern 
ſorgfaͤltlg zu entwickeln; auch Ihre Predigten alſo 
einzurichten; daß (wie deiin ſolches geſchehen wird) 
fie abgefordert, und fobann. jedenı: Gellichen re⸗ 
dende Zengnife. feiner. Geſchitklichkelt und Amtes 
treue, auch eines fertficebenden Fleißes in diefem 
wefentlihen: Geſchaͤft des oͤffentlichen Umerrichts 


feyu können. Monach nachgeſatzte ven: Herren and 
| / | 


x 
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gehoͤrigen Runden. ‚unter Wnrufung bes goͤttlichen 
Beiſtandes gefeiert werde. 

Gepr. über Yfalm 24, V. 3 — 10., und 
Joh. 3 ’ 19 — 21. 


Bußtag, 
den zten December 1779. 


. Chriſtus, unſer Herr, hat uns in ſeinen Reden 
mancherlei Warnungen auch aus dem Grunde hin⸗ 
terlaſſen, daß nicht alle, bie zu Ihm Herz, 
Here fagen, in's Himmelteih Tommen 
werden; die Pforte fey enge und der 
Meg ſey ſchmal zum Xeben, und wenige 
Seven, die ihn finden; es gehöre ein befon- 
derer, von. Gott erwedter Ernft, en Ringen und 
Traͤchten dazu, "auf dieſer Bahn zu wandeln und 
das Ziel zu erreihen: denn viele feyen be: 
rufen, wenige aber auserwaͤhlt. 

. Da aus dem Munde ber. holdeften nnd allwiſ⸗ 
fenden Wahrheit Fein leeres Schred: und Droh⸗ 
wort kommen konnte; da ber Geiſt ſaͤmmtlicher 
- Reden und Anmahnungen,- ja bie Beſchaffenheit 
bes Lebens und Werts Ehrifi es dffenbar bewel⸗ 
fen, daß diefes fein Sinn, eine ungeheugelte Pro⸗ 
phezevung und Warnung fey; weil er ia allen 
‚Stellen und feiner ganzen Hellſsordnung anf gaͤnz 
Ude Werläugnung und Ueberwindung ber 
Welt, auf unbeſtechlich⸗kindliche Treue, Reinigkeit 
des Sinnes und wahre goͤttliche Einfalt dringet, 
Endſeine Belohnungen nur dem verheißt, der au s⸗ 
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dauert und überwinder; fo iſt nichts noth⸗ 
wendiger, als daß die Gemeine, die ſich nach Chriſto 
‚ nennt, ſich oft und eruſtlich pruͤfe, ob fie in ber 
Zahl derer fey, die nah dem vorgeftedten 
Kleinod unfers himmliſchen Rufs rin: 
gen und wit Zleiß in guten Werten 
trahteunad dem ewigen Leben. 
Sept. über Pſalm 50, V. 16 — 22. 
Gepr. über Luc. 15, DB. 24 — 80... 


‘ 


Am Bußtag vor Oſtern, 
ben 10ten März 1780. 


Der Iwed, ben uns bie Offenbarung vorbäit, 
warum wir bier anf Erben find, und was wir 
fuchen follen, wenn wir dort ewig imfer Leben zu 

- genießen wänfhen, iſt fo groß, wahr und edel, 
sugleich aber auch fo beſchaͤmend für und, wenn 
wir ihn mit unfern gewöhnlichen Endzweden ber 
Erde vergleichen, daß jedes Andenken hieran dem 
Menſchen ein täglicher. Tag der. Buße und Demi: 
thigung feyn muͤßte. Nur: Fremdlinge, Pils 
ger auf der Erde find wir, und ſuchen unfer 
Vaterland, unfre ewige Stätte... Unfer 

- unfterbliher Geiſt Eam yon Gott, nnd fol in 
allen feinen Wuͤnſchen, Begierden, Beſtrebungen 
wieder zu ibm eilen. Gottes Bild. ſollen 
wir hienieden werben in Wahrheit, Rechtſchaffen⸗ 
heit, Guͤte und Liebe, damit wir dort, der Quelle 
alles Guten näher, Ihn inniger genießen, Ströme - 
des Lichtes und. des Lebens aus feinem Anſchauu 
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bern, fo vertreibt, fo zerſtoͤrt ein Zufand, eln Men⸗ 
ſchenleben das andre. Nichtigkeit iſt bie Summe 
aller zeitlihen Unternehmungen und Zwecde; „aud 
ih bin bier geweſen!“ tft die Grabſchrift je: 
bed einzelnen Dienfchen, fo wie bie Grabſchrift aller 


vergangenen Königreiche und Veraͤnderungen ber 
Weit. J | 


. Da alte nichts Irdiſches unfer letzter Zweck feyn 
kann: ſo muß derſelbe zenſelts der Sichtbarkeit in 


dem Neiche Gottes liegen, wo alles Wahrheit und 


Dauer, wo nichts Trug und Unbeſtand iſt. Und die: 


fe Weich Sottes If tumendig iu uns. ee | 


beſtehet in bem guten Sewiſſen unfrer Thaten, in 

dem Glauben an-Gott den ewigen Regierer ber 

‚Welt, und in der freudigen Hinficht aufsunfichtbare, 

fefte und umvergänglihe But, das behalten 

wird im Himmel. Wenn alle Schattengeftalten 

diefer Zeitlichfeit bem Auge des Sterbenden ſchwin⸗ 

den, ‚nehmen wir unfer Gewiffen mit und:;, unfre 

unfterblihe Seele tritt mit dem Bewußtſeyn und 

der Summe uller ihrer Chaten In bie Welt voll 

‚Wahrheit, mo alles Merporgne an's Licht kommt und 

in biefer tft Sort Richter Wohl dem, der freudig 

vor ihm erfiheiter! — c 

Gepr. uͤber Prebiger Salonie 12. 8; 18-r14. 
s Bent. über 2 Kor. 5, V. 10; nF . 
—— | 5 a 
8 ußtag, 
ben 3ten December 1784. 

Das ſchwerſte Gericht, - dad? Gott: über einen 

Menſchen verhängen Kann, iſt das Serlcht deg- ‚Wer 
b = 


| 


A 
————————— — — — — — Fon. wie 


06 Sacnersᷣ lct uuzıbabuschreine Krautheit are 


ſie die Elleder um Gehrauch ‚des Lebens untüchtig 
macht, fandern vielmehr auch dadurch, daß fie ſich 
Der Mitteln der Genoſung aeiderfonet. und den Kran⸗ 
sen einem lebendigen Tede uͤberlie ſert; eben fo It's 
Verhaͤrtung des Gemiffens, Faͤhlloſigkeit der Seele. 
Einem folgen Monſchen ik dir Sina genommen, 
Bu und Wied: mit:Wefühl bar Rechtſchaffenhelt 
nd Wahrheit zu unterfſchaidan; ex hat die Kraft 
‚erfaueny: fekbit mach feinen beifesu Einfichten zu hau⸗ 
dabaz ar lebt und ſtirbt eines ewigen Todes. 
And⸗wo findet fi-biefes Gericht mehr, ale, wo 
ach ih am menisften.finden ſollte, bei ben Chriften! 
Die Wahrheiten der. Voarnunft und Religian erleuch⸗ 
tauo vlole· nun mit einoa, ganz unfräftigen Licht; ja 
andane schen den Wuchiiehen für die That und 
ſeichen ſich anf Werheißumgen einge Heilsordnung, 
anch der ſie nicht beben; za Ihrer Selbſtverdammniß. 
Dor Balſam far vermundete Gomuͤther wird In ihrer 
nohen Anwendung‘ ein: Gift des Todes zum Tode; 
big: oendlich eine välfge Gleſchguͤltigkeit gegan bag 
Wahre und. Gute * relver thacigen —V 
uberilefert. 

Gepr. über —88 & 2. 11% ’ 

Gepr. uͤber Nomer 2. VW. 6. 


B y 3 ta 8, 
den 2ten December 1785. 
. Sid.felbk. gu erfennen, haben ſchon Hel⸗ 


den. r dle nothwendigſte Pit, aber auch für dif 
Serter') Werke). vonn. Seid. KA 6 
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fchwerſte vflicht eines Menſchen, jä fuͤr ben Anfang 
aller Beſſerung und Welshelt gebattimst Senn nie: 


mand kann einen Fehler ablegen, den er nicht ſtehet; 
er wird Ihn auch nicht ablegen wollen, fo lange er 


ihn als Leinen Fehler zu betrachten Luft Bat. Die 


Erſotſchung ſein feibft iſr alſo ber Meg zu aller 
Befferung und ayrifttichen: Welahett. 


Aber wer pruͤfet fi fetört gera? wer fleigt gern 
in tie Wunden eines kranken Herzens-bernieber? 
So wenkg wir ohne einen Spiegel die Flecken unfered 


Angeſichts zu feben vermögen, fefehr wir bei leib⸗ 
lichen Wunden bie fremde Hand eines Arztes beduͤr⸗ 
fen: um fo mehr muß -bei-den Flecken unſrer Seele 
das Wort Gottes unſer Spiegel-udd die Hand 
Gottes ſelbſt unſer heifender Arzt ſeya. Wuch 
laͤßt er's gewiß nicht da Gelegenhelten ermangein, 
die unſre Aufmetkſamkeit oft wider. Wien auf uns 


ſelbſt und unfern Blick in das Syanerfie unfers Her⸗ | 


zens ehren. Gtüdtih IR der Wenn, der dieſer 
Leitung Gottes zu felner Selbſtetkenntuiß In Liebe 
folgt, und fir vor dem Auge deu. Allwiſſenden fo 
prüfet, wie diefer ihn mir feinent durchſchauenden 
Blick fiehet und er einſt vor. demierbeh erſcheinen wirb 
im Seriht ber unpartelifben Tre ee 

Gepr. über Halm 139. 8.932," 

Gepr. über 1 Korinth 1 u v⸗ 81-38 . 


ym Bußtag vor Stern, 
den zıften März 1788. 
Wenn wir an’ ‚Kreuz Jeſu Ehriſti treten und 


be kurze eanfbahn feines chend ‚hienteden, mis‘ der 
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ewigen Frucht ſeines Verdienſtes und des Lohnes 
vergleichen, den feine erhöhte Menſchheit zur Rech⸗ 
ten Gottes genießet, ſo finden wir uns zwiſchen Zeit 
und Ewigfeit, und fühlen die Wahrheit des Troftes, 
daß dieſer Zeit Leiden ber Herriichkelt 
nicht werth fey, die auch am uns foll ofe 
fenbaret werden. Wenige Tage, fo war bie 
Wolfe des Hohns und ber Schmerzen vorüber, bie 
ſein gequaͤltes Haupt deckte. Wenige Uugenblide, 


und er hörte den Spott feiner Feinde nicht mehr, - 


die bie zu feinem legten Athem ihm fein kindliches 
Vertrauen zu Bott vorrädten. Mubig entſchllef er, 
und erwachte im Genuß einer ewigen Freude. Die 
Dornenkrone, mit welcher er ſtarb, wat jest bie 
Krone der Herrlichkeit und eines ewigen Werbienftes 
zum Hell des Menſchengeſchlechts. 


- Wie alfo das Leben: und ber Tod Chriſti und in 
vielem andern Betracht Denkmale des Troſtes und 
einer aufmunternden Hoffnung find, fo .find fie es 
auch In biefem, wenn wir an Ihnen Zeit und Ewig⸗ 
keit, diefe und jene Welt vergleihen. Alles, was 
fihtbar if, das iſt zeitlich, was aber un- 
ſichtbar Ift, das iſt ewig. 
Zur Erwägung dieſer Wahrheit und ber daraus 
fließenden Zelgen, wie und ſolche bie leßten Ge⸗ 


finnungen Jeſu Chriſti in den Tagen feines Leidens 


und Sterbens lehren, haben wir den künftigen %. 
Gepr. Ehrder .9%.9—15 





- 


am Buaßftay vor Dfienk. 
den“2ten April 170. 
Die ſieben Worte, die unfer Erloͤſer am Kren; 


ausfprach, find, wie alle Reden und Handlungen fe 


ned Lebens, ein Spiegel der Denkart, in welcher 
ein Chriſt leben und fterben foL Er betete zu Sott 


feinem Water um Vergebung für feine Feinde: denn 
fie wußten nicht, was fie thaten. . Mit Eindlichem 
and freundfcaftliihem Schmerz empfabl er dem 


&reunde feine vernffene Mutter, der Mutter feinen 


Heften Sreund. Er troͤſtete ben reuigen Simder, der 


an feiner Seite ſtarb, und verficherte ihm gunerficht- 


sol die nahe Ruhe des Parablefed. Und ober fih 
gleich von Gott verlaffen fühlte, fo hielt er dennoch 


feft an ihm, im Zutrauen und Gebet, Und obgleich 
alle Menſchen ihn verließen, und feine lechzende 


Zunge ‘von keinem irdiſchen Erant: mehr erquickt 


werden konnte, fo ftaͤrkke ihn bat das große Wort 
der Vollendunz: Es if vollbracht! Water, 
ich befehle metnen Geiſt in beine Hände, 
and als er dus gefagt hatte, entſchlief er. 

Auch hier, in den entſcheldendſten Augenblicken 
ſeines Lebens, hat er uns ein Vorbild gelaſſen, mit 
awelchen · Sefltimengen wir am Gott ghauben, unſer 


Styickful anfehen und dukden, unfre Laufbahn voll⸗ 


„enden ·ſollen; mit welchen Geſinnungen wie das 
Meuſchengeſchlecht, die Unſern, unfere Freunde und 
Feinde anzufehen, und woher wie Troft zu ſchoͤpfen 
Haben, wenn nichts Sterbliches weiter ung tröften 
Zaun. Um aber mit-diefem gefaßten Muth unb in 
Mioſer göttlichen Weisheit fterben zu koͤnnen, müffen 


⸗ 
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wir fie audıhes Metigien Chriſti debend erlernes uulr - 
gebe haben. ſteranuß uns von: Gotd elhfb, als das 
Ebenbild feines Sohnes amebildet ſeyn: denn wid 
wir leben, ſterben wir und wie wir ſterben, gehn wir 
in jene Welt über m. f« f. 

Gepr. 1 Petri 2. 91925. 
Te —— 
Bußtag, 
den ?7ten December. 1792. 


Mehrm⸗i⸗ kat unſer Erlo ſer uͤbern die gegend 2 
tigen uud zukuͤnftlgen Unordnungen; und Alsvachfer 
Iungen ‚der Zeit die: Seeien goſtaͤrkt und gewarnk;.. 
Sein Leben ging nahe voraus dem Sturz Indaͤc c 
und- feine: Reiigien. ſelbſt ſollte eine ıgraße Umwand⸗ 
lung der Vaͤlkex: bereiten. Mtten in: dieſen — 
"ben: Seinigen einen. ſichern Feld zu gruͤnden, mitten 
in dieſen Stuͤrmen Ihnen eine hohe Ruhe, einen beit 
tern Himmiei, eine hoffrumgsvolle, froͤhliche Aus ſichn 
zu ſchaffen, war inſonderheit in den letzten Tagen ſoin 
neo Lebens fein großer Zweck, ſein meufhenftennd= 
liches Beſtreben 
Mb: wo: wer dieſe Höhe voll. Heiterkeit N 
Eresde? Wo: mar die. Reich Gottes Hol Duverfächkr: 
Troſt und Sriede? Nicht hie oder da iſt das Reich 
Gottes, furachıer, .fonbern in ench. Faſſet enne 
Seelen.mitL Geduld: huͤtet end: wor. Me= 
ſchwernn iſſen des Herzens durch Unmdßign 
feit, Ueppigkeit, niedrige Sorge, Selg 
and Kleiamanis ſeyd wuder und anf 
merlfam, treu-iIn enzeme Benuf, nicht 
übermüthig gusan. eure. Mitmenihen,. 
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fondbern beideiben. Hebrigend Habt. 
@lauben zu Bett, wahet und betet. Ber 
beharret wird (elig — — . 

Gepr. über Iefald 57. V. 15 - 21. 

Gepr. über Luck 12.8. 35—48." 





Bußtas, 

ben 6ten December. 1795. 
Der allgemeine Buß: und Bertag eines Landes 
muß zu unfter Zeit’ ein Tag der tiefften Demuͤthi⸗ 
"gung. für jeden ſeyn, dem bie Noth der Menſchheit 
am Herzen liest. Wie viel Ungläd tft auf der Erbe! 
Wie viel Sräuel gefchehen in uniern Tagen! Thraͤ⸗ 
nen fließen, Menſchenblut fließt! Möller werben 
zum Tode geführt, Wölter find in Erbitzerung gegen 
einander.  Dirratbh, Mord, die graufamften Unge 
- wechtigkelten, Wuth und Wahnſinn berrichen unter 
‚den Menfchen, die Religion wird mit Füßen getre- 
Sen, und jebe Gränelthat ſcheint nur ein Anfang. zu 
mebrern Graͤueln. 

Mer erhebe fih die Stimme aller Rechtſchaffenen 
zu dem Gott der Gebet erhöret, der das Toben ber 
Völker mit Einem Wint ftillen, und die Wuth Der 
Frevler dur Einen Anblick vernichten kann, zu dem 

. @ött, :der jeden Unfchulbigen kennt, jeden Unter- 
bruͤckten, Derwundeten, Gefangenen, Seufgenben 

böret; zu dem Sott, der uns fo gütlg verfihonet, 

und taufend umverbiente Wohlthaten und erzeiget; 

zu bem Gott, der der große Haus halter der Welt ift 

und auch das frechfte Böfe-zum Guten leuket. 
’ MBepr,. über. Pfalm 65. V..2 —8. —RF 














- — — 


87 
Buſstas., 
"den gen December 1796.. 


Aud dleſes Jahr endet noch in Jammer und 
Sorgen. Die Blugitröme des Kriegs find noch nicht 
veriiest; die Inränen der Leldenden nom nicht ges 
txeenet. ‚er für. ein ſrauriges Verzeichni von. 
nienichlien Thazen ſteigt mit dem (heidenden Jahre 
zum Mimper.Dder, Welt hinauf! - Und. melde. Ber:. 
bisgnidie gelnen aut dam Künftigen, Jahre. zn uns 
herniedert 

„Belle, , eu. —* mögen; es ſi Hy Rath: 
fhlüsfe der VBorfepung, bie, Indem fie ſtraft, 
zuglelch warnet und lehret; Die, indem fie jenen 
züntiget, Diefen nachſehend verſchonet, beide beſſern 
will und. muͤtrertich jliehet. 

Doch nicht Ins Buche der göttlichen Rathſchluſſe: 
ſondern im nd uuferd Lebens, Im verborgnen Ver⸗ 
zeichniß unfrer Geſinnungen und Thaten, in un⸗ 
ferm Geniffen wollen wer nachforſchen und fra: 
gen: weſſen wir werth find? wie wir die geitoffene, 
DVerfhonung anwandten und anzuwenden gedenfen? 
was für ein Soicſal wir und’ nad unſerm innerften 
Beryußtfeun, in diefer und jener Belt bereiten? 

fir manqen If dag vergangene Jahr dad letzte 
feines Lebens geweſen; für andere wird es Das zu⸗ 
künftige Tenn ;"'atte find wir wandernde Schatten auf 
Erden. Nur unfer innigſtes Bewußtſeyn, als unfre 
wahre Geftalt, nehmen wir, mit allem, was es als 
ein voller Keim in ich trägt, in jene Melt hinuͤber. 

&epr. über Klaglieder Fer. 3.2.67 —4l. 

deſ Aber aut. 6. V. 8- 10. 
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Ym Bu btog vor der n. 
— Menn ber Glaube an Yeram: Chtiſtum⸗, den 


Hriland der Welt, ud Rellglon ſeyn ſol, fo- 


muß er nicht ein dioßes Wortbekeuntuß, ſoudern 
eine Sache dei Ueberzengung, ine delehzrenðwitf⸗ 
munternde, troͤſtende Gewoißheit werten; na 


deren Regel wir handeln, anewolche / wir uns Teltow. 
und ſterbend halten. Im Leben und im Tode Tape 
muß und eine Wahrheit erfäemnen;' die uns Aberums 


ſelbſt und über unfer Geſchlecht Aufſchluß, Ermuh⸗ 
nung, Warnung und Zuvekſicht gibt, die ung Deuüe 


thiget, um uns zu erfreuen und gu veredeln, vis und 
alſo wirklich mit Gott ausſohnuet: Jeſus dewG er 
kreuzigte, ſagt Paulus, oiſt un von Sor g e⸗ 
macht zur Weis hebt, zut Herrlich bett pu r 
Hetligung und zur erlöfüiig. 

Und wenn der Glaube an Aeſum uhs Lebenslans 
biefe Religion des Herzens, de Bildung unſers 
innern Sinnes nach feinem verblenſtvollen und lehr⸗ 


reichen Morhilde ſeyn fall; wle angelegentlicher muß 
und dieſe Religion aa. dem Tage werden, der ſein 


heiliges Lehen ſchloß, und fuͤr die. Aufunft:fö große 
Anigen bereitete! Jeder Umſtand ſeines Todes, je= 
des letzze Wort, das Chriftug. fagtey.. vor. allem ſein 
unerſchuͤttertes Zutrauen gu Goit In der Gewlßheit 
feiner guten Sace:, ſelne Sanftmuth und ſich Teihft 
aufopfernde Menſchenliehe ſprechen zu md yon 
Kreuz, um im Lehen nud im Tode Bellaion.un= 
fers Herzens, d. 1.-uufre.Megel und Gewiß— 


. 


wa 1. has mn, 


helty unſer Vorbiſd ums Troſtagen werbat: gu Ac⸗ 


2 


BT RE WR De 
BE Pr —  . ...r 
or * J X B' pt a, » 
ni den 6ten Detember 1799, BE T 
Unter den manpherlat Fehlerm, denen die Man⸗ 
ſchen zu Ihrem eigenen Schaden nachhaͤngen, iſt die 
Vermeſſenheit ihres Urtheils, mit welcher ſie 
über goͤttliche und menſchliche Dinge richten, nicht 
der geringfie. Statt über ih felbft iu, richten unb 
die. Beſſerung der Weit in ihrer digenen Innern 
Wertfitte anzufangen, vordammen fie. anhve, wiſ⸗ 
ſen een: Wiberwaͤrtigleit, die audern begegnet; eine: 
Urfache: ins ihre v Scha L di andauern und ab Ran 
haͤnguiſſenaie vend Lente Saraßgorichto u ann 
Eiaseny.ıbagegren fie uber ihre eignen; oft: ſich ſelbſt 
zus zeenen aciden mmirzen, diesilinten sufintuienbcue; 
Barumugen uud Winke der Worfehung versuchben; 
nmb. Über alles: was ihmen int, Lauf der Dinge tuichk 
radst ik, ben hoͤchſtan Negierer ber: Woltzebein ıfr 
frech als thoͤricht aullagen·. . 
Dm diee aumafende Dendast⸗ diep-felbfticheiut: 
und eliger Grenuͤtz, das ſich ſelbſe micht genmel 


ſomie «fie! fit ube. gu. ie. begeimentanın,; dem 


aubrn aber · deſto unglinpfiger: auda wrauniſcher ab 
untheiler/ eine were Gerß elides me uch ein 
Geſſchlechtso -ifk, die den Beurthelten uckiks 
bald aber auch den Beurtheiler ſelbſt verwundet; da 
ea aͤheyhaunt menigifrechene Nuden gibt; als die man 
mer. Dem Rue hen cher ern inkr ut 


—⸗ 
⸗ 


—— 
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obar ber ofchwenben Kogenhie Borfehung 
zu führen pflegt: fo wird ſowohl zu Beberzigumgbiz- 
ſer lieblofen Thorheit; Aals zzut Staͤrkung des Se: 
muͤths in Grundſaͤtzen der Billigkeit und Liebe, in 
Zufriedenheit und Dayf gegen Gott für jede. unver: 
dient genoſſene Guͤte und Wohlthat der vorgenannte 
Bußtag alſo begangen werben. 
See 
Gepr. über Luc. 15:8. 37-290 
EUER NT ul. irre 
een. 2. 5 135 VERBEHe: 
1. ‚den ten December 1800. , | 
. . Zu den Geſetzen Moſes war nach ſebenmal fieben 
Jahren ein FJubeljahr als eine Feftzeit des Dante, 
ber Bräderlichen Barmherzigkeit und: einer: allgemef: 
‚nen Landesfrende angentdnet; ja ſogat jedes ſtebente 
Fahr, ſo wie jeher fiebente Monat und Tag wurden, 


= jeberimifeiker Meile, mit Grimnermgen'bkiger Art 





begangen; daher dieſe Zeiten auch von Nabel.und 
Dank, von Ruhe unk Freiheit, von Erlaß und Milde 
den Mamen führen. .(3 Mof. Kap. 23. 25. 5 Moſ. 
15. .16.) Außer menfdhtiheg: and‘ buͤrgerlichen 
Zooden föten fie bie Hoffnung eines: Buftaddes hoͤ⸗ 
herer Gluoͤckſeligkeit und ein Streben nach Demfelben 
derrch geme lnßchaftliche Gaͤte und. Theitue hmung awfa- 
hen 3 ſie ſollten bad große Fubatjahrvorbereiten, 
auf welches die Propheten: wiederholt weißen, unb 
das re feibſt frohlockend ansrkef, (Luc. A, 
17—2L)... . vv oo. . . 
le gehen. dem Aufange seines: nenen Zabre 
vandert s nalen Gatten -Reirung: rutgegen Dex 


® 
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letze önftäg ;: ben wir im ten fYahrininbent erle⸗ 
ben, ſollte alfd: in Tag der Iubereitung zu 
einer neueu-Belt, ein Tag der allgemeinen 
Entfünbigung und Verföhuung, des des 
muͤthigſten Danks für alle genoſſenen Wohlthaten 
und. eines erneuten reifen Entſqluſſes ſevn, 
in's neue Jahrhundert würdig. zu treten. 
Alle Wergehungen und Nachläffisteiten; beren Folgen 
wir empfinden, boͤſe Gewolnheiten, und was mehr 
tft, Schlecheigkeiten der Denkart und Lebensführung, 
Unrebiihfeit gegen ſich nnd aadre,: Ehtloſigkelt und 
Untreue, ‚Härte ind ſelbſtiſches Weſen, Betrug unbı 
Niedertraͤchtigkeit, ſolten wie unteine Kleiber abge⸗ 
worfen werden, um mit einem reinen Sewande- des. 
Herzens und dor Sitten Im'nenen Jahrhundert zu. 
erfheinen, Ja nerfühnt, vergütet-fell' jedes ber. 
gangene Unrecht werben, damlt es ſich nicht Ih ber- 
kommenden Zeit ſtebenfach vaͤcht. Neue Menſchen 
fordert‘ ein neues Jahthundert, damit es ein Fun“ 
biidum gemeinſchaftlicher Woblfahrt 
werde. — — — 

Sept. über Palm. 51. 2. 8—16. u 
Sem. über Roͤm. 13.8. 11-12. Zu 


gm Buß a8 vor bern 
den sten April 180. "0° 
Stauben und Lisbe 


Die. faönften Worte werben oft am ſchnoͤdeſten 
gemihbrandt. Se keeklagt es ſchon Luther ſelbſt. 
baß ber Scardiat des Glaubens, des Bien: 


- 


\ 


9: - 
beus au ahritum anf (en aaa auf 


fe im Waurdienf aikerftanbeniuntifslinaugeruem- 


Det werke: „Damm: Iena keinerz“cſagt ex/wenmer 
sicht varhıl zuvor geuͤbt und verfuckt:ät, vonn @ian- 
„ben rrcht lehren / und die Gereibtiskeit her: Merke 
Atadeln und neumerien. Niemand meiũ. wie großces 
„iſt, ots aplehn trauen, al war es ar faͤugt, 
‚naeh wit: Werien vrrſacht. Gihiftäein. höher Ding 
„euf Erden zu wiſſen, aia ra uden vanLkerbe, 


„8 Hermmmägiih, Wegte vmm Mlamben 
Ach ei den, ja fe numoͤglich, als Bresinen: mad 
„Lerchten mag/vomn Fener geſchieden merken; : Gisu⸗ 


„ben: febert units Laſſet enrer: Glauben herfur⸗ 


brechen fuͤr den Benteny daß en Sienß haſtig. Ebel: 
„tis, draͤſtig und thatig ſey, viel guse Werte 77 
‚nicht; faul, ua nifruchtbarbleibe. She. habt; ein 
„aut. Erbe und⸗ guten, Acker; ſehet aber zu, Kafsär. 
„nicht tafet Dieb uud Alina darauf: wach ſeu.“ 


„Dre Stande muß ſich fo bemelſen, daß wenn es 
num Treffen kommt, ba du mußt den Kapf hethal⸗ 


„ten ober der Rod hertommt, daß du kaoͤnneſt einen 


„Crotz haben und beſtehen. Dennda wird's gewiß⸗ 


lich nicht luͤgen noch truͤgen, ſondern einer da {eyn, 
„dee die wird zufprehen, deinen Glauben auf die 
„probe Aegen und verfudgen,: ob er gechtſchaffen Fey? 


„Da wird denn. her ledige hohle Glaube nicht | 
„gelten; denn es wird fich finden, daß er nichte ge- 


„than, noch die Liebe beweiſet, fonderm iſt nei⸗ 
dich, al, ſroiz, geizig geniefen,. und hat nur 
‚ven. Raten: geführte: Das würd a te 
Tin) x * ſfehichts verbergen laffru AO ° 


alſa baß.ılep-aushnkbts:aundese suipnehlgen mulf." 








BE 


„Der Glaube Frage mcht, 05 gute Werke gu 
„thun feyen, ſondern che man fragt, ‚bat er fie ge: 
„than, und ifimmer im Thun. Der Glaube 
„iſt nicht ein mäßiger fanler Gedanke, fondern 
„eine lebendige thätige Kunſt; nicht ein ftill- 
„ltegend uhd felernd Ding, ſondern ein leben⸗ 
„dig unruhig Ding, gehet entweder hinter ſich, 
„oder vor ſich, lebet und fchwebet. Und wenn das 
„nicht geſchieht, fo iſt es Fein Glaube, ſondern ein 
„todter Wahn, Im Herzen von Bott.” 

„Der Slaube tft Regel, Maß, und Meifter 
‚der Liebe, Oberherr über ale Gaben, die wir 
„haben. Der Glaube ift der Baum; die Werte 
‚das Land, die Srähte. Den Glauben muß Ih 
„„hinein und hinauf zu Gott bringen, die Werte 
„beraid und hernieder zu dem Naͤchſten. Der 
„Slaube nina von Bott, die Liebe geht dem 

‚„Nädiften. Der Glaube bringt und gibt Die Cyri⸗ 
ftum zu eigen mit allen feinen Guͤtern; bie Liebe 
„gibt / dich deinem Nächfren mit allen deinen Guͤtern. 
‚Der Slaude enipfängt gute Werte CHriftt; die Aebe 
‚ee e ute Werte dem Nädyften, Der Glaube führt 

nſchen von den Reiten hinein zu Gott; t 
555* heraus zu den Leuten. Alſo⸗ 
„verwer Slaube vie Aede, und die Liebe mehret 


‚Men SHauben. Durch ihn, berruns Erben macht, | 


Zalles göteiläfen Guͤrer, ſind wir Gottes Kiuber; 
| ‚ober Goͤtt er find wir durch die Lebe.“ 
"Der Gedaͤchtnißtug unfers Hel den Am Ela u⸗ 
ben und in der Liebe wirb mit Gebet und innerer 
Seoluſtpruͤfang chfortbogungen worbden u. ſ. f. 
Depecher Ebtuer 10. 1624, 
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| ” Buhtean, 


220002 de Aten December 1801. 


Wie die fiherfie Kunft und Willenfchaft auf | 
Zehre und Erfahrung berubet, fo der Slaube 
an die Vorfehung Gottes, Er bie Lebend: 
wiſſenſchaft, die Kunft aller Kuͤnſte. Oft werden 
wir In der Schrift darauf gewiefen, den Spuren ber 
Vorfehung Gottes in unferm oder anderer Leben 
nachzufpäben, ſie uns und ben unfern mit einzu: 


druͤcken und daraus Lehre und Troft, Aufmunterung 


und Warnung für unfer Herz zu bilden. Im Kiel 
nen und Sroßen nehmen wir fobann einen ung ne 


sen, mit unferm Anliegen vertrauten Geiſt gewahr, 


deſſen Gedanken und vorgingen und ftets höher und 
tiefer als die unfern waren, deſſen Freundes Hand 


uns oft auch ohne unfer Wilfen rettete, und wo wit 


in's Dunkle traten, zuvorfommend ſich und zur Süß: 
rerinn anbot. 

"Erinnerungen folder Art and lebendiger Erfah⸗ 
rung zuruͤclehrend, Öffnen unfer verſchloſſenes Herz; 
fie ‚zeigen und eine lichte Bahn. auch im dunkeln 

ale,, Aus ben bitterſten Werfällen, bie wir über: 
Banden, bereiten fie ung eine ftärfende Arzuei und 


machen bes Schauplatz unſers Lebens, fo Hein und 


verborgen ex ſey, ja die Welt um uns mit allen 
isren Jufaͤllen, heilig. _Denn Freund und Feind, 
w Kleinfte wie das Srößefte weiß bie Vorfehung zu 
ihrem ˖ Zweck zu gebrauchen; ja eins ohne das andre 
hätte ihren Zweck nicht erreicht. 

Nebſe fp vielen Exempeln der Vorſehung, die In 
ber Schrift ung zur Lehre, zur Aufmunterung und in 


no . 








8 
ihren Weller für Warnunug dargeftelt find, iſt das 
Pfalm buch gleichſam die lehendige Stimme 


des Slaub an die Vorſehung, mit Be⸗ 


niützung unAnwendung großer Beiſpiele her 
Providenz fuͤr unſer Herz und Leben. Und ba wir in 
dieſen Pſalmen mancherlel Stimmen, der Zutrauen⸗ 
den, der Hoffenden, des Troftes und des Triumphs 
nad) üßerwundener Angft;.gegenfelts auch die Stimme 
der Zurecttweiſung, hoͤren; fo wird ung, wie Lu⸗ 
therfagt, „das Pſalmbuch ein treffiich ſchoͤn Bud, 
„ein Schag und Relchthum, ja aller Heiligen Buͤch⸗ 
„lein. Man fichet ihnen in's Herz, darinnen man 
„beim jest in Anfehtungen wie In den Tod, ja wie 
‚ta die Hölle, jeßt nach ber-@rrettung, wie in fhöne 
Gaͤrten, ja wie In den Hlkmel, fiehet, ‘wie herz 
„tiche Blumen darin aufgehn von nikeriet fhönen, 
„ftoͤhlichen Gedanken gegen Sort und feine Wohl⸗ 
‚that. Wie man wünfchen folfte, daß aus allen - 
„Exempeln md Hiſtorien das Befte zuſammen ge- 
„bracht und auf die beſte Weiſe geſtellt würde, fo 
„muͤßte es der einzige Pfalter werben.” 

Beim Ausgange ‚bes erften Jahres eines ange⸗ 
tretnen neuen Juhehunberts fofdert uns ſaon ber 
Lauf! der Selten zů der:erhhiiendeir Betrachtußd auf, 
die Spuren der Vorſehung In unſrer und’ 
brek Leben: bäutbar, ' bemüthlg;: teukg,"glindens- 


and voffunngevoll aufzuſuchen wink: fake uns umb 


den’Ünftigen zu wiederholen; oͤffentlich wird am vor⸗ 

genannten Baba, Bet-und Dauktag biete ermäging 

nach folgender Anleitung geſchrhen a. ff. - : 
Gepr. über Pialm 3. Wat 0 0.000 
Sept. über Sirach. 2. V. 10— 23. .. 


- + 
u y 





- . "56. 
23 Kai write m vir Damm u 
er mic ‚roten Apru 2808. : " 


Det Wunfg, an had dem De M andern] 
Menſſchen fortzuleben, iſt unſerm Gefühl einge 
pflanzt. Ze edler ein Menſch denkt, deſto verſtaͤn⸗ 
iger wählt er dazu Mittel und Wege; ohne Zweifel. 
iſt die beſte Welfe die, da wir nicht etwa bloß in Ge: 
ſchlechtern oder dem Namen nah, fondern durch 
Wirkungen unferd Lebens, In andern Menfihen und 
"uch fie fortwirtend leben. 

Die Bildung, z. B., die wir ihnen gaben, un: 
fer Belfpiel, das. auf fe Eindruck machte, die 
Deut: und.Lebensweife, an welche wir fie gewoͤhn⸗ 
ten, die beſſern Wege der Wahrheit und Mutzbar⸗ 
keit, die wir Ihnen enäffneten, die. Einrichtungen, 
Stiftungen und Anſtalten, die wiezur Form ihres 
Verſtandes ynd ihrer Sättlichfeit.,. zur Erwecung 
Ahres Fleißes, ‚ihrer Gaben und Tugenden wie 
fruchtbringende Baͤume pflanzten; To lange fie dauern, 
fo lange Teben:wir-iIn ihnen. fortwirfen?. 
Sie, deufen du. unterm. Geiſt, ſie richten unfern 
Slums 8, und, erfüßen. den edelſlen Thell non und, 
Ruſern beiten Whlkeny- den Mi weiter egwecen 
Hd fortan, Junftienı, 

 nesbenbiae:feime; Merenf [ckferäeltede weih | 

amd „für bad: Make der Säulen geplanzt · maerben, 
fiob :muflerblächen Natur, Got be a: Schöpfums. 
Sie gedrihrn mb bringen Fruͤchte, an die ihr Ur⸗ 
heber oft nicht dachte; aſte vorcwigen uns wie Pan: 
zen bes Barabiafes-ufisie woißsühtieße, merſch | 
Ude Welle, no 1 
— 0 Notb⸗ 


| 
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Nothwendlg gehört hiezu, daß um hr andern 
geiſtiger Weiſe fort. zu leben, wir irdiſcher Weiſe 
uns ſelbſt weniger Leben, daß wir und ent⸗ 
fagen, verldäugnen und hingeben lernen; wie ein 
zit, das für andere leuchtet. und ſich ſelbſt ſtill 
glänzend verzehret. 

Der Stifter unfrer Neligion war biefes wirt 
famen Andenkens fuͤr die Menfchheit voll, fonft 
wäre er niht Erloͤſer ber Menſchen, nicht 
Stifter feiner Religion worden. Für bie 
Nachwelt Ichte er; großmäthig gab er fein Lchen 
bin und ſprach: „das Samenkorn muß ers 
fterben, alsdann bringt es Fruͤchte.“ 
Heiter traute er's der Vorfehung zu, daß wenn er 
gleich in feinen legten Augenbliden von Ihr, verlaſſen 
fhien, dennoch fein lebendiger Keim. fortblähen 
würde. Er empfahl, ale er fih hingab, die Sei: 
nigen den Händen des Vaters, feines Le— 
bens fchönfte Beute. 

Und zwar wollte er in Ihnen nicht anders fort: 
leben ald durch feinen Geiſt, durch thätige 
Gefinnungen und Beftrebuugen, durch 
feine ganze wohithätige Hanblungsmwelfe Er 
in ihnen, fie in Ihm follten forfwirken und an 
ihm bluͤhn, mit erguidender Frucht ein lebendiger 
Weinſtock. In diefen Hoffnungen ſchied er von ih: 
nen, und fprach, da fie fon wiederſahn: „lehret die 
Voͤlker halten was ih euch befohlen habe; 
th bin mit euch." 

Damit der Sterbetag Chriſti durch Erwekung 
ſolcher Gefianungen, die das wahre Chriſtenthum 
find, zu einem Tage des Lebens werde, wird der: 

Herder) Werte). Phil. u. Geich. XXII. 7 


pP) . 


% 
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(eine nach. folgender Anweiſnag hegangen werben 
u 0 W. 


Gepr. über Joh. 17, 20 — 26. Oſfenb. Sol. 
1, 4 — 6. ° 
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Bußta.g, 
den Sten: Deesmber .1802. 


Wiedergeburt and Ernerung'nwemretdi 
Schrift den fellgen Suftand, in welchen ton Buße, 
Glaube und Religion verſetzen ſoll; Wiedergeburt 
und Erneuung, das iſt, Werjängung. "Mit im: 
mer neuer jugendlicher"Kraft‘ folt der Chrift jedes 
Gute wollen, und ſobald er's will, Aben und thun; 
mit neuem jugendlihem Muth foll er jede Schwach⸗ 
beit an fih beflegen, boͤſe Grundfaͤtze und Gewohn⸗ 
heiten wie alte befleitte Kleider wegwerfen, und bei 
ieber beffern Einfiht an Getft und Herz neu 
werden. ‚Einem erwedenden" Morgen warb dat 
Chriſtenthum verglichen, als ed aufging: ‚die Nacht 
ift vergangen, tiefen die Stimmen, Inffet uns auf: 
wachen vom Schlafe der Traͤgheit und Finfteraii, 
und in heilen neuen Gemanden am' Licht des Tage 

thaͤtlg und nuͤtzlich werben.’ 


. Was die Stimme Chriſti amd der Apoſtel rie⸗ 
fen, rufet uns das Wort Gottes an jedem. Tage, 
bei jedem Jahreswechſel, bei jedem neuen Werk .und 
« Gefchäft des Lebens zu: „es ‚fen. bir oin ice 
Werk, ein neues Zahr, dad TE neue Le: 
bendträfte-fünbent.” “ 


.— — — — — — — — Er % 
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DRM" Jeden Morgen wird: und die Gnade des 
Ewigen neu; jede Fuͤhrung und Pruͤfung gibt uns 
neue Anſichten der Dinge und fordert neue Kräfte in 


uns auf. So fol auch jedes Erkenntniß unſerer 


Fehler nene Vorfäge in ung erzeugen, voll Lehre, 


vol Wartung; jedes Gute, das uns gelang, weil 
. Bott es durch une that, ſoll In uns die aufftru. ende: 


Quelle eines neuen vielfachen Guten werden, wi“ 


“wir jede Handlung der Liebe fo thun, als ob wir fie 


zum erſtenmal thäten, mit ganzer jugendlicher Luft 


und Nelgung. Der alte durch Lüfte und Irrthum 
verdorbene Menfch ſoll aus unferm Herzen und Les 


‚ben binaus; als Wiedergeborne und Erneuete, d. i. 


als Verjüngte, Geſundgewordene, Halb: 


gereinigte ſollen wir taͤglich vor Gott in einem 
neuen Reber wandeln. - 


Daß hierdurch in unfer Herz Sellgkelt, fü un- 


‚fere Beküninierniffe Croft und Hoffnung, auf unfere 


Lebensbahn Muth und Freudigkeit komme, fagt je- 


dem fein Herz: dent wie traurig iſt die Geftalt 


einer veralteten und verweiften Seele, eines eritor 


beuen Gemuͤths, eines Lebens ohne guten Millen, 
: ohne: Muth und Hffaung! Ein Schlummer Ift es 
in Cobtengruͤſten/ unter modernden Gebeinen. Mo 
Sottes Geiſt wehet, Yelmt und erfiebet neue 


. 


Kraft, junges-Leben _ _ 


BSepr Äber Römer 13, V. IT — 12. 
u Vepr. uͤber Ephefer 4, ©; 1 7 — 2 


Be ee > > 
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m Bußtag vor Dftern, 
den 18ten April 1803. 


Das Bekenntniß Jeſu vor feinem Richter: Br 
bin dazu geboren und in die Welt kom: 
men, daß ih die Wahrheit zeuge; wer 
aus der Wahrheit Ift, der Hörer meine 
Stimme,” dab Paulns ein gut Belenntnif 
nennt, drädt das Siegel wie auf dad Leben und 
den Charakter Chriftt überhaupt, fo beſonders auf 
ſein Betragen beim Ausgange feines Kebend. Dort | 
gab es Ihm Freudigkeit zu Ichren und zu handeln; 
bier erhob es ihn über Schmerz und Schmach zu 
jener heitern Gemuͤthsruhe, die vor ſich ein Para⸗ 
dies, eine ausgeſtreute Saat des Guten hinter ſich ſah. 


Das Gefühl, daß man feinem Beruf, wozu 
man geboren umb In die Welt kommen iſt, rechtſchaf⸗ 
fen nachgelebt, und dabei bad Zutrauen auf eine 
heilige, in. den Herzen aller Nechtfchaffenen wieder: 
tönende Wahrheit: fie geben eine Geſinnung, 
fehr verfhteden von der, die fih wendet und bin: | 
ausgeht mit der Frage: „was iſt Wahrheit?‘ Wen 
nämlich Wahrheit und Lüge gleihgültig find, wer. 
heide von einander zu unterfhelden entweder nicht 
Luſt oder nicht Kraft genug hat, mithin einer innt: 
gen Weberzeugung und Wahrhaftigkeit nicht faͤhlg, 
oder wie Chriſtus fpricht, nicht aus der Wahr: 
beit ift; wo anders als in unfellgen. Gegenden 
bes Irrthums und Zweifel, ber Ungewißheit und 


Schelnwahrheit, der Küge und Halbluͤge, endlich 


wohl gar des Ihändiichtten Betruges, mit dem man 
Sort, fih felbft und andere zu hintergehen gebentt, 
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Fann er zurädbleiben? "Welche Beruhlgung und Si⸗ 
cherheit im Leben und Im Tode kann eine Gemuͤths⸗ 
art haben, die wie ein unruhlg Meer, von ſtuͤrmen⸗ 
den Wiuden bewegt, jedem der fih Ihm vertrauet, 
treulos einherſchwankt, und ſpricht: „was iſt Wahr⸗ 
heit?“ 

Dagegen wer aus der Wahrheit tft, hat 
einen Selfengrund in fih, und fennet in an- 
dern die Stintme der Wahrheit. Bon 
fichern Grundfägen geführt, treu der Ueberzeugung, 
nad) welder er handelt, fft ihm bie Fleinfte Unred⸗ 
lichkeit feines Charakters um ſo mehr zuwider, als 
er auf den leiſeſten Vorwurf hierüber merkt, und 
defto mehr fh am Sonnenlichte der ganzen Meb- 
Lichteit freuet. Einverſtanden mit allen reinen 
Seelen, ja mit Gott und der ganzen Natur (denn 
fie find Wahrheit), fühlt er fhon lebend den ho⸗ 
ben Einflang, ber nad aufgelösten Zweifeln und 
Irrungen dort unfer Himmel feyn wird. 

Gepr. über son 18, V. 33 — 38, 


Zwei Kirchengebete. 


Bon. vielen Kirchengebeten, welde Herder bel be⸗ 
ſondern Deranlaffungen, beifreudigen oder traurigen 
Begebenheiten des fuͤrſtlichen Haufes, und. auch 
während Des Krieges, vorzufchreiben hatte, eben 
bier. zur Yrobe das von 1792 beim Anfang des MRe—⸗ 
volstiensteieged, und eines and etwas ſpaͤterer Zeit. 


Nach dem allgemeinen Kltchens ebet zu 
verleſen. 


Nachdem auch das deutſche Reich gegen eine be⸗ 
nachbarte Nation, die innerhalb ſeiner Grenzen mit 
den verderblichſten Grundſaͤtzen, zu Zerruͤttung aller 
Meligion und Ordnung, Gewaltthaͤtigkeit, Raub und 
Unterdruͤckung ausuͤbet, den gerechteſten Krieg hat 
erklaͤren muͤſſen: einen Krieg, der für dad Eigen⸗ 
thum und bie Sicherheit jedes friedfertigen Buͤr⸗ 
gers, und nicht nur für die Rechte der Megenten, 
- fondern für die Rechte ber Menschheit ſelbſt geführt 
wird, daß dieſe nicht zu milden Thieren ausarte: fo 
rufen wir ben hoͤchſten Beberrfcher aller Dinge, von 
dem ‚jedes Gluͤck menfhliher Unternehmungen ab: 

‘ demathis und inbruͤnſtig alſo an: 
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Herr,‘ unfer Stk, du ewige Haushulter der 
Weit, du Stifter und Erhalter aller guten Ordnung; 
ber dır der Dienfchen zu ihrer: Wohlfahrt Gefehe ge: - 
geben; und: auf die heilige Beobachtung -biefer Ger 
ſetze das Gluͤck und bie Sicherheit ſowohl einzelner 
Bürger und Familken, ald ganzer Länder und Staa: 
ten ‚gegründet haft, fchaue- erbarmend herab auf: bie - 
Mermwirrung, Neth und Gefahr der Bölter, bie ein 
frecher Geiſt der Ungebundenheit In Frevel und Un⸗ 
gluͤtk geſtuͤrzt hat. Bringẽ die Verirrten zuruͤck zur 
Kenntniß ihres eigenen Beſtens, und ſteure dem 
BVerderben, das von Ihrer Verblendung auf andere 
unſchulbige Menſchen ausgeht. Segne alle Mittel, 
erteuchte und ſtaͤrke alle orbnung und friedllebenden 
Perfonen, die dieſem Gräuel einer allgemeinen Zer⸗ 
ruͤttung flewern. Und da leider auch, um biefer 
wilden Flamme Einhalt gu thun, Menſchenblut vers 
soffen werben muß, und am der ganzen weſtlichen 
Grenze Deutichlande deutfche Heere, unfere Be: 
ſchuͤtzer und Brüder, für unfere Sicherheit und Re⸗ 
ligton, ja für die Aufrechthaltung aller Ruhe und 
buͤrgerlichen Ordnung kämpfen: fo fegne die Waffen 
unfrer Beſchuͤtzer und Freunde, daß fie das einbre⸗ 
chende Uebel fern von ung treiben, ja wu möglich ers 
ſticken und in ein Gutes verwandeln, Erwecke in 
allen Heeren unſers Vaterlandes beutfchen Muth 
und deutfhe Treue; ſtaͤrke fle mit Kraft, und mache 
ihre Namen, fo wie durch Tapferkeit md Klugheit; 
fo aud duch Verfhonmg und Großmuth berühmt 
und befiebt bet den Voͤlkern. Da auch dein Knecht, 
unfer gnaͤdigſter Fuͤrſt und Landesherr, 
in eigner Perſon thaͤtig an dieſem Krieg Theil 
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nimmt: fo bitten wir dich, o Herr, befhüße fein 
und thenres Leben; dein Auge mache über ihn, und 
beglädte jede feiner Unternehmungen, daß nad er: 
fochtenem Stieden er mit Ruhm und Freude als ein 
Vater zu feinen Kindern wieberlehre. Allenthalben, 
o Sott, knuͤpfe, felbft durch die traurigen Erfahrun: 
gen unferer Seiten, die Gemüther der Unterthanen 


und Obrigkeiten In Liche und Zutrauen an einander 


fo daß unfrer Nation in allen Ständen bie alte Tu 


gend Ihrer Vorfahren, Redlichkeit und Treue 
aufs neue werth werde, und fie fih jeßt neuer Wer: 


dienfte um bie allgemeine Freiheit und Sicherheit 
Europa's ruhmen und freuen möge. Auch aus dem 
Uebel, o Herr, bringeft du Gutes, aud Nacht und 
Verwirrung führeft du Licht umd Drdnung hervor; 
bu wirft es thun auch in diefem Gedränge ber Zei⸗ 
ten, und wir werden dir dafuͤr (gib, daß es bald ge⸗ 


fhehe), mit Freuden danken. Erhoͤre unfer Gebet | 


um deiner Güte willen. Amen. 


Bei noch fortwährendem biutigem und verwii-. 


flendem Kriege bitten wir den Allbarmberzigen um 


bie Beendigung deffelben, und die Gewährung eines 


beilbringenden Friedens, Im Namen Jeſu Chriſti. 
Here unfer Gott, du Liebhaber der Menfchen, 
verzeibender gütiger Water, dein Auge fiehet die 
Auftritte bes Jammers, die Bräuel ber Verwuͤſtung, 
bie der menfchenfeludliche verberbende Krieg Jahre 
lang veranlaßt hat. Du höreft die Seufzer der Ar: 


men und Kranfen, der Verwundeten und Berjag: 


= .da6 leben der MWeträbten und Leldenden 
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kommt vor dich. Die Blutftröme, bie vergoffen, 
die Chränen, bie erpreflet find, rufen zu bir von 
Der Erde; dein Herz fühlet dle Roth jedes Ungluͤck⸗ 
lichen und Bedrängten. Erbarme did, Water der 
Meuſchen, und fieure dem Verderben; ende bie 
Zwietraht unter den Völtern, bie fo viel Sünden, 
fo viel Elend und Jammer bereitet. Lenke die Herz 
zen der Menſchen zum Erbarmen, zur Gerechtigkeit, 
Billigkeit und zum Frieden. Segne alle gerechten 
und guten Mittel, die ‚diefen Frieden befördern, 
und verleihe den Bemühungen derer, bie mit Recht⸗ 
fchaffenheit daran arbeiten, einen gluͤcklichen Korte 
gang. Herr, der du alle Begebenheiten der Welt, 
der du Gluͤck und Unglüd, Steg und Gewalt, ja bie 
Herzen der Menfhen felbit in deiner Hand haſt 
und fle wie Wafferbäche leiteft, laß aus dem Dun 
kel der Zeit, dad und umgibt, ein erfrenendes Licht, 
und aus ihrer grauenvollen Verwirrung Ordnung 
und Ruhe hervorgehn, daB Wahrheit und Gerech⸗ 
tigfeit fiege, daß Güte uud Treue einander wieder 
begegnen. Befchüse die Grenzen unfres deutſchen 
DBaterlandes, und laß in den verwüfteten Gegenden 
deſſelben Rellgion, Drdhung, Wohlfahrt und Se⸗ 
gen bald auf's neue hervorblühn. Du wirft ed thun, 
gütiger Vater, und Wr werden dir (gib, daß es 
bald gefchehe) für den Schuß und Frieden, den du 
uns gewähret haft, mit gerüährtem und freudigem 

erzen danken. Erhoͤre unfer Geber um deiner 

rmherzigkeit und Güte willen. Amen. 








Sehriftſtelleriſche Arbeiten. 





Nach feiner Ruͤckunft ans Stätten machte Her- 
dern ‚feine Amteverdnderung im Konſiſtorium und 
die nenen vermehrten Geſchaͤfte, zu welchen er fich 
juriſtiſch qualificren mußte, zuletzt auch felne Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Niedergeſchlagenheit, zu eigenen litera⸗ 
riſchen Arbeiten beinahe ganz unfaͤhlg, und er war 
int erfien Jahr beinahe untheilnehmend an allen 
folchen, Ihn fonft fo erhebenden Geiſtesgenuͤſſen. 

Su Oſtern 1791 gab.er die zweite. Ausgabe 
der. erfien Sammlung der zerfireuten Blät- 
ter, Oſtern 1792 bie vierte Sammlung ber: 
felben. heraus. Zwiſchen Weibnahten 1791 und 
Dftern 1792, gerade In ben Monaten, wo er an 
der großen Krankheit unter Auge beftigften Schwer: 
zen barnieder lag, legte er in ben heiteren Stun: 
. ben biefe Blätter zum Druck zuſammen, und ſchrieb 
die meiften Im Krankenbett. 

1793 erſchien die Fünfte, 1797 die eh ste 
‚ Sammlung derfelben | 
1793: über Auferftehung und über bie 
Ehe der Sprachen; 1795 die Fortfeßung die⸗ 


” u 


w 
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es: tlehnen GShelkten,: in f uͤnf Theilen ‚ unter. ben : 
Agemeinen Titel: hriftlihe Schriften. *) 


1754: den vierten Theil der Ideen zur 


ph Tlofopbie ber Geſchichte der Meufde. 


bet 


t. 
1795: die Terpſichore, erſten, 1796, den . 


zweiten Cheil. 


Bon 1795 — 1797: die Briefe zur Bes. 





&) Werte zur Refigien: und Theologie, Tb. XVI und XVIH. — 


(An mich ſchrieb ex, Juni 5797: „daß Ihnen Johannes 
„wonl gerban pat, freut mich; dad Buch über den Geifl, 
„fürchte. ich, wird Ihnen anfangs nicht fo ganz gefallen ; 
„aber von Zeit zu Zeit mebe. Was bUft sändein und Halb 


„ſagen? Unter Leben if fo kurzr bier muͤſſen verichiedene 


„Wunden tief auögefeget werden.” — In ähnlichen Grund⸗ 
fägen fchrieb er 1781 einem gelehrten Freund, dem er dab 
Dentmal auf Leſſing üuͤberſchickte (Werke sur DE, m, 
Geſch AV; 137): „Über die DBertbeidigung Lefüngd im 


„Anſehung des Fragmentiſten voünfchte ich gem Ihr beis - 


„ſtimmendes Urtpell, denn ich weiß, Sie ſtimmen mir bei, 
und was Ich fage,. iſt fchreiende Wabrheit. ch baffe die 
„Feige Heuchelet oder Altwelberthigheit unter dem Ge⸗ 
„wande meined Standeb; denn fie ſchadet entſetzlich, und 
„macht wilgt .alled Heilige in der Welt unuveꝛlaͤſas und 


„xveraͤchtiich 


Ueber dad Buch vom Erloͤſer ſchrieb er an J. P. 
Michter (Aug. 47969: „Über ten Exdfer möchte Ich nur 
„gern drei Worte von Ihnen leſen; einfälttg und wahr, .. 
„vote dad Ehriſten? hum ed fordert, Mein Zweck erlaubte 
mie nicht, Memindefte Phantaſte blicken zu laffen; Ich bin 
ela Reıfer Katnofitud und ſhmboitſcher Gcyifsgelehtter, Um 
„fe begteriaer bin ich zu wiſſen, wie Ihnen Im Itzrem magls 
ſchen Lichte diefe nackte Darfiellung vorlommt.“ 









Sehriftſtelleriſche Arbeiten. 


Nach feiner Ruͤckkunft aus Italien machte Her⸗ 
dern ſeine Amtsveraͤnderung im Konſiſtorium und 
die nenen vermehrten Geſchaͤfte, zu welchen er ſich 
juriſtiſch qualificiren mußte, zuletzt auch felne Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Niedergefchlagenheit; zu eigenen litera⸗ 
riſchen Arbeiten beinahe ganz unfähig, und er war 
im erften Jahr beinahe unthellnehmend an allen 
ſolchen, Ihn fonft fo erhebenden Geiſtesgenuͤſſen. 

Zu Oftern 1791 gab.er die zweite. Ausgabe 
der. erftien Sammlung der zerfireuten Blät- 
ter, Dftern 1792 bie vierte Sammlung ber- 
felben heraus. Zwiſchen Weihnachten 1791 umd 
Dftern 1792, gerade in ben Monaten, wo er an 
der großen Krankheit unter ige heftigften Schmer⸗ 
en barnieber lag, legte er in ben heiteren Stun⸗ 
biefe Blätter zum Druck zufammen, und ſchrieb 
meliten Im Kranfenbett. - 
erichien die Fünfte, 1797 die feste 
Jung derſelben 
J über Auferſtehung und über bie 

Br | per Sprachen; 1795 die Zortfeßung die⸗ 


w 
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(ex Heinen Schriften, In :fünf Theilen, unter dem 
allgemeinen Titel: hriftlige Schriften. *) 


vs 
Het 


1794: den vierten Theil der Ideen zur 


iloſophie der GSeſchichte der Menide. 


1795: die Terpfihore, erften, 1796 den . 


zweiten Cheil. 


Bon 1795 — 1797: bie Briefe zur Bes. 





&) Werte zur Reitgien. und Theologie. Tb. XVI und ZVIH. — 


(An mich ſchrieb ex, Zuni 5797: „daß Ihnen Juhannes - 
„mobi geıban hat. freut mich; dad Buch über den Geifl, 
„‚fürdne ich, wird Ihnen anfang® nicht fo gan gefallen; 
„aber von Zeit zu Zeit mehr. Was bUft taͤndein und Halb 


„ſaqgen? Unter Leben ift fo kurz; bier muͤſſen verichledene 


„Wunden tief audgefeger werden.” — In ähnlichen Grunde 
fägen fchrieb er 1781 einem gelehrten Freund, dem er dad 
Dentmal auf Leſſing überfchidte (Werke zur Phil. n. 
Geſch XV, 137): „aber ‚die WBertkeivigung Lefüngd im 
„Anfcbung des Fragmentiften wünfchte ich gern Ihr beis 
„Rimmended Urtheil, denn ich weiß, Sie flimmen mie bei, 
„und was Ich fage,. iſt fchreiende Wahrheit. Ich baffe die 
„feine Heuchelet oder Altweiberthigthzeit unter dem Ges 
„wande meined Standeb; denn fie ſchadet entſetzlich, und 
„macht. wl.gt alled Heilige: in ver. Weit unzuverläfäg und 


„perachelich 


Ueber dad. Buch: vom Erloͤſer ſchrieb vr an J. P. 
Richter. (Aug. 1796)3 „Über den Eudſer moͤchte Ich nur 
„gern drei Worte von Ihnen leſen; einfaͤlng und wahr, 
„role dad Ehriſten? hum ed fordert, Mein Zweck erlaubte 
„mir nicht, >e mindeſte Phantaſte blicken zu laſſen; ich bin 

„tin ſteifer Katrofttud und inmbolifcher Screifiyelchtier; Um 
‚f6 begtexiner bin ich zu wiffen, vole Ihnen tm Ihrem magls 
„ſchen Lichte dieſe nackte Darfellung vortommt.“ 
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förderung ber Anmantität, sehn Sammlun⸗ 
gen, fünf Baͤndchen. 

1796 und 1798: bie zweite Ausgabe ber 
zweiten und dritten Sammlung ber gerfireuten 
Blätter. 

1799 und 1800: die Metafritit und bie 
Kalligone. 

1800: bie zweite Ansgabe ber Gefpräde 
von Spott. 

1801 — 1805: die Abraften. 

In der legten Hälfte der 1790ger Jahre ſchrieb 
er, auf die Bitten der Herausgeber, verfchledene 
eine Auffäße In die HSoren, die neue beut: 
ſche Monatſchrift, indle Schiller'ſchen, Vie⸗ 


weg'fben und Willmann’fhen Muſenalma⸗ 


nahe. *) 


® 
; ; 


Ich füge dieſem Berzeichulß einige Beinertungen 
dei: 
Aeußerſt anziehend waren für ihn, fchon bei ber 


Abfaſſung des erften Theils der Philofophie der Se: 
fhihte, Nahforfhungen über die Drge 


nifation des Menfhen; der Wunſch immer 
mehr Auffchiäffe darüber zu erhalten, bat ihn nie 
verlaffen, und aufs höchfte Intereffirte Ihn alles, 
was Ihm folche verſprach; fo die Entdedung dei 
Galvanismus, woher er für bie Elektricitaͤt Auf: 
ſchluß erwartete. Ritter, ben er ſehr hochichäßte, 
theilte ihm in den letzten Jahren viele feiner Ideen 





’)E. Zufag t. 
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barüber mit. Eben fo lebhaft intereſſirte ihn unfers 
großen Werners geoguofiifhes Syſtem. Auguſt 
mußte ihm daffelbe erzählen. In Aachen, 1802, 
von auch Werner zu gleicher Zeit mit und da wear, 
Hatte derfelbe bie Güte, Herders Wißbegierde zu 
befriedigen, und. ihm mündlich in mehrern Stunden 
einen Abriß feines Syſtems mitzuthellen. SHerber 
Hatte eine ausnehmende Freude darüber. Eben fo 
Intereflant war Ihm C. Galls Syſtem; er fehnte 
fih, diefen Mann felbft zu fehen, und mit ihm über 
feine Bemerkungen nnd Schlüffe zu fprechen, da fie 
in die feinften organifhen Geſetze der menfchlichen 
Natur einfchlagen. C. Gall hat an mehrern Drten, 
wo er Vorlefungen hielt, Herders mit Hochachtung 
gedacht und gefagt, daß ihn feine Ideen zur Philo⸗ 
ſophie der Sefchichte auf feine Forfhungen und Ente 
deckungen geführt hätten. — Herder fagte oft: 
„wenn id mein eigener Here wäre, Ich würde mid 
„wo einſchließen und eine Zeitlang ausſchlleßlich mit 
„Naturwiſſenſchaften beſchaͤftigen.“ 


9 


Als er die Geſpraͤche über Gott ſchrieb, 
lebte er ganz in dieſen ſchoͤnen Gedanken, und ſchrieb 
das Buch mit der froͤmmſten Seele, die Gott uͤber⸗ 
all findet und ſich eins mit ihm fuͤhlet. O welche 
entzuͤckende Tage, welche erhabene Empfindungen 
gab uns dieß Buch, da Ich Ihm das Manuſcript vor⸗ 
las! Wie gluͤcklich waren wir auf unſern Spazler⸗ 
gaͤngen, wenn wir mit einander davon ſprachen und 
er mir meine Fragen daruͤber beantwortete! 

Nach Herders Meinung hat Jacobi in ſeinem: 
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etwas was Leffing zefagt Hat; Lefffag äber 
Splnoza Unrecht verftanden. Darüber ſprachen Her: 

der und Jacobi ſchon muͤndlich mit einander im Jahr 
1785 oder 1786, ba Jacobi in Weimar bei SBoethe 
auf Beſuch war. : Herder fügte damals zu Jatodi: 
ih babermir fchon lange vorgefezt, über Spintza 
zu ſchreiben; ich werbe es jeht ausführen, um: Spi⸗ 
noza's Idee aufſuhellen. In dieſem beften hurn⸗ 
loſen Sinn ſchickte er bie Schrift: Aber Gott am Ja⸗ 
cobl, vor feiner Abreife nach Italien. Yacabi wird 
aͤußerſt aufgebracht, und dieſes Buch hat ſpaͤt noch 
fuͤr Herder bittre Folgen gehabt. 

As er 1800 diefe Gefprähe zum: zweitenmal 
herausgab, firih er, meines Erinnernd, alles wen, 
was Besug auf Jacobi’ Meinung über Spin 
Hatte: denn was er im ber erſten Ausgabe -gefagt, 
hatte ihm bittern Verdruß gemacht. — — 
Die anwuͤrdige Art, womit man über ihn herfuhr, 
erlaubte ihm nicht, jenen: bekannten Streit Aber 
Spinoza welter: zu berähren. *) : Er: wermiet A 
DIE Namen zu nennen. 


5) An ‚dern I P. Rider: dier (hide ich Ihnen zum 
Pfingſigeſchenk einen Gott. — Seyen Sie Infonberbei 
„(was auch She Name ſagt) Richter zwiſchen Jacobi und 
‚mie, Mm Anſehung ded Venchmens naͤmlich, wo ich aͤlles 
„auch nur ˖ von ſerne ibm widrig Scheinende dudgethan Im) 
eAſeiligt ihabe. In Anſetzung ver Meinung über Spt 
Myſtem gehen wir beide, Jarobl und ich, Jeder Feste 
tere, rd ich, meiner geringen Werigkeit nach ee an 
wem reinigen woch feſter, / | 


u =» 
2 
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Der Wels, Balde's Gedichte. zu uͤberehen, 
entftand glüdliher Weife In ihm zu der Zeit, da 
feine Seele durch mancherlel Kräntungen verwundet 
war. Jetzt gab ihm dieſe Arbeit neuen Aufſchwung. 
Mit einem Genuß, wie er ihn nur an der Urs 


_ unbe und den Ideen gehabt Hatte, war er jest 


in feinen Balde verfunfen,, der ihn durch gleich⸗ 
finnige Grundfäße und Sefähle ſtaͤrkte; dieſe Oben 
gaben ihm Muth, Heiterkeit, Troſt und Schwer: 
muth gugleih, oft aud einen edlen gesechten Zora; 
fie. ftanden mit. ihm auf und gingen mit ihm. fchla= 
fen; fie waren jeden. Abend Belohnung ‚für Die 
Mühe :bed. Tages. Er vellendete oft nah dem 
Nachteſſen noch eine Dde, and lad mir fie um zehn, 
eitf Uhr noch. vor. . Wie glüdliche Stunden machten 
uns diefe Vorleſungen! Alle Weltbegebenheiten gu 
Balde's Zeit, ‚die ſich ſo oft-verwirrten, entwirrten 
und wieder verwirrten, gingen wie lebendig feiner 


. Seele vorüber — daruͤber die Stimme ſeines 


Balde wie. aus bem Grabe zu hören,. und nun auch 
die felnige mit ihm zu vereinigen :-bließ maren für ihn 
. eben. fo. ſchmerzhafte als erhabene Empfindungen. — 
Einzeln in Zournale eingerädt,. hätten dieſe Dden 
. vielleicht größern Gindrud»gemaht; aber nun ge⸗ 
Sammelt erſchelnend, fcheinen fie für das. fo. fehr zer⸗ 
ſtreute. Publikum ein-überfülter Relhihum sewefen 
‚gu. fen. 


7 


He von Reser.in Wien ſqickte Herdern im 


‚Sommer. 1796 ein Exemplar: von Balde's Gedich⸗ 
ten. als Denkmal feiner Freundſchaft. (Gern nenne 
ich hier. dieſen trefflichen Mann unſern Freund, 


der bei jeder Gelegenheit Hochachtung und Liebe fuͤr 
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Herder änferte, auch da er nicht mehr unter den 
Lebenden war.) 


Noch muß ich Hier der Arbeit über die Legen 
den gedenfen. Diefe Epopden im Kleinen thaten 
unferm Herzen wohl und erbeiterten und mande 
Stunde voll Drud und Trübfinn. Auch bei andern 
unparteliſchen und gefühlvollen Lefern machten fir 
den gleihen Eindrud. Er hat fie aus alten’ ver: 
geffenen Büchern genommen; was. aber im biefen 
oft kraß und grell, vol Mäprhen und Moͤnchsab⸗ 
ſichten, ohne allen Zweck und Zuſammenhang, ja 
oft das menſchliche Daſeyn truͤbend und zerſtoͤrend, 
In der Erzaͤhlung hingeſtellt wird, das warb unter 
Herders Bearbeitung reinmenfhlih, geiftig, ef 
eben fo raͤhrendes ald erhebendes Beiſplel von 
Vorſehung, Tugend, Gottergebung. | 

In Weimar wurde bei Anlaß biefer Legenden 
über Wunder viel bin und ber geredt. Gewiſſe 
Männer, die uns biswellen befuchten, ſtellten ben 
Traffeften, mißgeftaltetften Begriff davon auf: „ein 
„Wunder müffe ohne allen Zufammenhang mit der 
„Gegenwart und dem Natürlichen ſich ereignen; je 
„weniger ed Bezug auf den Menfchen, dem es be 
„gegne, babe, je fremder und heterogener es alle 
„dem fey, was jeht da ft, deſto vollendeter ſey es 
„ein Wunder.” Es ſchmerzte Herder, eine folde 
Sache fo ſchief geftellt, fo mißverftanden zu fehen. 
Doch fchrieb er fpärer noch einige: 5. ®. die wie: 
dergefundenen Söhne, die wiedergefun- 
dene Tochter, und die Freundſchaft nad 

—dem 
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Bem- Tube: (Er fand-den Stoff dazu 1801 In 
einen bayerlihen Dorf; in einem alten Legen: 
Denbud;) 

Was auch nach feinem Tod (im beutfhen Mer: 
Fur18306) gefegt wurde: „Er habe behanptet, aus 
„den bibliſchen Geſchichten ließen ſich noch viel ſolche 
ſchoͤne Legenden machen“ — iſt ganz falſch; 
pie in ihrer Einfalt fo erhabenen Erzaͤhlungen und 
Parabein des Coangeitums auf eime ſolche Weiſe, 
f0:zm reden, verfhönern oder für einen verdorbe⸗ 
nen Geſchmack genießbar machen zu wollen, daran. 
kam ihm nie ein Gedanke; keine Spur, nicht 
einmal von einem Verſuch dazu, bat fich unter 
feinen Papieren gefunden! Nicht mit poetifchen 
Zufaͤtzen fie zu erweitern, fondern vielmehr fie 
gegen folde zu umzaͤunen, märe ihm mehr 
eigen geweſen. *) 

34 Ende. der nennziger Jahre erſuchte Hart: 
knoch Herdern: in: feinem: Verlag eine Monat: 
ſchrift heranszugeben, an weicher mehrere Mitar- 
beiter,; er aber Redakteur feyn follte. Lange zögerte 
Herder ja zu fagen; Indeffen wurde er von mehrern 
Seiten dafuͤr angeſprochen, und es gab ſich endlich, 
Daß Jean Pant Michter und der Geheimerath von 
Etnfiedel Mitarbeiter feyn wollten. Ste follte An- 
rora heißen: Gebt wurde in Weimar, che noch 
eine Zeile gefhrieben war, laut und viel von dem 





*, Im XIX. feiner Briefe über das Studium der 
Theologie hat ex ſich dentlich genug darüber erklärt 
Gene) Werke z Phil. % Seh. XXII. 8 


1 _ 8 8 _ 
fee nach. folgender Anweiſnag hegangen werte 
u. s w. 


Gepr. über oh. 17, 20 —26. Sffend: Zoh. 
1, 4 — 6. 


\ 


B u ß t a. 8, 
ben sten. Dremmber . 1802. 


Wiedergeburt und Ernerung nemnet die 
Schrift den ſellgen Zuſtand, in weichen ihn Buße, 
Glaube und Religilon verſetzen ſoll; Wie dergebutt 
und Erneuung, das iſt, Verjängung. Mit im: 
mer neuer jugendlicher" Kraft‘ folk der Chriſt jedes 
Gute wollen, und fobald’er's will, uͤben und thun; 
mit neuem jugendlihem Muth fol er jede Schwach⸗ 
beit an fih beflegen, boͤſe Grundfaͤtze und Gewohn⸗ 
heiten wie alte befleite Kleider wegwerfen, und bel 
jeder beffern Einfiht an Getft und Herz neu 
werden. ‚Einem erweckenden Morgen warb dat 
Chriſtenthum verglichen, als ed aufging: „die Nacht 
iſt vergangen, tiefen die Stimmen, laffet ung auf: 
wachen vom Schlafe der Traͤgheit und -Finfternif, 
und in hellen neuen Gewanden am Licht des Tage? 

thaͤtlg und nuͤtzlich werden.’ 


Was die Stimme Chriſti amd der Apoſtel rie⸗ 
fen, rufet und das Wort Gottes an jedem. Tage, 
bei jedem Jahreswechſel, bei jedem neuen Merk und 

Geſchaͤft des Lebens zu: „es ſey dir oin neue? 
‚Merk, ein neues Jahr, das Ba nene Le⸗ 
bensträf. te · ſordert. 


gg 
RR: jeden Morgen 'wird’ ung bie Gnade bes: 
Ewigen neu; jede Fuͤhrung und Prüfung gibt une 
| neue Anfihten der Dinge und fordert neue Kräfte in 


"und auf So fol auch jedes Erkenntniß unferer . 


Sehler nene Worfäge in uns ergeugen, voll Lehre, 
vol Warnung; jedes Gute, das ung gelang, weit 
Soft es durch und that, foll in uns die aufftr.e de 
Quelle eines nenen vielfachen Guten werden, wu 
wir jede Handlung der Liebe fo thun, als ob wir fie 
zum erftenmal thäten, mit ganzer jugendlicher Luft 
und Nelygung. Der alte durch Lüfte und Irrthum 
verdorbene Menſch ſoll aus unſerm Herzen und Le⸗ 
ben binaus; als Wiedergeborne und Erneuete, d. i. 
a8 Verjuͤngte, Geſundgewordene, Halb: 
gerelnigte ſollen wir taͤglich vor Gott in einem 
neuen Leben wandeln. —— 
Daß hierdurch in unſer Herz Sellgkeit, In un— 
fete Bekoͤmmerniffe Troft und Hoffnung, auf unſere 
Lebensbahn Muth und Ftendigkelt fomme, fagt ie- 
sem’ fein Herz: denn wie traurig it die Geſtalt 
einer veralteten und verweiften Seele, einge eritor=. 
Denen Gemuͤths, : eines Lebens ohne guten Willen, 
: one Muth und Hoffaung? Ch Schlummer iſt es 
lb Todtengruͤſten/ unter moderhden Gebelnen. Bo 
Gottes Geiſt wehet, keimt und erſtehet neue 
Heaft, Ilunges Leben — — 
“ > Geprihber Römer 13, ©, 11 — 14. 
wBepr, iübek-@pHefer 4, 9. 1 7—ıh 
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Am Bußtag vor Oftern, 
den 18ten April 1803. 


Das Bekenntniß Jeſn vor feinem Richter: „ich 
bin dazu geboren und in die Welt kom— 
men, daß ih die Wahrheit zeuge; wer 
aus der Wahrheit ifi, der höret meine 
Stimme, das Paulus ein gut Bekenntnif 
nennt, drüdt das Siegel wie auf das Leben umd 
den Charakter Chriftt überhaupt, fo befonderd auf 
feln Betragen beim Ausgange ſeines Lebende. Dort 
gab ed ihm Freudigkeit zu Ichren und zu bandeln; 
bier erhob es ihn über Schmerz und Schmach zu 
jener heitern Gemuͤthsruhe, bie vor ſich ein Para: 
bies, eine ausgeftrente Saat des Gnten Hinter fich fah. 

Das Gefühl, daß man feinem Beruf, wozu 
man geboren und In die Welt kommen iſt, rechtfchaf: 
fen nachgelebt, und dabei das Zutrauen auf elne 


heilige, in. den Herzen aller Mechtfchaffenen wieder: 
tönende Wahrheit: fie geben eine Geſinnung, 


ſehr verfchleden von der, bie fich wendet und hin: 
ausgeht mit der Frage: „was iſt Wahrheit?” Wem 


naͤmlich Wahrheit und Luͤge gleichgültig find, wer 


beide von einander zu unterſcheiden entweder nicht 
Luſt oder nicht Kraft genug hat, mithin einer Innt- 
gen Weberzeugung und Wahrhaftigkeit nicht fähig, 
oder wie Chriſtus fpricht, niht aus der Wahr: 
heit tft; wo anders als In unfellgen Gegenden 
bes Irrthums und Zweifels, ber Ungewißhelt und 


Schelnwahrheit, ber Lüge und Halbläge, endlich 


wohl gar des fhändlichften Bereuges, mit dem man 
Sort, fih felbft und andere zu bintergehen gedenft, 
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Tann er zurädbleiben? Welche Beruplgung und Si⸗ 
cherheit Im Leben und im Tode kann eine Gemuͤths⸗ 
art haben, die wie ein unrublg Meer, von ſtuͤrmen⸗ 
den Winden bewegt, iedem ber fi Ihm vertrauet, 
treulos einherfchwantt, und ſpricht: „was iſt Wahr⸗ 
heit?‘ 

Dagegen wer aus ber Wahrheit tft, bat 
einen Felſengrand In fih, und kennet in an- 
dern die Stintme der Wahrbeit. Ron 
fichern Grundfägen geführt, treu der Ueberzeugung, 
nad weicher er handelt, iſt ihm bie kleinſte Unred⸗ 
lichkeit feines Charakterd um ſo mehr zumider, als 
er auf den lelfeften Vorwurf hierüber merkt, und 
defto mehr fib am Sonnenlichte ber ganzen Neb- 
lichkeit freuet. Einverſtanden mit allen reinen 
Seelen, ja mit Gott und der ganzen Natur (denn 
fie find Wahrheit), fühlt er fchon lebend den ho⸗ 
hen Einklang, ber nach aufgelösten Zweifeln und 
Irrungen dort unfer Himmel feyn wird. 

Sept. über Joh. 18, V. 33 — 38. 


Zwei Kirchengebete. 


Von. vielen Kirchengebeten, welche Herber bel be⸗ 
ſondern Veranlaffungen, bei freudigen oder traurigen 


Begebenheiten des fuͤrſtlichen Hauſes, und auch 


waͤhrend des Krieges, vorzuſchreiben hatte, ſtehen 
bier. zur Yrobe das von 1792 beim Anfang des Me⸗ 
volutlonstaleges, und eines aus etwas ſpaͤterer Zeit. 


Nach dem allgemeinen Kirchengebet zu 
verleſen. 


Nachdem auch das deutſche Reich gegen eine be⸗ 
nachbarte Nation, die innerhalb ſeiner Grenzen mit 
den verderblichſten Grundſaͤtzen, zu Zerruͤttuug aller 
MReliaglon und Ordnung, Gewaltthaͤtigkeit, Raub und 
Unterdruͤckung ausuͤbet, den gerechteſten Krieg hat 
erklaͤren muͤſſen: einen Krieg, der für das Eigen⸗ 
thum und die Sicherheit jedes friedfertigen Buͤr⸗ 
gers, und nicht nur fuͤr die Rechte der Regenten, 
- fondern für die Rechte ber Menſchheit ſelbſt geführt 
wird, daß diefe nicht zu wilden Thieren ausarte: fo 
tufen wir den hoͤchſten Beherrſcher aller Dinge, von 
dem jedes Gluͤck menfchliher Unternehmungen ab: 

"4, demathis und inbruͤnſtig alſo an: 
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Herr, unſer Gott, du ewlzger Haushulter der -' 
Welt, du Stifter und Erhalter aller guten Orduimg, 
der du ben Menfchen zu ihrer: Wohlfahrt GSeſetze ge⸗ 
geben; und: auf die’ heilige Beobachtung -blefer Ger 
ſetze das Slät und die Sicherheit ſowohl einzelner 
Bürger und Familten, ald ganzer Länder und Staa: ' 
ten gegründet haft, ſchaue erbarmend herab auf: bie 
Verwirrung, Noth unb Gefahr der Bölter, die ein 
frecher Geiſt der Ungebundenheit in Frevel und Un⸗ 
gluͤck geftärzt hat: Bringe die Verirrten zurdd zur 
Kenntnis ihres eigenen Beſtens, und: fteure dem 
Verderben, das von Ihrer Verblendung auf andere 
unfchnidige Menfchen ausgeht. Segne alle Mittel, 
erleuchte und ſtaͤrke alle orbnung: und friedllebenden 
Perſonen, die diefem Graͤuel einer allgemeinen Zer⸗ 
rüttung flewern. Und da leider auch, um Diefer 
wilder Flanıne Eluhalt zu thun, Menſchenblut ver⸗ 
goffen werben muß, und am der:ganzen weltlichen - 
Grenze Deutſchlands deutſche Heere, unfere Be⸗ 
ſchuͤtzer und Brüder, für unfere Sicherheit und Re⸗ 
ligion, ja für die Aufrechthaltung aller Ruhe und 
bürgerlichen Ordnung kaͤmpfen: fo fegne die Waffen. 
unfrer Beſchuͤtzer und Freunde, daß fie das einbre⸗ 
chende Wedel fern von ung treiben, ja wo moͤglich ers 
ftiden und In ein Gutes verwandeln: Erwecke in 
alten Heeren unſers Vaterlandes deutfchen Muth 
und deirtfhe Treue; ftärke ſie mit Kraft, und made : 
ihre Namen, fo wie durd Tapferkeit md Klugheit, 
fo auch durch Verfhonmg und Großmuth berühmt 
unb befiebt bet den Voͤlkern. Da auch dein Knecht, 
unfer guddigfter Färft und Landesherr, 
in eiguer Herten thaͤtig an ‚diefem vn CTheil 
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nimmt: fo bitten wie dich, o Herr, beihüße fein 


und theures Leben; dein Auge mache über Ihe, und 
begtäde jede feiner Unternehmungen, daß nach er: 
fohtenem Stieden er mit Ruhm und Freude als ein 


Vater zu feinen Kindern wiederkehre. Allenthalben, 
o Sott, Müpfe, felbft durch die traurigen Erfahrun⸗ 
gen unferer Zeiten, bie Gemüther der Unterthanen 


und Obrigkeiten In Liche und Zutrauen an einander, 
fo def unfrer Nation in allen Ständen bie alte Te 
gend Ihrer Vorfahren, Redlichkeit und Treuc, 


auf's neue werth werde, und fie fih jetzt neuer Mer: 
dienfte um bie allgemeine Freiheit und Sicherheit 
Europa's ruhmen und freuen möge. Aud aus dem 


Uebel, o Herr, bringeft bu Gutes, aus Naht und 


Verwirrung führeft du Licht und Ordnung hervor; 
du wirft es thun auch In biefem Gedränge ber Zei⸗ 
ten, und wir werben dir dafuͤr (gib, daß es bald ge 
ſchehe) mit Freuden danken. Erhoͤre unfer Gebet 
um deiner Guͤte willen. Amen. 


Bei noch fortwaͤhrendem blutigem und verwi:. 


ftendem Kriege bitten wir ben Allbarmberzigen um 
bie Beendigung deffelben, und die Gewährung eines 
beitbringenden Friedens, Im Namen Jeſu Chriftl. 
Herr unfer Gott, du Liebhaber der Menfchen, 
verzeihender gütiger Vater, bein Auge fiehet die 
Auftritte des Jammers, bie Graͤuel ber Verwuͤſtung, 
bie der menfchenfeindlihe verberbende Krieg Jahre 
lang veranlaßt hat. Du höreft die Seufzer der Ar: 
men und Kranfen, der Verwunbeten und Berjag: 
ten; das Flehen der Betruͤbten und Leidenden 
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Fommt vor dich. Die Blutfiröme, bie vergoffen, 
die Thraͤnen, bie erpreflet find, rufen zu bir von 
Der Erde; bein Herz fühlet die Roth jedes Ungläde 
iihen und Bedrängten. Erbarme did, Meter der 
Menſchen, und fteure dem MWerderben; ende bie 
Zwietraht unter den Völkern, die fo viel Suͤnden, 
fo viel Elend und Jammer bereitet. Leute die Her: 
zen ber Menſchen zum Erbarmen, zur Gerechtigkeit, 
Billigkeit und zum Frieden. Segne alle gerechten 
sund guten Mittel, die dieſen Frieden befördern, 
und verleihe den Bemühungen derer, die mit Recht⸗ 
fchaffenheit daran arbeiten, einen glädlichen Forte 
sang. Herr, der du alle Begebenheiten der Welt, 
der du Gluͤck und Ungluͤck, Sieg und Gewalt, ja die 
Herzen der Menfhen felbit in deiner Hand haft 
und fie wie Waſſerbaͤche leiteft, laß aus bem Dun⸗ 
kel der Zeit, dad und umgibt, ein erfreuendes Licht, 
und aus Ihrer grauenvollen Verwirrung Ordnung 
und Ruhe hervorgehn, dag Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit fiege, daß Güte uud Treue einander wieder 
begegnen. Beſchuͤtze die Srenzen unfres beutfhen 
Meaterlandes, und laß In den verwuͤſteten Gegenden 
deffelben Religion, Orbhung, Wohlfahrt und Se: 
gen bald auf’d neue hervorblühn. Du wirft ed fhun, 
gütiger Vater, und Me werden dir (gib, daß es 
bald gefhehe) für den Schuß und Frieden, den du 
und gewähret haft, mit gerührtem und freudigem 

erzen danken. Erhoͤre unfer Gebet um deiner 

ruherzigkeit und Güte willen. Amen. 








Söpriföftellerifche Arbeiten. 


Na feiner Ruͤckkunft aus Italien machte Her: 
dern feine Amteveränderung im Konſiſtorium und 
die nenen vermehrten Gefchäfte, zu welchen er fich 
juriſtiſch qualificiren mußte, zuletzt auch felne Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Niedergeſchlagenheit, zu eigenen litera⸗ 
riſchen Arbeiten beinahe ganz unfaͤhig, und er war 
im erſten Jahr beinahe untheilnehmend an allen 
ſolchen, ihn ſonſt fo erhebenden Geiſtesgenuͤſſen. 

Su Oſtern 1791 gab.er die zweite. Ausgabe 
der. erften Sammlung der zerfireuten Blät- 
ter, Oftern 1792 bie vierte Sammlung der- 
felben. heraus. Zwiſchen Weihnachten 1791 und 
Dftern 1792, gerade In den Monaten, wo er-an 
ber großen Krankheit unter Auge beftigiten Schmer⸗ 
zen darnieder lag, legte er in ben heiteren Stun⸗ 
den dieſe Blätter zum Druck zuſammen, und ſchrleb 
die meiſten im Krankenbett. 


1793 erſchien die Fünfte, 1797 die ſechſste 
‚ Sammlung berfelben“ 














1793: über Auferſtehung und über die | 


@rhe der Spraden; 1795 bie Fortfeßung die⸗ 
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fer: !leinen Schriften, In fünf Thellen, unter dem 
‚allgemeinen Titel: hriftlihe Schriften *) 


1794: den vierten Theft der Ideen zur 


Feb der Sefhihte der Menfde. 
eit. 


1795: bie Terpfihore, erften, 1796, den . 
zweiten Theil, 


Bon 1795 — 1797: bie Briefe sur Be: _ 





#) Werke zur Religlan und Theologie, Tb. XVI und XVIH. — 
( An mich ſchrieb ex, Zuni 97973 „daß Ihnen Guhannes - 
„‚roubl geiban hat, Freut mich; dab Bud über den Geifl, 
„fuͤrchie ich, wird Zonen anfangs nicht fo ganı gefallen; 
„aber von Zeit zu Zeit mehr. Was büft taͤndein und Halb 

. „fagm? Unfer Leben ift fo kurz; bier muͤſſen verfchiedene 

„Wunden tief auögefeget werden.” — In ähnlichen Grund⸗ 

fägen fchrieb er 1781 einemwelehrten Freund, dem er dab 

Denkmal auf Lefftng uͤberſchickte (Werte iur DE, m. 

Geh, XV; 137): „über die Wertbeinigung Lefüngd im 

„Anſehung des Fragmentiften wünfchte ich gem hr beis 

„Rimmended Urtgeil, denn ich weiß, Sie flimmen mtr bei, 

und was Ich fage,. iſt fchreiende Wabrheit. Ich baffe die 

„feige Heuchetet oder Altweiberthighelt unter dem Ge: 

„wande meined Standed; denn fie fchadet entſeglich, und 

- „macht. wul.gt alled ‚Heilige: in der. Welt unzuverlaͤſag und 

 verächetigh 

Ueber ad: Buch vom Eriöter ſchrieb et an J. P. 

Richter. (Aug. 47969: „Über den Exidier möchte. Ich nur 
„gern drei Worte von Ibnen leſen; einfältig und wahr, . 
„vote dad Ehriſten hum es fordert, Men Zweck erlaubte 
„mie nicht, He mindefte Phantaſte blicken zu laſſen; Ich bin 
„ta Aeıfer Ratrofıturd und fgmbolticher Schriftgelehrier. Um 
„fo begtexiuer bin ich au wiſſen, wie Ihnen In Ihrem magls 
„ſchen Lichte dieſe nackte Darñellung vortommt.“ 


® 
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förderung ber Humanitaͤt, sehn Sammlun⸗ 
gen, fünf Baͤndchen. 

1796 und 1798: die zweite Audgabe ber 
zweiten und dritten Sammlung der zerfireuten 
Blätter. 

1799 und 1800: die Metakritik und bie 
Kalligone, 

1800: bie zweite Ausgabe der Geſpraͤche 
von Gott. 

1801 — 1803: die Adraſtea. 

In der lebten Hälfte der 1790ger Jahre fchrieb 
er, auf die Bitten der Herausgeber, verfhledene 
Heine Auffäße in die Horen, bie neue deut: 
(de Monatfrift, IndleSgiiler (den, Bte: 
wes’fben und Willmann'fhen Muſenalma⸗ 
nache. *) 
j & bg . % 


F Ich fuͤge dieſem Verzeichniß einige Bemerkungen 


Aeußerſt anziehend waren für ihn, ſchon bei der 
Abfaffung des erften Theils ber Philoſophie der Ge⸗ 
fhihte, Nachforſchungen über die Orga— 
ntfation des Menfhen; der Wunfch immer 
mehr Auffchläffe darüber zu erhalten, hat ihn nie 
verlaffen, und auf's hoͤchſte intererfirte Ihn alles, 
was ihm folche verfprah; fo die Entdbedung bes 
Galvanismus, woher er für die Elektricitaͤt Auf: 
fhluß erwartete. Ritter, ben er fehr hochfchäßte, 
theilte ihm In den leuten Tahren-viele feiner Ideen 





*) S. Zufap t. 


> 
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daruͤber mit. Eben ſo lebhaft intereſſirte ihn unſers 
großen Werners geognoſtiſches Syſtem. Auguſt 
mußte ihm daſſelbe erzaͤhlen. In Aachen, 1802, 
vw auch Werner zu gleicher Zeit mit uns da war, 
batte derfelbe die Güte, Herders Wißbegierde gu 
befriedigen, und. ihm mündlich in mehrern Stunden 
einen Abriß feines Syftems mitzutheilen. Herder 
hatte eine ausnehmende Freunde darüber. — Eben fo 
intereffant war ihm C. Balls Syftem; er fehnte 
ſich, diefen Mann felbft zu ſehen, und mit ihm über 
feine Bemerkungen und Schlüffe zu Tprehen, ba fie 
in die feinften organifhen Geſede der menfhlihen 
Natur einfchlagen. C. Gall hat an mehrern Orten, 
wo er Vorlefungen blelt, Herderd mit Hocdachtung 
gedacht und geſagt, daß ihn feine Ideen zur Philo⸗ 
ſophie der Geſchichte auf feine Forfhungen und Ent- 
deckungen geführt hätten. — Herder fagte oft: 
„wenn ich mein eigener Here wäre, ich würde mich 
„wo einſchließen und eine Zeitlang ausſchließlich mit 
„Naturwiſſenſchaften beſchaͤftigen.“ 


9 


& 

Als er die Geſpraͤche über Gott ſchrieb, 
lebte er ganz In biefen ſchoͤnen Gedanken, und ſchrieb 
das Buch mit der frömmften Seele, bie Gott über: 
all findet und fih eins mit ihm fühle. DO. welde 
entzüdende Tage, welche erhabene Empfindungen 
gab ung dieß Buch, da ich ihm das Manufeript vor: 
las! Wie gluͤcklich waren wir auf unfern Spazier⸗ 
gängen, wenn wir mit einander davon ſprachen und 
er mir meine Fragen darüber beantwortete! 

Nach Herders Meinung bat Jacobi in feinem: 
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etwad was Leffing gefagt hat; geffing-äter 
Spinoza Unrecht verftanden. Daräber Tpeachen Het: 
der und Jacobi ſchon muͤndlich mit einander kr Jahr 
1785 oder 1786, ba Jacobi in Weimar bei @oethe 
auf Beſuch war. Herder fügte damals zu Jarobdi: 
id babe: mir ſchon lange vorgefeßt, über Spinsza 
zu ſchreiben; ich werde es jeht ausführen, um El: 
uosa’6 Idee -aufpuhellen. Yu diefem beften hurm⸗ 
loſen Sinn fire er die Schrift Aber Gott am Ja⸗ 
cobi, vor feiner Abreife nach Itallen. Yacebi wärb 
aͤußerſt aufgebracht, und dieſes Bach hat ſpaͤt nid 
für Herder bittre Folgen gehabt. 

Als er 1800 diefe Geſpraͤche zum zweitenmal 
beraudgab, firih er, meines Erinnernd, alles men, 
was Bezug auf Jacobi's Meinung Aber Spinoza 
Hatte: dena was er im der erſten Ausgabe geſagt, 
hatte Ihm bittern Verdruß gemacht. — — 
Die unwauͤrdige Art, womit man über Ihn herfuhr, 
erlaubte ihm nicht, jenen: bekannten Streit "ber 
Spinoza weiter: zu berähten. *) : Er- vermied Sacı: 

bl's Namen zu nennen. 


® An derm J. P. Richter: bier ſchicke ich Ihnen zum 
Pfingſigeſchenk einen Gott. — Genen Sie infonderkeit 
„(was auch Ihr Name ſagt) Nichter zwiſchen Jacobi und 
„mir, An Anſehung ded Venchmens naͤmlich, too ich alles 
„auch nur ·von ferre ihm soldrig Schemente audgechan imd 
Metligt itzabe. In Auſetzimy der Meinung über Side’ 
Myhſtem geben wir beide, Jarobl und ich, Jeder Riester 
ge vmd ich, meiner geringen Werigkeit nachFletber anf 
wre einigen: noch feſter,“ 


“os % 
2 











all 


Der Reis, Balde's Gedichte. zu ühenfenen, 
entftand glüdliher Weiſe In ihm zu der Heit, da 


feine Seele durch mancherlei Kränkungen verwundet 


war. Sept gab ihm diefe Arbeit neuen Aufſchwung. 
Mit einem Genuß, wie er ihn nur an der Ur= 
kunde und den Ideen gehabt Hatte, war er jest 
in feinen Balde verfunfen, der Ihn durch gleich⸗ 
finnige Grundſaͤtze und Gefuͤhle ftärkte; dieſe Oben 
gaben ihm Muth, Heiterkeit, Troft und. Schwer: 
muth zugleih, oft aud einen edlen gerechten Zora; 
- fie: fanden mit. ihm auf und gingen mit Ihm. fchla= 
fen; fie waren jeden. Abend Belohnung für bie 
Mühe des Tages. Er vellendete. oft nah dem 
Nachteſſen noch eine Die, and lad mir fie um zehn, 
eitf Uhr noch wor. - Wie glüdlihe Stunden machten 
uns diefe Vorlefungen] :Ulle Weltbegebenheiten gu 
Balde's Zeit, die fih.fo oft-verwirrten, entwirrten 
und wieder verwirrten, gingen wie lebendig feiner 
. Seele vorüber — darüber die. Stimme ſeines 
Balde wie aus bem Grabe zu bören,. und nun auch 
die feinige mit ihm zu vereinigen: dieß maren für Ihn 
eben fo. ſchmerzhafte als erhabene Empfindungen. — 
Elnzeln in Journale singerädt,. hätten dieſe Oden 
vielleicht groͤßern Eindrucke gemacht; aber nun ge⸗ 
Jammelt arſchelnend, fheinen fie fuͤr das fo. ſehr zer: 
ſtreute. Publikum ein uͤberfuͤllter Reichthum geweſen 
„gu. fepn. 


7 


Her von Neper.in Wien ſchicte Herdern im 


Sommer. 1796 ein Exemplar von Palde's Gedich⸗ 

ten. ald Denkmal ſeiner Freundſchaft. (Gern nenne 
Ich hier diefen trefiihen Mann unfern Freund, 
„der. bei jeher. Gelegenheit Hochachtung aud-Liebe-für 
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Herber änferte, auch da er nicht mehr unter den 
Lebenden war.) | 


» ® 
. % 


Noch muß ich hier der Arbeit über die Legen- 
den gedenten. Diefe Epopden im Kleinen thaten 
unferm Herzen wohl und erheiterten und mande 
Stunde vol Drud und Zrübfiun. Auch bei andern 
unpartelifden und gefühlvollen Lefern machten fie 
den gleichen Gindrud. Er bat fie aus alten’ ver: 
geffenen Büchern genommen; was. aber in biefen 
oft kraß und grell, voll Mähren und Mönchsab: 
fihten, ohne allen. Iwe und Sufammenhang, ja 
oft das menſchliche Dafepn trübend und zerftörend, 
in der Erzählung hingeftelt wird, das warb unter 
Herders Bearbeitung reinmenfchlih, geiftig, ein 
eben fo ruͤhrendes ald erhebendes Beiſplel von 
Vorſehung, Tugend, Gottergebung. 

In Weimar wurde bei Anlaß diefer Legenden 
über Wunder viel bin und ber gerebt. Gewiſſe 
Männer, die und biewelten befuchten, ſtellten den 
Traffeften, mißgeftaltetften Begriff davon auf: „ein 
„Wunder müffe ohne allen Zufammenhang mit der | 
„Gegenwart und dem Natürlichen fi ereignen; je 
„weniger ed Bezug auf den Menfchen, dem es be: 
„gegne, babe, je fremder und heterogener es alle 
„dem fey, was jetzt da tft, defto vollendeter ſey es 
„ein Wunder.” Es fchmerzte Herder, eine ſolche 
Sache fo ſchief geftellt, fo mißverftanden zu fehen. 
Doch ſchrieb er fpäter noch einige: 3. B. die wie- 
Dergefunbenen Söhne, die wiedbergefun- 
dene Tochter, und die Freundſchaft nad 

dem 


* 
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dem Tode. (Er fand-den Stoff dazu 1801 in 
einem bayertihen Dorf; in einem alten Legen- 
denbuch.) 

Was auch nach ſeinem Tod (im beutfchen Mer⸗ 
kur 1806) gefagt wurde: „Er babe behauptet, aus 
„den: blblifchen Geſchichten liegen ſich nach viel ſolche 
„ſchoͤne Legenden machen“ — iſt ganz falſch; 
die in ihrer Einfalt ſo erhabenen Erzaͤhlungen und 
Parabein des Evangeliums auf eine ſolche Weiſe, 
ſo zu reden, verſchoͤnern oder für einen verdorbe⸗ 
nen Geſchmack genießbar machen zu wollen, daran. 
Fam-ihm nte ein Gedanke; keine Spur, nicht 
einmel von einem Verſuch dazu, hat fich unter 
feinen Papieren gefunden! Nicht mit poetifchen 
Zufaͤtzen fie: zu erweitern, fondern vielmehr fie 
gesen folhe zu umzaͤunen, wäre ihm mehr 
eigen geweſen. 9 

* %* - 

38 Ende: der: neunziger Jahre erfuchte Hart: 
noch Herdern: In: feinem Verlag eine- Monat: 
ſchrift heranszugeben, an weicher mehrere Mitar⸗ 
beiter;; er aber Redakteur feyn ſollte. Lange zögerte 
Herder ja zu fagen; Indeflen wurde er von mehrern 
Selten für: angeſprochen, und es gab ſich endlich, 
daß Jean Pant Dichter und der Geheimerath von 
Einfiedel Mitarbeiter feyn wollten. Ste follte Au 
rora heißen, Jetzt wurde in Weimar, che noch 
eine Selle gefhrieben war, laut und viel von dem 





*) Im XIX, feiner Briefe über das Studtum der 
"Tyesiogie hat er ih deutlich genug darüber erklärt 
Pecdera Werte . Phil. u, Geſch. XXII. 8 
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Journal gefprochen (welches bach noch geheime biel- 
ben follte!) Bon dieſer und jener Seite boten ſich 
Mitarbeiter an — auch Mitarbeiterinnen. Herder 
ſah num, daß fein Plan auf dieſe Weite fcheitern 
müßte, erklaͤrte Hartknoch, daß er nicht zum Re⸗ 
dalteur eines Journals gemacht fey, und gab es auf. 

Hartknoch, In Verlegenheit, bat ihn um, ihm 
eine Zeitfchrift allein, In anderer Seftalt, wie unge: 
fähr die Briefe zur Beförderung der Humanität, in 
Derlag zu geben. Herder verfprah ed ihm, aus 

—MFreundſchaft für ihn und feinen verfiorbenen Vater, 
feinen Qugendfreund. Sie follte eine Ueberſicht 
bes Merkwuͤrdigſten des verganguen 
Sahrhunderts enthalten. 

Cine große Arbeit übernahm er hiemit; mehr 
Bücher ald zu irgend einem feiner Werke mußte er 
bei feiner durch Amtsarbeiten ohnedem fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Zeit, bazu lefen. Er fing auch damals an, an den 
Augen zu leiden, fo daB zum sten Städder Adra⸗ 
ftea ein veränderter Drud genommen werden mußte, 
Damit er die Bogen Forrigiren konnte. Mehrmals 
fagte er: „mit dem 12ten Stud wolle und müffe 
er aufhören, weil andere Arbeiten (Wollendung der 

- Ebraͤiſchen Poeſie und der Aelteſten Ur- 
funde) feiner Pflicht und Neigung näher lägen.” 

Eben damals fand Ihm eine revfdizte Ausgabe 

’ feines fämmtlichen Werle bevor, 

Im Jahr 1799 oder 1800 ſchrieb er die Per- 
fepolftanifhen Briefe, vollendete fie aber 
niht; er fuchte hiezu noch mancherlei Quellen und 
Hälfemittel von augwärtigen Bibliothelen zu erhal⸗ 
ten, beſonders von der Sbrtingſgen, zu deren 
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Mittheilung fein alter Frennd Heyne zwar fehr 
bereitwillig war; aber theild waren bie Sendungen 
ſehr muͤhſam und koſtbar, theild war er zum ſchuͤch⸗ 
tern, feinen edeln Fremd allzuoft mit folhen zu 
bemühen. Auch in ber Dresdener Bibliothek fcheint 
er wichtige Beiträge gefunden zu haben: benn da 
er 1803 von daher zurüd Fam, war er vollyon bem . 
Gedanken, im nähften Winter diefe Briefe und ben 


ten Theil der Ebraͤiſchen Poeſie zu fhreiben, damit 


fie zu Oftern 1804 erfheinen könnten — da ver: 


ſchwand er aus dieſer Welt! 


% % 
* 


Dieſe Iehte, Zortfehung der Ebraͤlſchen 


Doefle, lag, wie er oft fagte, In feinen Gedanken 
ganz fertig, und in feiner letzten Krankheit beſchaͤf⸗ 


tigte ſich fein Geiſt ganz vorzüglich damit. 


An die Umarbeitung und Vollendung der Aeit e⸗ 


ſten Urkunde gedachte er in gefunden Tagen oft, 


. fehr oft, mit Sehnſucht Muße dazu zu befommen 


und bloß dafür einige Monate die Goͤttingiſche 
Bibllothek ruhig bemühen zu. Finnen. „Wie will 


„ich mich bei der Umarbeitung der Urkunde rechtr 


„fertigen!” fagte er oft. 


In frühern Jahren mar es einer feiner Lieblings⸗ 
wünfhe, die Bibel zu uͤberſetzen, wo nicht 


"alle Bücher, doch bie wichtigften derfelben. Fuͤr 
- das Neue Teftament war Ihm Griesbachs Ausgabe 


eine erwünfchte Vorarbeit. „Sobald Griesbach - 
„ſein Buch herausgegeben, faste er, To gehe Ih an 
„meine ‚Bibel!‘ Aber Griesbachs N. T. kam 
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erft im lehten oben vorlehten Jahr ſelnesSebens 
heraus. 

Se hätte er auch ben Oſſian nad dem Urtert 
uͤberſeden mögen; war auf alles begterig, was über 
ihn erſchlien, und ſprach oft daruͤber mit dem Schott⸗ 
länder James Macdonald, der fich eine Zeit 
lang zu Weilmar aufdielt. 

Den Horaz gedachte er überfeht- und weit Un: 
mertungen herauszugeben, und etwas ganz Vorzuͤge⸗ 
liches über dieſen Dichter zu liefern. Schon: in 
fruͤhern Jahren machte er den Anfang dazu, und es 
haben ſich bei fuͤnfzig Oden unter ſeinen Handſchrif⸗ 
ten gefunden — alle aber, wenige ausgenommen, 
nur ale erfter Entwurf. Später, nah vielen Jah: 
ten batte er durch die Weberfeßung.von Balde'd Se: 
dihten (Terpfihore) eine größere Gemandtheit in 
diefet Arbeit gewonnen. Was von. den Horazifhen 
Dden *) gedrudt iſt, iſt doch immer nur als eine 
unvoitendete Probe anzufehen, womit er ſelbſt nicht 
ganz zufrieden war, j 

Non Pindar fanden fih zehn Sefänge über: 
fest, aber auch nur ale Entwurf, nur. zwei waren 
ganz Ind Reine gefhrieben. **) 


Er ſprach In den legten Jahren mib Gottfrieb 
oft mit Liebe von diefen Arbeiten, . und wünfdte 
fih' nur Muße und eine frohere‘ Gemuͤthoſtim⸗ 
mung dazu. 


*) Im XI. Band der Werke jur Literatur und Kunf; na 
der -Iufwasl ded Herm von Anke. 
*% Der Geſang an die Braten flanb zuerſt in den Her 
zen, nun im KL Band, 
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:Dte fpätere juͤdiſche Lideratur Intereffirte 
sh :fehr; „oerwelche unbekannte Schaͤtze Iiegen noch 
dal!“ ſagte er. 

Einzelne Trauerſpiele ber Sriochenzund 
—Shakeſpeare's zu uͤberſetzen, reiste ihn: bis⸗ 
weilen. (Mehrere uͤberſehte Stellen aus dem deß- 
tern find: unter feinen Haudſchriften) „Ach wenn 
ich nur Zeit, Zeit, Zeit haͤtte!“ wie oft rufte 

er dieß aus! Das: Herz: wollte Ihm. oft: brechen, 
daß er :fo vieles in ſich verſchließen mußte. 

Zu einer Geſchichte der Poeſte, mit We: 
legen, hat er ſchon auf der Atademie und machher 
..ummer fort geſammelt. Ueber die gerie chaͤſche 
—Mothologie etwas Vorzuͤgliches nnd vielleicht 
Vollſtaͤndiges zu liefern, war ſeit ſeiner Reiſe mach 
Italien sine. Idee, die ihm nie aus der Seele kam. 
Die archaͤologiſchen Vorarbeiten anderer Gelehrten 
- waren ihm In: biefer Hluficht .fehr. angenehm; „bie 

„meiſten, ſagte er aber, wiſſen nächte. mit ihrer 
„Arbeit anzwfangen: fie tragen. nur Materialien 
AAuſammen, ich will davon :bauen.’’ 

"Den Kirchengeſang in Feine einfache erha⸗ 
‚bene Wirkung. wieder einzuſetzen, durch fihöne Me⸗ 
lodien chriſtlicher Lieder und durch Kirchenkantaten, 

wuͤnſchte er oft. Aber da dad Chor des Gomma⸗ 
ſiums von einer gewiffen Zeit an faſt taͤglich zu 
Dpernproben: und dem Theater gebraucht-wurde, 
fo war bieran.nicht zu denten. Sonft war diefes 
: Chor zugleih eine Pflanzſchule kuͤnftiger Kantoren 
des Landes und alfo zu feiner Idee ganz geeignet. 
„— — Geine biblifhen. und Kirchen-Kanta⸗ 
ten hat ex zum Theil in Buͤkeburg für. den. Gra⸗ 
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fen und die Gräfiun, zum Chell in Weimar auf 
Veranlaſſungen gemacht. Handels Meſſtas 
wurde durch Meranftaltung bes lebenswuͤrdigen 
Kammerberen Weit von Sedendorf, einem 


- Kenner und Freund der Mufit, durch bie Hoflapelle 


zu Welmar im Anfang der Achziger: Jahre anfges 
führt. Herder überfegte den Tert, und legte bie 
deutfhen Worte, fo wie fie im englifhen Original 
unter die Muſik paſſen, dem Sinne nah, unter, 
und die Wirkung war einzig. Der wadere Kapell⸗ 
meiſter Wolf führte die Muſik vortreffiih auf. 
Ste gab Gelegenheit zu ber Ofter: Kantate von 
Herder, die Wolf komponirt bat. Händel, 
Gluck und Mozart bielt Herder Immer für bie 
größten Meifter. 

Er ſchrieb noch mehrere Kirchenkantaten, bie 


aber nicht in Muſik gefeut find. Er wollte einen 


ganzen Jahrgang von folhen verfertigen, wovon 
noch einige in vollendeten Skizzen vorhanden find. *) 
Sp wollte er ein eigenes hriftlihes Ge 


fangbuc herausgeben, und in baffelbe die ſchoͤn⸗ 


ften Lieder, vorzüglich aus Altern Zeiten aufnehmen. 


Er felbft hat gegen 40 Lieder, Gefänge und biblifhe 


Erzählungen nach und nach gemacht, **) denen es an 
theilnehmenden Freunden gewiß nicht fehlen wird. 


* « 
# 


An mid, Jul 95. 

”) Bom Katehiömus: „Unter alien neuen Rated. „die 

„ich auch gehabt, Habe ich keinem folgen konnen und bin 

„bei Luthern geblieben. Range Kat mich Feine Arbeit fo 
„an fich gezogen und feflgehalten ald dleſe.“ 

**) Im IV Tpell der Werke zur Literatur und Kunſt. 
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als er den Auffas Iduna für bie Horen 
ſchrieb, *) war er.von der norbifhen Mythologie 
ganz erfüllt, und ſprach oft von der Möglichkeit, _ 
wie aus diefer friſch eröffneten Quelle neues Les 
‚ben: und Intereſſe für die deutſche Poeſie geholt 
werben Könnte, ba fie unfernr Land = und Volks⸗ 
Charakter fo viel näher fey; nur müffe die Achte 
Mothologie aus der fremdartigen Sumifhung mit 
Einfiht und Verſtand gefondert werden. Im X. 
Städt ber Adraften gibt der Auffeh: Zutritt 
der nordifhen Mythologie zur neuern 
Dichtkunſt, Fingerzeige hierüber: aber er iſt 
teider unvollendet geblieben. 


Bei Anlaß der Preisaufgabe des franzöfifchen 
Inſtituts uͤber den Einfluß der Neforma- 
tion, wollte er ale Mirbewerber auftreten, und 
hatte den Plan feiner Abhandlung fchon fertig. 
„Wenn ich, fagte er, auch den Preis nicht er- 
„halte, fo ſoll's doch eine huͤbſche Schrift für 
„‚Deutfhland werden. Die Ausführung mußte 
er anfgeben, Zeit und Gefundheit fehlten dazu. **) 

Für die ſpaniſche Literatur hatte er von 
jeher befondere Liebe: „ie viel goldene Aepfel, 
„ſagte er, hangen an jenen Baͤumen, in jenen 
„Gaͤrten — und fo verborgen und unbekannt!“ 
Den Eid überfeste er im Winter 1802 — 3, und 
biefe Arbeit half ihm den damaligen trüben ſchwe⸗ 

ren Winter durch; eine glucuqe Erholung, von 


Yan O. The xvii, 109. 


”) ©. Zufap 4: einige Entwürfe zu Arbenen aud dleſen 
Jahren. 
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welcher feine. ganze Seele erfäßt war. Seine Nuͤh⸗ 
zung, wenn er ihn uns vorlas,. war. ungewoͤthnlich; 
manchen Geſang konnte er. aus Bewegung. nicht 
vorleſen hören. | 
Ach, ih mußte damals nicht, was in feiner 
Seele vorging! — Wie hoch er ben Eid als Epo⸗ 
poͤe gehalten bat, ſagt er in der Adraſtea (Et. 
„X,): „In Frankrelch Hat man den Gib: bad 
„erſte tragiſche Sujet geuannt; daß ex. dad erſte 
Aepiſche ſey, wird ſich zeigen.” Ge gedachte 
dieſes In einer beſondern Abhandlung zu zeigen.) 
Admetus Haug ſchrieb er zum Theil in die- 
fem Winter, und vollendete es im Frühling 1803 
zu Schneeberg. | | 
Wenn In Gefellfhaft manchmal von der Ge 
fangenfchaft auf einer Feflung die Rede war, fagte 
er fherz=.und ernfthaft: „Ich preife den Gefau 
genen glüdlih, wenn er ein gutes Gewiffen hat 
sand fi zu befhäftigen weiß. Mir könnte man 
„keinen größern Dienſt ermweifen, ale mic einfge 
„Jahre auf eine Feftung-zu feßen, mit der Erlaub⸗ 
„niß arbeiten zu dürfen, und die nöthigen Bücher 
nz haben. Ach Ich bin bed KTreibens unter den 
„Menſchen fo fatt ' | 
. Br a - | 
Man hat Herder zumellen- vorgeworfen, dag 
er ald Autor zu vielerlei unternehme. Es mochte 
andern ſo vorkommen; aber ihm waren, unter 
mancherlei freude⸗- und hoffnungsl[ofen Amtsarbei⸗ 


„? 





*) S. Zufag, FR 


— 
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ten und gegen. maucdherlei „ diörenbe- Kränfungen, 
die er erfuhr, Geiſtes arbeiten Beduͤrfniß 
und Erholung Seinem lebendigen, vielfeitig 
reihen, immer kraftvoll jungen Geiſte war nichts 
zu- viel; Immer neue Quellen der Erkenntniß auf: 
zufinden wer bie Luſt feiner Seele. Wo er irgend 
eine Seite der Wiſſenſchaft aufpellen, wo er zur 
edlern Bildung der Gemuͤther durch Wiſſenſchaft, 
Religion, oder. Poeſie beitragen Fonnte: das Hatte 
einen ‚unwiderftehlichen Mel; fuͤr ihn. Poeſie war 
ihm. kein inhaltloſes Wort: und Formgeklimper, 
ſondern Sprache Gottes. Haͤtte Ruhmſucht allein 
ihn zur. Schriftſtellerel verleitet, er haͤtte es wohl 
anders. angefangen und dem Zeitgeiſt mehr. ge= 
huldiget. 


Nar elnige feiner ſpaͤtern Werke hat er zwuar 
nicht eigentlich bloß aus ianerm Drieb geſchrleben, 
fordern hauptſaͤchlich zum Vortheil anderer. Lei⸗ 
der blieben daruͤber wichtigere Werke unvollendet 
liegen, die ihm auf der Seele lagen. Unſerm Gott⸗ 
frieb ſagte er in den lezten Tagen feines Lebens: -*) 
„er wuͤnſche nur noch zwel' Städe ber: Adraſtea 
„ſchreiben zu Sinnen; fie Follten feine letzte vollen⸗ 
„dete Arbeit feyn,:in ſie wolle er fein: ganzes Be⸗ 
„tenntniß legen, da ihm jetzt fo manches ganz 
„anders erſcheine. Er klagte: daß er fo wenig in 
„feinem Leben gethan haves dab man: zu hoch und 
„zu kuͤnſtlich zu forfhen ſuche — und doch laͤge 
„die Meunſchheit ſo klar and offen wie ein aufge⸗ 


*) Adraſica, XI, Stact, in. der Vortede. 
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„ſchlagenes Buch vor Augen: man duͤrfe nur leſen | 
„ſtatt daß man fi alles fo ſchwer mache.“ 


s 
.. 


Bekanntlich hat fih Herder kaum mit einen 
feiner Bücher fo viele und fo erbitterte Feinde ge 
macht, wie mit feiner Metakritik unb Kalli— 
sone, welche (1799 und 1800) zu einer Zeit 
heraustamen, wo ber Enthuflssmus für die Eritt 
ſche Philoſophie, beſonders unter ber Jugend, und 
am meiſten in dem benachbarten Jena auf dem 
hoͤchſten Grade war. 

Da in den Briefen Herders vom Sinn und 
Abſicht dieſer Schriften das wichtigſte von Ihn 
ſel bſt gefagt werden wird, und ich mir über ben 
philoſophiſchen Werth -derfeiben kein Urtheil an: 
maße, fo begnüge ich mich bier, bloß einige hiſt o⸗— 
riſche Nachrichten davon und über das Merhält: 
niß beider Männer zu einander zu geben. 

. Herder blieb zu Königsberg fortdaurend es 
dankbarer Schäler unb Verehrer Kant's, und Kan 
hielt fehr viel auf Ihn. Nach feinem Abgang von 
da fchrieben fie fih ein oder zweimal: denn keiner 
von beiden war ein Liebhaber von vielem Briefe 
ſchreiben. Einer von Herder an Kant vom Jahre 
1767, ber auch ſchon gedrudt, wurde, *) zeigt, 
wie hoch Herder den Phllofophen verehrte, abet 
- auh feine Nicht-Beiſtimmung zu berfchie: 
Denen feiner Meinungen nicht verhehlte. 

" Kant konnte es nicht unangenehm feyn zu hof: 





*) ©, Zuſatz s. am Ende. , 


\ 
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fen, beß dieſer vielverſprechende Juͤngling einſt fein 
Anhaͤnger werden wuͤrde, da Herder ſelbſt mehrere 
ſeiner Jugendfreunde zu Koͤnigsberg, von Riga aus, 
aufmunterte, Kant zu hören. Denn er qielt 
es für ein großes Gluͤck eines Juͤnglings, nur 
Einen Lehrer zu haben, ber mit Genie und Ges 
lehrſamkeit eine gluͤckliche Lehrgabe zu -vereinigen 
wiſſe; dieß were den Verſtand des Juͤnglings, und 
in diefem Betracht fey Kant auch ihm ein großer 
Lehrer gewefen. Als Herder von Riga abging, hör- 
te alle fernere Verbindung mit Kant auf. Im Jahr 


1772 ernenerte fich fein Briefwechſel nit Hamann, 


und mit dem auch wohl feln Andenten an Kant; 


beide ſchicten ſich zumellen durch Hamann und Hart 


Inoch Grüße. Doc fah Kant wohl, je mehr Schrif: 
ten von Herder and Licht traten, daß er feine el: 
gene Literarifche Bahn gehe und keiner Partei 
Anhänger fey: ’ 

Im Jahr 1783 war Hartknoch zum Beſuch bei 
uns In Weimar. Herder frug, wie gemöhntic, 
nad Kant. Hartknoch fagte: „Ich will e8 Ihnen 
‚im Vertrauen fagen: Sant glaubt, Sie feyen 
„Urſache, daß feine Kritif der Vernunft nicht eine 
„ſolche Aufnahme in Deutfchland gefunden, mie 
„er gehofft hatte.’ Herder antwortete: „Mie 
„iſt mir's zu Sinne gefommen, gegen Irgend je: 


mand eine Kabale zu machen, am wenigften gegen 


Kant. Seine Kritik if mir zwar ungenlepbar, 
„and meiner Vorftellungsart zuwider, aber ich habe 
„gegen biefelbe weder gefchtieben noch etwas veran- 
laßt: das koͤnnen Sie Kaut verfihern.’’ 

Der Druck der Ideen zur Philoſophie 
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der Geſchichte wurde oben damals mit Sei 
noch verabredet, bie 1784 herauslamen. Di 
einzelnen gedrudten Bogen bderfelben Samen mad 

nah an Hartinch und Hamann, . uud bard 
einen von biefen In Kant's Hände: noch ehe feitt 
der exite. Theil in Königsberg erſchienen, : wenig: 
fteus kaum dort angelangt war. Jetzt ich Kant 
in die Berliner Monatfchrift (Nov. 1784) ein 
Abhandlung einrüden: Idee zu einer. allge 
meinen Gefhihte in weltbuͤrgerlüchet 
Abſicht, worin er dazu einen ganz. entgegenge 
festen Weg, ald Herder in feinen Ideen genom⸗ 
men batte, vorzeichnete, ale follte fie ein wortäuf: 
ges Antidotum gegen. dieſes Buch ſeyn. ) Gerd 
fühlte ein umangenehmes Befremden über. diefet 
Benehmen Kants, da er ſich bewußt wer, in 
nichts gegen ihn gehandelt zu.haben. 





*), Merkel erqzaͤhlt diefed im Frelmäthigen, . Sahrsamy 
41805. 

Rant'follte über Serder (wie Sr. Saffe in de 
Schrift: Kantd letzte Reußerungen, ©, 34 ſagt: ) „fi 
„iettenfchaftlich geurrhheilt und ihn Befcdhmiriuss -Habews 6 

‚ „wolle Dittatoe feyn und gem Sünger.mahben” : ch © 
Innere mich nicht, daB fonft- jemand, am allerimmeigfiai 
ſoiche, vie Derder'n perfönlich kaumen, ibm diefen Berwurl 
gemacht haben: wie er ſelbſt aber, dem Diefe® Urtheil Kanıl 
wohl nie zu Oberen, gefommen, hieruͤber getacht, daruͤe 
Iefe man feinen Brief an Thoriid cm Anbang zu dieſem 
Band) vom 29 -Aprii 4801 Cund meine Berrete pm 
4. Band Der Thesiog. Werke & X) 

.- Kant ſchten anfangs mit: Servers Ideen ——— 

der Seſchichte wohl zufrieden; ſ. Hamanns :Sürkef: am Hexdet 

48, Auguf 4785, 


- 
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Re dem-1 Jaͤuuer 1785: erfchlen zu Jena 
ie Allgemeine Lireratur-Zeltung. Kant 
vurde von den Unternehmern zur Mtitarbeit einge⸗ 
aden; er antworte ihnen, daß er nicht daran Theil 
aehmen koͤnne, verſprach aber Eine Rerenfion gewiß 
einzuſchicken. Diefe Antwort wurde befannt; man 
vuarde auf dieſe Rerenfion aͤußerſt begierig; In ei⸗ 


nem der erſten Blätter erſchlen ſie, und es war eine 


Recenſſen über: den erſten Theil von Herders 
Ideen! Auch dieſer zweite Beweis von Kants Ab⸗ 
netgung gegen ihn ſchmerzte Hordern, der ſich fonft 
aus Recenſionen nicht viel machte, nicht wenig; er 
wußte ihn nicht zu erfiären, ald aus einer Art von 
Nahe vow Kant, dafür, daß er feine Bücher nicht 
auspofaunt:. hätte. *) (Wären Herders Briefe 
an Hamann vollſtaͤndig vorhanden, fo koͤnnte 
man.feben;. ob er etwa darin fein Urtheil über Kante 
Kritik an Hamann offen mitgethellt (wie auch wahr- 
ſcheinlich tft), und daß Kant von diefem Urthell Her: 
ders vielleicht etwas erfahren und dadurch gegen ihn 
gereizt worden ſey. Kurz, Herder war betroffen,‘ 





* Eine Mkbſt immung gegen dab Buch. und wohl auch- 
gegen deifen Berfaffer iſt allerdings für einen Unpartelifchen _ 
darin nicht ˖ zu -verfenmen $° ie miſchtein einem gewiffen ſchul⸗ 
melderliſchen Zen, und;, durch- Konftquengenmincherel, auf 
Aptueriehten -weifend / wohht-einige Saͤtze herders füsten 
können, Lob und VTadel ſo forsderban danerfhß, daß man 
em Ende nicht weiß, welches man vorziehen fol. Der 
Recenfent will ihm „zwar nicht alled Berdtenit abfpredien‘‘ 
vor wird „das Vorzuͤgliche darein gefegt, daß er fich über 
gewiſſe beengende Voruftbeile feines Standes erboben 
habe: Wagyriich ein fehe geringes Verdienſt; A. d. P. 
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fab dieſes ganze Benehmen bebanernb und verachten: 


an, und wollte gegen feinen ehmaligen Lehrer, dem 
er verpflichtet war, Teine andere Partie nehmen, ald 
zu ſchweigen. 


Nach Hamannd und Hartknochs Tod, nach dem 


Jahr 1788, kam Herder aus aller Verbindung mit 
Königsberg. Im Jahr 1795 nahm er Gelegenheit, In 


den Briefen zur Beförderung der Humanität (Werte 


- 3. Phil. und Geh. Thl. XIV, 45) *) Öffentlich und 


dankbar zu fagen, was Kant ihm einft gewe 


fen war; vielleicht zugleich fein Belenntniß zu geben, 


in welchem Gefihtspunft Kants Philoſophie anzu: 


feben fey., einige Erörteruugen über dieſelbe beizu: 


fügen, und zugleich gegen ben Mißbrauch derſelben 
zu warnen; es ſchien Ihm aber hieher ungehoͤrig, 


und er legte die Blätter wieder weg. **) 
Einige Jahre darauf, und Immer mehr, ftleg 





der Taumel diefer neuen Philoſophie in die jungen 


Köpfe, in Deutfchland und beſonders zu Jena; oͤf⸗ 
-fentlihen Hohn fprachen fie alen andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Keuntniffen, Erfahrungen, den Pflichten und 
ber Religion; der Unfug, den er unter den jungen 





Theologen anrichtete, wo Feiner mehr wußte, was 
Religion und Theologie und Philofopbie fen, md 
was jeder zugehoͤre, war unbefchreiblih. Seitdem 
Fichte zu Iena öffentlich gefagt hatte: „in fünf 


„Jahren tft keine chriftlihe Religlon mehr: bie 
„Vernunft ft unfere Religion!“ nad dieſem Orakel⸗ 





®) Man fehe auch die Morrede zur Kafligone, Werte ;. 
Phil. und Seh. AVIL ©. 47. 
N Einige verfeiten find noch vorhanden, und folgen in dem Zu ſ. 2. 


| 
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ſpruch, der auch da und dort theologiſche Pros 
fefforen irre machte, fo daß fie nichts fchneller thun 
zus muͤſſen glaubten, als die Theologie nach ber kri⸗ 
tifchen Philoſophie umzumodeln; da kamen freilich 
innge Theologen zum Eramen nah Weimar, deren . 
Unwiſſenheit, Arreganz und freche Antworten Her: 
dern zum Theil empörten, zum Theil ſchmerzten, 
wenn z. B. gutartige Zünglinge ihm felbit fagten: 
„wir find nicht anders gelehik worden — belehre 
„man und eines Beſſern!“ — Ein junger Weimar’: 
ſcher Geiſtlicher hatte fi vor oder nah dem Eramen 
ſelbſt erſchoſſen, aus Verzweiflung über fein verfehl- 
tes Studium. Ein anderer talentvoller Züngling 
fchrieb einen Aufſatz gegen die Ehen und forderte zu 
gleicher Zeit In ungeftämen Bittfchriften vom Ober: 
Tonfiftorium ein geifllihes Amt. Cine zügellofe Ar: 

roganz, mit höhnender Verachtung alles Ehrwürdi- 
gen verbreitete fih unter den Jünglingen: die hei⸗ 
ligften Bande der Natur galten ihnen nichts mehr; 
Elternliebe, Kinberliebe, Liebe der Gatten war ih⸗ 
nen Spott, als bloße finnlihe Beduͤrfniſſe, wofür 
Kinder ihren Eltern keinen Dank ſchuldig ſeyen; 
Treue und Glauben zu halten, ſey tan nicht ver⸗ 
bunden; Rellgion, zumal chriftlihe Religion fey 
Aberglaube. *) Alle diefe nagelneue Weisheit wurde, 
frech geäußert; es gab erwachfene Männer, Maͤn⸗ 
ner von Stand und Anfehen, bei denen man fi 
dadurch Infinuiren konnte. Die Eritifhe Philoſophie 
fand mächtige Protektoren. „Sie habe das Große 
„und Einzige,‘ hieß es, „daß fie ganz aus fich felbft ' 


» 6, Zuſatz 5 
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„‚bserausgegangen und feinen Worgänger gehabt; fie 
bat das ganze alte Seräfte umgeworfen, ed gebt 
„buch fie eine neue Seit an. Keiner noch habe ſich 
„ihr ungeſtraft widerſetzt u. ogl.“ 

So ſtieg der Unfug und der Mißmuth die ſer 
neuen Lehre auf's: hoͤchſte. Herdern verfoigte 
Schmerz und Unmuth, bie beſten Köpfe durch fie zu 
Grunde gerichtet zu fehen. Er fhrieb Die Me⸗ 
takritit und die Kalligone; *) dieſen ſollte 
eine dritfe, die wichtigſte Schrift folgen: uͤber die 
ſchaͤdliche Einwirkung der kritiſchen Phillofophre auf 
die Moralitaͤt und bie Innere @tädfeliglelt des Men: 
ſchen. **) - Er fagte oft davon: „den bidfken Kno⸗ 
‘ten und meine ftärkften Pfelle habe ich noch zuräd.” 
— Aber er ließ fih von diefer Arbeit abbringen, 
und swar fo: die Kalligone erfchten um Oftern 1800; 
Faltk, der damats in Weimar lebte und Goethe 
und Herber fehr verehrte, befuchte ihn oft, und bat 
ihn bet Ehre nnd Freundfchaft, nun nicht weiter ge⸗ 
gen biefe Philoſophie zu fehreiben: „er babe durch 
„die Kalltgone geflegt, mit diefem Sieg ſolle er zu⸗ 
„frieden ſevyn.“ Kurz, er fprad mir ihn fo ange: 
legen, daß Herder ihm endlich das Verfpreihen gab, 
er wolle es dabet laſſen. Er hielt Wort, unter: 
druͤckte feinen eigentiichen Plan, und verfolgte ſein 

Hauptziel gegen die kritiſche Phlloſophie nicht. 
Freilich war er auch der verhaßten Arbeit uͤber⸗ 
ſatt. Mehrere andere auswärtige Freunde baten ihn 


9) Man lefe daruͤber Theorild’tıme Borrete zu Bela Wert, 
im XVII. Theil der Werke zur Dbilefophie und Gefchiehke;- - 
**) Zum Tpettift ed In der Vorrede zuc-Kalligene gefcheher. 
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um andere erfreulichere und allgemeiner nuͤtzliche 
Schriften: ſie wollten ihn nicht als Streiter leſen. 
Was er an Gleim, der eben das wollte, daruͤber 
ſchrieb, wird aus ſeinem Brief vom 3 Juni 1799 
erhellen. -_. | 

Hr. Prof. Ammon hatte zu felbiger Zeit eine 
ahnlihe Schrift: „uͤber ben nachtheiligen Einfluß 
„der Eritiihen Philoſophie auf die Mortalität‘ ges 
ſchrieben. Dieß genügte Herder, wenigſtens war 
es zum Theil ein Erfaß deffen, was er felbft hatte 
f&hreiben wollen. *) Der groben Ausfälle einiger 
tritifcher Lehrlinge gegen Ihn war er auch ſatt. Er 
hatte ſich zwar auf das Aergſte gefaßt gemacht, aber 
dieß grobe Kothbewerfen ging denn doch über feine 
Geduld. Dft fagte er: „das Betragen dieſer Philo⸗ 
„fophen gegen mich tft der fprechendfte Beweis 
‚und Beleg meines Thema's, welch' ungefittete 
‚and unmoralifhe Menfhen die neue Phllofophie 
„bilde.“ Er ſchrieb nicht weiter; aber unbefriebiget 
über dieſe aufgegebene Materie blieb er doch, und 
bereuetees. 

Mehrmals ſagte er: „ich will Kant durch meine 
„Schrift bewegen und aufreizen, daß er ſich end⸗ 
„lich ſelbſt über das Mißverſtehen ſeiner 
„Philoſophie erkläre. “) — Allgemein be 


*) ©, die Vorrede zur Kalligone, ©. 14. 
”*) Lerder fchrieb.darüber an Sm, Dr. Ammon, der ipmeben - 
damald fein Lehrbuch der religiösen Moral uͤberſchickt Hatte, 
folgendes: — „Die Hare Beſlinmtheit der Säge, ihre Helle 
„Deruftion und zwangiofe Verkettung, fodann in den Ko: 
rollarien bie treffenden Blicke auf dad duͤrre Thier der Canting 


Berders Werte 5. Phil. u. Seh. XXII. 9 


* 
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Tann? iſt es, daß Kant ſelbſt zu mehrer Yerfm 
gefagt Hat: „er fey m feiner Phllofophie nit 
„verftanden worden, "anfer mur von eien 
„dem Hofprediger Schulz zu Königsberg.” 


Herder fagte: „die Kantifhe Phliofophle Hi d 


nein Ferment anzufeben; die Dummheit nadı 





nPhilesophy, tie 0 == «© immer alled und nichti I 
‚muß jeden freuen, der. Menfchenftun im Kopf, bez m 
„Gefuͤhl in der Bruft trägt. Zum Meiner Bearmarkiel 
„Met ſich meine Kalltgone dar, Jmpıdor kin 
„Bopeng. Ich mußte in dies Zugeidfeid zunk, dad 
„ven Garten der Muſen fett fo 'wielen Vahten va # 
„Aeitirieiefte dieit enrweißer und gerieten fa, Inden 3 
„Brundiäge eier Dpn s Urthellotraft jegt beinah ter ge! 
. „tende: Kodex aller Ms Kriett worden find. Auch dafuͤr Das 
„daß duch Ihre und anderer Bemühungen mein &4 
„gegen ten Anismus anſehnlich verkuͤnt Yostten; ii wel 
„auf im matt nnd müre.” (11 Zun. 1800.) Em 
andern geiſtvollen Fremmte, dem du ie Meidicit In KM 
DinbRhriit zur “Wehhng ‚Söfamtt. Yate, ſchetes er: «' 
„bitte erwad weniger mitleidig gegen Sant nis 
mit dem Id durchau nich ts zu ſchaffen ar 
„deRo mehr und firerger mit den beillofen Srundiar 
-„giner Kritik, die alle ernſte Realitie In Sachen in ® 
„pfintung Aufseht.” — ESpuoͤter eden biefem: „ind 
„Datt für Ihre lehrreiten und Berziähen Wıtrmerfinngen; 1 
„follen mtr nicht umfonft gefayt feyn. Ern Wehrerle⸗ 
„ſeh' ich, ſchleicht Ach dureh Hilo, As 05 Ach die Pi! 
„wirär (im rechten Einn des Woris) bepwetſte. Pi 
„Mbverfland muß radikal getoben werven. Das T 
„ertennen verführt dar; dad aber fept Ted Ertkenn 
„in aller feiner Kraft veraumd, mud folte dem aden € 
„mit fich ſelbſt, dem Onaniomus der rein ⸗ weinen 

„nunfs wehren.‘ J 
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„dieſen Sauerteig für den Teig ſelbſt. Daher die⸗ 
„ſer unbegreiflihe Unfug. Es ift Hein von Kant, 

‚daß er, der es beſſer weiß, die Menſchen in dem 
„Irrthum läßt, und die Wahrheit der Eitelkeit auf: 


‚‚opfert, eine Schule gefiiftet zu haben. Die Zeit‘ 


„wird auch bier offenbaren. — Auf meiner Stelle 

‚war es mir Pflicht, gegen die verderblihe Wirkung 

„derſelben fo laut zu rufen, ale ich gethan habe; ich 

„wollte fie aufreljen, "damit fie mic hören. Eine 
„Schrift m ſaufterin zum wäre ganz ohne Wirkung 
8 gebiteben, 9. 

Als die wuͤrhende Schrift des Hrn. Profeſſor 
Rünk erſchien: „Mancherlel sur Geſchichte der me: 
„takritiſchen Invafſton“ (Koͤnigsb. 1800), war es 
auch‘ des fel. Oberhofprediger Reinhards zn Dres: 
den Meinung, die er einem unſerer Freunde fagte: 
daß Herder nothwendig gegen blefe Schrift: fich recht⸗ 
fertigen mäffe. Herder antwortete: ‚ich wetde lauf 
„ganz anderm Wege, als an: Kint, vntworten, 
„wenn meine Stimbe kommt.“ ) 





*) Andere Getehrte- und zwar gerade auch pre Koͤntgeberg bil⸗ 


lUigten ˖ Derterd: Sturm gegen ˖dieſen Philoſephiſchen Matten: 


geiſt volltommen. Einen ‚Brief. von E. Platner f. 
B3uſavß 2b. oo 


- 





l. 

Der edle dbeutfhe Mann, ber unver 
Le Markgraf Kari Frie drich von Baden, ball 
bie Idee gefaßt, ein patriotifhes Inftituti: 
ben Semeingeift Deutfhlandes zuerridta 
uud fih mit Herder, wie es ſcheint, ſchon fräh 

mündlich, fpäter auch ſchriftlich Darüber unterrebet. 
- Die bald eingebrochenen Revolutiongftärme maqtt 
das Projekt in kurzem unausführbar. Möge In ur 
ſern Zeiten die fhöne Idee bes patriotifchen Fuͤtſte 
wieder aufgenommen und ausgeführt werben! 

Herders Plan fteht im 6. Band der Adrail 
215—242. (Werke zur Literatur und Kunft, 
XVIII, 203 f. f) Der Markgraf antwortete 
barauf, von Karlsruhe, 30 Jun. 1788. 


Mein licher Hr. Generalfuperintenden 


36 babe Ihnen viele Entfchuldigungen zu wi 
„sen, daß Ih Ihnen fo fpät für die ſchoͤne Audi 
„beitung ber Ideen zuni erſten patrlotifchen Inſtin 





2) Auch Johannes Müller wurde berathen; f. de 
Werke, Thl. XIV, 215, f. f. in einem Bhf, ter 
verglichen zu werden verdient. 
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ir den aAugemeingeiſt Deutſchlandes meine Dank⸗ 
‚gung abſtatte. Die Verhinderungen waren von 
erfchiebener Art, und liegen zum Theil darinnen, 
aß man fi mit verfchledenen Perfonen Aber den 


orliegenden Gegenftand befprechen mußte, um die ' 


Neinungen zu vernehmen, ob und wie bie Sache 
v8 Werk gefeßt werben Einnte. Daraus entſtand 
eiltegender Plan einer Morbereftung zum Ganzen, 
seihen man nöthig fand, um bie Belfter zu pruͤ⸗ 
en, und fie nach Graben zu dem von Ihnen ent= 
sorfenen vollftändigern heraufzuftimmen. Ihre 
Meinung darüber wird einem jeden, der daran 
cheit hat, und mir Insbefondere von Wichtigkeit 
eyn. Ich verbleibe mit vieler Hochachtung 
Karlöruhe, ben 30 Juni 1788 
Ihhr wohlaffektionirter 
Karl Friedrich, M. G. v. Baden.“ 


Der Plan ſelbſt ik folgender: 


„Der von dem Hrn. ©. S. Herder entworfene 
an iſt in fi und in feinen Hauptideen unverbeffer: 
b. Die Grundlage des ganzen Plans beruhet auf 
mSatz, daß, da die fo mächtige und ſtarke Nation, 


e nun durch eine Unfon *) wieder in dad wahre 


erhältniß ihres alten Bundes verfegt kit, zugleich zu 
:shern Zweden angeführt werden folte, durch 
eihe allein Ihre Vereinigung ftanb- 
aft und unveränderlich bleiben Fann.**) 
lefe Zwecke find nicht Wiffenfchaften allein, ſondern 


*, Den Fuͤrſtenbund. 
“) Hear bim!! 


[0 
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welcher feine ganze Seele erfäßt war. Seine Ruͤh⸗ 
zung, wenn er ihn uns vorlad,. war. ungewoͤhhnlich; 
manchen Geſaug konnte er aus Bewegung nicht 
vorlefen hören. 

Ach, Ih mußte damals nicht, - was in feiner 
Seele vorging! — Wie hoch er den Eid als Epo⸗ 
pde gehalten bat, ſagt er ia der Adraflen (St. 
-X,): „In Frankreich Hat man den Gib - bad 
„erſte tragifche Sujer genannt; daß ex. das er ſte 
epiſche ſey, wird ſich zeigen. Er gedachte 
biefes In einer beſondern Abhandlung zu zeigen.) 

Abmetus Haus fehrieb er zum Theil in die⸗ 


fem Winter, und vollendete es im Fruͤhllng 1803 


zu Schneeberg. 
Wenn in Gefellfchaft manchmal von der Ge: 
fangenichaft auf einet Feſtung die Rede war, fagte 


er ſcherz- und ernfihaft: „Ich preife den Sefan: 


genen glüdlih, wenn er ein gutes Gewiſſen Hat 
and fi zu befchäftigen weiß. Weir könnte man 
„keinen größern Dienft ermweifen, als mich einige 
„Jahre auf eine Feſtung zu ſetzen, mit dex Erlaub⸗ 
‚mid arbeiten zu dürfen, und die nöthigen Bücher 
„za haben. Ach Ich‘ bin bed Treibens ımter den 
„Menſchen fo fat!’ ' 


* aM. 
Ge | - 


Man hat Herder zumellen vorgeworfen, daß 
er ald Autor zu vielerlei unternehme. Es mochte 
andern fo vorkommen; aber ibm waren, wuter 
mancherlei freudee und hoffnungsloſen Amtsarbei- 





*) S. Zufap, FR 
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ten und -gegen.. aucheriel ſtoͤrende Kraͤnkungen, 
die er erfuhr, Selftedsarbeiten Beduͤrfniß 
und Erholung Seinem lebendigen, vielfeltig 
reihen, Immer Eraftool jungen Geiſte war nichts 
zu viel; Immer neue Quellen ber Erlkenntniß aufs 
‚zufinden war die Luft feiner Seele. Wo er irgend 
eine Seite der Wilfenfhaft aufhellen, wo er zur 
edlern Bildung der Gemuͤther durch. Wilfenschaft, 
Religion, oder Poefie beitragen konnte: das Hatte 
einen unwiderfiehlichen Mel; für ihn. Poeſie war 
ibm Sein .Inhaltlofes Wort⸗ und Formgellimper, 
fondern Sprahe Gottes. Hätte Ruhmſucht allein 
ihn zur Schriftftellerei verleitet, ex hätte es wohl 
anderd. angefangen. und bem SZeitgeift- mehr. ges 
huldiget. 


Nar :einige feiner ſpaͤtern Werke hat er zwar 
nicht eigentlich bloß aus ianerm Drieb geſchrieben, 
ſondern hauptſaͤchlich zum Vortheil anderer. Lei⸗ 
der blieben daruͤber wichtigere Werke unvollendet 
Hegen, die ihm auf der Seele lagen. Unſerm Gott⸗ 
frteb ſagte er in den lehten Tagen feines Lebens: *) 
„er wünfhe nur noch zwei” Städe der Adraſtea 
„ſchrelben zu Sinnen; fie Follten feine letzte vollen⸗ 
„dete Arbeit ſeyn, in fie-wolle er fein ganzes Be⸗ 
„kenntniß legen, da ihm jett fo - manches - ganz 
„anders erſcheine. Er klagte: daß eo fo wenig in 
„ſeinem Leben gethan hade; daß manı zu hoch md 
ni kuͤnſtlich zu forſchen ſuche — und doch laͤge 
„die Menschheit ſo klar und offen wie ein aufge⸗ 


2) Wrafien, XI, Gibt. im ber Vorrede. 
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„ſchlagenes Buch vor Augen: man bärfe nur Lefen 
„ſtatt daß man ſich alles ſo ſchwer made.“ 


® 
De ı 


Bekanntlich hat ſich Herder kaum mit einen 
feiner Bücher fo viele und fo erbitterte Feinde ge 
macht, wie mit feiner Metakritik und Kallk 
gone, welhe (1799 und 1800) zu einer Zeit 
herauskamen, wo der Enthuflasmus für bie Eritl: 
fhe Philoſophie, befonders unter der Jugend, un) 
am meiften in dem benachbarten Sena-auf ben 
höcdften Grade war... - 

Da In den Briefen Herders vom Sinn un 
Abſicht diefer Schriften das wichtigfte vom ihm 
ſelbſt gefagt werden wird, und ich mir über den 
philoſophiſchen Werth -derfeiben Fein Urthell an: 
maße, fo begnuͤge ich mich hier, bloß einige Hife 
riſche Nachrichten davon und über das Verhaͤlt 
niß beider Männer zu einander zu geben. 

. Herder blieb zu Königsberg fortdaurend eis 
dankbarer Schller und Verehrer Kant’d, und Kaı 
bieit fehe viel auf ihn. Nach feinem Abgang von 
da fchrieben fie fih ein oder zweimal: denn Keine 
von beiden war ein Liebhaber von vielem Brieft 
ſchreiben. Einer von Herder an Kant nom Jahre 
1767, ber auch fchon gebrudt, wurde, *) zeigt, 
wie hoch Herder den Phklofophen verehrte, aber 
auch feine Nicht-Beiſtimmung zu verſchie— 
denen ſeiner Meinungen nicht verhehlte. 

Kant konnte es nicht unangenehm ſeyn zu hof: 





*), ©, Zufag 5. am Ende. 
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fen, daß biefer vielverfprechende Juͤngling einft fein 
Anhaͤnger werden würde, ba Herder felbft mehrere 
feiner Jugendfreunde zu Königsberg, von Riga aus, 
aufmunterte, Kant zu hören. Denn er gielt 
es für ein großes Gluͤck eines Juͤnglingse, nur 
Einen Lehrer zu haben, ber mit Genie und Ge⸗ 
lehrſamkeit eine glüdliche Lehrgabe zu -vereinigen 
wiſſe; dieß were den Verſtand des Juͤnglings, und 
in diefem Betracht fey Kant auch ihm ein großer 
Lehrer gewefen. Als Herder von Riga abging, hoͤr⸗ 
te alle feruere Verbindung mit Kant auf, Im Jahr 


1772 ernenerte fich fein Briefwechfel mit Hamann, 


und mit dem auch wohl fein Andenfen an Kant; 


beide ſchickten ſich zuweilen durh Hamann und Hart: 


Enoch Grüße. Doc ſah Kant wohl, je mehr Schrif- 
ten von Herder and Licht traten, daß er feine ei: 
gene literarifhe Bahn gehe und Feiner Partei 
Anhaͤnger fy: Ä 

Im Jahr 1783 war Hartknoch zum Beſuch bei 
uns in Welmar. Herder frug, wie gewöhnlich, 
nad Kant. Hartknoch fagte: „Ich will es Ihnen 
‚im Vertrauen fagen: Kant glaubt, Sie feyen 
„Urſache, daß feine Kritik der Vernunft nicht eine 
„ſolche Aufnahme in Deutfchland gefunden, wie 
„er gehofft hatte.” Herder antwortete: „Nie 
„iſt mir's zu Sinne gefommen, gegen irgend je: 


„mand eine Kabale zu machen, am wenigften gegen 


Kant. Seine Kritik iſt mir zwar ungeniehbar, 
‚and meiner Vorftelungsart zuwider, aber ich habe 
‚gegen biefeibe weber gefchrieben noch etwas veran⸗ 
„laßt: das koͤnnen Sie Kant verfihern.” “ 
Der Druck ber Ideen zur Philofophie 


x 
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ber Geſchichte wurde eben damals mit ‚Hart: 
Inoch verabredet, die 1784 herausismen. Di 
— gedruckten Bogen derſelben kamen nad 

nah an Harttkavch und Hamann, und dord 
eben von diefen in Kant's Hände: noch ehe. feiht 
der erſte Theil in Königsberg erfchlenen, weni 
ſtens kaum dort angelangt war. Jetzt lieh Kant 
in bie Berliner Monatſchrift (Nov. 1734) ein 
Abhandlung einrüden: Sdee zu einer allge 
meinen Geſchichte in weltbuͤrgerlichet 
Abficht, worin er dazu einen ganz. entgegense 
festen Weg, ald Herder in feinen Ideen genom⸗ 
men batte, vorzelchnete, als ſollte fie ein: wortduf: 
ges Antidotum gegen diefed Buch fen, *) Herdet 
fühlte ein unangenehmes Befremden über. diefel 
Benehmen Kant's, da er fih bewußt wear, in 
nichts gegen ihn gehandelt zu haben. 





*, Merkel ergäplt diefed im Frelmäthigen, TSahtgau 
41805. 

Kant follte über Serder (wie Sr. Saffe in Mm 
Eirift: Aanıd letzte Aeußerungen, ©. 34 fagt:) „fd 
„ietrenichafsiich geurtheilt und -ihn Befchuiti.et Habew; A 

. „wolle Dittatoe ſeyn und gern Zuͤnger machen.“Ich © 
Innere mich nicht, daß fonft jeman?, am allermmeigfin 
foldye, vie Derder'n perfönlich fannsen , ibm diefen Berwul 
gemacht haben! wie er felbft aber, dent Diefes Urtheil Kanıl 
wohl nie zu Oben, gefommen, hierüber gedacht, daruͤder 
lefe man feinen Brief an Thoriid cim Anhang zu dielem 
Band) vom 29 April 1801 (und meine Berrete am 
4. Band der Theelog. Werke X) 

: Kant ſchten amfanga mit: Gerders Shen sun Adtlhefeybl 
der Seſchichte wohl zufrieden; f. Samannd:Sürief: au Herten, 
48, Auguf 4785, 
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Mb bem«1 Jaͤuner 1785: erfihlen -zu Jena 
ie Sllgemeine Llteratur-Seltung. Kant 
vurde von den Unternehmern zur Mitarbeit einiges 
aden; er antworte ihnen, daß er nicht daran Theil 
rehmen könne, verſprach aber Eine Rerenſion gewiß 
inzuſchicken. Diefe Antwort wurde befaunt; man - 
vnsde' anf dieſe Rerenfion aͤußerſt begterig; in ei⸗ 
nem ber erften Blätter erichlen fie, und-es war-eine 
NRecenfieu‘ über: den. erften Theil von - Herderd - 
Ideen! Auch diefer zweite Beweis von Kants Abs 
neigung gegen ihn fhmerzte Hordern, der fich fonft 
aus Mecenfionen nicht viel machte, nicht wenig; er 
wußte: ihn nicht zu erklaͤren, als aud einer Art von 
Made von Kant, dafür, Daß er feine Bücher nicht 
auspoſaunt hätte. *) (Wären Herders Briefe 
an Hamann vollſtaͤndig vorhanden, fo könnte 
man. feben; ob er etwa darin fein Urthell über Kants 
Kritik an Hamann. offen mitgetbeilt (wie auch wahre 
ſcheinlich iſt), und daß Kant von diefem Urtheil Her⸗ 
ders »ielleliht etwas erfahren und dadurch gegen ihn 
gereist worden ſey. Kurz, Herder war betroffen,‘ 





Ehe MTERImmung gegen dab Buch und wohl auch... 
gegen deiien Verfaffer tit allerdiugs für einen Unparteliſchen 
darin nicht.’zw -verkermen g: re mifehtrin einem gewiffen fchuks 
mebkeriihen Zon, : und; durch. Sonfeyuenjenmicherel, auf 
Aotusrisäten -weirend „° wohht-eintge Saͤtze Herders füsren 
banten, Lob und Tadel ſo ſonderbat Sauerikß,: dab man 
am Ende nicht weiß, welches man vorztehen ſoll. Der 
Mecenfent will Ihm „war nicht alled Berdienit abſprechen“ 
doch wird „tabs Vorzüsfiche”” darein geſetzt, daß er fich über _ 
gewiſſe beengende Voruitdeile feined Standes erhoben 
habe; Waeith ein ſeyt geringed Berdinf! U d. 6. 
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ſah biefe6 ganze Benehmen bebauerndb und verachten 
an, und wollte gegen felnen chmaligen Lehrer, dem 
er verpflichtet war, Feine andere Partie nehmen, als 

zw fchweigen. . 

Nach Hamanns und Hartknochs Tod, nach dem 
Jahr 1788, kam Herder aus aller Verbindung mit 
Königsberg. Im Jahr 1795 nahm er Gelegenheit, in 
ben Bricfen zur Beförderung der Humanität (Werke 
- 3. Phil. und Geh. Thl. XIV, 45) *) öffentlich und 
dankbar zu fagen, was Kant ibm einft gewe: 
fen war; vieleicht zugleich fein Bekenntniß zu geben, 
in welchem Geſichtspunkt Kante Philoſophie amzu: 
ſehen ſey, einige Erdrterungen über dieſelbe beizu⸗ 
fügen, und zugleich gegen den Mißbrauch derſelben 
zu warnen; es ſchien ihm aber hieher ungehoͤrig, 
und er legte die Blätter wieder weg. **) 

Einige Jahre darauf, und immer mehr, fileg 
der Taumel diefer neuen Phllofophle in die jungen | 
Köpfe, In Deutſchland und beſonders zu Jena; oͤf⸗ 
fentlihen Hohn ſprachen fie allen andern Wilfenfchaf: 
ten, Kenntniffen, Erfahruugen, ben Pflichten umd 
ber Religion; der Unfug, den er unter den jungen 
Theologen anrichtete, wo Feiner mehr wußte, was 
Religion und Theologie und Philoſophie ſey, und 
was jeder zugehöre, war unbeichreiblih. Seitdem 
Fichte zu Jena öffentlich gefagt hatte: „in Fünf 
„Jahren iſt keine chriſtliche Religion mehrs Die 
„Vernunft iſt unfere Religion!“ nach dieſem Orakel⸗ 





2 Man ſehe auch die Vorrede zur Kalligone, Werke ; 
Phil. und Geſch. XVIII. &, 417, 
) Einige derſelben find noch vorhanden, und folgen ntan 3 u f. 2. 
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pruch, der auch ba und bort tbeologiſche Pros 
efforen irre machte, fo baß fie nichts fchneller thun 
u müffen glaubten, als die Theologie nach ber Fri: 
iſchen Phllofophie umzumodeln; da kamen freilich 
unge Theologen zum Eramen nah Weimar, deren . 
Unwiſſenheit, Arroganz und freche Antworten Herz 
yern zum Theil empörten, zum heil fchmerzten, 
wenn 3. B. gutartige Juͤnglinge ihm felbft fagten: 
‚wir find nicht anders gelehrf worden — belehre 
„man uns eines Beſſern!“ — Ein junger Welmar’- 
her Geiſtlicher hatte fi vor oder nach dem@&ranıen _ 
felbft erfchoffen, aus Verzweiflung über fein verfehl- 
tes Studblum. in anderer talentvoller Juͤngling 
fchrieb einen Aufſatz gegen die Ehen und forderte zu 
gleicher Zeit In ungeſtuͤmen Bittfchriften vom Ober⸗ 
Eonfiftorium ein geiflihes Amt. Eine zügellofe Ar- 
roganz, mit höhnender Verachtung alles Chrwuͤrdi⸗ 
gen verbreitete fih unter den Jünglingen: bie hei⸗ 
ligften Bande der Natur galten Ihnen nichts mehr; 
Eiterntiebe, Kinderliebe, Liebe der Gatten war Ihe 
nen Spott, ald bloße finnlihe Beduͤrfniſſe, wofür 
Kinder ihren Eltern Feinen Dank ſchuldig feyen; 
Treue und Slauben zu halten, fey man nicht ver: 
bunden; Mellgion, zumal chriſtliche Religion ſey 
Aberglaube. *) Alle dieſe nagelneue Weisheit wurde 
frech geäußert; es gab erwachſene Männer, Min: 
ner von Stand und Anfehen, bei denen man fich 
dadurch infinuiren konnte. Die Eritifhe Philoſophie 
fand mächtige Protektoren. „Sie habe das Große 
„und Einzige,“ hieß e8, „daß fie ganz aus fi ich ſelbſt 





*) S. Bufap 3 
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„herausgegangen nnd Beinen Worgänger gehabt; fie 
„bat das ganze alte Seruͤſte umgeworfen,; es geht 
„durch fie eine neue Belt an. Keiner nach Habe fig 
„ihr ungeftraft widerfest u. dgl.” 
So flieg der Unfug umd der Mißmuth biefer 
neuen‘ Lehre auf's hoͤchſte. Herdern verfotgte 
Schmerz und Unnmth, Die beften Köpfe durch fie zu 
Grunde gerichtet zu ſehen. Er ſchrieb die Me: 
takritik und die Kalligone; *) diefen fohte 
eine dritfe, die wichtigfte Schrift folgen: über die 
ſchaͤdliche Einwirkung der Fritifhen'Phllofophre auf 
die Moralitaͤt und bie Innere Städfeligleit des Men: 
fen. **) - Er fagte oft davon: „den dickſten Kno⸗ 
‘ten und meine ftärfften Pfeile habe Ih noch zuruͤck.“ 
— Uber: er ließ ſich von diefer Arbeit abbringen, 
und zwar fo: die Kalligone erfchten um Oftern 1800; 
Salt, der damatd in Weimar lebte und Goethe 
und Herder fehr verehrte, befuchte Ihn oft, und bat 
ihn bet Chre und Freundſchaft, nun nicht-weiter ge: 
gen dieſe Philoſophie zu fehreiben: „er babe durch 
„die Kalltgone geſiegt, mit diefem Sieg folle er zu⸗ 
„frieden feyn.“. Kurz, er fprad mir ihm fo ange: 
legen, daß Herder ihm endlich das Verfprechen gab, 
er wolle e6-dabet laſſen. Er hielt Wort, unter⸗ 
druͤctte ſelnen eigentithen Plan; und verfolgte fein 
Hauptziel gegen: die kritiſche Philofophie nicht. 
Freilich war er auch ber verhaßten Arbeit über: 
ſatt. Mehrere andere auswärtige Freunde baten khn 
— —— um 
°) Man leſe daruͤber Theriid Tune Vorrede zu dieſenr Wert, 
im XVII. Theul der Werke zur Pbiloſophie und Sefchichte. 
**) Zum Theil iſt eb In der Vorrede zur ˖ Kalligene geſchehen. 


— 
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um aubere erfreulichere und allgemeiner nuͤtzliche 
Schriften: fie wollten ihn nicht als Streiter lefen. 
as er an Gleim, ber. eben das wollte, darüber 
ſchrieb, wird aus feinem Brief vom 3 Junf 1799 
erhellen. - 

Hr. Prof. Ammon hatte zu felbiger Zeit eine 
ähnliche Schrift: „über ben nachtheiligen Einfluß 
„der Eritifhen Philoſophie auf bie Moralität”’ ges 
ſchrieben. Dieß genügte Herder, wenigſtens wer 
es zum Theil ein Erſatz beffen, was er felbft hatte 
fhreiben wollen. *) Der groben Ausfälle einiger 
Eritifcher Lehrlinge gegen Ihn war er aud) fatt. Er 
hatte ich zwar auf das Aergfte gefaßt gemacht, aber 
dieß grobe Kothbewerfen ging denn doc, über feine 
Geduld. Oft fagte er: „das Betragen diefer Philos 
„ſophen gegen mich iſt der fpreihendfte Beweis 
‚and Beleg meines Thema's, welch' ungefittete 
„und unmoralifhe Menfhen die neue Philoſophie 
„bilde.“ Er ſchrieb nicht weiter; aber unbefrlebiget 
über biefe aufgegebene Materie biieb er bob, und . 
bereuete ed. " 

Mehrmals fagte er: „ich will Kant burch meine 
„Schrift bewegen und aufrelzen, daß er fich end- 
„lich ſelbſt über das Mißverſtehen feiner 
„Philoſophle erkläre.” ** — Allgemein be: 


2), ©, bie Vorrede zur Kalligone, ©. 14. 
) ‚Herker ſchrieb darüber an 5m, Dr. Ammon, der ipmeben - 
damals fein Leprbuch der religioͤſen Moral uͤberſchickt Harte, 
folgendes: — „Die Hare Befiinnnthelt der Säge, ihre Helle 
„Deduttion und zwanglofe Berfettung, fodann in den Ko⸗ 
rollarien die treffenden Blicke auf dad duͤrre Thier der Canting 


Berdero Werte j. Phu. u. Geſch. XXII. 9 
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Tanne tft es, daß Kant ſelbſt zu mehrer Perfen 
gefagt Yat: „er ſey tm feiner Phllofophie alt 
„verftanden worden, außer wur von eins 
„dem Hofprediger Schulz zu Köntgeberg.” 


Gerber fagte: „die Kantiſche Philoſophie it a 


„ein Ferment anzufeben; die Dummheit nah 





„Philesophy , die 0 == eo Immer alled umd nichts DA 
‚muß jeden freuen, der Menfchenftun im Kopf, bmw 
„Befüpl in der Bruft trägt. Zum Keiner Wege 
„fett fi meine Kalltgone dar, Dapıdıor tin 
„dorpens. Jeh ntußte ‘In’ VB Ddugercofeid weht, dad 
„den Garten ver Muſen fett fo 'vtelen Jahren th N 
„Aitieiefefte Krieit entweißer und wertueten (ag, Inden 
„Bandiäge diecer Ohn⸗ Urthellstraft jegt beinab ter yn 


tendo Kodex aller A⸗Kriit worden find. Auch dafuͤr Dan 


„daß durch Ihre und anderer Bemuͤhmmgen men & 
„gegen ten Anismus anfehnlid, verkuͤnt worden; MW 
„auf igm matt und müre,” (11 Jun. 21800.) Em 
andern geiftvollen- Prennte, dern er bie WReräieiit I M 
"SaDRprift jr Wrhfung gannet Yarır, ſcheteb er: : 
„bitte etwas weniger mitleidig gegen Kant zu 
„mit dem I durchaus nich ts gu ſchaffen br 
deRo mehr und firenger mit den beillsfen Seundfän 
„einer Kritik, die alle ernſte Realitie in Eachen rl 
„pfntung aufgeht.” —  Epkterchen bietem: „tal 
Dant für Shre letzrreichen und Berztithen Anmeriamgen: 
„follen mir nicht umſonft geſaut ſeyn. Ern Weibrerke 
seh’ ich, ſchleicht ch durch vele, As ob Ich die Pl! 
„rit At (im rechten Cinn des Worte) beniueife,. Pi 
„Mverftand muß radikal gehoben werven. Das T 
„erternen verführt: dazu; dadß aber fept Tas Ertent 
„in alter feiner Kraft vorauß, uud folte dem etlen i 
mit ſich ſelvſt, tem Onmanioemin der reine wermeinen 
„nunft wehren.“⸗ 


1 
„dieſen Sauerteig für den Teig ſelbſt. Daher dies 
‚ver unbegreiflihe Unfug. Es iſt Hein von Kant, 
„daß er, der es beffer weiß, die Menfchen In dem 
„Irrthum läßt, und die Wahrheit der Eitelkeit auf: 
„opfert, eine Schule gefliftet zu haben. Die Zeit 
„wird auch hier offenbaren. — Auf meiner Stelle 
„war es mir Pflicht, gegen-bie verberblihe Wirkung 
„derſelben fo laut zu rufen, als ich gethan habe; ich 
„wollte fie aufreizen, "damit fie mic hören. Eine 
„Schrift m fanfternr Em wäre gang ohne Wirkung 
„geblieben“ 

Als bie wuͤrhen de Squift des Hm, Profeſſor 
Riünk erſchien: „Mancheriel zur Geſchichte der me⸗ 
„takrktifchen Invafton“ (Köntesb. 1800), war es 
auch des fel. Oberhofprediger Rein har ds zu Dres⸗ 
den? Meinung, die er einem unſerer Freunbe ſagte: 
daß Herder nothwendig gegen biefe Schrift: ſich recht⸗ 

fertigen: mäffe. Herder antwortete: ‚ich merbelauf 
„gang anderm Wege, -ald an- Rint,: antworten, 
„wenn meine Stimbe tomatt.”") 





#) Andere Selehtte und zwar gerate auch gır Koͤntgeberg bil: 
ligien» Serders  turm "gegen: dieſen  pbilefepbifchen: Soten⸗ 
geiſt volkommen. Einen ‚Brief. von E. Platner f. 

J Bien sb. . ZZ 


. 





1. 

Der edle dentſche Mann, ber unvergeſ— 
liche Markgraf Karl Friedrich vonBaden, hatt 
bie Idee gefaßt, ein patriotiſches Juſtitut fuͤt 
den Gemeingeiſt Dentſchlandes zu errichten 
und fih mit Herder, wie es ſcheint, fchon frühe 

mündlich, fpäter auch ſchriftlich Darüber unterrebet.”) 
- Die bald eingebrochenen MRevolutlons ſtuͤrme machter 
das Projekt in kurzem unaus fuͤhrbar. Möge in un 
ſern Zeiten die ſchoͤne Idee des patriotiſchen Fuͤrſtel 
wieder aufgenommen und ausgeführt werben! 

Herders Plan ſteht Im 6. Baub ber Adraſt 
213—242. (Werke zur Literatur und Kunft, 
XVIII, 203 f. f) Der Markgraf antwortete IM 
darauf, von Karlsruhe, 30 Jun. 1788. 


Mein lieber Hr. Generalfuperintenden 


„Ich habe Ihnen viele Entfchuldigungen zu € 
„sen, daß ih Ihnen fo ſpaͤt für die ſchoͤne I 
„‚beitung der Ideen zun erſten patriotiſchen Inſtite 





2%) Auch Yohanned Muͤller wurde berathen; ſ. de 
Werte, Thl. XIV, 315. f. f. in einem Brief, der 
verglichen gu werden verdient. 
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ür den augemeingelſt Deutſchlandes meine Dank⸗ 


agung abſtatte. Die Verhinderungen waren von 
erſchiedener Art, und liegen zum Theil darinnen, 
aß man ſich mit verfchledenen Perfonen über den 


orllegenden Gegenftand befprechen mußte, um die ' 


Meinungen zu vernehmen, ob und wie die Sache 
n's Werk gefebt werben koͤnnte. Daraus entitand 
eiftegender Plan einer Morbereltung zum Ganzen, 
veihen man noͤthig fand, um die Beifter zu pruͤ⸗ 
en, und fie nach Graben zu dem von Ihnen ent= 
vorfenen vollftändigern heraufzuftimmen. Ihre 
Meinung darüber wird einem jeden, der daran 
Eheil hat, und mir insbeſondere von Wichtigkeit 
epn. Ich verbleibe mit vieler Hochachtung 
Karlstuhe, den 50 Juni 1788 
Ihr wohlaffeltionirter 
Karl Friedrich, M.G. v. Baden.“ 


Der Plan ſelbſt if folgender: 


„Der von dem Hrn. G. S. Herder entworfene 
an tft in fi und In feinen Hauptideen unverbeffer- 
J. Die Grundlage bes ganzen Plans beruhet auf 
m Satz, daß, da die fo mächtige und ftarfe Nation, 


nun durch eine Unfon *) wieder In das wahre 


rhaͤitniß (pres alten Bundes verſetzt iſt, zugleich zu 
oͤßern Zwecken angeführt werden follte, Durch 
Ihe allein ihre Vereinigung ftanb- 
ft und unveränderiih bleiben Fann.**) 
efe Zwecke find nicht Wiſſenſchaften allein, ſondern 


&) Den Fuͤrſtenbund. 
*) Hear hbim!!' 
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au: vorzuͤglich Patriotiemus und. Allgemeingeiſt. 


Es iſt alſo die Sache ber. ganzen Nation, auf welche 
‚ unfere. Aufmerkſamkeit gerichtet bleiben muß, und 


anf die kann nie beſſer, als duch. die freiusillige Wer: 
ſammlung ihrer beſſern Glleder, an Einem Drt ge⸗ 


wirkt werden.“ 


„,Dw aber Die Gelehrten den kaͤrtſten Einfluß auf 


alles, von der Erziehnng bie sum Staatsſyſtem, ha⸗ 


ben, ſo iſt noͤthig, mit Ihnen ben Aufang ber Ver- 
ſammlung zu machen, und ihre Aufmerkſamkeit auf 
bie vorgeſchlagenen drei Gegenſtaͤnde zu richten, 
von welchen, weun fie einmal berichtiget find, leicht 


zn anbern wird übergegangen werden koͤnnen. In 
wenig Jahren werden fi. gewiß in Deutfchland 
Männer aus allen Faͤchern finden, welche ber Erwar⸗ 


tung, die mau fish von Gliedern ber vorgefchlagenen 


Geſellſchaft, zu wachen berechtiget ik, entfprechen 
werden.“ 


„Auch iſt nicht zu zweifeln, daß die Vorſteher 


der. Nation geneigt ſeyn werden, aus Vaterlands⸗ 
liebe bie. noͤthigen Fonds herzugeben, und Lie mit 
dieſem Plan verknuͤpften Koſten zu beſtreiten. Da 
‚man aber hiezu beſtimmte Vorſchlaͤge machen muß, 
fo wäre ſehr zu wünfchen, daß der Here G. & Her: 
der.die Mühe übernehmen möchte, noch einen be: 





taillirten Vorſchlag über die Koften zu entwerfen, 


den nlemand beſſer als der angeben kann, welcher 
ben. Plan ſelbſt ausgearbeitet Hat. · 

„Ein Hauptaumftand fcheint aber dennoch ber Ein⸗ 
richtung felbft, fo wie der Plan fie angibt, im Wege 
zu fteben, und das ift der, daß bie Deutfhen, bie 


“-? verſchiedenen Provinzen zu ‚einer Geſellſchaft 


— 
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ereiniget werden ſollen, noch nicht au elmanber ger _ 
ohnt find.” 

„Sebte nun das Ungläd wellen, dag die erfie 
néwahl nicht glücklich ausfiele, fo wärde man weber 
m der. Gefellihaft ſich einen guten Vortheil ver: 
rechen, noch die. übel gewählten Mitglieder los 
erben Einen, ohne Ihnen Anlaß zu einem Der: 
u$ zu geben, der den Riß größer machen koͤnnte, 
s er iſt.“ 

„De nun uͤberhaupt, wenn man im Anfang zu 
lel umfaffen will, felten alles lang gehalten werden 
mn;.und da anch fehon bie Erfahrung lehrt, daß 
nmer die größten Dinge aus Heinen Anlagen zu et= 
achſen pflegen; ſo will man zu bebenten geben, ob 
8 nicht rätblicher Ten, den, In dem gedachten Plan, 
ıit vieler Einfiht gemachten Vorſolag noch zur 
eit geheim zu halten, umd nur erft eine ganz unbe⸗ 
eutende Geſellſchaft, etwa In ber Form der heive- 
lſchen, zu veraulaſſen; die, wenn fie einige Feſtigkeit 
rworben, wenn fie in Deutſchland einige Achtung 
ewonnen hat, dauu künftig jenen großen Plan unter 
ich pruͤfen und fich darauf verbinden Tann.” 
_nDiefe Gefelliihaft würde, wenn fie auch den 
zanytzweck nicht erreichte, Ihm doc feht vorarhei- 
en, und fo weit würde fie Ihn gewiß erreichen, daß 
Naͤnner aus verſchledenen Provinzen Deutſchlands, 
velhe fg einem Anſehen ſtehen, und deren jeder 
in gewiſſes Publikum hat, fih fennen, und, wo fie 
it Freunde wärben, dennoch einander ſchonen 
ernten, und ſchwerer durch Mißverſtaͤndniſſe getreunt 
verden koͤnnten.“ 


ADie beiceliſche. Geſellſchaſt iſt anfangs von 


156 


Iſelin und einigen feiner Zreunde ohne einigen andern 
Zwec als zur Anpflanzung befferer Freundfchaft an: 


gelegt worden. Sie beftimmten fih einen Ort, wo 
fie jährlich einmal zufammen kommen wollten, und 
da Ihre Zuſammenkunft bekannt wurbe, fo gefellten 


ih mehrere zu Ihnen, und num koͤnnten fie der 


Schweiz wirflih Nutzen fchaffen, wenn ihre erſte Ein⸗ 





richtung gleich auf einen beftimmten Iiued gegangen 
wäre. Sie hatten aber der @efelifchaft nur Umfang 
und feinen Mittelpunft gegeben, und dad madht 


fie num ganz unfählg, mehr zu werden, als fie an: 


fange war.‘ 

„Die deutfche Sefellfchaft, eine Benennung, bie, 
weit fie weniger anmaßend ft, als der Titel einer 
deutſchen Akademie, vor der Haub wenigſtens auch 
‚anzunehmen ſeyn möchte, welche in unferm Water: 
land errichtet werben foll, kann eben fo anfangen, 


aber gleich bei ihrem Anfang, insgeheim, eine Ein: 


richtung treffen, welde fie immer ihres Mittelpunkts 
verſichert.“ 

„Wenn acht bis zehn patriotiſche und in dem 
Vaterland geſchaͤzte Männer, bloß unter dem Vor⸗ 
wand ſich jaͤhrlich einmal zu ſehen, einander auf 
eine gewiſſe Zeit im Jahr, an einen gewiſſen Ort 
hinbeſtellen, ſo iſt die erſte Grundlage gemacht. 


Der Ort der Zuſammenkunft koͤnnte das Wilhelms⸗ 


bad ſeyn; die Zeit muͤßte ſo gewaͤhlet werden, daß 
man in ſolcher auf eine angenehme Witterung zaͤh⸗ 


fen, und die auch Patrioten, bie nicht Gelehrte find, 


bequem wäre. Die Seit könnte die erfte oder lebte 
Woche ber Frankfurter Spaͤtjahrmeſſe ſeyn.“ 
„Da niemand dieſen Gelehrten zumuthen kaun, 


— 
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auf eigene Koften-biefe Reiſe zu thun, fo bärfte an⸗ 
fangs ans Vorſchuͤſſen einem jeden diefer acht ober 
zehn Perfonen einen halben Loulsd’or auf bie Melle 


zur Hin⸗ und Herreife und täglich einen: Louisd'or fär 


drei bis vier Tage des Aufenthalte vergütet werden. 
Diefer Aufwand würde etwa auf 250 bis 260 Mel: 


len 130; und für Die Freipaltung 40 Loniod'or, alfo 


hoͤchſtens 1100 bis 1200 Neichöthaler beitragen.’ 


„Da:aber die Hauptabfiht diefee Gefellfhaft 


noch verfchwiegen bleiben fol, fo würde vielleicht dies - 


- felbe dadurch am beften maskirt werden können, 
wenn man etwa eine periodiſche Schrift, oder fonft 
eine gelehrte Arbeit zum Vorwand naͤhme, auf bie 


einige Unternehmer ihre Abfiht gerichtet Hätten, - 


und um bderetwillen fie, ohne diejenigen, bie zu⸗ 


fammen berufen werden, zu etwas zu verbinden, 


ar 


noch einigen Erfaß zu fordern, den Vorſchuß thaͤten. 


Denn wollte man fogleich ber großen Fürften geden⸗ 
fen, welche den Vorſchuß wirklich thun, fo iſt zu be⸗ 
forgen, daß die meiſten bei ihren Höfen anfragen 
würden, und das würde dann doch die Sache allzu⸗ 


früh ruchtbar machen. Womit aber eigentlich die - 
Geſellſchaft ſich beſchaͤftigen fol, und wie weit man 


ſich bei der erften Zuſammenkunft entdecken will, 


das alles haͤngt von dieſer erſten Zuſammenkunft 
ſelbſt ab, muß Stoff der erſten unterredung der 
| Glieder ſeyn.“ 


pr 


⸗ « Pr) 


„Vielleicht dürfte es aber ſchon ſchwer halten, " 
nur diefe erfte Zuſammenkunft vorzubereiten, und” . 
wenn der letzte Zweck ber Geſellſchaft befannt wird, 


fo iſt zu beforgen, daß verfchlebene felbft der vorhin. \ 


benannten Perſonen/ fh Faum- werden entfehltefen: 


— 
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len, nme von weiten einer tinternehiuumg ihekgus. 
ten, welche dem fehr chimaͤriſch verfomemen:uuß, 
die erſten großen Triebſedern berfeiben nicht 
$. Diele aber zu nennen, che bie.Sade ihre 
Hgtelt hat, wiirde nicht rathſam ſeyn.“ 
„um alfo hier nichts zu verberben, ſcheint am 
biichften, daß man - anfangs diejenigen, weiche 
h eine Kenntniß won der Sache haben, mut 
* wit folgenbem oder einem aͤhnlichen Schreihen 





P. P. 


„Von einigen guten und weiſen Maͤnnern iſt ber 
orſchlag gethan worden, daß etwa. zehn bie zwoͤlf 
reunde der Wiſſenſchaften ſich entſchließen moͤch⸗ 
a, jaͤhrlich einmal zuſammen zu. kommen, und 
den ſie einige gute Tage mit einander zubraͤchten, 
we gelehrten Sorgen uud Arbeiten mit einander 
ı- verbinden und uͤberhaupt Freundſchaft unter ein⸗ 
nder zu. fchliehen. und ihrer zu genteßen. Zur 
jeftreitung des mit einer ſolchen Unternehmung 
erbundenen Aufwmandes ift eine. Monatſchrift vore 
eſchlagen worden, zu welcher ein jeber ſechs Bogen 
efern folte. Das Projekt kam bisher nicht gu 
seaude.. Doch haben einige, welchen es porgelegt 








urde, es fo. ſchoͤn gefunden, daß fie fi immer 


‚rt bemühten, es bei fchidlicher. Gelegenheit. ia 
vsuͤbung zu bringen. Als nun nenlic irgendwo 
le Rede davon war, fo erklaͤrten fich etliche Maͤn⸗ 
er von großem Gewicht ſo warm dafuͤr, daß fie 
erſprechen, auf ihre Gefahr bie Koſten der erſten 
uſammenkunft zu tragen, auch, menn eine ſelche 


| D 
’ . 
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xiobiſche Schrift: zu Stande kaͤme, für: etliche 
ahre⸗ ſo vlel Exemplare zu nehmen, daß die Se⸗ 
Uſchaft nicht ia Verlegenheit kommen, ſondern 
h, es möge gehen wie es wolle, vier bis fünf 
ahre Lang follte verfammeln tünnen. Sie ver- 
rechen jedem Mitglied für die Hin= und Herreife 
nen halben Louisb’or auf die Melle, und tägs 
h ns Breipaltung einen Louisd'or auf drei bis 
er | 

„Nach Mer Erklaͤrung ſchien alſo nichts mehr 
zrig, ale einen Verfuh zu machen, ob fi auf 
efe Bedingniſſe eine ſolche Geſellſchaft vereinigen 
ollte. Es find dazu folgende Siieder — — — 
ꝛbſt Ihnen dm Vorfchlag, und. Sie werden hier⸗ 
irch gebeten ſich bald gegen Unterſchriebenen zu 
klaͤren, ob Sie ber erſten Zuſammenkunft auf 
Ihe Art beiwohnen wollen?“ 

„Da in der Hauptſache noch nichts feſtgeſetzt 
orden iſt, ſo machen Sie ſich zu nichts verbindlich, 
s dazu, daß Sie ſich bei der erſten Verſamm⸗ 
ag über dieſen Vorſchlag erklaͤren und ſich dem. 
eiſten Stimmen unterwerfen. Sollten Sie aber 
eich jest Ihn ſchon mißbilligen, ſo werben Sie nur 
beten, dieſes an Unterichriebenen zu melden, und 
‚mfelben diefes: Schreiben zurüdgufhiden., “ 
„Der Ort der Verſammlung iſt zwar, fo wie die 
eit gleichaͤltig: doc fcheint ed, daß wegen ber 
equemlichkeit das Wilheimsbad bei Frankfurt und 
ne der. Wellen die ſchicklichſten find u. ſ. m.’ — 
„Ein auf folhe Art verfaßtes Schreiben würde 
Haupt;weck im Dunfeln laffen; und dadurch 
rden diejenigen, welche von ber Sache unterrichtet 
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find, Gelegenheit befommen, dieſen mur mit Klug⸗ 
heit und Behutſamkeit nah und nad zu entdeden. 
Inzwiſchen wäre doch ein Anfang gemacht, und ber 
Grund gelegt.” 

Sollten diefe Gedanken, welche nur bie erfte 
Einleitung ber Sache angeben, Beifall erhalten, fo 
kaͤme es nur darauf an, daß 

1. „die großen Fürften, - welche bie Seele ber 
ganzen Unternehmung find, bie Auswahl von 
acht bis zehn Stiedern, die ale erfte Stifter 
anzufehen find, zu machen geruhen. So viel 
man urtheilen kann, möchten unter den befann- 
ten Perſonen, welche ſich zu einer ſolchen Zu- 
ſammenkunft in Deutfchland ſchicken, etwa aus 
folgenden acht bis zehn zu erwählen ſeyn. Aus 
dem Brandenburgifgen: Garve, von Sb: 
fing oder Engels" und Sahfen: Herber 
und Wieland; aus Hannover? Spittler 
oder Lichtenberg, aus der Pfalz; Jacobi 
von Düffeldorf; aus Mainz: - Müller; aus 
Fulda: von Bibra; ferner Friebrich Graf 
von Stollberg; Kleuker von Osnabruͤck, 

Voß, Bürger, Meuſel; von Katholiſchen, 
und ſonderlich von Oeſtreichern duͤrfte aber wohl 

anfangs außer von Bibra niemand“berufen 
werden, damit man deſto vertraulicher ſich be⸗ 

: "fprehen und ſolche Grunbdgeſetze entwerfen 
koͤnnte, welche die Stifter, ohne die kuͤnftigen 
Mitglieder zu beleidigen, ermaͤchtigten, alles 
nach dem Hauptzweck zu lenken.“ 

2.„Wird es noͤthig ſeyn, in Anfehung der Koſten 
etwas Gewiſſes zu beſtimmen.“ 
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3 „Wäre vor allen, Dingen jemand gu beftellen, 
det den Anfang machte, ‚Die Glieder zuſammen 
berufte, die Anſtalt an dem Orte der Zuſam⸗ 
menkunft trafe und den erften Vortrag machte, 
Mit diefem erſten Vortrag wäre aber fein Auf- 
trag vorüber, denn nach dieſem müßte die Ge⸗ 
ſellſchaft durch die melften Stimmen ben be- 
ſtaͤndigen Sektetär und den Vorſteher wählen. 
Aber bis dahin muß einer fih mit ber erfien 
Einleitung befhäftigen, doc fo, daß er dabei 
‚ mit denen, welde von bem Hauptplan wiflen, 
vorher .fih berathe. Niemand fcheint dazu In 
allem Betracht befler geeignet zu feyn, ald Herr 
Generalfuperintendent Herder, wenn berfelbe. 
biefe Mühe übernehmen will; und wenn ders 
ſelbe die Geſellſchaft zuſammenberuft, wird jes 
‚ ber.gern einer Unternehmung beitreten, welche 
derſelbe ſich zum Geſchaͤft macht.“ 

„Gind dleſe drei Puntte berichtiget, fo kann bie 
erſte Zuſammenkunft dießmal etwa Im Junius ober 
Julius vor ſich gehen, und dort daun muͤndlich alles 

Dbige ausgemacht werden. - , 

3 2 us u “ \ 2. . . . 
Bufak gu den Worten, über Kant, in. den 
Briefen, zur Beförderung der Humanität, Werte 5. 
Phil. u. Geſch. ©, 45, aus der Handfchrift bes 
Lerfaſſers. (Gefchrieben zu einer Zeit,. wo, wie aus 
em Jnhalt erhellet, er durch bie Anficht der Unfue 
en, welche bie blinde fchwärmerifhe Nachbetung der 
sdeen bes Phllofophen unter Zünglingen, deren 
Sorge zum Theil auch ihm oblag, ange⸗ 
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mus prebigen wiä, mit Feuer und Schwert, wii 
Höhuen und Schimpfen einführen wollen, iſt der er: 
baͤrmlichſte Deſpotismus.“ 

„Aber was thut dieß alles zur reinen Sache bei 
Autors? hat man nicht mehr Beiſpiele, daß bie 
—aner jedes Namens ein verhaßtes, verachtetes 
Volk geweſen oder geworden ſind, indeß der Mann, 
dem fie ſich ungluͤcklicher Weiſe anhaͤngten, gar nicht 
ihres Sinnes war, und durch ſich in beſcheidenem, 
unſterblichen Verdienſt glaͤnzte? Sogar geheime Gr: 
ſellſchaften, Geiſterſeher und Wunderthaͤter bemuͤh⸗ 
ten ſich fuͤr die Kantiſche Philoſophie, weil ſie glaub⸗ 
ten, daß durch das ihr zugeſchriebene Principium 
eines Glaubens der Konvenienz und eines 
blinden Gehorſams unter denſelben alles 
geſunde Denken, ihnen zum Vortheil, zerſtoͤrt werde; 

‚ ik dieß aber Kants Sinn, ben ihn auch nur fein 
aͤrgſter Feind beilegen könnte? Niebrige-Parteifucht 
erklaͤrte ſich für ober wider Kant, nachdem bie oder 
dba Stimmen galten, Stimmen entfchleden; dieß 
unphilofophifche Gezücht geht und gehe unter, indeß 
. Kants eigne Werte bleiben.‘ | 
„And fie werben bleiben. Ihr Geiſt, wenn auch 
in andere Formen gegoflen, wean auch mit andern 
Morten umkeidet, wird wefentiich welter wirken und 
. Ieben. Er het fchon viel gewirkt; faſt in jedem Fach 
‚ menfchliher Unterfuchungen- fichet man feine Spu: 
ren. Durch Kant iſt ein neuer Reiz In die Gemüther 
gefowmmen, nicht wur das Alte zu fihten, ſondern | 
au, wohin infonberheit ber Zweck der Philoſophie 
geht, die eigentlich menfhlihen Wiffensfhaf: 
tn, Moral, Natur und Voͤlkerrecht nad) firengen 
_ \ Be: | 


— 
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willen zu ordnen. ehe heiliam finb.biefe Per⸗ 
*5 fie werben in Thathandlungen greifen, und 
t, ſo Gott will, felbfi zu angenommenen Mari- 
ı wenden.’ — — 
„um von Kant eine gerechte Idee zu erwecken, 
te. ed, wie mich duͤnkt, die Billigkeit erfordert, 
man aus felmen Schriften die Hauptfäße gezogen, 
In einer helfen Kürze. vorgetragen und mit ben 
nühungen voriger und jeßlger Phllofohen ver⸗ 
yen hätte: denn auch fein aumaßendfter Vereh⸗ 
wird doch nicht behaupten, daß alles in ihm nen 
. Hier müßten nun freilich nicht, wie es mehr- 
s gefhehen iſt, alle alten Welfen auf den Kopf 
ellit werben, damit ber nenefte allein.auf die 
e zu ftehen Fomme; vielmehr erfordert das Geſetz 
Humanlitaͤt, daß man jedem felnen Standort, 
e Anfiht ber Dinge, ſein Verdienſt laffe und 
: den Rang betrifft, nicht entſcheide. Offenbar 
: wird aus diefer Zufammenftellung werden, daß 
es mit andern Worten laͤngſt geſagt, anderes 
weiſe, auch von. ben neueften Dentern, Hume, 
ſſeau, Lambert vorbereitet worben, bie Kant 
philoſophiſcher Praͤciſion Ihre Grenze und Maß 
mmte.. ben deßhalb greift Kants Kritik fo tief 
en Geiſt der Zeiten ein, weil fie genug vörberei- 
erfhien, und taufend ſchon vorhandene, dunkle 
ideen zum Licht bringen. konnte.“ 
„Ih möchte Ihnen gern einige meiner Lieblings⸗ 
e in dieſem weiten Gebiet anzeigen, bie ich vor 
rn augebauet wuͤnſchte, z. B. 
>) bie Sputheſis der Begriffe, deren 
Fachwerk ber Philetoph mit fo vielem Fleiße 
zberd Werte 5. Ph. u, Seh. XXII. 40 
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bezeichnet. In diefer Funktion liegt doch bie 


ganze Kraft der Seele im Denken, im Empfin⸗ 
den, Im Darftellen, ja felbft im Wollen und 
Chun. Nah welhen Regeln, nah welchen 
Anfhanungen wirkt unfere Denkkraft? Welde 
Vorbllder hat fie in fi und außer ihr, im die: 
fer oder einer höhern Ordnung ? 


2) Wie hängt die aͤußere und Innere 
Welt zufammen? können wir In jene 
nicht weiter dringen, als daß wir ein unbefann: 
tes x als ein Subftratum voraus feßen? oder 
gibt es in den Erſcheinungen felbft mancerlei 
Stade und Ordnungen ber Berhält: 
niffe und Analogien zu ung, die im: 
mer und immer efnerlel, nur höhere Gleichun⸗ 
gen und Regeln geben, bie enhlich das unferm 
Wiſſen fo entbehrlihe ald unzulängliche x zu: 
ruͤckbleibt! 


5) In welchem Verhaͤltniſſe ſtehen Ber: 
nunft und Sprache, wie viel iſt in den rei: 
nen Verſtandes begriffen bloß Wort (Symbot), 
wie viel it Sache und Dafeyn? — 


Doch wo ſchreibe ich bin, ehe ich weiß, ob und 
welchen Anthell Sie an meinen Fragen nehmen? 
wäre dieß, fo wollen wir uns über einzelne Materien 
einzeln unterhalten; In manchem iſt wohl auch ſtrei⸗ 
tige Materie genug. Laſſen wir indeß den philo⸗ 
ſophiſchen Neftor erft feine Disciplinen vollenden; 
wenn er und noch mehrere fo tdeenreihe Werke, ale 
fein neueres, die Kritik der Urtheilskraft, 
"<nfet: fo wollen wir gerne noch im Einzelnen 
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en, ehe wir unterfuchen, ob fofteniatifch betrach⸗ 
auch alles'haltbar ſeyn möchte, ober ſich man- 
nicht auh anders fagen liebe? Die Verſuche 
über wird Kant niemanden wehren. 
Gluͤcklich, wenn wir aus Kants und felner Nach⸗ 
er Schriften die Sphäre der Humanitaͤt, unfte 
fte und Pflichten rein kennen und Immer richtiger 
aucen lernten! Seine Kritik der prafti- 
nQernunft und die darauf gebaute Moral⸗ 
lo ſophie Legt den Grund gu einem Natur: 
Voͤlterrechte, dad — wann allgemein an- 
int? wann allgemein angewandt feyn wird?’ 


ö. 


Im fünften Buch der Gedichte fichen mehrere 

ramme unb kleinere Gedichte. gegen ben Miß⸗ 

and und ſtolzen Egoismus vieler kritiſchen Philo⸗ 

a; folgendeg ‚hat ſich ſpaͤter noch gefunden: 

Der phliofophirhe Egoif. 

u den Säugling gefehn, der, unbewußt noch ber £iebe, 

e ihn wärmet und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 

vert, bis bei ber Leidenſwatt Ruf der Yüngling er⸗ 

wachet, 

d des Bewußtſeyns Blitz dänmernd bie Welt ihm 
erhellt? 

du eine Mutter geſehn, wenn ſie Schlummer. dem 
Kinde 


uft mit dem eigenen Schlaf, und für das Sorgloſe 


ſorgt, 
: mit ihrem eigenen Leben bie zitternde Flamme, 
» mit der Sorge felbft fih für die Sorge belohnt? 
bu laͤſterſt die große Natur, die bard Kind und 
bald Mutter, 
t empfänget, jett gibt, nur durch Bedürfniß veſteht? 
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Gelbfigenuugum wili du dem ſchoͤnen King dich entziehen, 
Ber Sefoönf.an Geſchöpf.reiht im vertraufichen Bund, 
SITE du, Armer, ſtehen allein und alfein durd did 


ſelber, 

Wenn dur der Kräfte Tauſfch ſerbſt das Unendliche 
regt? 

* . 


Von Herder iſt nur Eln Brief an Kant, der 
folgende, gefunden worden: 
An Hrn. Prof. Kant in Königsberg. | 
* haben, ich weiß und hoffe ed, einen zu ge 
tigen Begriff von seiner Denkart, als daß Ste mein 
bisherige Stillſchweigen für Saumſeligkeit, obet 
etwas noch Aergeres halten follten. Bloß meine Ge: 
ſchaͤfte, die wegen ihrer Inkommenſurubillktaͤt inſon⸗ 
derdeit laͤſtig fallen, eine Menge Zerftrenungen, und 
dann Infonderheit jene uncasiness der Seele, die 
Locke für He Mutter fo vieler Unternehmängen Hält, 
iſt bei mir nur eine Zeit lang. bie: Mütter einer ge: 
lähmten Rahe geweſen, aus der ich jet kaum wieder 
erwache. | 
Jch kann nicht fagen, wie fehr mich Ihr Brief 
erfreuet bat. Das Andenken meines Lehrerd, ber 
fo freundſchaftliche Ton, der darin herrſcht, der In⸗ 
halt ſelbſt — alles machte mir denſelhen fa Fehr zum 
Geſchenke, als mir feiner von denen Briefen wird, 
die mich oft aus Deutſchland und von den wuͤrbdig⸗ 
ften Leuten bafelbft, bis von der Schweiz ans anf: 
ſuchen. Um fo mehr war er mir theuer; da ich Ihre 
‚ Ungeneigtheit zum Brieffhreiben, von der ich auf 
was geerbet, kenne. — Doc was hilft's, ein Ber: 
onuͤᷣgen demonſtrativiſch aufzählen wollen, 


\ 
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Sie finb fo gaͤtig, meiner: Butorfchaft in einem 
one zu erwähnen, in dem ich an fie nicht-dente, 
ch nenne dieſelbe wenig mehr ats einen leichten 
chritt der Jugend, ber mir freilich nicht zum Scha⸗ 
en, oder Im Ganzen zur Unehre gereicht hat, ben 
y aber ich manchem Betracht zurkchmänfibe. Nicht 
8 wenn ich ſo viel Amwerantwortliches gefchrieben ; 
ndern vornehmlich, weil mein Name dabei fo be⸗ 
unt, und auf manchen Lippen bdabeb ſo abuſirt wor⸗ 
n, daß Ihr guter Wirth und mein gutet Freund, 
err Kanter, mir ohne ſeinen Willen dabei ben 
elften Streich und das auf Reihen von Berfällen 
naus gefptelt hat, indem er die erſte Urfache dieſer 
ekanntmachung geworden. Mein feſter Vorfatz, 
id ich ſchreibe dieß kaltbluͤtig hin, war völlig ohne 


amen zu ſchreiben, bis ich die Welt mit einem 


uche uͤberraſchen koͤnnte, das meines Namens 
cht mwuͤrdig wire. Hiezu, und aus keiner an⸗ 
rn Urſache war's, daß ich hinter einer Blumen⸗ 
de eines verflochtenen Styls ſchrieb, ber mir 
cht eigen ift, und Fragmente in die Welt ſandte, 
e bloß Vorkaͤuferinnen feyn wollen, oder fie find 

Ron meiner Seite werde ich mein namenlofes 
tillſchweigen fortfeßen, aber was kann ich dafuͤr, 
ß die unzeitige Guͤte meiner Freunde mir bei bdie⸗ 
m Stillſchweigen ben Plan verdorden? Sie, m. K., 
hffen einer derer feyn, bie ed willen, daß Materien 
e Art, wie in meinen bisherigen Bändchen, wohl 
ht der Ruheſitz meiner Mufe feun ſolten; warum 
Ite ich aber mein bißchen Philoſophie eben bei den 
tobemmterien nnfers halbvlertel Jahrhunderte an⸗ 


- 
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wenden, wo bie Anwendung, wie Ich mir ſchnleichel⸗ 
‚te ,. einer gefunden Philoſophie ſo vieled berichtigen 
tonnte? Sch weiß nicht, wie fehr unfre Philologle 
und Kritik und Stadium bes Alterthums in das 
Mark einer nahrbaften. Kürze zurüdtreten mußte, | 
wenn überall Philoſophen philoſophirten und Eritifir- 
ten und die Alten ſtudirten. Schabe aber, duf 
bieß Wort anfängt in Deutichland beinahe zum 
Gefpött zu werben, und Studien bie Modewiſſen- 
ſchaften werden, wo bie wuphllofophifchften Köpfe 

ſchwatzen. 

Doch Ich ſchreibe ja beinahe ſchon wieder ale 
Kunftrichter und Fragmentift und breche alfo um fo 
kürzer und härter ab. 

Das Feld, mein gefhäbter Freund, das Sie 
mie auf meine künftigen Lebensjahre hinter einem 
» Montaigne, Hume nnd Pope anweiſen, If, wenn die 
Heffuung. darüber zu ſchmeichelhaft ift, wenigſtens 
(doch mit einer Heinen Abläugnung des Weges) der 
Wunſch meiner Mufe. Es iſt für mich die Beſchaͤf⸗ 
tigung mander füßen Einſamkeiten gewefen, Mon: 
taignen mit ber ftillen Reflexion zu. lefen, mit der 
man den Launen feines Kopfes folgen muß, um jede 
Geſchichte, die er im Zuge anführt, jeden (ofen un) 
ſchluͤpfenden Gedanken, den er verräth, zu einer 
- Naturproduftion, oder zu einem Kunfterperiment 
der menfchlihen Seele zu machen. Welch ein Mann 
. wir’ es, der über Baumgartens reihe Pſochologie 
mit. eined Montalgne Seelenerfahrung redete! — 
Hume konnte ich, da ich noch mit Rouſſeau ſchwaͤrm⸗ 
te,. weniger leiden; allein von der Zeit an, da ich es 
allmaͤhlich mehr inne ward, daß, es fey weß Wege 
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:6 fep, der Menfch doch einmal ein gefelliges Thler 
ft und ſeyn muß — von ba.and babe Ich auch den 
Mann fchäßen gelernt, ber im eigentlichften Ver⸗ 
tande ein Philoſoph menfhlicher Geſellſchaft genannt 
verben kann. Sch babe in der Schule die britan- 
sifche Sefchichte meiſtens auch deßwegen angefangen, 
ım mit bem größten Geſchichtſchreiber unter ben 
Neuern auch feine Geſchichte durchweg durchraͤſonni⸗ 
‘en zu koͤnnen, und ich ärgere mich, daß ſein neuer 
Abriß von Sroßbritennien einem fo halbklugen Ueber⸗ 
etzer In die Hände gefallen, der weit ift, wenn er 
ains an manchen Orten auch halbflug läßt. 

Aber warum vergeffen Sie, mein lichenswärbi- 
ver Philoſoph, zu Ihrem Paar den dritten Mann ? 
ver ebon fo viel gefellige Laune, eben fo viel menſch⸗ 
iche Weltweisheit hat, — dem Freund unſers alten 
zeibnitz, dem diefer ungemein viel ſchuldig ft, mb 
ven er fehr gern gelefen, — — ben philoſophiſchen 
Spötter, der mehr Wahrheit herauslacht, ald andre 
yeraushuften oder geiftern — kurz den Grafen 
Shaftesburp? Es iſt ein Elend, daß die Sittenlehren 
veffelben und feine Unterfuchungen über bie Tugeab, 

ınd neuerlich feine Abhandlung über den Enthufl 
nus und die Laune Info mittelmäßige Hände gefallen 
ind, die und halb an ihm verekeln, wohin ich —* 
yerheit das Miſchmaſch von langen und tollen Wi⸗ 
yerlegungen des neueften eberfeßerd rechne. - Aber 
onft, ob mir gleich das Kriterium der Wahrheit bet 
hm, das bei ihm Belachenswuͤrdigkeit ift, ſelbſt 
aͤcherlich ſcheint, fonft iſt dieſer Autor mein fo lieber 
Befelfäafter, daß ich fehr gern on Shre Meinung 
uͤr Ihn hätte, 
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Laffen Ste body jn'bas bunfke tanhe Geht, m 

dad Ste gedenten, in feiner Nacht ankommen. Ehe 
Moe in ihm ſeyn follte, ehe iſt in unſermm Auduet 


der frharfbeſtimmte Ariſtoteles uund in meinemn Sue: 


get das Muſter aller Urbanitaͤt. | 
Ste geben mir von Ihrer werdenben Mrd 


Nachricht, und wie fehr wuͤnſchte ich, Diefletbe Mon 


geworden: zu fehen. Fügen Sie in dem, was gut 


kft, ein ſolches Werk zur Kultur unſers Iuhrhunberts 


hinzu, als Sie es gerhan, in dem was fech bu md 
erhaben Hit. Ueber'die feßte Matette iefe Kies 
mit vielem Vergnuͤgen ein Wert eines fehr Pole 


ſophiſchen Briten (Burfe.) 


Er dringt tn mauchen Stellen tiefer, ſo wie 9 | 
Auf manchen Selten unſte Ansichten mehr zu gene 


_ Aetiffren and zu Tonttafttren silfen, wnd-es Ifk eh 
Wolluſt, zween fo originale Denker jeden ſeinen 


Weg nehmen zu ſehen, md fh wechſels weiſe wieber 


begegnen. 


Wie manches Hätte ih Ihnen zu fagen, "wen id 
wüßte, daß Sie Geduld Haben wuͤrden, mir zu aut: 
worten. Zwekfel wider mande Ihrer phils ſophi⸗ 
ſchen Hypotbefen und Bewelfe, inſonderhelt da, wo 


" fie mit der Wilfenfchaft des Menfchlichen gremgen, 
find mehr ats Spekulationen; ımd da th aus keiner 
" andern Urfache mein geiftiiihes Amt angenommen, 
als weil fh wußke, und es täytich and der Erfahrung 
"mehr lerne, daß fih nad unfrer Lage der bärger: 


lichen Verfaſſung von bier aus am Beten Kulterr.und 
Menfchenverftand unter ben ehrwürbigen TChrett ber 
Menfhen bringen taffe, det wir Boll nennen; fo iſt 
dieſe menſchliche Philoſophie auch meine MebfteBe- 
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ſchaſtizung. I muhte nugerrecht ſeyn, wrun ich 
mtch daraber deiösgte, daß ichedieſen:ſawed nicht er⸗ 
leichte, wentgſteas machten auch hierin bie. guten 
Anlaͤſſe, die ich ſehe, die Liebe, die ich bei vlelen 
Suten und Edeln genieße; das freudige und willige 
Zudringen bes blldſamſten Theils des Publikums, 
ber Yangtinge und: Damen — — alles dieſes machet 
mer zwar keine Schmehhetel, aber deſtomrehr rahige 
Hoffnung, nicht ohne Zweck In der Weit zu ſeyn. 

Da aber die Liebe von ung felbft anfängt, fo kann 
ich den Wunſch nicht bergen, bie erſte beſts Gelegen⸗ 
heit zu haben, meinen Ort zu verlaßen und die Welt 
ju ſehen. Es iſt Zweck meines Hlerſeyns, mehr 
Menſchen kennen zu lernen, und manche Dinge an⸗ 
ders zu betrachten, als Diogenes fie aus ſeinem Faſſe 
ſehen kounte. Sollte ſich alſo ein Zug mh Deutſch⸗ 
land ‚vorfinden (ich binde mic: ſelbſt: kaum au reisen 
Stand), fo weiß ich nicht, warum ih nicht bem 
Zuge folgen follte, und nehme es mir ſelbſt uͤbel, den 
Ruf nach Petersburg ausgeſchlagen zu haben, welche 
Stelle, wie es der Anſchein gibt, ſehr leidig beſetzt 
kft. Jehzt fuche Ich, wie eine zurädgehaltene Kraft zu 
bieten, ob ich gleich nicht fehe, wie ber. Ruͤckalt 
meine innere Tendenz vermehren ſollte. — — Dh, 
wer weiß das7 und: wo komme ih hin? — Lieben 
Sie mich, mein Hebfter, hochgeuchtetet Kant, and 
nehmen Sie die Unterſchrift meines Hetzens:an. 

(Age, 1767.) He 

.. Herber. 

„P. 8. Freilich darf ich um Ihre Vriefe nur ſehr 


unzwerlaͤſſig bitten, be Ih Ihre Ungemaͤchlichkeit zu 
fhreiben Tenne; aber wuͤrden Sie meine Begierde 


— 


⸗ 
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‚kennen, Briefe von Ihnen mir aleich ſam ſtatt einel 
lebendigen Umgangs zu Nutzen zu machen; fo mit: 
den Ste Ihre Ungemäclichkeit aberwinden.‘‘*”) 


5b, 
Herder hatte Sie Metatritit bem H. 2. 


Eruſt Ylatner In Leipzig geſchikt, und von die 
few folgende Antwort erhalten: 


8. T. 


„Als ih des ſchaͤhbare Seſchent der Metateiti 
von Ew. Hochw. erhielt, glaubte ic ganz gewiß, Ih: 
nen, wenigftene nah Verlanf eines Monats, meint 
Moralphiloſophie als Gegengeſchenk ſchicken zu kin: 
- sen. Allein Geſchaͤfte anderer Art noͤthigten mit 
den Drad zu nuterbrechen; - die Vollendung be 
Werkchens verzog fich von einer Woche zur andem, 
und fo verfpätete fih denn auch die Beantwortung 
Ihrer Zuſchrift.“ 

„Daß die Metakritik ungnaͤdig aufgenommen 
werben mußte: das war vorherzuſehen. Der ke 
taleindrud, dem fie felbft auf den Kantianer, wi 
viel mehr auf ben unbefangenen Lefer, macht, |i 
zu ſtark und der Sekte zu nachtheilig. Bücher: bie 
fer Art find Ehrenrettungen unſers Seltalterg, wel: 
ches die Nachwelt außerdem für wahnſinnig halten 
müßte. Aber fie find auch Wohlthaten für das Zelt: 





*) Emmen Brief von Sant an Herder hatte Berders Aurie 
Sohn Gotttfried unter feinen Papieren, aber nach fein 
Tod 1807 wurde er vermißt und kam nicht wleder zum 
Rorichein: 
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alter, welche baffeibe vor dem Wahnſinn bewahren 
koͤnnen.“ 

„Bei dem allem, theuerſter Herr Vicepraͤſident, 
bin ich gerade in den Hauptſaͤtzen, welche die Meta⸗ 
Eritit den Kantianifchen entgegenſtellt, nicht Ihrer 
Meinung; befonderd was ben Empirismus und bie 
Dbjektioität des menſchlichen Erkenntniſſes betrifft. 
Wollten Ew. Hochw. gelegentlih von dem, was ich 
vorlängft über den Skepticismus gefagt habe, einige 
Nottiz nehmen; fo würden Sie fehen, daß Ich jedoch 
auch da, wo Ich ganz von Ihnen abgehe, Ihnen näher 
bin ald Kanten.‘ 

„In der Moraipbilofophie glaube ich Keinen 
Kant, alfo auch keine Kantlaner, Gäbe es ihrer 
da: fo würde ich am Ende felbft einer. Kante gan- 
zer Purismus (and bag iſt allenfalls dad Eigene ſei⸗ 
nes Moralfpftems) berubet in einer zwanghaften 
Entſinnlichung ber Sprache; woraus doch nie eine 
Entſinnlichung ded Menfchen und feines Willeng 
werden kann. Der Mann meint, wenn er, ftatt 
Gluͤckſeligkeit, Achtung gegen das Gefeß, oder mo: 
raliſche Zufriedenheit, gefagt hat: To iſt nun der 
Antrieb reingeiftig; gerabe wie bie gemeinen Wol⸗ 
fianer, welche, wenn fir das Wort Atom vermeiden, - 
und dafür das Wort Monabe gebrauchten, über bie 
Borftelungsort von Ausdehnung und Raum hindus 
zu ſeyn glaubten: Gibt es. in der Moralphilofophie 
einen Kantianismus; fo liegt er In dem verworrenen 
Besriffe von der Sinnlichkeit — und naͤchſt dem 
auch in der ſprachwidrigen Behandlung des Wortes 
eigennuͤtzig.“ 

„Da ich, zur Schande, der Philoſophie, einmal 
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in vem Rufe iin, gegen bie Dame gubamt' su:fem: 
fo koſte es unn was es wolle; id bitte Ew. Hochr. 


mein Andenten bei der würdigen Frau Bice⸗Yraͤſiden⸗ 
tinn zu ernenern.“ 


„Ich bin mit der weissen Hochachtung 
Ew. an ganz ergeben 


€. Platnuer.“ 
Letpzig, 20 Zult 1800. 


Ge, | 

gur Beurthelfung des Cid iſt folgende Mnzehe 

In dem Freimuͤthigen (Jahrg. 1806, ro. 23) 
von Hrn. Merkel aller Beachtung werth: 


„Der Std u. f. f.“ 


„Proben diefes Werkes wurben zuerft du der 
Abdraſtea mitgeryeilt, und auch im Freimruͤthigen if 
ſchon verfiebene Male: bie. oͤffentliche Aufmerbſam, 
keit fuͤr daffelbe aufgeforbert worden: jetzt I es er⸗ 
ſchienen und übertrifft jede guͤnſtige Erwartung, de 
man davon hegen mochte.“ 

„Es beſteht aus einer Reihe von ſiebzig Roter 
zen in mannihfachen Wersarten und von ‚mannid 
farben Charakter, die das gauze Leben bed yrafın 
Eid umfaffen. Müller fagt.Iniber Vorrede: Herde 
babe fie mit eigenstaimmilicher Tamisteit sub. Wergegen: 
wättigung äberfe nt.» Ich muß Dugegen:geftehen, 
daß mir diefes, taufenb innen: Wterkuuaten wach, 
fehr unwahrſcheinlich iſt. Der Ton, der in thner 
herrſcht, iſt fretlich dem aͤchten Charakter der altſpe 
niſchen Romanze durchaus treu, uber ber Seiſt, ber 
in biefem Tone ran. ift zu Ihlloſophiſch del, zu 
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ebälhet.zart, als daß auch er dem Mittefelter ange- 
oͤren knnten er bleibt ſich in allen 70 Rortanzen 
‚gleich, und dieſe machen zu augenſcheinlich Ein 
Werk aus, als daß fie nicht von Einem Verfaſſer 
yerzügeen. follten; hätte aber ein ſolches Wert in 
der Maniſchen Literatur eriftirt, wie maͤre es möglich 
zeweſen, daß es Jahrhunderte lang unbekannt ge⸗ 
olleben, — daß es micht laͤngſt, feinem hohen Werthe 
zamͤß, in gamz Qupopa bewimbret, In alle Sprachen 
uaͤberſetzt worden? Noch mehr: Müller kennt das 
Original offenbar nicht, denn er führt ed nirgend an, 
fo reich auch feine Vorrede an Citatlonen ift, und — 
ber Titel fagt ausdruͤcklich: beſungen von Her- 

ber nad Rom anzen.“ 
Ba 18 auch augenſcheiulich.  Benust- het 
Hexber war vom Cidin manchen einzelnen Nomanz 
sen geſunzen und in dem verſtuͤmmeiten Poema del 
und in Chronilen etzaͤhlt murde, aber nur be⸗ 
n sucht, um ein eignes Gauges zu ſchaffen. Und weich 
ein Ganzesl Dieſe Schöpfung, deren Stoff und 
Charalter nur tiefes Studium gewinnen konnte, de⸗ 
ren Geiſt aus einem fernen Zeitalter erſtand, um 
durch Herders Genius „veredelt, unferm und jedem 
gebildeten anzugeboͤren, hinfort unſterblich zu ſeyn; 
fie i ber glaͤngendſte Beweis, den Hetber je von 
ſetnem Bichtersalente gab, von dom hochftrebenden, 
sorniklifhen Koanspelitiächug, durch den er fo mäch- 
tig ſich das Edelſte jedes Zeitalters anzuelgnen ver⸗ 
mochte, — und von ſeiner allumfaſſenden Gelehr⸗ 
ſaenkeit. — Seitdem es von Ihm in den „Briefen 
an: ein Frauenzinmmer‘ (2?) bedauernd erinnert wor⸗ 
dan sun, daß er feiner Nation Fein von ihm gefchaffe 
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nes Kunſtwerk zuruͤclaſſen werbe, iſt dieſe Rüge oft 
wiederheit werden: durch dieſen Cid Hat. er fie ven 
nichtet. Diefes Wert fteht einzig In feiner Gattung 
da, und iſt eine ber ſchoͤnſten Früchte, welche bie 
Univerfalität der deutſchen Kunſtbildung hervorge: 
bracht bat: es gehört den Deutfihen, und-doch wär: 
den’ die Spanter, Tönnte es treu und wahr uͤbertra⸗ 
gen werden, Ihe Eigenthum daran reltamfren, die 
Nattmalttät ihres fchönften Zeitalters darin verklaͤrt 
zu erfennen glauben.“ " 


4. 
Entwürfe zn Arbeiten. 

- Unter Herders Handfchriften finden fi eine 
Menge Entwürfe gu künftigen Arbeiten, von fel- 
nen aladernifhen Jahren an Bis tu fein Alter. Ich 
will hier einige der wichtigften ganz mittheilen, an- 
dere bloß nennen; theild um zu zeigen, Im weichen 
Ideen biefer. große Geift lebte, und um von dem 
Reichthum berfelben einen Begriff zu geben; thells 
weit viellelcht andere den Faden aufnehmen werben, 
den er liegen ließ. | 

Zur Religion und Theologie: | 

: 1766, 21 Auguſt, da er noch zu Königsberg 
ſtudirte, ſchrieb er. ſich Plane zu verſchledenen Arbel- 
ten auf; z. B. über die Ausbreitung der 
hriftlihen Religion, wie fern fi diefelbe na⸗ 
tuͤrlich erklären läßt. 


- Betrahtungen Äber den@länben, als 
ben Mittelpunft der Religion. (Eine hi: 
Terffh=dogmatifche Unterſuchung; yon der Art des 


— 
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Stlanbens der Patriarchen — Moſes — der Prophe⸗ 
“ers — von dem, weldhen Johannes der Täufer for: 
yerte — vom moralifhen Charakter Jeſu in Abficht 
auf feinen eigenen Blanben !) — vom 
Slanben ber Apoftel, und wie fie folhen von Inden 
and Helden forderten — vom Glauben ber erften 
Kürche — Besriff unferer Kirche vom Slauben, wie 
rern er aus ber Bibel folgt oder in fie hineingetra⸗ 
zen wird; was er für Beftimmungen des Syſtems 
schalten hat — wie fern er Hauptpunft der Moral 
zeworden. 
Plan zu einer Homiletik. 1766. 

Den erften Entwurf zur älteften Urkunde 
bes Menſchengeſchlechts, verfaßte erebenfalls 
ſchon 1766 **) unter dem Titel! „Das Lied von 
Ber Schöpfung ber Dinge,” mit. den Fort: 
fetzungen bis zu 1 Moſe XL: „Letzte Urkunde vom 
IIrfprung ber Spraden.” Dazu ſammelte ex fich eine 
zroße Menge Auszüge über Denlart, Sprade, Na⸗ 
-urgefbihte, Geſchichte, Religion, Poeſie des 
Srients u. dgl. Unter dem Titel: „Der Geiſt der 
Shräer aus ihrer Sprache, fammelte er fi Bes 
nerkungen über Verwandtſchaften der Spraihe und 
yer Begriffe derfeiben. 





=, Allo die gleiche Ider, die einige 29 Jahre nachher durch 
Deffingsd theslogifhen Nachlaß aufgeregt, manche 
neue Anfchten der evangelifhen Gefchichte veranlaßte, von 
andern aber über alle Sebuͤhe mißbraucht wurde. 

+) Nicht erft 1769, wie Ich in der Morrede zu tiefen Werk, 
im 5. Theil der Werke zur Theologie und Religion, ©. 7 
gefagt habe. Dad Mehrere von der Geſchichte dieſes 
Bude wird ebendaſelbſt erhaͤhlt. 





Rusı dieſen· Jahcon unbı en: zu Viga -verfchien 
ſiundba viele Entwürfe gu Yredfigten worbanben: 
Demeife, mit welcher Sorgfalt er au biefe ans 
arbeitete, und daß er nicht —asilekhtfinnige Herur 
theil mander Anfänger im Predigen chatte: es ſey 
für die Kanzel, beſonders für ben gemeinan Manr, 
alles gat genug, wenn mr die Stunde darchgeredet, 
Durchgefhwant werbe. „ | 
Hiob, uͤberſetzt bis K. KIV, mit · Aumet⸗ 
kungen. 


Ein vollftändiges Heft: Grundriß zu Bor 
lefungen über bie Dogmatik. (Vermuth⸗ 
lic 1775 geſchrieben, als er in Göttingen berufen 
werben follte.). 


-@4nlektang. in :dte heilige Sorift. 
Dileſelbe betrachtet als Geſchichte ber goͤttlichen Bll 
dung fire Dad Menſcheugeſchlecht — Geſchichte dei 
Erzlehung, für das Ohr, wie Natur für's Ause. 
Diefe tebtere auf einmal, jene fuccefliv —- immer in 
MMnutkſicht auf göttliche Leitung und Zweck; Betrach⸗ 
tungen uͤber die Geſchichte der Bibel, von ber Shi | 
| pfung bis auf Chriftum. Hlerauf Raͤcblick, mai 
| das Göttliche diefer Bäder ſey; — ihr Je 
„balt: Geſchichte der Gottesthaten mit Einem Voll, 
zum Muſter, zur Lehre für alle; Ihr Zweck: Wil 
der Welt, nicht allein durch Lehren, fondern durch 
Thatſachen, aber auch die eingeftreuten Lehren find 
Gottes, Gottes würdig, die Menſchen aufklaͤrend: 
letzteres nach Stufen, Verhältnifen, Wachsthum, 
nicht unvorſichtig Licht ausſchuͤttend Verfaſſung 
raele: Männer Gottes, Propheten, Wunderthaͤ⸗ 
tet 
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ter unter ihm. Verfaſſer der heiligen Schrif⸗ 
ten: nicht an Talenten alle andern Dienfchen. über: 
wiegend; bie einen reicher, andere ärmer; Könige, 
Hirten, Fiſcher u. ſ. f. — eben fo Ihre Talente, 
verſchieden, feuriger, geiftreicher die einen, Die an: 
dern drmer; Jeſalas und Matthäus! — nicht durch 
goͤttliche Gingebung aufgeblafen; nicht in wilden 
Orgkelſpruͤchen redend, fondern mit Sinn und Ver: 
ſtand; jeber ein treuer Abdrud feines Herzens; — 
nicht biftorifche Fakta fuggerirend; Moſes rettete 
aus der Vorwelt was er konnte; die Gefchichte geht 
fort, wie fi bie Seit verwandelt, wird ſchlechter, 
wo biefe fchlecht iſt; — Evangeliften haben Heine 
Widerſpruͤche; Lukas mußte ih „erkundigen,“ Pau- 
lus von andern lernen. Dieß alles zur Berichtigung 
ber Idee von göttlicher Eingebung; ed war Einfluß 
des güttlihen Geiſtes auf Richtigkeit und Wahrheit; 
wie? dag läßt fih nicht beftimmen, ba wir Feine 
Kraft, keine Bewegung verftehen, felbft die unfere 
eigenen Gelftes nicht, am wenigften die des Geiſtes 
Gottes, von deſſen Wefen wir feinen Begriff haben; 
fo viel iſt gewiß, daß ihre menfhlihe Thaͤtigkeit, 
Freiheit, Neberlegung dadurch nicht geftört wurde. — 
Bas das jüdifhe Wolf unter andern Völkern, dag 
find biefe Schriften in der menfchlichen Literatur: 
erlefen, erwählt von Gott zu göttlihen Zwecken. 
Das Uebernatürliche iſt Natur In einer höhern Orb: 
nung, su der wir keine Gleichung, kein Mittelglied 
haben u. f. w. — Verftehen wir jegt bie Bl⸗ 
bei? So. wenig ganz als bie Natur, Slie iſt Ge⸗ 
ſchichte Gottes von Anfang der Welt bis zum Ende, 
vor dem Ende alfo verftehen wir fie nicht gan, j 
Derber'd Werte y Phil. u. Seſch. XXII. 11 Ä 
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aber Immer mehr, je mehr Selten hinter und. Und 
‚ [wie für bie Naturkenntniß immer neue Hälfswittel 
erſcheinen, fo auch für die Kenntulß der heiligen 
Schrift. Werden wir fie verfiehen? Gewiß! wenn 
Y/g fo ®/g gewiß; jenes it Bruch, Diffenanz (de- 
ber fo viele Sweifen; das Ende wird fie Löfen, 
Aber wenn wir fie nicht ganz verfiehen? Go if's 
eben fo, «ls wenn wir die Natur nicht ganz ver: 
Reben; genug für und, zum Glauben, Handeln, 
Hoffen verfiehen wir. — Schreibfehler? Druckfeh⸗ 
ler?.. Warum nicht? Gott hat nicht jedem Seger 
. and Mönch zur Selte geftanden; aber diefe Fehler 
find für den Hohen großen Siun unſchaͤdlich. Huͤlfs⸗ 
mittel fie zu verftehen u. f. f. ®) 
Religtonsſpoͤtter, worüber Laden fie? 
(um 1767) (Nicht über Ehrwuͤrdiges: darüber kann 
einer lachen, ſondern über Aberglauben; nur fie 
feben das Ehrmwärdige für Aberglauben an! was 
verlacht man denn? 1) Gebräuche, denen man einen 
Werth beilegt, den fie nicht haben; 2) Leichtglaͤu⸗ 
Pigtelt, da ein Thor dem andern, ein Betrüger dem 
andern glaubt; 3) Selbfibeträge, bie man von fek- 
nem Temperament, Phantafie und von Einredungen 
hat und groß hält, daß das Lächeriiche Fein Maßſtab 
der Wahrheit u. f. f.) . 


. 2% 
Sur Philoſophle und Geſchichte. 
Beber Plato's Meinung: daß unfer Lernen 
bloß Erinnerung fey. Wie (ehr die Zeit alles 


©), Alle dieſe Materien werten in den Briefen über dad Erw 
Yum der Tprelogie abgerandelt. - 
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indern-Fönne. Bon ber Eingefhränfts 
heit. der Metaphyſik. (aRe brei 1766 ver⸗ 
faßt.) 

") Zu den Ideen über die Philoſophie der 
Sefhihte der Menſchheit find Eutwärfe 
hon aus des Verfaſſers alabemifchen Jahren vorz. 
sanden, bie er von Beit zu Zeit wieber aufnahme 
ınb erweiterte. Man kann fagen, daß alle feine 
Studien hierauf meiſtens Bezug gehabt ha⸗ 
ven. Ueberhaupt waren feine Schriften nichts we⸗ 
iger als Einfälle des Augenblidd; er trug den Ge: - 
yanken dazu viel Jahre in fih herum, . fchrieb Ent⸗ 
vuͤrfe und verbefferte fie oft wieder, ehe er fie end= 

ih ausführte, 

Dlan-zur Beantwortung der. Preisfrage ber Pa⸗ 
eiſer Alademie (von 1774): Pourquoi les descen- 
lans de Charlemagne, Princes ambitieux et 
suerriers, ne pürent se maintenir apssi long- 
ems sur le tröne des Frangais, que les faibles 
uccesseurs de Clovis? Im "Entwurf und gud- 
‚eführt vorhanden, nah Joh. von Müllers Ur: 
heil *): „zwar in mittelmäpigem Latein, aber mis 
‚guter Einfiht geſchrieben.“ Ob der Berfaffer fie 
ingefendet hat, tft mir unbekannt. Die (Haupt: 
‚ebanten biefer Abhandlung finden fib im XVIII 
Bud, Kap. 3 der Philoſophie der Geſchichte. 

Parallele zwifben Nömern, Chriſten 
‚nd Arabern, da file die Literatur befas 
nen. (Aus den frühern Jahren des Verfaſſers.) 

bh. über die Haͤndeſprache. Edenfaus.) 





2) B. diſſen ſammt Werke, — VI, S 336. 
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Ueber bie Wurzeln ber. dentſchen Lk 
teratur: Fragmente zur Archaͤclogle derſelben 
(aus Ebraͤern, Griechen, Roͤmern, den mittlern 
Bellen, den Franzofen, Nordlaͤndern, Scoten und 
B 

Plan zu ber Aurora (1799.) — Geſchichte 
des Himmels; kuͤnſtige Catdeckungen; — Geſchichte 
ber Erde und ihrer Bildung — bes Lichts, ber: Ele⸗ 
mente — ber Drganifationen — ber Völker — des 
Chriſtenthums (Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkelt mit 
ben jehigen Selten) — des Mohammedtsmus — 
ber norbifhen Mpthologie, ihres Urſprungs, ihrer 
Derfchtedenheit — der Erfindungen. Philoſophie 
über bie Welt in Gedichten — Pope — Gefſchichte 
ber Yhtlofophie im achtzehnten Jahrhundert — (und 
anderer Wiſſenſchaften). — Künftige Entdeckungen 
in Aſien, Afrika and Amerika. — Tendenz der all: 
gemeinen Vernunft: in Krieg, Handel, Meaetie 
tionen; In Sprachen, Künften, Wiſſenſchaften; in 
Einrichtungen. — — Fabeln nad altdeutfhen Spräd: 
wörtern — Shakeſpeare's Naturwelt — Zucrez für 
unfere Seit — Camoens für unfere Zeit (Covk, bie 
Forſters); — Noms Pantheon fir bie Nahmelt. — 
Poeſie — Kritik u. ſ. f. 


In den Briefen uͤber die Humanitaͤt | 


(ober in der Adraftea) wollte er noch ferners Tchrei- 
ben: über Kant und bie Fritifhe Philoſophie, ver: 
glichen mit Leibnitz, Baco, Shaftesbury, Hume, 
Berkeley; — über Sarpi's Briefe; — über 
Forſtners Noten zu Tackitus; Aber Rimenes, 
Dalafor; Senebier hist. liter. de Genre; 


Dederots Erzählungen und Gedhnten zu Tacitus; 
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Aber bie Pariſer Eneyklopaͤdle; Aber geheime Ge⸗ 
ſell ſchaften und den Groß⸗Cophta. 

Entwurf zu einer Beantwortung ber Preidanf⸗ 
gabe bes franzöfiihen Nationalinftitutd (1802): 
welchen Einfluß bat bie Reformation 
Zutbhbers anf die politiſche Lage ber ver: 
fhiedenen Staaten Europa’s, und anf 
bie Fortſchritte ber Auflldrung ges 
habt? ) 

Einleitung. I. Die politifhe Lage der Staa- 
ten überhaupt, und der-Zuftand der Aufklärung vor 
der Reformation forderte eine Meformation. 

a) Bellum Clericorum cum Laicis, abusus au- 
toritatis Clericalis, Papae etc.; 

b) Knechtiſche Verftandes: und Gewiſſensleitung; 

c) Verborbenheit der Geiftlihen und Weltlichen 
in allen Ständen, mit Hinfiht auf Religion 
und Politik; 

d) verändertes Verhaͤltniß zwifhen Ernährern 

_ und Verzehrern durch Entdedungen — Handel 

— Gewerbe — 
e) N eweate Wiſſenſchaft hatte den Be ge: 
ſchaͤrft 

II. Molimina dazu vorher: Koncllien — Plato⸗ 
niſche Philoſophie in Italien — alles unzulaͤnglich! 

Dieß vorausgeſetzt, hat ſie wirken muͤſſen: nach 
Lage der Staaten; wie ſie dieſe fand; wie dieſe ſie 
annehmen konnten; wie ſie ſelbſt war. 


*) Der Enmwurf wurbe nicht audgearbeitet. Ich theilte Ihn 
41808 dem Harn Sharles Billerd mit, der ihn in der 
dritten Ausgabe feiner Predichrift (Parld, 1808) ©. 58% 

— 333, in's Franjoͤſtſche uͤberſetzt, eingeruͤckt Hat, 
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Zuther wollte fich nicht von ber Kirche trennen 
— welte den Staat nit dudern: Kurfärft Frie⸗ 


drich gleichfalls nicht; niemand dachte au dieſe 


Folgen: das Unternehmen fo rein, wie irgend ein 


mMenſchliches es feyn kann. 


Reformation: a) In England: Helurids 


fhlechte Beweggründe, fchlechte Weife der Un: 


nahme, ſchlechte Folgen. 
b) in Frankreich: warum Franz fie nicht an- 
nahm? Folgen dennoch, durch Calvin. 


<) In den nordifhen Staaten Dänemarl, 


Schweden. 
d) Deutfhland: Warum nicht ganz Deutſch⸗ 
land fie annahm? wie wurde fie eingeführt in 


Fürftenthämern? mie in den Reichsſtaͤdten? 


wo und wie Proteftanten unterbrüdt wurden? 
e) Italien, Polen, Rußland u. f. w. 
Allenthalben Principden etablirt von 
a)grelem Gebrauch des Verftandes 
— in Religion — in allem — Große Folgen 
davon: Knechtſchaft abgethan u. f. f. 
4) Gewiſſensfreiheit: alſo Knechtſchaft 
abgethan in den Seelen. (Unterſuchung, in 
welcher Zeit der Katholicismus gut war — 


wann entbehrlich — oder unentbehrlich — 


oder hinderlich und ſchaͤdlich?) * 
y) Beſſere Begriffe von guten Werten — 


für bürgerlihe, menfhlihe Brauchbarkeit a 


allen Ständen, Klaffen, Künften u. f. 


H Die Autorität ber Geiſtlichen konnte 


nicht mehr fo viel hindern. Alſo 
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en und Akademien nach anderm Zu⸗ 
chnitt; 
2) Philoſophie, Kritik, ebenfalls; 
» er : andere freiere Grundfäße, menſch⸗ 
ere — 

4) Anderes Ziel der guten Werkthätigtelt, 
auch In andern Ständen; 

5) Toleranz; 

6) mehr Gemeingeiſt der Menfchheit; 

7) Geiſt des widrigen Nationalhaffes ge= 
ſchwaͤcht; allgemeine Zwecke für bie Menſch⸗ 
heit in Gang gebracht. 

Unvolltommen blieb die Reformation, weil man 
in der Dunkelheit firitt, nicht heile Principien 
> Hatte — fich ſchied und trennte — daher Stodung 
auf beiden Seiten, Mipbdeutung, Empörungen, 
Banerntriege — Kontroverſen, Werfolgungen, 
Inquiſition — Jeſuiten, die dazwiſchen traten — 
Aber ein fortgehender Geiſt iſt im ihr: 
ber freien Wirkſamkeit des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, extenſive, intenſive — 
— — — — des menſchichen Gefuͤhls 
und Herzens; immer mehr alle Nationen zu 
denſeiben Intereſſen — ohne Rivalitaͤt — mit 
Aemulation zu vereinen; daß Politik und Mo⸗ 
tal nicht mehr In Gegenſatz ſtehen — 
2age ber Staaten gegen einander muß dur 
den reellen Proteftantismus, auch ohne deſſen 
Namen, gewinnen; das Alte, Drüdende, Untaugs 
fie, Unverftändiiche im Katholicismus muß all 
mäblih weg — Religion als menſchliches und zu⸗ 
gleich Staatsintereffe allgemein gefühlt werben. 


- a 
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Segenfeltige Duldung bei verfhledenen Formen 
ber Kirche muß berrichend, Rellgionshaß, Ber: 
folgung lächerlich, abfcheulich, Religion eines jeden 
nicht von andern als Richter unterfucht werden. — 
(In füdlichen Ländern, bei ſinnlichen Voͤlkem 
mehr Fefttage, Seremonten u, dal. noͤthig; 
bei den. weniger finnlichen Nordländern, bei 
weniger Aufwand mehr Bernünftigkeit.) 
Tendenz aller Kirchen zur Einheit der Relb 
ion, in Gemelnnüßigfeit, Vernunft, Wahr 
heit. *) 


3. Zur fhönen Literatur und Kunfl. 


Sur Geſchichte der lyriſchen Dichtkunſt 
kommen Entwuͤrfe, einzelne Gedanken, Excerpten 
and (mie ich von Ihm ſelbſt weiß) Notizen in feinen 
Handſchriften feit 1766 In großer Menge vor; fie 
batte fruͤh einen vorzäglichen Reiz für ihn. In fel- 
nen alabemifchen Jahren fchrieb er fich bereits Ext: 
wärfe zu Abhandlungen; Ueber den Urfprung 
ber DichtkAnſt; 


— über bie Veränderung des Ge 


fhmades unter den Völkern; 
Dom Gefühl des Schönen; 





Entwurf einer Dunclabe (nah Gottfchedd 
Tobe, 1766, mit dem Anfang einer Ode auf ihn. 
„Gottſched iſt tobt, Deutfchland ohne Haupt; be 


*) Die Geſchichte Butherd u beſchreiben, war ein 
von Berders Lieblingẽ wuͤnſchen. Es Bat ſich aber, außer 
mancherlei Ausfuͤgen aus Luthers Schriften, keine Daran 


beit dazu In feiner Nachlaß gefunden, 
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Literaturbriefe zu Ende; Blibllothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaft fihlendert fort; die Schweiger ſchwei⸗ 
gen; Rettung der Deutfchen von Baumgartenfcher 
Phliloſophie, feinem Wis, Genie, Gefhmad; — 
Klotz finder fih dazu geſchickt; er hatte Satyren 
gefchrieben, Reden gehalten, Bücher citirt, die er 
nie gelefen; Beſchreibung feiner Gemuͤthskraͤfte; 
iſt von den Literaturbriefen beleidiget; ſpricht mit 
ſich ſelbſt; ſchlaͤft ein. — — Sekte: Mamen der⸗ 
felben); — Blutgericht: an der boͤſen Mendel⸗ 
ſohnſchen Philoſophie; an Ramler; an den Litera⸗ 
turbriefen; an dem „Hamaͤnnchen;“ an Leſſing, an 
Gerſtenberg, an Abbt Infonderheit; — Aben⸗ 
teuer: mit Schmidt, Wichmann, Lefling n. a.3 
man laffe fie Iaufen u. 1. w.“) | 


Plan zu einem Trauerſpiel: Mandoza und 
Alvere. (1766) . 


Der Plan zu dem Lehrgediht: Gottes Rath 
und Chat über das Menſchengeſchlecht, 
(wovon der erfte und ein Fragment bee zweiten Ger 
fange Im zweiten Theil der Gedichte, S. 71 — 
81 ſteht) war folgender: I. Geſang: Ankuͤndi⸗ 
gung; Zweifel; Irrung; Gebet des Dichters; Er⸗ 
ſcheinung des Seraphs, Ihn zu führen, ihm jene zu 
föfen; Traum vom Paradlefe; Schöpfung; Garten 
der Erziehung; Baum ber Prüfung; Entfernung; 
Fortgang der Bildung; Chränen der Familie; Erz 
findungen; ſich mehrende Ausſchweifungen; Suͤnd⸗ 
fluth: Noah, Regenbogen, Wein, Thurmbau, Zer⸗ 
ſtreuung der Voͤlker. — Der Dichter erwacht — 
der Seraph erſcheint, fuͤhrt ihn. 
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Belang TI. zum Heiligen Ganges; Indier; 
Volt und Natur; Ihre Philoſophie; alte Mrythelr 
gie: Meglerung; Ausſicht. — Blick nach Sina, ned 
Liber. Er führt ihn nach Perſien; Natur; Bell, 
Degierung; der alte Soroafter, Fruͤher Abraham 
Wanderung in's Land ber Verhelßung; Glauben m 
Einheit Gottes; Gottesdienſt. 

Gefang III. Wegypten; Ppramiden; Mythe⸗ 
logie; — Mofes, Sinai, Gefehgebung, Sinführuy 
Iſraels in Kanaan. Zerftreuung; feine Religien 
ihre Schickſale, Abſichten, Ausfihten. Phoͤnllet 
Kuͤnſte, Handel, Kolonien. 

Geſang IV. Griechenland. (U. f. f. eher 
fiht über Geſchichte, Künfte, Wiſſenſchaften, Rellb 
ion, Kultur der Völker der alten, mittlern und 
uenern Belt.) Ä 

Geſang IX. Hoffnungen, Ausfihten fuͤr Aflen, 
Afrika, Amerika, 

Geſang X. Lob ber Weisheit; der wahren 
Philoſophie, Aufklärung, Toleranz; — ber Erfir 
der und Künftler zum Beften ber Menfchheit; — 
der Regenten. — — | 

Entwurf zu einer Abhandlung von Dame 
nen, Sdttern, Herven, Genien (1758 Is 
- Statten verfaßt, nicht vollendet.) | 
Ob eine Ueberfiht der gefammten 

eufalisen Kenntniß . möglich? warum 
—8 waͤre ſie nuͤtzlich? wozu? 

Gebrauch und Mißbrauch, rechtes und falſches 
Verhaͤltniß der Woͤrterbuͤcher. | 

Bon den Gattungen menſchlicher Erkenntniß und 
ihrer Einwirkung guf Willenfchaften und Dischpiinen. 
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Unterſchled der Gelehrſamkeit uud Weisheit. 
Verhaͤltniß der ſab⸗ und obiettiven Wiſſenſchaft ges 
gen einander. Bon der Polphiſtorie und Polyma⸗ 
thie; derſelben Ruben und Schaden. 

Welches find die Zwecke der Willenfhaft ? Wel⸗ 
ches ift der Maßſtab zu Schäßung Ihres Werthes 
und Unwerthes. 

Welches iſt ber Vorzug ber Alten und ber 
Neuern? 


Entwurf einer Abhandlung: vom Einftnf ber 
Schreibefuuft ind Reich der menſchli⸗ 
ee Gedanken, in den 1790ger Jahren ver⸗ 

t. 

I. Ehe an Schreibkunſt gedacht ward, waren ſchon 
menſchliche, und zwar die ebelften Gedanken, 

a) bie vortrefflihften Gedichte. Poeſie war 
niht Schrift, fondern Geſang, Tanz, Dekla⸗ 
mation, Borftellung: 

1. der Ebraͤer, 
2. ber Griechen, 
3. aller ungebilbeten Voͤlker, 3. E. Oſſian; 

b) die beiten Neden und Thaten der Men 


ſchen 
c) die geößeften Erfindungen zum Nupen 
der Menfchen; 
d) das Gedaͤchtniß der Menfhen war vor bie= 
fer Erfindung ftärfer. 
(Plato.) 
II. Die Erfindung der Schrift machte eine 
große Veränderung im Reich der menſchlichen 
Gebanten. 
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a) Ste beftimmte und feffelte das: Wert; 
daburch empfing: die Sprache, ber Dialelt, ii 
Ausdruck, der Gedanke Feftigtelt und Orden 

b) Ste theilte es, auch ohne lebendige Gezer 
wart, mit — Große Einwirkung der Schrei: 
kunſt anf ganze Voͤller und Länder: 3.8. Mt 
mer, Pindar. Horaz ır. 

ec) Ste erhlelt es auch für die Iutunft. 

Blick auf das, was erhalten und verloren ge 

‚ gangen tft. Ohre Schreibtunft iſt keine Ge ſch ichtt 

ſondern Maͤhrchen und Sage; 

Chrenologie, 

Aſtronomie und die Mathematit in ba 
meiſten Theilen; 

Fünliße Philoſophie, Naturgefäit 
te u, ‘ + 


IH. Die Erfindung der Buchbrntertunf 
machte eine taufendfache Schrift. 

a) Zuftand ber Schriften vorher, wen 
mühfem, Eoftbar, verſtuͤmmelt; fehlerhaft; bi 
zur allgemeinen Vergeſſenheit vergänglic; 

var Beränderung mit der erfir 

ung. 
Alle Alten lebten auf; 
fie wurden allenthalben gelefen; 
auch neue Schriften verbreiteten fi anf 
ſchnellſte; 
alſo allgemeiner Wettkampf; Reformation 

c) Allgemeine Vervollkommnung der Wiſſenſche⸗ 
ten, weil alle Gelfter In allen Ländern ge 
meinſchaftlich arbeiten. | 
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Galllaͤl, Baco, Cartes, Lelbnitt, Neuton, 
Herfhelu. bel. . f 
A) Verewigung ber menfhlihen Gedanken, daß 
ln aemelue Barbarel fo leicht mehr moͤg⸗ 
eo) Leider aber auch Schwächung der menſchlichen 
Kräfte, Verderb der Zeit, Nachahmungs ſucht 
Empfindelel, and Büchern, Schrelbſucht ohne 
Gedanken, faft allgemeine Verachtung det Li- 
deratur. / 


Intwurf. einer Abhandiung: welche neue und 
beſſere Bildung iſt bei unſern Sinnen 
möglich? (Aus den 1790ger Jahren.) 


A. Ausbildung der koͤrperlichen Sinne: 
1) daß unſere Sinne einer Bildung faͤhig ſeven. 
GGefuͤhl; Geruch und Geſchmac; Gehoͤr; Ge⸗ 


ſicht.) 
2) Worin beſteht die Ausbildung? a) jeder Sinn 
hat feine Welt, feinen Kreis; b) jeder hat 
feine Stufen der Feinheit, In Bemerkung 
der Proportionen; c) in Merbindung mehterer 
Sinne; d) In Trennung berfelben, 
3) Anwendung-auf bie drei Sinne: Gefühl, Ge⸗ 
hör, Geſicht. 
4) Folgen -auf bie: Seelenlraͤfte: =) auf bie Ein⸗ 
bildungstraft; b) auf's Gedaͤchtniß und die Er= 
innerung; e) auf den Verſtand. 


B. Ausbildung bes moralifihen Sinnes: 


a): daßes einen folhen gebe; — nicht.in einem 
eignen Organ ‚mohnend; — fondern, wie ber. 
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Innere Sinn des Verſtandes, To dieſer more 
liſche Sinn wirkend. 
b) Er iſt die edelſte Kraft umd eigentliche Tenden,; 
des Menſchen: 
1. in Wergieihung mit allen koͤrperllchen 
Ginnen; 
2. In Vergleichung mit den niedern Seelen⸗ 
kraͤften; 
5. in Vergleichung ſelbſt mit dem Verſtande, 
der durchaus auf's Wirken geſtellt iſt. 


e) Die wahre Kultur des Menfchengefchlechts nn 


Durch ihn und zu Ihm. 
Bewelſe: 1) aus den fhönen Künften und Wiſſen⸗ 
fhaften, befonders der Griechen. Ho⸗ 
mer, Sophokles; 


2) aus dem mirklihen Leben und dem 


Zwed der menſqlichen Geſchichte; 


d) Daß ber moralifhe Sinn einer Ausbildung 
nothwendig beduͤrfe: 


Beiſpiele: 1) ans Nationen (riechen); 


2) aus Ständen, 5. B. Krieger, Gefan⸗ | 


gene, Sklaven u ſ. w. 3. 
3) von einzelnen Menſchen. 
6) Daß er fehr vernadhläffiget werde: 


1) in Vergleich mit andern Sinnen und See: 


lenkraͤften. 


2) In Vergleich mit andern Voͤlkern und Zei⸗ | 
ten, 3. B. Griechen (Gofrates), Ppthage: 


raern Ehriften, Ristern,- 


| 
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* 

Entwurf einer Abhandlung Aber die Frage: wels 
ben Rang die beutfhe Nation unter 
Den gebildeten Völkern Europens 
einnehme? Ob fie fich unter ihnen bers 
vorgethban, und wodurh? In welcher 
Achtung fie bei ihnen ſtehe? 


Singang: Nationalſtolz if ungereimt, lächerlich 
und ſchaͤdlich. ' 

aber Liebe zu felner Nation If Pflicht 
eines jeden. 

Su Ihe gehört Natlonalehre: daß man felue Na⸗ 
tion nicht verahte — fie nicht verkleinern Laffe, 
fondern vertheibige — felbft zu ihrer Ehre und 
zu Ihrem Wohl fein Mögliches beitrage. 

Frage (obige) 

Auffallend, daß da fih die deutſche Nation 
Durch fo vieles ausgezeichnet‘, fie eben nicht 
des Ruhme genoſſen, ber ihr gebährte: — 

daß man es fih fogar zur Ehre rechnet, fie zu 
a — daß dieß ſelbſt Dentſche 
thun 


Unlaͤugbar fen, daß fie ſich hervorgethan, 
J. durch große Begebenheiten, ruͤhmliche 
Künſte, Erfindungen, Belrebun: 


gen — 

a) Sie war's, die die römische Macht einſchraͤnkte 

— ja ſelbſt In den Jahrhunderten des Verfall 
dag römische Reich fügen mußte: 

b) fie war's, bie die meiften Länder ber Römer 
eroberte und menu einrictete; Stellen, Spa⸗ 
nien, Galllen, Britannien, 


, 
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c) Sie war's, bie In ben mittlern Zeiten füch dem 
Defpotiömus des Yapfted am meiſten wider: 
feßte: wobel große Kalfer fih erwielen, 3. 2. 
Karl, Heinrich, Otto, Friedrich L und IE. u. a. 
(Lubwig von Bayern.) 


da) Ste war's, die den barbariſchen Wöltern Gren⸗ 


zen feßte, und ‚gegen fle Koͤnigreiche ftiftete, 
z. €. ben Huunen, Tatarn, Türken u. 4. 
G. €. in Hungarn, Preußen, Polen, Sieben⸗ 
bürgen — —) . | 

e) Sie war's, die bie Erfindungen madhte, bie 


dem menſchlichen ˖ Geiſt auf's neue aufhalfen, 


G. ©. Buchdruckerei u. a. (Duͤrer), bie Bar: 


barel vertrieben, Kultur gaben oder vorberel: 


teten a. f. 0 

H Sie wars, bie der Reformation, bie. überall 
geiobert hatte, dem Aushruch gab (Hub, Lu: 
ther und feine Gefährten.) 

8) Und die ſeitdem in keiner Wiſſenſchaft und 
Kunft andern nachgeblieben. Keppler, Gerite, 
Leibnitz, Herſchel, Händel u. a., daß fie für 
bie alles die größte Achtung und Ruhm ver: 

ene. 

I. Daß fie von den melften biefer Beftrebungen 

für ſich nicht allen und den beiten 

Nutzen gezogen. " 

a) In den meiften fremden Ländern nahmen bie 
Deutfhen einen andern Charafter an — und 

ſchaͤmten fi zuleßt ihrer Landsleute, 

b) Sn andern wurden fie unterdrädt, 

c) In andern verhaßt und für barbariſch gehalten. 


dy Ihre Erfindungen gedeihen felten bei ihnen, 


fon: 


| 
\ 


| 
| 


t 


| 
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fonbern in andern Ländern, und zwar wieder 
durch Deutfche. 

e) Im Wettkampf mit andern wirb den Deut: 
fhen melftend Unrecht gethan. 

£) So weit iſt's gelommen, daß man geglaubt hat, 
‚fie müßten andern Nationen nur dienen, nach⸗ 
ahmen, von ihnen lernen u. ſ. f. 

Woher biefest | 

1) Wegen Ihres aufrichtigen Charakters. Sie er: 
fanden und theilten mit — waren nicht ftolz, 
anmaßend, eitel, fondern behuͤlflich ıc. 

2) Sie find von jeher ald Werkzeuge für andere, 
nicht für fi gebraucht worden; 3. @. unter 
den Roͤmern — unter den Kalfern, gegen ben 
roͤmiſchen Deſpotismus u. a. 

Dieß iſt ihnen für die gute Sache im gro: 
Gen Ganzen ruͤhmlich. | 

3) Ste find nnter vielen Regenten vertheflt. Die⸗ 
fen fehlt es an Gelegenheit, Reichthum, Um⸗ 
fang (Kenntniß) oder gutem Willen, jede Kunft 
zu nuͤtzen, jedes Genie aufjumuntern (. €. 
Herſchel, Reibnig ı u. 4.) j 

4) Dentfchland liegt in Witte bes nördlichen - 
Europa, hat zu wenig Seeufer umd großen 
Handel: Ihm fehlen Kolonien In andern Welt- 
tbeilen u. a. | 

(Der Hanfestifhe Bund wurde aus Gel 
und Eiferfucht aufgehoben.) 

Ihm fehlt Handel, allgemeine Betrieb⸗ 
famteit, Reichthum. Auch ber inländifche 
Handel Hit fehr-berhränft, wegen ber Heinen 
abgetheilten Länder — . 

Seders Berker. Phil. u. Geſch. XXII. 12 


. 
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5) Deutſchkand iſt durch fein politiſches Intere⸗ 
fe mit allen Nationen Europa’d verflochten 
Daher unaufhörlihe Kriege in Deutfchia 
(der dreifigiäprige); Tummelplatz aller Na 
Pi — felten Ruhe und dautender Wahl 

an eo “ 

6) Schlechte Nachahmungsſucht anderer Nutie 
nen, Infonderheit der Franzoſen ſeit dem 
weſtphaͤlifchen Frieden; — franzoͤſiſch, Me 
Hoffprache, Etiquette, framoſiſche Leichtt 


keit — - ' 
Hoffnung, daß fih das Andern werde — di 
Deutfhen fi ſelbſt adten werben: dam 
würde fie jeder achten. 
Wir wollen zur Ehre der Natton beitragen, m. ff 


| 
\ | 
| 





Einzelne Züge zu Herders Charakteriſtik. 


Herder hatte bie gluͤclichſte Organiſation: ei⸗ 
nen kraftvollen muskuloͤſen Körper, voll Etaſticitaͤt, 


blutreich, in tiefllegenden Heinen Adern (daher 


ihm nicht gut zur Ader zu laſſen war) eine breite 


hohe Bruſt (nie hat er eine Bruſtkrankheit ge⸗ 


habt), aber von ſehr zarten reizbaren Nerven. Seine 
Hände und Füße waren dufßerft zart gebaut. *) 
Starte förperlihe Bewegung war ihm bei bdiefer 
Konftitution ein umentbehrlihes Beduͤrfniß. Sie 
machte aber den Aerzten, wenn er krank war, viel 
zu fhaffen. Durch bie erfte Krankheit, die er zu 
Weimar Hatte (ein Sallenfieber, dad nicht radi⸗ 


Tal gehoben wurde), ward der Grund zu feinen 
nachmaligen Beſchwerden gelegt. Er litt vorzuͤg⸗ 


lich an Hämorrhoiden, an einem Druck in ber rech⸗ 
ten Seite, ber Leber, und in den lebten zehn Jah⸗ 
ren an der Gicht. Wollten bie Aerzte gegen den 


uͤberfuͤllt blutreichen Körper etwas thun, fo Ichadeten 


fie binwieder den zarten Nerven und ihrer großen 
Relzbarkeit. Zür den gefwidteflen Arzt war bie 
Behandlung des Kranken eine ſchwierige Aufgabe, 


—— —— N 
Er paste, wie Date, eine zarte Etimme: Iczyoywvos 
yy. " B I 


- 
> 


N 
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Dennoch beglüdte ihn biefe herrlihe Organiie 
tion, die bie Iängfte Dauer verſprach, vorzüglid. 
Er genof, im Ganzen, durch fie und durch fein 
Mäßigteit, einer vortrefflichen Geſundheit. Er wat 
von Elaſticitaͤt, durchgoſſen mit dem Gefühl eind 
frohen, Eraftvollen Daſeyns: heiter, von frehe 
Laune, und obgleich zu einer fanften Schwermuth 
geneigt, Geiſt, Liebe und Zrohflun gebend un 
nehmend. Diefe Seelen: und Geifteselgeufchafte 
waren In feinem geiftvollen Auge und Liebevoll 
Blick, wie in feiner fanften feelenvollen Stimme 
unbeſchreiblich füß ausgebrädt. 

Seine Geſichtsfarbe war blaßsbräunlicht, abe 
nicht kraͤnkelnd. In jüngern Jahren lag ſein gaw 
zer Charakter, Heiterkeit mit Ernſt, auf fe 
nem Gefiht, che Sram und Unmuth ernflere Zur: 
chen zogen. Auch Fremde wußten unter einer Menge 
Herders geiſt⸗ und bedeutungsvolles Gefiht her 
auszufinden. *) ‘ | 


, De Maͤßigkeit In allen finnlihen Genuͤſſen wir 
er vom Kindheit an gewohnt. Keiner, der mi 





©) So wahr als Tieblich ſchildert 7, Paul Richter diefe Zuͤn 
Serderd, feine llebliche Stimme, feine Sreundiichteis un 
Sanftmuth — im erfien Theil der Flegehahre, ©. 57. — 
„Worte, wie füge Bienen, flogen von feinen Blumenlip 
„pen.... Ich fühlte ed ordentlich, wie er Gott Uebt um 
„jeded Kind,” u. ſ. fe (Aber ich fah ihn auch, gext 
Niederträchtigkeit und Luͤge, in hohem furcht baren 
Ernſi.) on | 
Claudius und Graf R. ... fasten einem meiner Freu⸗ 

bei „ſie Hätten im Ihrem Leben keinen Mann gefehen, I 
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hm Umgang hatte, wird je an Ihm das Gegen 
heil bemerkt haben. Er befümmerte fih nie um 
te Kühe oder das Gericht des Tiſches. Ein ein⸗ 
aches, gefund zubereltetes Eſſen, Suppe, gebra= 
enes Sielfh und Gemuͤſe, und eine halbe Bouteille 
Wein waren fein tägliches Mittagemahl; und war. 
8 bie Jahrszeit, frifhes Obſt, Erdbeeren, Wein⸗ 
rauben oder andere Frühte. Auf feltene Lecker— 
iffen, koſtbar zubereitete Gerichte und Backwerk 
zielt er gar nichts, und er fprach nie dazu, wenn 
an andern Tafeln die Herrlichkeit und Vorzuͤge 
rarer Speifen redfellg befchrieben wurden. Seine 
Seele faß (überhaupt!) niht auf der Zunge. Wie 
gluͤcklich machte er mich auch hiedurch, daß er mid 
niht um Zubereitung delitater Biſſen In Anftren- 
gung erhielt! Sein Geiſt war auch fo gefund und 
Träftig, daß er niemals ftark aufrelzender Mittel 
(3. B. Shampagnerweln u. dgl) bedurfte Nur 
erft in feinen legten Jahren, wenn er eine fchwere 
Arbeit hatte, trank er eine Stunde vor Tiſch ein 
Glas Wein, und ein ſolches zumellen auch Abende 
ftatt dem Thee, den er felten trank, weil er ihm 
unruhige Nächte machte. Hingegen mar ihm bei 
der Arbeit Kaffee weit angenehmer. Gewoͤhnlich 
trant er ihn des Tages zweimal, Morgens und 
nach Tiſche mit einigen Pfeifen Tabat. (Dieß letz⸗ 
tere fing er erft in Weimar an, wo man es ihm 


„einen fo fchönen und unvergeßlichen Eindruck auf fie ges 
„macht babe, wie Herder.” Sr, Graf R. ſah ihn neh 
zuletzt 1805 In Eger. u 

Von feinen Bildniſſen ſ. Zuſaz 4. 
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gegen das Kopfweh angerathen hatte); nur zuwei⸗ 
len trank er Morgens um 10 oder Abends neh 
wo Schalen Kaffee. Maͤßigkeit im Eſſen und 
Trinken war ihm eine Tugend, bie ihm heilig blleb. 
Nie, niemals babe ich ihn auch nur halb berauſcht 
gefehen ; und daß er es In feinem ganzen Leben 
ee nicht einmal gewefen, bat er mich heilig ver: 
chert. 

Bewegung In freier Natur und Luft liebte und 
genof er täglich, zumellen auch, in fruͤhern Zah: 
ten, einen Spazierritt. 

Zweibeutigen Umgang mit Frauensperfonen bat 
ihm and fein ärgfter Zeind nicht nachgefagt. Geine 
Seelenkeuſchheit (denn auch feine Phantafie bielt 
er rein und reiste fie nicht) und feine körperliche 
Schamhaftigkeit hielten ihn fchon allein hievon ent- 
fernt. Nie hörte man gegen Frauen eine Smel- 
deutigkeit aus feinem Munde. Seine Natur war 
aud hierin der ber alten Deutſchen ähnlich, keuſch, 
fromm, träftig, durch nichts aufgereizt. Die zarte 
Neigung, bie er für den Umgang mit geiftoollen 
Srauen hatte, war Huldigung gegen bie Natur 
ſelbſt. Alle ſeine Gedichte über Liebe und Freund: 
ſchaft, feine hie und da geaͤußerten Gedanken über das 
Verhaͤltniß beider Geſchlechter find Beweiſe dafuͤr. 

Auf luxurloͤſe Beduͤrfniſſe, fie mögen Namen 
haben, wie ſie wollen, verwendete er gar kein Geld, 
und hatte durchaus keine Liebhabereien ober 
ſogenannte Stedenpferde. *) Er liebte zwar gute 
Bücher, aber nicht zur Parade und um nah Faͤ⸗ 





®) Sein Zimmer war ſehr einfach meublirt. 
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ern zu ſammeln; die meiſten kaufte er auf Auk⸗ 
‚men um billige Preiſe, und nur ſolche, bie er 

feinen Arbeiten benutzen konnte. Er las bie 
siften neuen, einigermaßen merkwuͤrdigen Schtifz 
3; welde er nicht unumgänglich noͤthig hatte, 
gebunden, und fchidte fie dann in den Buchla⸗ 
a zuruͤck. Sonſt behalf er ſich mit der herzogll⸗ 
a Bibliothek zu Weimar, mit der Gothaiſchen 
b Goͤttingiſchen; Heyne war Ihm bei lebterer 
r bülfreih und dienfifertig , obgleih Herder 
ıe Güte nur fparfam und mit möglichfter Scho⸗ 
ig benutzte. 


Selne hervorſtechenden Charakterzuͤge waren, 
ſtrenges Gerechtigkeitsgefuͤhl; aber die 
te feines. Herzens und die unbeſchreibliche Zart⸗ 
t feines Gefühle waren noch mächtiger. Ein 
inliches Ehrgefühl, leicht beweglich und leicht 
bar, lebte maͤchtig in ihm Eitelkeit war ihm 
usftehlih; aber „Ehre in Bruft und That, 
te er oft) mahe den Mann; Ehre fey bed 
anes Kraft und Leben.” Mor nichts fürdtete 
ich fo fehr als vor Öffentliher Schande. Wenn 
ih ia Amt, Pfliht oder Charakter in feiner 
> Öffentlich gefränkt glaubte, und hierüber etz 
fhriftlich auffeste, fo ging er erſt das Zim⸗ 
mit ftarfen Schritten auf und nieder: fo bewegt 
heiß, daß er einſt bei einem ſolchen Fall 


Es war u Vuͤreburg, bei ber Geſchichte mit jenem uns 
würdigen Kandfdaten des Predigtamtes. 
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eine Stange Siegallak, die er zufällig in der Hand 
hatte, ganz weich zu Brei dradte, und unten au 
den Fußſohlen fih wund ging. 

Das Allerbitterfte war ihm, Obere su haben, 
deren Charakter er nicht achten konnte. Es wat 
ihm unerträglih, wenn er, zum Erfaß des wah⸗ 
ren Verftandes umd der Moralität, Lift, Boshelt, 
Raͤnke, Unterdrädung alles Edeln das Ruder fuͤh⸗ 
ren ſah, und er daher Befehle annehmen follte. 
Er fagte oft: „es iſt gegen alle Geſetze der phyſfi⸗ 


fhen und geiftigen Natur, daß der Schlechte, det 


Schlaue und Niedrige herrſche; In der Natur bieut 
das Niebere dem Höhern; In geiftigen Werbältuifs 
fen, in menfchlichen Einrichtungen müffen biefe Se: 
feße noch firenger ausgeübt werden.’ — Gegen 
alles Niederträchtige, Gemeine, Elgemuͤtzige, 
Henchlerifhe, Unmwahre, gegen Uebermuth, ben 
frehen Egoismus und Deſpotiemus, wie und wo 
er fi aud zeigte, hatte er die tieffte Verachtung. 
In tiefe Schwermuth fiel er oft, wenn er feine 
reinften Abfihten, gemeinnuͤtzige, moraliſche 
oder wiſſenſchaftliche Blldungsanftalten zu gründen, 
Durch Neid und Boshelt vereitelt fehen mußte. Das 


für fuchte er denn In feinen Privatarbeiten, im Um: 


gang mit den Gelftern der Vorwelt, in der Freund: 
fhaft und bei Fran und Kindern Erfaß und Troft. *) 


*) Yuf feinem Xifche Ingen fletd, die Blbel, einige Klaſñiker, 
einige Ältere deutſche Dichter; auch Pascal Ind er gem, 
und einige Echrifin von Baco. Sie waren Stimmen 

nrroͤſtender, erhebender Geifter für Ihn, 

(Es war, ta Ih bei ihm wohnte, eine feiner Biebitngke 
Ideen, Baco de Augm, Scient, zu uͤberſetzen, und dabei zu 
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Seine, bei einer Neigung zu fanfter Melanchso⸗ 


Immer zum Erhabenen geftimmte Seele. lebte 
inem höhern Meich des Guten, und baffelbe, 
e Menfchlichkeit nah Amt. und Pflicht zu befoͤr⸗ 
‚ war fein einziges eifrigſtes Beſtreben; wenn 


ver die beften Zwecke mißlingen, die unwärdig- 


und verberblihften Dinge wohlgelingen ſah, fo 
te er oft, mis feinem Shalefpeare, bie Welt 
en ungejäteten Garten’ — trauerte, und ſehn⸗ 
4 — Gott weiß, wohin? 


Doch fo beftimmt er fehr fhlimme Selten als 
vendige Folgen des verdorbenen Geiſtes feiner 
voraus prophezeyte, fo ließ er dennod Hoffe 
und Glauben an beſſere Menſchen und Zeiten 
anz finfen; nie wurde er mübe von neuem zu 
hen. „Jeder Gute, fagte er, fey an ſeiner 
ıngewiefenen Stelle berufen, beffere Zeiten wo 
bervorzubringen, doh vorzubereiten.’ 
t Slanbe war fein Reich Gottes, fein eigen 
Dafeyn. D wie glüdlih im Stillen war er, 
er (zumal In frübern Seiten) einen Gedanken 
eförderung irgend eines Guten zum gemeinen 

n fand! Still und vertraulich thellte er ihn 
nit wie feinem eigenen Herzen; gluͤcklich fühl: 


sie uns in der Hoffnung auf die Erfüllung. 


ven, und wenn er wirtiih Hand an das Ge: 
legte. Wenn auch, wie beinahe jedesmal, 





gen, wie weit man felt ibm in der Verbefferung der 


Bıffenfchaften vorgeruͤckt, was noch weiteres zu thun ſey7. 


n dieſer Form iſt's nicht geſchehen; nur einige Abhand⸗ 
mgen in der Adraſtea haben ditſen Zweck. U, d. fu) 


/ 
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Hinderniſſe In ben Weg traten, fo ermübete er 
doch nicht, und bieria war felne Geduld unbuBang- 
zunth graͤnzenlos. Mußte er alle Hoffnung auf 
dad Gelingen aufgeben, ſo Half er fi gegen ben 
Verdruß damit, daß er fogleich irgend eine neue Gei⸗ 
fiesarbeit vornahm und frifhen Muth ſchoͤpfte. *) 


Ein Bug feines Charakters war: es befonbers, 
der das Miflingen von mehr als einem feiner wohl- 
thätigen Plane veraniaßte, er befaß die noͤthige 
Kunft nicht, dieſelben lange genug zu verbergen, 
er legte fie den Perfonen, bie oft nichts als ihre 
bloße Bel: und Zuſtimmung bazu zugeben hatten, zu 





*) Einen feiner Grundſaͤtze Über die Wirkung auf die Menſch⸗ 
beit druͤẽt er im folgenden (Berichte au (dad in der Sanums 
Img feiner Gedichte fehlt: ) 


An einen Weltverpefferer: (1795.) 


„Alles, ſagſt du mir, opfert’ Ich Hin, der Menſchheit zu 
helfen — _ 
Eitel war der Erfolg, Hab und Berfolgung ber Lohn! 
Soll ih Me fagen, Freund, wie ich mit Menfchen ed 
balıe? 
Traue dem Epruche! noch nie Hat mich dee Fuͤhzrer 
getäufcht. 
Don der Menſchheit — du kannſt vom ihr nie gref 
‚ genug denten, 
Wie du Im Buſen fie traͤgſt, präsit du in Thaten aus. 
Auch dem Menſchen, ter dir Im engen Leben begegwet, 
Reich' ihm, wenn er fie may, freundlich ‚die Heifente 
: Sand. 
Mur für Regen und Thau und fürd Wohl der Mer 
ſchengeſchlechter 
Daß du das liche Geſchick walten wie geſtern fo heut.“ 
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rübe offen bar: und da wußten feine geheimen 
veider zu rechter Zeit bie gehörigen. Steuer Immer 
hr geihtdt In den Weg-zu legen, daß es. nicht 
elingen konnte. Diefe Dffenhergiskeit ſchadete 
m oft. Anderemale vernachlaͤſſigte er es zu ſehr, 


kufluß habende Perſonen zu irgend einem guten 


veck durch perſoͤnliches Nachſuchen zu gewinnen; 


ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, fuͤr das all⸗ 
meine Wohl wuͤrde ſich die allgemeine Theilnahme 
a ſelbſt mit ihm vereinigen, und ſuchte für daſ⸗ 
be diefen Gemeingeift zu erweden. Wichtige 
fchäfte ganz ausſchließend bloß als fein Werk 
betreiben: diefe Eitelkeit biieb Ihm fremd, Wer 
kannte, wird ihn von dem DBeftreben, „eine 
fe für ih gu ſpielen“ gewiß freifprehen. Groͤ⸗ 


», höhere Zwecke lagen In feiner Seele. Hätteer. _ 


8 gewollt, wie leicht wäre es ihm geworden ! 


« « 
— 


Geiſt und Sente bielt er allerdings ſehr 
; aber Geſinnung, That, Charalter, 
ralitaͤt eines Menſchen galten ihm. noch viel 


r; auch dem edelſten Gente, wo dieſes mans 


‚ wenn es niet zur- Auffldrung und Vered⸗ 
anderer verwendet wurde, konnte er ſeine 
igung nicht fortdaurend ſchenken. Seine Ge: 
igen hieruͤber hat er. in feinen Schriften 
fat ausgeſprogen; und wie er ſchrieb, ſo 
und handelte er, ja im Praktiſchen noch 
er. Er bellagte es oft, daß der moralis 
Werth zu unſerer Zeit ſo wenig geachtet 


(Er bat ſich daruͤber in einem Brief an 


* 
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B..., ber in ben Bellagen folgen 
wmR. deutiih audgeiprechen.) *) 


* 


Ad °°) dat geſagt: „„Herber's moraliſches 


„ten wer gewiß ſehr nunſchuldig und gut, aber 
„arat werbienftiih; er handelte wie es die 
weäten, ohne fih an gewiſſe Regeln 
= darndes: er handelte gut, aber, wie mir bünft, 
‚une Thateltrt.‘ 
Wenn Herder ih von Jugend auf der fireng: 
m Tugend mac deu Gefehen ber Religion und 
Weeei mätmete und ganz darin lebte: wenn er 


Tapeın veiaen Maßſtab in fich gepflanget, Rein: 
Ur 


fer Seele nnd der Geſinnung ſich 
mr mern Ratur gemacht, und aus lebendiger 


gehandelt Bat: war das weniger ver: 


am mit Menfhen von Verdien ſt ſprechen 
ana‘) ad wenn er eine verwahrlofete, niedrige, 
wurupaate Natur im fi hätte aufkommen Laffen, 
ur wm etwa feine Ehre zu behaupten und ſich 
ze Wuraiet anderer fiher zu fielen, bei jeder 
unammrere Sandlung erſt das Buch der Regeln 


—EEX muſſen? Sein ganzes Beſtreben, | 


**8 wandte, in Buͤchern, in Predigten, in 
a u Teetiglelt ging auf Veredlung des 

or Seurelterd, aus welcher, als aus 
—— area Quelle des Menfhen, das 


— fe, € ⸗ 
weedes wuſſe. Gr verachtete die herz⸗ 
nee ıbächer, und glaub= 
« ur ruch mit einem feiner 
‚.ı. TE, . 
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te, fie ergengten nur Heuchler, Schwäger, Kriti⸗ 
ter und Tadler — unter welchen er felbft fo viel 
gelitten hat! Aechtes Genie des Gelftes hielt 
er für ungertrenulih vom Herzen; mo biefe zwo 
Wagſchalen gleich ftanden, das war ihm das goͤtt⸗ 
liche Krebitiv. Methodiſche Künftelelen verachtete 
er, als welche die wahre Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
bildung nur aufhalten und herabwuͤrdigen; binge- 
sen auf frühe gute Gindrüde, auf eine treue, uud 
der Natur gemäße Erziehung des Herzens und Sels 
ſtes, bie man fi durch gewiffenhafte und fortge⸗ 
feste Webung zur andern Natur gemacht darauf 
hielt er viel und alles. 
* % 

Oft, befonders In feinen frähern Jahren ‚hat 
man gefagt: „er habe anf die kalte Vernunft einen 
„allzugeringen Werth geſetzt.“ — Allerdings, auf 
fie «ein, wenn nicht Geiſt und Gemuͤth damit 
verbimden war. Männer, bie fih ohne den ern . 
ſten Zweck, das gemeine Beſte zu befoͤr⸗ 
dern, in Staatsaͤmter einſchlichen oder ſich den 
Wiſſenſchaften widmeten, nannte er „Verderber 
des Guten.“ Was er als wahre Vernunft aner⸗ 
kannte, darüber hat er ſich in feinen Schriften be- 
ſtimmt genng erklärt; eben fo Darüber, wie wenig 
an dem fey, was man zu feiner Zeit Kalte Ver⸗ 
aunft zu nennen pflegte. 


2 # 
“ 


Derfelbe Mann, von welchem 
Urtheil über Herders Charakterlojlgfi 
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die Sr. ©. . . . , der In den Bellagen folgen 
wird, deutiih ausgeſprochen.) *) 

Jemand **) hat gefagt: „Herder's moraliſches 
Reben war gewiß fehr unſchuldig und gut, aber 
„wicht verdienftiih; er handelte wie es die 
„Umſtaͤnde wollten, ohne fih an gewille Regeln 
„zu binden; er handelte gut, aber, wie mir bünft, 
„ohne Charakter.“ 

Wenn Herder fi von Jugend auf ber fireng- 
fien Tugend nach ben Geſetzen der Meliglon und 
Moral widmete und ganz darin lebte: wenn er 
diefen reinften Masftab in fich gepflanzet, Rein: 
beit ber Seele und der Sefinnung fih 
"zur zweiten Natur gemacht, und aus lebendiger 
Empfindung gehandelt hat: mar dad weniger ver: 
bienftlich (wie Menfhen von Verdien ſt fprechen 
koͤnnen!), als wenn er eine verwahrlofete, niedrige, 
verfrüppelte Natur in fih hätte auflommen laffen, 
und, um etwa feine Ehre zu behaupten und fic 
.. gegen Vorwuͤrfe anderer fiher zu ftellen, bei jeder 
yorzunehmenden Handlung erft das Buch der Regeln 
hätte nachfchlagen muͤſſen? Sein ganzes Beſtreben, 
ſchriftlich, muͤndlich, In Büchern, in Predigten, in 
feiner ganzen Thätigleit ging auf Vereblung bes 
Herzens und Charakters, aus weldher, ald aus 
ber lebendigen Quelle des Menfhen, das 


Gnte gethan werden müffe, Er verachtete die herz: 


lofen Negelnmenfchen und Regelnbuͤcher, und glaubs 





. ®) Er war hieruͤber bfterd im Widerſpruch mit einem feiner 
geſchaͤtzteſten, kongenlalen Jugendfreunde. 6. 
ee) In nem MMfcpt, J 
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te, fie erzeugten nur Heuchler, Schwäger, Kriti⸗ 
ter und Radler — unter weichen er felbft fo viel 
gelitten hat! echtes Genie des Seiſtes hielt 
er für ungertrenulih vom Herzen; wo biefe zwo 
Wagſchalen gleich ftanden, das war ihm das goͤtt⸗ 
Ihe Krebitiv. Methodiſche Künftelelen verachtete 
er, als welde die wahre Geiſtes⸗ und Herzens 
bildung nur aufhalten und herabwürbigen; hinge⸗ 
gen anf frühe gute Einbrüde, auf eine treue, und 
der Natur gemäße Erziehung bes Herzens und Gei⸗ 
ſtes, die man ſich durch gewiſſenhafte unb fortge⸗ 
feste Uebung zur andern Natur gemacht, darauf 
hielt er. viel und alles. 
%* . % 

Dft, befonders In feinen frübern Jahren, hat 
man gefagt: „‚er babe auf die Kalte Vernunft einen 
„allzugeringen Werth gefeßt.” — Allerdings, auf 
fie allein, wenn nicht Geiſt und Gemuͤth damit 
verbunden war. Männer, die fih ohne den ern⸗ 
ften Zweck, das gemeine Beſte zu befdr- 
dern, In Staatsdmter einſchlichen oder ſich den 
Wiſſenſchaften widmeten, nannte er „Verderber 
des Guten.“ Was er al6 wahre Vernunft aner- 
kannte, darüber hat er fih in feinen Schriften be= 
ſtimmt genug erklärt; eben fo barüber, wie wenig 
an dem fey, mas man zu feiner Zeit kalte Ver⸗ 
nunft zu nennen pflegte. . 


2 * 


Derſelbe Mann, von welchem ich oben ein 
Urtheil über, Herders Charakterloſiglelt anführtr 
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.fagt ſerners: „So helle er auch feibfk ſahe, To 
„glaubte er doch gern am geheime nunerklaͤrilche 
„Kraͤfte.“ 
Was Herber eigentlich hieruͤber dachte uud glaub⸗ 
te, das bat er dieſem Freund feiner fruͤhern Jahre 
gewiß nie mitgetheilt; fie waren Ins eich der 
Geiſter einander zu ferne. Ich will bieräber bas, 
was ich im täsikhen Umgang und Selbſtthellneh⸗ 
mung von Ihm weiß, treu erzählen. 

Gen Stande an noch unertiärte ober unerkiär- 
Iiche Kräfte der Natur war Glaube an die allbelebte, 
geifterfühte. Welt, an Innere Kräfte der. Natur 
und Geele, die mit andern uns bekannten Geſetzen 
innig barmoniren, uns aber no nicht aufgefchlof: 
fen find. Er las alle Schriften fogenannter Schwaͤr⸗ 
mer, Moftiter und Paradoceten, Jakob Böhm nicht 
ausgefchloffen: *) fie waren Ihm ehrwuͤrdig in ihren 
Ahnungen und Orfühlen, aber durchans niht 
genügend für das Liht, das er ſuchte. Er 
g'aubte auch, daß eine reine wahlgeblibete Seele, 
in Angenbiiden ſtiller Elnkehr in fi felbft, durch 
irgend eine innere unbelannte Bewegung, der Ahuun⸗ 
geu über bevorftehende wichtige Ereigniffe allerdings 
fähig ſey. Er börse und las darum gern von ah⸗ 
nungen, . Träumen, Erſcheinungen u. dgl., um etwa 
bie geiftigen Geſeze diefer Seclenfräfte erachten zu 
zu innen. Mit Shakeſpeare's Genius, der in 
die verborgene Welt ber Geiſter und Seelen fo 





*) Auch neuere Echriften gegen dad Edhrlſtenthum lad er: 
«Die tollen Bücher find für mich oft die been; fe zwin⸗ 
„un zur Eebriaät:  fchrieb er 1797 an jemand, 
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tiefe Blicke that, ſympathifirte er und Tiebte ihn 
auch darum ungemein; mebr vielleicht als feinen ans 
dern Dieter. 

In dem erften Jahre unferer Ehe zu Büleburg, 
da Ich meiſt bei ihm auf feinem Zimmer war, übers 
raſchte es uns oft bis zum Erſtaunen, wenn wir, 
obne vorher darüber gereber zu haben, zu gleicher 
Zeit an eine und dieſelbe Sache gedachten, ähnliche 
Empfindungen und Gefühle hatten. Su unferer 
großen Freude fühlten wir und dadurch In dem Glau⸗ 
ben beſtaͤrkt, daß ein Reich unfichtbarer geiſtiger 
Kräfte anf uns wirkte: welche Macht die Gedanken 
haben: wie tunigft verwandt unfere Seelen. 
feyen. An biefes geheime Band Gottes und der 
Natur, und menfhliher Seelen unter einander 
glaubte er feft,und machte an fih und andern manche: 
mertwärbige Erfahrungen darüber. *) 





=) Aber den kindiſchen Spielereien mit geheimen Kräften 
Der Natur war er fireng entgegen. Ich erinnere mich Hebel: 
eined Eomifchen Auftrittied. Der bekannte Doktor Dvereit - 

aus Lindau (ein ſonſt tieffehenter und fehr ehrlicher Mann): 
Jam jumellen zu ihm. Einſt erzählte er ihm In meiner ®es 
genwart: er koͤnne einer Uhr, durch feine Ubr, durch 3. 
Böhm Schriften und die Bibel eime foiche magiſche Kraft 
— mitthellen, daß fie dem, ter fie and Ohr Haste, die größte 
Seelenruhe einflöße. Herder verlangte, daß Dbereit das 
Kunfiſtuͤck fogleich auf der Stelle machen fol. Er that es. 
Er baute ein Häudchen von Boͤhms Schriften und der Bibel, 
este Kerders und feine eigene Uhr dicht neben einander, 
deckte fie mit Boͤhms und audy mit der Guyon Schrifren — 
und fo mußten fie 23 Stunden lang unverrüdt beifammen 
liegen. Zur befimmten Stunde fam er wieder, gab Gerder 
ſetuc alfo besauberte Uhr; Diefer mußte fie eine Vierteiſtund 
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Dennoch beglädte Ihn biefe Herrlihe Organifa- 
tion, bie die längfte Dauer verfprah, vorzüglich. 
@r genoß, Im Ganzen, bur fie und durch feine 
Maͤßigkeit, einer vortrefflichen Sefundhelt. Er war 
vol Elaſticitaͤt, durchgoſſen mit dem Gefähl eines 
Frohen, kraftvollen Dafeuns: heiter, von froher 
Laune, . und obgleich zu einer fanften Schwermmth 
geneigt, Geiſt, Liebe und Frohſiun gebendb und 
nehmend. Diefe Seelen: und Geifteseigenfchaften 
waren In feinem geiftvollen Auge und liebevollen 
Bit, wie In feiner fanften feelenvollen Stimme 
unbefchreiblih ſuͤß ausgebrädt. 

Seine Geſichtsfarbe war blaß⸗braͤunlicht, aber 
nicht kraͤnkelnd. In juͤngern Jahren lag ſein gan⸗ 
ger Charakter, Heiterkeit mit Ernft, anf ſei⸗ 
nem Geſicht, ehe Sram und Unmuth ernftere Zur: 
chen zogen. Auch Fremde wußten unter einer Menge 
Herders geiftz und bedeutungsvolles Geſicht here 
ausznfinden. *) ' 


2 De Maͤßigkeit in allen finulihen Genuͤſſen war 
er von Kindheit an gewohnt, Keiner, der mit 





#) So wahr ajd Tieblich ſchildert J. Paul Michter diefe Züge 
Serders, feine llebliche Stimme, fetue Freundüchteit und 
Sanftmuth — im erfim Thell der Flegehahre, S. 87. — 
„Worte, wie ſuͤße Bienen, flogen von feinen Blumenllip 
„pen.... Ich fühlte ed ordentlich, wie ee Gott liebt und 
„jedes Kind,“ u. ſ. fe (Uber ich fah ihn auch, gegen 

. Ateverträchtigleit und Luͤge, in hohem furchtbarem 
Ernſt.) 

er und Graf R.... fayten einem meiner Freum 

Ber ‚fie Hätten in Ihrem Beben feinen Mann oefepen, ver 
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ihm Umgang hatte, wird je an ihm das Gegen 
theit bemerkt haben. Cr befümmerte fih nie um 
die Küche oder das Gericht bes Tiſches. Ein ein 
faches, gefund zubereltetes Effen, Suppe, gebra⸗ 
tenes Fleiſch und Gemuͤſe, und eine halbe Bouteille 
rein waren fein täglihes Mittags mahl; und war 
es die Jahreszeit, frifhes Dbft, Erdbeeren, Wein- 
trauben oder andere Früchte. Auf feltene Leder- 
biffen, koſtbar zubereitete Gerichte und Backwerk 
hielt er gar nichts, und er fprach nie dazu, wenn 
an andern Tafeln die Herrlichkeit und Vorzuͤge 
tarer Speifen redfellg beihrieben wurden. Seine 
Seele faß (überhaupt!) nicht auf der Zunge. Wie 
gluͤcklich machte er mich auch hiedurch, daß er mid 
nicht um Zubereitung delikater Biſſen In Anftren- 
sung erhielt! Sein Geiſt war auch fo gefund und 
| Eräftig, daß er niemals ſtark aufrelzender Mittel 
G. B. Shampagnerwein u. dgl.) bedurfte Nur 
erſt in feinen letzten Jahren, wenn er eine fchwere 
Arbeit hatte, trank er eine Stunde vor Tiſch ein 
Glas Wen, und ein ſolches zumellen auch Abende 
ftatt dem Thee, den er felten trank, weil er ihm 
unruhige Nähte machte. Hingegen war ihm bei 
der Arbeit Kaffee weit angenehmer. Gewoͤhnlich 
trank er ihn des Tages zweimal, Morgens und 
nach Tiſche mit einigen Pfeifen Tabat. (Dieß letz⸗ 
tere fing er erft in Weimar an, wo man es ihm 


„einen fo fchönen und unvergeßlichen Eindruck auf fie ges 
„macht habe, wie Herder.” Sr. Straf R. fah ihn noch 
wulebt 1805 In Eger. " 

Von feinen Bildniſſen ſ. Zufy 1. 
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Dennoch beglädte ihn diefe herrliche Organlſa⸗ 
tion, die die Längfte Dauer verſprach, vorzüglid. 
@r genoß, im Ganzen. durch fie und dur feine 
Maͤßigkeit, einer vortrefflihen Seſundheit. Er war 
von Elaſticitaͤt, durchgoſſen mit dem Gefühl eines 
Frohen, kraftvollen Daſepns: heiter, vom froher 
Laune, und obgleich zu einer ſanften Schwermuth 
geneigt, Geiſt, Liebe und Frohflun gebend unt 
nehmend. Diefe Seelen» nnd Geiſteseigenſchaften 
waren in feinem gelſtvollen Auge und liebevoller 
Bit, wie in feiner fanften ſeelenvollen Stimme 
unbefhseiblich fuͤß ausgebrüdt. | 
Seine Gefihtsfarbe war blaß=bräunlicht, abel 
nicht kraͤnkelnd. In jüngern Jahren lag fein gan 
ger Charakter, Heiterkeit mit Eruft, auf fel 
nem Gefiht, ehe Sram und Unmuth ernftere Fut 
chen zogen. Auch Fremde mußten unter einer Mengı 
Herders geiſt⸗ und bedeutungsvoles Geſicht her 
auszufinden. *) ' | 


2 Der Maͤßigkeit in allen finnlichen Genäffen wa 
er von Kindheit an gewohnt. Keiner, der mi 





2) So wahr als lieblich ſchildert 7. Paul Richter diefe Züs 
Herders, feine llebliche Stimme, felne Sreundlichtels un 
Sanftmuth — im erſten Theil der Flegehahre, ©. 87.— 
„Worte, wie ſuͤse Blenen, flogen von feinen Blumenlij 
pen... Ich fühlte es ordentlich, wie ex Gott liebt un 
„send Kind,” u. ſ. fe (Uber ich ſah ihn auch, gegel 

. Atederträchtigteit und Lüge, In hohem furdhtharen 
Ernſt.) 

Elaudius und Graf R. ... ſagten einem meiner Freu 

der „Sie hätten in ihrem Zeben keinen Mann gefehen, de 
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hm Umgang hatte, wird je an Ihm das Gegen- 
theit bemerkt haben. Gr befümmerte fih nie um 
bie Küche oder das Gericht des Tiſches. Ein ein- 
faches, geſund zubereitetes Eſſen, Suppe, gebras 
tenes Fleiſch und Gemuͤſe, nnd eine halbe Bouteille 
Wein waren ſein taͤgliches Mittagsmahl; und war 
es die Jahrszeit, friſches Obſt, Erdbeeren, Wein⸗ 
trauben oder andere Früchte. Auf feltene Leder- 
biffen, koſtbar zubereitete Gerichte und Backwerk 
hielt er gar nichts, und er fprad nie dazu, wenn 
an andern Tafeln die Herrlichkeit und Vorzuͤge 
rarer Speifen redfellg befhrieben wurden. Seine 
Seele ſaß (überhaupt!) nicht auf ber Zunge. Wie 
gluͤcklich machte er mich auch hiedurch, daß er mic 
niht um Subereltung delikater Biffen In Anſtren⸗ 
gung erhielt! Sein Gelft war auch fo gefund und 
träftig, daß er niemals ſtark aufreizender Mittel 
(4. B. Champagnerwein u. dgl.) bedurfte Nur 
erit in feinen letzten Jahren, wenn er eine ſchwere 
Arbeit hatte; tranf er eine Stunde vor Tiſch ein 
Glas Wein, und ein ſolches zumellen auch Abende 

ftatt dem Thee, den er felten trank, weil er ihm 
unruhige Nächte machte. Hingegen mar ihm bei 
der Arbeit Kaffee weit angenehmer. Gewoͤhnlich 
trank er ihn des Tages zweimal, Morgens und 
nach Kifhe mit einigen Pfeifen Tabat. (Dieß letz⸗ 
tere fing er erft in Weimar an, wo man ed ihm 





„einen fo fchönen und unvergeßlihen Eindruck auf fie ges 

„macht babe, wie Herder.” Sr. Graf R. ſah ihn neh 

zuletzt 1805 in Eger. " 
Bon feinen Buldniſſen ſ. Zufaz 4. 
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gegen das Kopfweh angerathen hatte); nur gumel- 
len trant er Morgens um 10 oder Abends noch 
gwo Schalen Kaffee. Maͤßigkeit im Offen und 
Trinken war ihm eine Tugend, die ihm beitig blleb. 
Nie, niemals habe Ih ihn aud nur halb beraufcht 
geiehen ; und daß er es in feinem ganzen Leben 
Pr nicht einmal gewefen, bat er mich heilig ver: 
dert. 

Bewegung In freier Natur und Luft liebte und 
genoß er täglich, zumellen auch, In frügern Jah⸗ 
ren, einen Spazierritt. 

Zweideutigen Umgang mit Srauensperfonen bat 
ihm auch fein ärsfter Zeind nicht nachgefagt. Seine 
Seelenteufchheit (deun auch feine Phantaſie bielt 
er rein und relzte fie niht) und feine körperliche 
Schamhaftigkeit hielten ihn fchon allein hievon ent⸗ 
fernt. Nie hörte man gegen Frauen eine Smel- 
deutigteit aus femem Munde. Seine Natur war 
auch bierin ber der alten Deutfchen ähnlich, keuſch, 
fromm, Eräftig, burch nichts aufgereist. Die zarte 
Neigung, bie er für den Umgang ‚mit geiftvollen 
Frauen hatte, war Huldigung gegen bie Natur 
ſelbſt. Alle feine Gedichte über Liebe und Freund: 
fchaft, feine bie und da geäußerten Gedanken über bag 
Verhaͤltniß beider Geſchlechter find Beweiſe dafür. 

Auf Iururlöfe Beduͤrfniſſe, ſie mögen Namen 
haben, wie ſie wollen, verwendete er gar fein Geld, 
und batte durchaus Leine Liebhabereien oder 
fogenannte Stedenpferde; *) Cr liette zwar gute 
Buͤcher, aber nicht zur Parade und um nad Faͤ⸗ 


*) Sein Zimmer war ſehr einfach meublirt. 
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hern gu fammeln; bie meiſten kaufte er auf Aul- 
tionen um billige Preife, und nur ſolche, bie er 
zu feinen Arbeiten benußen konnte. Er las bie 
meiften neuen, einigermaßen merkwürdigen Schrifs 
ten; welhe er nicht unumgänglich nöthig hatte, 
ungebunden, und fchidte fie dann in den Buchla⸗ 
den zurüd. Sonſt behalf er fih.mit ber herzogli⸗ 
hen Bibliothek zu Weimar, mit der Gothalfhen 

und Söttingifhen; Heyne war ihm bei letzterer 
ſehr huͤlfreich und bienfifertig , obgleih Herder 
feine Güte nur fparfam und mit möglichfter Scho⸗ 
nung benutzte. 


Seine hervorſtechenden Charakterzuͤge waren, 
ein ſtrenges Gerechtigkeit sgefuͤhl; aber die 
Guͤte ſeines Herzens und die unbeſchreibliche Zart⸗ 
heit ſeines Gefuͤhls waren noch maͤchtiger. Ein 
maͤnnliches Ehrgefuͤhl, leicht beweglich und leicht 
relzbar, lebte maͤchtig in ihm Eitelkeit war ihm 
unausſtehlich; aber „Ehre in Bruſt und Chat, 
(fagte er oft) mahe den Mann; Ehre fen bed 
Mannes Kraft und Leben.’ Bor nichts fürdhtete 
er ſich fo ſehr als vor Sffentliher Schande. Wenn 
er ſich in Amt, Pflicht oder Charakter In feiner 
Ehre oͤffentlich gefränft glaubte, und hierüber et⸗ 
was ſchriftlich auffeßte, fo ging er erit das Zim⸗ 
mer mit ftarfen Schritten auf und nieder: fo bewegt 
und heiß, daß er einft *) bei einem folhen Fall 


*) Es war zu Würeburg, bei ber Geſchichte mit jenem uns 
J wuͤrdigen Kandldaten des Predigtamted. 
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eine Stange Stegallat, bie er zufällig in ber Hand 
batte, ganz weich zu Brei druͤckte, ‚und unten au 
den Zußfohlen fih wund ging. 

Das Allerbitterfte war ihm, Obere zu haben, 
deren Charakter er nicht achten fonnte. Es wat 
ihm unerträglih, wenn er, zum GErfaß des wah⸗ 
ren Verftandes und der Moralität, Liſt, Bosheit, 
Raͤnke, Unterbrädung alles Edeln das Ruder füb: 
ren ſah, und er daher Befehle annehmen ſollte. 
Er ſagte oft: „es iſt gegen alle Geſetze der phyſi⸗ 
ſchen und geiſtlgen Natur, daß der Schlechte, der 
Schlaue und Niedrige herrſche; in der Natur dient 
das Niedere dem Hoͤhern; In geiſtigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, in menſchlichen Einrichtungen muͤſſen dieſe Ge⸗ 
ſetze noch ſtrenger ausgeuͤbt werden.“ — Gegen 
alles Niedertraͤchtige, Gemeine, Eigennuͤtzige, 
Heuchleriſche, Unwahre, gegen Uebermuth, den 
frechen Egoismus und Deſpotismus, wie und wo 
er ſich auch zeigte, hatte er die tieffte Verachtung. 
In tiefe Schwermuth fiel er oft, wenn er feine 
reinften Abfihten, gemeinnuͤtzige, moraliſche 
oder wiſſenſchaftliche Bildungsanftalten zu gründen, 
durch Neid und Bosheit vereitelt fehen mußte. Das 
für fuchte er denn In feinen Privatarbeiten, im Um: 
gang mit den Gelftern der Worwelt, in der Freund: 
fhaft und bei Frau und Kindern Erſatz und Troft. *) 


*) Auf feinem Xifche lagen fletd, die Bibel, einige Klaffiker, 

einige Ältere deutiche Dichter; auh Pascal lad ex gem, 

ud einige Echrifien von Baco. Sie waren Stimmen 
noͤſtender, erhebender Geiſter für ihn. 

(&3 war, da ich bei ihm wohnie, eine feiner Liehitngd: 

ideen, Baco de Augm. Scient, zu überfegen, und Dabei zu 
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Seine, bei einer Neigung zu fanfter Drelancher 
lie Immer zum Grhabenen geftimmte Seele lebte 
in einem böhern Mei ded Guten, und baffelbe, 
teine Menſchlichkeit nah Amt und Pflicht zu befoͤr⸗ 
dern, war fein einziges eiftigſtes Beſtreben; wenn 
er aber bie beften Zwecke mißlingen, bie unwürdig- 
ften und verberblihften Dinge wohlgellugen ſah, fo 
nannte er oft, mit feinem Shalefpeare, die Welt 
„einen ungejdteten Garten“ — trauerte, und ſehn⸗ 
te ih — Gott weiß, wohin? 


Doch fo beftimmt er ſehr ſchlimme Selten als 
nothwendige. Folgen bed verdorbenen Geiſtes feiner 
Seit voraus prophezente, fo Heß er dennoch Hoffe 
nung und Glauben an beffere Menfchen und Seiten 
nie ganz finfen; nie wurde er müde von neuem zu 
verſuchen. „Jeder Gute, fagte er, ſey an feiner 
ihm angewiefenen Stelle berufen, beffere Seiten wo 
niht hervorzubringen, bob vorzubereiten.” 
Diefer Stande war fein Reich Gottes, fein eigene 
fies Daſeyn. O wie slädlih im Stillen war er, 
wenn er (zumal In frübern Zeiten) einen Gedanken 
zu Beförderung irgend eines Guten zum gemeinen 
Beften fand! Still und vertraulich theilte er Ihn 
mir mit wie feinem eigenen Herzen; gluͤcklich fühl: 
ten wir uns in ber Hoffnung auf die Erfüllung. 
deffelben, und wenn er wirtlih Hand an das Ge⸗ 
fhäft legte. Wenn auch, wie beinahe jedesmal, 


zeigen, wie weit man ſeit ifm in der Verbeſſerung der 
Wiſſenſchaften vorgerüdt, road noch weitered zu thun ſey 7. 
In diefer Form iſt's nicht gefchehen; nur einige Abhand⸗ 
lungen In der Aoraflen‘ Haben dieſen Zweck. U, d. 9.) 
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Hloderniffe in den Weg traten, fo ermübele ex, 
doch nit, und hierin war felne Geduld umdaBang- 
muth graͤnzenlos. Mußte er alle Hoffnung auf 
das Bellingen aufgeben, fo Half er fih gegen den 
Verdruß damit, daß er fogleich irgend eine neue Sei⸗ 
diesarbeit vornahm und frifhen Muth fhöpfte. *). 
Gin Bug feines Charakters war: ed befonbers, 
der bad Mißlingen von mehr als einem feiner wohl⸗ 
thätigen Plane veranlaßte, er befaß die noͤthige 
Kunft nicht, dieſelben lange genug zu verbergen, 
er legte fie den Perſonen, bie oft nichts als ihre 
Hloße Bei: und Zuftimmung dazu zugeben hatten, zu 





*) Einen feiner Grundſaͤtze Über die Wirkung auf die Menſch⸗ 
beit drüct er im folgenden Gedichte aus (das in der Samm⸗ 
Yung feiner Gedichte fehlt: ) 


An einen Weltverpefferer: (1795.) 


„Atleb, ſagſt du mir, opfert' Ich Hin, der Menſchheit zu 
helfen — 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Rom: 
Soli ich Mr fagen, Freund, wie ich mis Menſchen ed 
halte? 
Traue dem Epruche! noch nie Hat mid der Fuͤhrer 
. geräufcht. 
Don der Menſchhelt — du kannſt von ihr nie groß 
J genug denken, 
Wie dur Im Bufen fie trägft, prägit du in Thaten aus, 
Auch dem Menfchen, ter dir Im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn ex fie may, freundlich die helfende 
° Sand, 
Nur für Regen und Thau und fürd Wohl der Mer 
ſchengeſchlechter 
Laß du tad llebe Geſchick walten wie geſtern fo heut.“ 
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frübe offen bar.: und de wußten feine geheimen 
Neider zu rechter Zeit bie gehörigen Steuer Immer 
ſehr geſchikt in den Weg zu legen, daß es. nicht 
gelingen konnte. Diele Dffenherzistelt fchabete 
ihm oft. Anderemale vernachläfligte er es zu fehr, 
Einfluß habende Perſonen zu irgend einem gute 
Zweck durch perfönlihes Nachſuchen zu gewinnen; 
er ſchmeichelte fih mit der Hoffnung, für das all⸗ 
gemeine Wohl würbe fi die allgemeine Theilnahme 
von felbft mit ihm vereinigen, und fuchte für bafs 
felbe dieſen Gemeingeift zu erwecken. Wichtige 
Sefchäfte ganz ausfchließend bloß als fein Werk 
zu betreiben: diefe Eitelleit biieb ihm fremd. Wer 
ihn Zannte, wird ihn von dem Beftreben, „eine 
Node für ſich zu ſpielen“ gewiß freifprehen. Groͤ⸗ 


fere, höhere Zwecke lagen in feiner Seele. Hätteer. _ 


jenes gewollt, wie leicht wäre es ihm geworden! 


* * 


Geiſt und Sente bielt er allerdings ſehr 
hoch; aber Geſinnung, That, Charakter, 
Moralität eines Menſchen galten ihm noch viel 
höber; auch dem edeiften Gente, wo biefed man 
gelte, wenn es nicht zur Aufflärung und Vered⸗ 
lung anderer verwendet wurbe, kounte er’ feine 
Huldigung nicht fortdaurend ſchenken. Seine Ger 
finnungen hierüber hat er in feinen Schriften 
genugſam ausgeſprochen; und wie er fhrieb, fo 
dachte und handelteer, ja im Praktifhen noch 
firenger.. Ex beflagte es oft, daß ber moralis 
fbe’ Werth zw unferer Seit fo wenig geachtet 
werde, (Er hat ſich darüber In einem Brief an 


x 
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die Or. B...., der In den Beilagen folgen 
wird, dentlich ausgeſprochen.) *) 

Jemand **) hat gefagt: „Herder's morallſches 
Leben war gewiß fehr unfchnidig und gut, «aber 
„wicht verdienftiih; er handelte wie es bie 
„Umſtaͤnde weiten, obne fih an gewiſſe Regeln 
„zu binden; er handelte gut, aber, wie mir duͤnkt, 
„ohne Charakter.‘ 

Wenn Herber fih von Jugend auf der fireng- 
flen Tugend nach den @efehen der Religion und 
Moral widmete und ganz barin lebte: wenn er 
diefen reinften Maßſtab in fich gepflanzet, Rein: 
beit der Seele und ber Sefinnung fih 
"zur zweiten Natur gemacht, und aus lebenbiger 
Empfindung gehandelt hat: war das weniger ver: 
dienftlih (wie Menſchen von Verdleuſſt fprechen 
koͤnnen!), ald wenn er eine verwahrlofete, niedrige, 
verfrüppelte Natur in fi hätte auflommen laffen, 
und, um etwa feine Ehre zu behaupten und ſich 
.. gegen Vorwürfe anderer fiher zu ftellen, bei jeder 
yorzunehmenden Handlung erft dad Bud ber Regeln 
hätte nachſchlagen müffen? Sein ganzes Beltreben, 
ſchriftlich, muͤndlich, in Büchern, in Predigten, in 
feiner ganzen Thaͤtlgkeit ging auf Veredlung bes 
Herzens und Charakters, aus welder, als aus 
der lebendigen Quelle bed Menfhen, das 
Gnute gethan werden muͤſſe. Er verachtete die herz⸗ 
Iofen Regelnmenſchen und Megelnbücer, und glaubs 


®) Er war hileruͤber oͤſters im Witerfpruch mit einem feiner 
geſchaͤtzteſten, konzenlalen Zugendfreunte, 6. 
oey In einem Rſcpt. J 
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te, fie erzeugten wur Heuchler, Schwaͤder, Kriti⸗ 
ter und Tadler — unter welchen er felbft fo viel 
gelitten hat! Aechtes Genie des Geiſtes hielt 
er für ungertrennlih vom Kerzen; mo biefe zwo 
Wagſchalen gleich ftanden, das war ihm bas goͤtt⸗ 
fiche Krebitiv. Methodiſche Künftelelen verachtete 
er, als welche bie wahre Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
bildung nur aufhalten und berabwürbigen; hinge⸗ 
gen auf frühe gute Ginbrüde, auf eine treue, und 
ber Natur gemäße Erziehung des Herzens und Geiz 
ftes, die man fi durch gewiſſenhafte und fortge⸗ 
feßte Uebung zur andern Natur gemacht, darauf 
hlelt er. viel und alles. 
— . * 

Dft, beſonders in feinen fräbern Jahren ‚hat 
man gefagt: „er habe auf die Falte Vernunft einen 
„allzugeringen Werth geſetzt.“ — Allerdings, auf 
ſie allein, wenn nicht Geiſt und Gemuͤth damit 
verbunden war. Maͤnner, bie ſich ohne den eru⸗ 
ften Zweck, dad gemeine Beſte zu befoͤr⸗ 
dern, In Staatsaͤmter einſchlichen oder ſich den 
Wiſſenſchaften widmeten, nannte er „Verderber 
des Guten.“ Was er als wahre Vernunft aner⸗ 
kannte, darüber hat er ſich in feinen Schriften be⸗ 
flimmt genug erklaͤrt; eben fo darüber, wie wenig 
an dem fey, was man zu feiner Zeit kalte Ver⸗ 
nunft zu nennen pflegte. . 


Derfelbe Mann, von welchem ich oben ein 
Urtheil über. Herders Charakterloſiglelt anfuͤhrte, 


- 
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.fagt ſerners: „So heile er auch ſelbſt ſahe, fo 
„glaubte er be gern an geheime unertlaͤrllche 
„Kr äfte. 

Was Herber eigentiich hierkber dachte und glaub⸗ 
te, bas bat er diefem Freund feiner feähern Jahre 
gewiß nie mitgetheilt; fie waren im eich ber 
Geiſter einander zu ferne. Ich will bierfber bas, 
was ic im täglichen Umgang nud Gelbfkspelluch- 
mung von ihm weiß, treu erzählen. 

Sein Stande an noch muerktärte ober unerfidr 
Iiche Kräfte ber Natur war Glaube an die allbeichte, 
geifterfühte. Welt, an innere Kräfte ber Natur 
und Geele, bie mit andern uns bekannten Geſetzen 
innig barmoniren, uns aber no nicht aufgefchlof: 
fen find. Er las alle Schriften fogenannter Schwaͤr⸗ 
mer, Myſtiker und Paradoceten, Jakob Böhm nicht 
ausgeſchloſſen: *) fie waren ihm ehrwuͤrdig in ihren 
Ahnungen und Gefühlen, aber durchaus nicht 
genuͤgend für das Licht, das er ſuchte. Cr 
g'aubte auch, daß eine reine wahlgeblidete Seele, 
in Augenbiiden ſtiller Einkehr in fi felbft, durch 
irgend eine innere unbelannte Bewegung, der Ahnun⸗ 
gen über bevorftehende wichtige Ereigniſſe allerdings 
fanig ſey. Er börse und las darum gern vom Ah⸗ 
nungen, . Träumen, Erſcheinungen n. dgl., am etwa 
Die geiftigen Geſeze diefer Seelenfräfte erachten zu 
zu konnen. Mir Shatlefpeare’d Genius, .ber In 
die verborgene Welt der Geifter und Seelen ſo 





=) Auch neuere Echriften gegen dad Chriftentkum las er: 
Die tollen Bücher find für mich oft die beſten; fie zwin⸗ 
sen gr Eobrleiaͤt: fchreb er 1797 an jemand, 
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tiefe Bike that, ſympathiſirte er und Tiebte ihn 
auch darum ungemein; mehr vielleicht als feinen an⸗ 
dern Dieter. 

In dem erften Jahre unferer Che zu Buͤkeburg, 
da Ich meiſt bet ihm auf feinem Zimmer war, übers 
raſchte es uns oft bis zum Erftaunen, wenn wir, 
ohne vorher barüber gereber zu haben, zu gleicher 
Zeit an eine nnd biefeibe Sache gedachten, aͤhnlliche 
Empfindungen und Gefühle hatten. Zu unferer 
großen Ereube fühlten wir und dadurch In dem Glau⸗ 
ben beftdrkt, daß ein Reich unfichtbarer geiſtiger 
Kräfte auf uns wirkte: welche Macht bie Gedanken 
haben: wie innigſt verwandt unfere Seelen. 
feyen. An dieſes geheime Band Gotted und der 
Natur, und menfhliher Seelen unter einander 
glaubte er feft,und machte an fih und andern manche 
merkwürdige Erfahrungen barüber. *) 





2) Aber den kindiſchen Sptelgreien mit geheimen Kräften 
der Ratur war er fireng entgegen. Ich erinnere mich debel 
eines komifchen Auftritted. Der belannte Doktor Dvereit 
aub Lindau (ein ſonſt tieffehenter und ſehr ehrlicher Mann): 
Jam jumellen zu ihm. Einſt erzählte er ihm in meiner Ges 
genwart: ex koͤnne einer Wär, durch feine Uhr, durd 3. 

Woͤtzins Schriften und bie Bibel eine foihe magiſche Kraft 

- —mitthellen, daB fie dem, ter fie and Ohr hate, die größte 
Seelentuhe einfiöße. Herder verlangte, daß Dbereit das 
Kunfiitüd ſogleich auf der Stelle machen fol, Ex that ed. 

Er baute ein Häuschen von Boͤhms Schriften und der Bibel, 

jeste Herderd und feine eigene Uhr dicht neben einander, 
deckte fie mılt Boͤhmd und auch mit der Guyon E chriften — 

und fo mußten fie 23 Stunden lang unverrüdt beifammen 
Siegen. Zur beſtimmten Stunde fam er wieder, gab Herder 

> Sets alfo beyauberte Uhr; dieſer mußte fie eine Vierteiſtur 
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Benn fein Gemuͤth durch irgend einen Kummer, 
. einen Wunſch, eine Sehnſucht bewegt war, To ſchlug 
er gern ia ber Bibel oder einem andern Lieblings⸗ 
friftfteller anf: die Stellen, bie er fand, fie moch⸗ 
ten anfmunterud, tröftend, warnend, zurechtweiſend 
ober prophezeyend feyn — fprachen zu feinem Herzen. 
Viele dergleichen Stimmen haben wir zufamımen im 
Kerzen getragen und ung wie an Stimmen des Him⸗ 
meld batan geſtaͤrkt. So thaten es auch Briefe von 
Steunden, bie zur rechten Zeit und Stunde kamen, 
oder ein mündlihes Wort, das, ohne Willen dei 
Sprechenden, gerade zu feiner gegenwärtigen Stim⸗ 
mung paßte; alles war ihm Sprache aus einem un⸗ 
fihtbaren geiftigen Reich, und erhöhte und belebte 
feine aufmerlende Seele. 
Seine ftete Stimmung war, fo zu rebens, wie 
im Zufammenbang mit einer unfichtbaren Welt. Er 
abnete fehr oft und beitimmt, obgleich dunkel in ih⸗ 
rer Beſchaffenheit, angenehme und unangenehme 
Begegniſſe vorber; hefonders für bie Nemelis oder 
Adraſtea in feiner und anderer Menfhen Handlun⸗ 
— — gen 
an's Ohr Hallen, und dabei ununterbrochen ſprechen: Uns 
endlich! Unendlich! als wodurch die verſprochene See⸗ 
lenruhe kaͤme. Nach Verlauf ber. Viertelſtunde fagte Ger⸗ 
der: „ich ſpuͤre nicht Die geringſte Veraͤnderung in mir!” 
Obereit fing! „Sind Ele ruhig?” Server: „Sa wohl, 
„ich bin fo rublg wie vorher.’ Dbereit: „da beiten Ste 
„ſchon die wahre Geelenrube ; die Uhr kann fie Ihnen nicht 
„mehr mittheilen.“ Da fie beide allein waren; fagte Her 
ter tem Dbereit ſehr ſtarte Wahrheiten über dIeB Poffens 


ſpiel; ter ehrliche Dbereit fah ein, daß er fefbft getäufcht ſey, 
- betannte ed und bat um Verzelhung. 
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gen Hatte er ein imnweohnendes, fahrt lebeabdiges Ber 
fühl; amd fuͤrchtete fich darum, unter anderm, fir 
zu übermäßiger Zuneigung zu diefem ober jenem 
Menſchen, aus Beſorgniß, fie möchte ihm durch 
Mißbrauch berfeiben vergolten werden: hauptiächiich 
wenn folhe Perſonen ihm weber dem Stande nach 
gleich, noch im eigentlichen Bemuthocharalter und 
der Geſinnung dhutih waren. 

In heitern Augenblicken glaubte er zuweilen die 
Srfüllung ſeines heigeften Wunſches zu ahnen, nur 
eine Zeit kang frei von Amtsgeſchaͤften bloß feinem 
geifligen Planen und ber ungeftörten Ausführung 
feiner Entwürfe leben zu koͤnnen: aber dunklere Abs 
nungen verdrängten dieſe Lichtern gewöhnlich wieder 
in ber naͤmlichen Stunde. Sein Gefühl dabei kann 
{ch mit nichts anderm vergleichen, als mit dem eines 
auf eine wuͤſte Inſel Verfchlagenen, der fih an gar 
nichts anders als an_eine unerwartete Hülfe von 
oben halten kann. Dieß Gefühl von etwas Uner- 
wartetem im Lanf ſeines Lebens lag tief in feiner 
Seele, und oft träumte ed Ihm von einer unerwarte- 
ten Abreife, wo er vorher mit feinen Gefchäften nicht 
fertig geworden. Daß er nicht alt werben werbe, 
abnete ihm oft, und er fagte mir es in den legten 
Jahren mehrmals beftimmt. 

Arbeitete ober Ins er in feinem Zimmer, fo war 
er mit ganzer Seele babef; trat jemand unvermutbet ' 
in's Simmer, fo war biefes Unterbrehen eine unan= 
genehme Empfindung für ihn, and er war gewöhnlich 
für einige Augenblicke betroffen. So war auch ein 
Schnelles Ueberfpringen im Gefpräd von einem auf's 
andere ihm unangenehm, und. made ihn manchmal 

Dader’d Werte). Ball. u Ca. XXI 13 
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ſichtbar wuweßl! :. DE Bitiauiewrächtundstiitge:: 
. warteten mau ein eigent haͤmlicher Buy fohner Buele; 
vieetgt eine Fobge. sches zarten: Nerren fvſteis. 
Er hatte nicht die Bewandtheit; fi augeabliatih in 
das gu ſinden, bad Ihe anvernruthet von außen er⸗ 
ſchieun. Ein aberraſchender frember Befach, ſelbſt 
von betannten Perſenen, die ihen Ueb waren, oder 
ſonſt unerwartete Ereiguiſſe Kenuten ihnfat Acyen⸗ 
blide unbehaglich machen· 

Auch ſeiw ſonſt · ſo ein fäfger, :bedftägsgehuntuunnd 
wohtprunortionisder Aorpor Hatte die Ungzewan dcheilt; 
er hatte nie tanzen, fechten mad andere koͤrd erciche 
Uebungen ( Taenuͤbungen) gelornt. 


v v 


Doch ich komme zuruͤck auf ſeine, Immer: wach⸗ 
ſende Neigung. den. organiſirenden Kräften..in ber 
Natus auf die Spur zu kommen, ‚und er ſpaͤhte gern 
in ihrem geheimen Laboraterium, um immer tiefer 
die Geſetze ihres wirkenden. Gelſtes zu .erforfchen. 
Die Entbedung des Galvanismus, den-er. fid von: 
dem, feiner Willenfchaft. wegen von ihm hochgeſchaͤtz⸗ 
ten Ritter-erklären ließ; ) noch zu. erwartende. 
Aufſchluͤſſe über die Elektrichtät und.den: Magnetis-. 
mus, jede Entdeckung über den Bau bes. menſche 
lichen Körpers oder den der Erbes alles was, ihm 
an Erfahrungen, oder auch. nur Vermuthungen aus. 
der Phpſik umd.dber Phpſiologie von.Gamper, Soͤmme⸗ 
ting u. a. zufam, war ihm hoͤchſt intereffant, ‚und.er 
bedauerte es oft, daß Deutſchlands Fuͤrſten ſich micht 
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2) Bon Der ſ. Sufueme . 
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vertinigtan gun beniriäre sehhiltehen tie 
Keunctniß diefer Dinge graͤndlich aufzuklaͤren⸗ Deke. 
tor M abis Schudele und Gchieupeftem , da es ſich 
einigermaßen: au feine eigenen «in der Philoſophie 
der Sefchichte, Thl. 1) gedußerte Ideen anknuͤpfte, 
hätte er ſich gern mom Erfinder. felbft mögen erklaͤren⸗ 
lafſen and bedanerte es 1802, daß er, avſett warn 
Aachen, ichtmach Wien gegengen. | 

In — —— ——— 
gen,e unten wehhen:er Wermerd gevognoſtiſches Sour 
ſtem vorzuͤglich ſchaͤtzte,/ wuͤnſchta er manch al cerfkn 
jetzt geboren zu ſeyn, um bie Reſultate., die fie her⸗ 
beifuͤßren, au erleben. Er lebte in dieſen Sdeenza 
an Auffindung, Verbindung. und Harmonie ber. Ge⸗ 
ſetze der Natur unser einander und mit dem Gange, 
auch in aupralifcher Hinſicht, hin feine ganze Seele. 
Dieß waren Ihmmweit: höhere und llebere Genuͤſſe alz 
das bloße. Gpielwert ber Phantafie. Cs war ihnn⸗ 
zuwlider, daß eine Partei Mopfiler.*) gegenwärtig 
mit Dunkeln Formeln und Ahnungen alter Zahrhune, 
derte, oder durch. neue Täufchereien die Juͤnglinge 
Irre und.verire, ‚und ſogar moralifhe Zwecke darauf 
baue. Er fagte mehrmals: die’ Fortichriste des: 
menſchlichen Geiſtes in Wiſſenſchaft und Erfindungen 
haben und das hellere, gewiſſere Licht gebracht; 
auf dkeſem Wege muͤſſen wir den großen Ban wei⸗ 
tee führen, und für unſere Erkenntniß der großen 
Naturgeſetze Gewißheit und Wahrheit ſuchen. Wir 
bedur fem die Daͤmmerung voriger Jabrbunderte vicht 
mepag: aber der Kern alles menſchlichen Wiſſens nn 
— — —— 

*) Mer po a Mſtiten icea . 


196 


Handelns, ben wie durch fie empfangen Gaben, Werde 
auch und ein Kern zu neuem Leben, neuer Tugend. 
te mauͤſſen jeſt In unferer Vorftellungsart, nad 
 unfern Kenutaiffen und Kräften und mit dem, 
was wir wahrhaft Gutes durch die Zeit gewonnen 
haben, Ihn weiter ausbilden und ung durch die ge: 
wiſſer erkannte Wahrheit um fo williger zu geiſtigen 
werten beleben, Je mehr Die Phoſik aufhellt, befto 
mehr bewährte fich auch die Wirkung geiftiger Kräfte 
und erhebe fih des Menſchen Seele zur Ehrfurcht 
und Liche sum höchften Urheber.“ 

In diefem Gefihtspunft auf die Fortſchritte 
Der Erkenntniß der Natur und des Menihen bielt 
er die Fritifhe Philoſophie für die ſchaͤdlichſte Ver⸗ 
derberinn, welche die Erfahrung nnd Beobachtung 
herabwuͤrdige, fcholaftifhe Sprache und Schluͤſſe an 
ihre Stelle feße, und felbft heilen Köpfen dadurch 
die reine Anficht verwirre. „Sie und die franzoͤfiſche 
„Revolution werfen uns um bunbert Jahre zurück 1‘ 
fagte er oft. ° 

In feinen letzten Jahren wuͤnſchte er oft ſcher⸗ 
. gend: „Wenn ih nur fo glädlich wäre einen Geiſt zu 

ſehen und gu fprechen, dba mic das Treiben ber ge: 
genwärtigen Welt fogar nicht mehr Intereffirt und In 
nichts genügt! Ih lechze naq geiſtigen Auf: 
ſchluͤſſen.“ u 
& 

ga der gefelifafttichen Unterhaltung war er, 
heſonders in jängern Jahren — und ich barf wohl 
fagen, bis in fein letztes Lebensjahr — ſtets heiter 
seftimmt, theilnehmend an Freuden und Leiden an: 
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derer, froher Laune, gern ironiſch: aber nie auͤber⸗ 
frat er auch hierin die Grenzlinie; es machte ihm 
Werdruß, wenn man biefem Geiſtesſpiel ein Gewicht 
von Ernfihaftigleit geben oder es mißverſtehen woll⸗ 
te, und er nannte das „ſchwerfaͤllige Deutſchheit.“ 
In füngern Jahren fchrieb und ſprach er gern iro⸗ 
nifh, weit er aber hierin oft mißverftanden und 
feine JIronie für Ernfl genommen wurde, fo enthielt 
er fi ihrer in fpdtern Fahren, und aͤußerte fie nur 
im Umgang mit Vertrauten und etwa in Poeſien. 
Sean Paul Richters glädiihe Ironie liebte er fehr. 

Außer dem Heinen Cirkel weniger vertrauter 
Freunde und unferer Kinder behielten wir manchmal 
durdreifende Freunde und Belannte zum Thee und 
Abendeffen. Diefe Unterhaltung war für uns nicht 
foftfpiellg, da unfer Tiſch einfach bileb, und doch wa⸗ 
ren fie ung intereffant und angenehm; bie Fremden 
waren ungemein geru bei und, der ungezivungene 
heitere Geiſt und die frohe Laune (denn Ta folchen 
Stunden war Herder ganz wieder der alte) erhöhten 
und würsten bie Mahlzeit. — Unelngeladen fand 
fih zuweilen Sonntags Abends eine Gefellihaft zum. 
Thee ein, die nah und nach ſich biefen bleibenden 
Tag dazu erwählte. Unter biefen waren befonders, 
die HH. Prof. Heinrih Meyer, Mahler, Merkel, 
Böttiger, zuwellen Wieland, Nichter felten (weil 
er Herdern lieber allein im Kreiſe der Seinigen ſah), 
Frledrich Mayer und einige andere. Hr. Boͤttiger 
brachte zuweilen einen Fremden mit. (Einmal wohnte 
der franzdfifhe Befandte am Berliner Hof, Calllard 
mit feiner Suite unferer Theegefellihaft bei.) Iw 
der Folge hob Herder (eines gewiſſen Mannes wegen, 
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"sem er mugern oft ſah)n biefe Meſcſchafti aufr bie 


schen geient etwas luͤſtig wurde. Ich beruͤhre dieſen 
@enntagsthee, dee Im Geund wichth Merteckediges 
dat ;.uur darum, weil bald nach‘ Derberd Tode eine 
{6 ſeitſame, ſchiefe uud für Herder, wie für. die Be⸗ 
Sudzenben {aft beleidigende Beſchreibung in ciner hie: 
ſigen Zeitſchrift erſchlen. 
Sen und fröhlich wohnte er Sefelifäaften bet, 
-{n welchen ein freier Geiſteswechſel ftatt fand, und 
“er nahm eben fo gern Geiſt aid ergab. Der Reid: 
thum feiner mannichfaltigen Kenntniffe, ſein rich: 
tiges Urtheil, "feine allenthalben hervorleuchtende 
"Milde und Gutmäthigkeit, die Zartheit feines Be⸗ 
nehmens gegen andere machten ſeinen Umgang hoͤchſt 
“angenehm und inſtruktiv, fo wie ihn ſelbſt das Ver⸗ 
geſſen feines eigenen Werthes hoͤchſt kiebenswuͤrdig. 
Daher gelſt⸗ und gemuͤthvolle Mienfchen fo gern mit 
thmumgingen. Niemand in der Geſellſchaft ließ er 
feine Uebermacht druͤckend fühlen, ‘oder fplelte- ‚,efme 
vornehme Natur.’ Nur denen, bier arrogant die. 
Vornehmen gegen Ihn fptelen wollten ‚' zeigte ex fich 
zuweilen herbe, unblegfam; doch immer kehrte feine 
ſanfte Gutmuͤthigkeit bald zuruͤck. Jeder tmbereffante 
WGegenſtaud bed Geſpraͤchs bekam burch ihn eine viel⸗ 
ſeitige, immer gelſtreiche Auſicht, nie aber auf Ko⸗ 
ſten, ſondern zum Vortheil der Wahrheit. „Es 
tft naar Eine Wahrheit: In jeder Sache,“ ſagte er, 
and: die iſt Heilig.” 9) Den Sophlften, bie 


= ie andere mit feinen: Federn prangten,⸗die fe ziwma 
ı im (ende :Uimgang ‘auafen; davon ab yon bau sinnäfkligen 
vr @igeitnie uhr ·ele heten/ han ben -etaußachtn Dnn-iaht 
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3 @hefe, Mehnheltinarbtahten ;: nuber acaben, wan er 
Aleſ gramt faimie.bem Defpoten, die mit frachen Ar⸗ 
uote Meinuug gegen elle Meruunftseuude 
bu AR achefprÄche enden aufbringen wollten. Seine 
:: gurte beſcheldene Natur. hatte. leine aͤhrlichen Waffen, 
2: Wlchen Menschen: zu hegogaen/ und derum ſloh er in 
1 dem letten: Fahren, ſo wial er Zannte,:diefa@el- 
end Sealentöhtern die ſein Gemuͤth ſo tief ver⸗ 
awdte In den Gaſellſchaft ſelbſt konnte en nie⸗ 
mand ewaß Haetes: dexrunangenahmed fagen, ſelbſt 
nicht durch Anſpielungen. Sonſt war er in ſeiner 
Unterhaltung mit Freunden und Bekannten, wie 
alle. anfere Hausfreunde wiſſen, ganz unverhohlen 
+08 ufrichtig. 
NJnu Paichtſachen uud wo es das amt erferderte, 
vagte ar hinoegen (de Meiaung und dir Wahrheit 
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14482. vin —*—** Vaiſpiel mit angeſehen. Aid »Berber 
⁊ Fined·· Morgens· Nieekai a EBchrift:- Über. Tenrpeiherren und 
.. Sprinter: erbieu und fie ſogleich Ind, ſo aͤußerte ex fein. 
s...nofänfigeh. Urtheil darüber einem Freunde N., bee nach 
Tiſche zu und kam. Keine 24 Stunden waren verfloflen, 
fo. kam ein anderer XR.; — fein erſtes Wort an Herder 
war: „Haben Sie Nicokal's Schrifr geleſen?“ Herder: 
Nun was ˖ halten Sie davon?“ *. Aagte ihm mun alles, 
‚ss 3fofb: Rise, vr B. Tagesb vbrher dem. ige 
'92.{a98 Hatte — aber (ohne dieſes zu seien) als das Re⸗ 
ne e ine⸗ eigenen Nachdenkens, und mit nicht 
‚ swenig. Seläfgefühl, über Nadıt fo gründlich daruͤber urthel⸗ 
. des zu koͤnnen. Herder lächelte und fagte nichts. Alben. 
bald erfuhren wir, daß der erfie, N. wab Herder ihm 
gpfägt ‚’<eben auch ald feinen Fund, dem andern 
Fr x lerbffne⸗ Sat. % So wurden · zween ‚aber der · gleichen 
2 ee nn! i IE 
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dee Sache gerade und unninwunden beraud, weber 
Freund, Gönner noch Gegner ichelnd. Schlelch⸗ 
wege verabſcheute er und am allermeiſten bie nur 
gar zu vielen bekannte Kunſt, bie Luͤge zur Wahr: 
heit und die Wahrheit zur Lüge zu machen. Diele 
Henchelei and Achſeltraͤgerel war ihm ia feiner Ra- 
"par zuwider, und in feinem Amt ſtand er ihr mit 
männlihem Muth entgegen. „Wenn ich auch nichts 
„ausrichte,“ fagte er, „[o muß es geſagt ſeyn 
‚rum Zeichen und zum Sengiß für die Wahrheit.” 


% « 
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Seit zartfuͤhlendes Gemüth ging bei jedem An- 
laß leicht in das Gefühl anderer ein, und in jedem 
ohne Unterfchleb, ber ſeiner Hülfe bebarfte, fah er 
feinen Naͤchſten. Belehrung, Rath und Troft gab 
er gerne mündlich jedem der ihn fuchte, ungern 
aber ſchriftlich. Ohne Geraͤuſch davon zu machen 
(er haßte jeden Poſaunenton), that er gern als Bes 
tufspflicht, was die leidende Menfchheit unterftägen, 
erheben, veredeln konnte. Er erfüllte mic der 
frömmften Liebe an feiner guten frommen Mutter, 
an Schwefter und Neffen kindliche, bruͤderliche Liebe 
und Pflicht. Die Wohlthaten, die er an feine Fa- 
mille und an bie meinige gab, haben beträdht- 
liche Summen betragen ; was er an ftudirenden 
Sünglingen, armen Schälen, an Wittwen und 
Walſen that, und wie er durch Fürfprache bei edeln 
Herzen fih für fie verwendete, kann und will id 
nicht erzählen; es gefchah Im Merborgenen, und er 
wollte, daß es. verborgen bleibe; der Allgätige bat 
86 gefehen, und es und manchmal am felbigen Tage 
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ober in der jlelchen Woche durch etwas Unerwarte⸗ 
tes reichlich erſedt. Den Goſſendbettlern gab er Richt 
gern, aber Alte nnd Kranke, bie zu eigenem Wet- 
dienſt nuvermögend waren, gingen nie uugetröftet 
von ihm. „An ihren Fruͤchten,“ fast das Evange⸗ 
lium, „foll man bie Menfchen erkennen.“ Diefe 
waren für bie: Güte felner Grundſaͤhe und Teiles 

Herzens. das kraͤftigſe Zeugniß. Er 


Wenn er eine gelehrte Arheit miternahm, fo 
dachte er erſt den Plan vollkommen durch, ehe er ein 
Wort auffchrieb. Er waͤhlte ſich dazu einen einſa⸗ 
men Spaziergang, und es lieh ſich, wen er zuruͤck⸗ 
kam, au ſejner Heiterkeit merlen, daß etwas In ihm 
gearbeitet habe, In fruͤhen ſtilen Morgenſtunden 
vervollkommnete er ſeinen Yan, und dann erſt, 
wenn er als eih Ganzes vor feiner Seele ftand, 
ſchrieb er in geriau tabellarkicher Form die Dispoſi⸗ 
tion auf. Von allen feineh gedrudten Schriften find 
ſolche noch vorhanden. *) Mehrmals fagte er, daß 
er von früh auf von feinem Rektor zu Mohrungen 
an biefe. firengloglfche Ordnung der Ideen gewöhnt 
worden ſep, welche feinem lebhaften Geiſt die Ar⸗ 
beit ungemein erleichterte. Unter der Arbeit wurbe 
wie natürlih manches am erften Entwurf geändert, 
wie nee Gedanken und Anfichten es veranlaßten. 

Die zu feiner Arbeit nörhigen Bücher fammelte 
er um fih her; alle Tiſche waren damit belegt. Die 
ihm dienlichen Stellen ‚bezeichnete er. mit Streifchen 
Papier; eine Gewohnheit, die. er bei jeder Lektuͤre 
— —— — . on 


®) Auch von feinen Peetigten & 
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Ae⸗abachtete⸗ · Elu an am die Arheis veſbi ve * 
eh inaller Stille, en hatte eine eigene Men je⸗ 
Mand · etwası.davan vorher za ſagen; voft hatte er 
Vſßchon einen beträchtlichen. Theil daran: geſcheleben, 
x. als er mich mit bee Manuſeript, das ide. ihm vor⸗ 
Aleſen ſollte, : Abemekbie:. ”) In dieſen :Beiten 

Mannſchte er oft. feine huͤren nor. jedermann ˖ ver: 
ſchließen zu koͤnnen, un feix wedenlenvei ‚elmanbet 
gu behalten. 


en. ‚777077732777: * geicht⸗ Er ſarieb eine 
t.gelne, zarte, deutliche Handſchrift, ohne alte Schnoͤr⸗ 
*bel; und aͤußerft ſchnell/ was ihm bei ſeinem fchnel⸗ 
Aen Dem ſehr zu Hätfe kam. — 
Bel der Arbelt wurde ſein Geiſt wie von einer 
„Anfihtbaren Macht getrieben; ſeine Ideen weckten 
‘ihn aus dem Schlaf. In juͤngern Jahren, zu Buͤke⸗ 
Sburg, fand er ſchon um 4, 5 Uhr zur Arbeit auf; 
ſpaͤter, nad) fo manchen Krankheitbanfaͤllen, mußte 
: 22 hierin nachlaſſen. Der Vormittag war ihm bie 


” Der Geraubgeber {ah Ihn, als er. dem erſten Kell ber einib 
ſchen Peeſie und einige Aleinere Schriften ſchrieb. Still 
tm ſich gekehrtſprach er beit acht Tagen :Wichlb - Ders dem⸗ 
tw ax merbettes ti aber man Hab: tanz bier Biewngung des 
„frifes zan,, :; Dann fammmete au: fi ae: Menge Buͤcher, 
durchhlickte fen. -Jab manches forgfättiger,;; Iegte fe dont 
wieder ‚eg, ſchrieb im Köchtten Feuer, Hleichfam An Einem 
Zuge. dad Buch, und mit fo. plel Theilnahme des Berzend, 
daß ich mehrmals, als er bie Stellen and Glob uͤberſe tzte, 
Thraͤnen in Jeinen Augen · ſah. Nach dem · Mechteſſen wurde. 
dad Heut Geſchrlckene vorm ſelner Sauinuu vorgeleſeu⸗ ean⸗ 
ches daruͤber bemerkt, und in ben folgenden · Aagen Lori 
girte er die Bantſchriſß 
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aillebſter Hrit jur: Mebelt , doch; uhr “ee Mechmit⸗ 
raga caarin fort: bie zus Nbeubpuomenabe, : ja efkıbie 
in Hier Niedt. : Geiſtesarbeiten ermaͤdeten ihnm nie, 
und er war. nie heiterer, wid menn ex: cine hatte, bie 
ſeine ganze: Seele erfüllte, 
;Dhue lebendiges Iutereie des Geiſtes und: des 
Hergens wollte: er nlemald:ıerheiten, Fuͤhlte er ben 
Reiz zur Arbeit ermatten, weiches darch dupere Um⸗ 
jtämbe zuweilen bewirkt mark, fo machte er fogleich 
eine Yale. In feine Predigten legte: en Immer et⸗ 
a6 von⸗den Ideen, ‚über die er gerade arbeitete; 
auf Begegniſſe und. Zreisnille feines Lebens oder ber 
Heis:und-Gegemmwart, nahm er gerne; darin Nüdächt, 
und dieß maren immer die beiebteſten, gaiſtreichſten 
und beredteften Predigten. rn 
Menn er mit der Arbeit gufhörte, fo war ihm 
ein Beſuch, eine Einladung, bie Geſellſchaft geiſtrei⸗ 
- Her. guter: Menſchen, vorzüglich Muſik und Poeſie, 
die Liebite Erholung; In den Sommertagen gewdhn⸗ 
lich ein: Spaziergang.  -Dhne irgend ein klaſſiſches 
Buch alter. ober neuer Zelten in der Taſche zu haben, 
Aing er nie ipapleren. Hatte er. auf feinen Spazier⸗ 
- gingen: nicht irgend einen ſirieten geiſtigen Gegen: 
fand, fo-fielem feine Sedanken leicht auf ſeine ihm 
‚nicht paſſende Zage ‚.. auf ıfeln „‚werfehltes Lehen,‘ 
. wie er es oit menute,umd en kam denn epauffirt und 
bewegt, truͤbe und. gieichſom kaͤmpfend. ‚mit ſeinem 
Menins, nach Hauſe. | 
Hatte er eine Arbeit geendet, fo teilte er-üe, 
‚hefsaberd in jünger Jahren,.: gern einem Freunde 
mit um⸗ doſſen Ustheil-eu.bat. - Doch war ihm has 
Vorleſen des Maunftrimtesmeihiticheminnh ſo wurde 
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: Sch mach und nach bie Vorleferham feiner Schriften F 


ihrem erſten Outwurf;- dann ging er das Mannſtriyt 


noch zwei: und mehrmal durch und verbeſſerte es, 
oder ſchrieb ganze Blätter um. Nichts weniger ald 
überellt und flüchtig ſchrieb er. Wenn ich Ihn zuwel⸗ 


- ben bat, harte @tellen zu mildern, fo fagte er: „ich 


aſchreibe nicht für Weimar, ich ſchreibe für Dentſqh 
„land, Fire Die Weit.“ 


Eine Schrift gedruckt zu ſehen, war chu dk 


ſchaͤrfſte Kritik. „Jedtt erft wuͤnſchte ich fie fchreiben 


za Tonnen,’ ſagte er mehrmals: „wie manches 
„foßte beffex ſeyn! Ich werbe zu oft in meinen Arbel: 
„sen unterbrochen, und muß im beften Sufammen: 
„hang meiner Ideen abbrechen — m ich ſo viele 
„wieder verliere, “ | 
« * 
% 

Zuicchen Beruft- und eigenen Atbeiten: war feine 
Zelt fo getheitt. 

Sonnabend Nachmittags kamen zum Durchleſen 
gewoͤhnlich zehn, auch noch mehr Aktenkaſten zut 
naͤchſten Sitzung des Konſiſtorlums. Am Sonntag 


ſuchte er ſie zu beendigen. Er durfte fie nicht uͤberhin 


burchleſen, da er als vitartvender und nachmals 


wirklicher Praͤſident den Vortrag der Geſchaͤfte Hatte. 


* 


Zu dem Ende ſchrleb er auf einen beſondern Bo: 
gen für jede Nummer bie etwa zu nehntende Mefolu: 


tlon, wozu alsdann die Näthe ihre Meinung bei: vder 


: abfällig gaben, ober fie modificirten. 


- Der Montag Vorinittag war gewöhnlich noch mit 


Kyonſiſtorialarbeiten beſetzt. Am Nachmittag Erho⸗ 
lung; Lettäre; Briefwechſel. 
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eben Dienfies um neun Uhr war Selften bei ı 
Dberkonfifteriumg, die gewöhnlich bis 12 — ı Uhr - 
banerte. Am Dienflag Nachmittag konnte er gelten - 
an feinen gelehrten Arbeiten etwas thun; er war oft 
etwas verſtimmt 

Mittwoch Bormittag kamen bie Briefe und Bes 
richte von ben Zandgeiftiichen, ober fie felbft in Per⸗ 
fon ; wie gewoͤhnlich auch die Landſchuimeiſter mit Ihe 
ven Unliegen. Ieht, von Mittwoch Nachmittag ka⸗ 
men die freien Stunben zu feinen Privatarbeiten, 
die aber dach manchmal durch kleinere Konſiſtorial⸗ 
gefchäfte unterbrochen wurden. Am Sonnabend 
Morgen wiederum die Briefe und Befache vom Land. 

Nie hatte er einen Tag ganz frei für fi. 
Unndthige Befuche vermieb ex immer. . 

%“ _ Zu 


. 
In ben letzten Sahren feines Lebens freute er “ 
ih auf bie Umarbeitung und neue Herausgabe fel- 
ner Schriften. Dft bat er ed. fchmerziich bedauert, 
fo vieles Angefangene nicht vollenden zu können. 
Zufälle, fremde Veranlaflungen, eigenes Beduͤrfniß 
feines Geiſtes und am meilten feine Gutmuͤthigkeit 
für aubere, denen zu lieb er diefe oder jene Schrift 
unternahm, riffen ihn zu oft von einer Arbeit zur - 
andern. . | 
. * \ ® “ ‚r . 
Muſik war ihm Freude und Troſt des Lebens. 
Er fpielte bad Klavier; doch nur felten, und nur 
einfache Melodien nnd Lieder. Aus Mangel an hin⸗ 
zeichenbem Unterricht in der Jugend hatte er keine 
Fertiskeit darin erlangt, und bei feinem Aufent⸗ 
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halt zur Köntgsteng fehltee um Bell une gukis: um 
an Oilavleruͤbaugen zu denken; Auch hatte: er im dieſen 
ud Den folgenden Jahren, wo ſein Gelft mit ſo viel 
anderm ·beſchaͤſclget war, nicht die Geduibd das Mitt: 
chaniſche dieſer Kunſt fertiger zu lernen, gu welcher 
ſonſt ſeine zartgebildete Hand vorguͤglich gofdhixkä:ge: 
weſen wäre: Unzaͤhlige Mal betlagte: eu’6, Bafızr- 
fih Im Klavier und Deinen nicht beſſer habe ben 
kdnnen. @e verfiand aber den Geueralbaß, die Net 
sein der Harmonio, und Sonnte nad; dirſen, fo. wien 
nach feinen Befigl über: Muft, ſeht wichtig uuntigels‘ 
len. Händel, Slutt md Mozart waren feine 
Lieblinge; Haydun's ſieben Worte von Geik 
fried:: und: Emil auf dem Klavier fplelen:gu hören, 
machte ihm das innigſte Werguägen, Klrcheummſik 
Uebte er vorzuͤglich. Wenn er In feinem Simmer 
mitten in Gefchäften war, unb bas Chor fang vor 
anferm Haufe, oder es wurde in der und unken 
Kirche ein Lied in fhöner Melydle geſungen, fo hielt 
er' in feiner Arbeit fogleich inne und hoͤrte dem Se⸗ 
fang zu. . In heitern wie In trüben Tagen war Drafit 
und Geſang ihm ber hoͤchſte, ſuͤßeſte Genuß des Le⸗ 
bens. Ein Lied, von einer ſchoͤnen Stimme oder im 
Chor geſungen, konnte ihm die Schwermuth vertrei: 
ben und er fang feibft nılt. Cine ſchoͤne Oper ver⸗ 
fäumte er nie. Weber Geiſt und Kraft der Muſik 
ſchien in feiner Seele mandye noch unausgeſprochene 
Ider und Ahnung zu lkegen, bie nun auf den Funken 
wartete / der fie: beruorisette: : (Sallten ſich wich: 
überhaupt: in: gewiſſen Tönen ber Muß Niiemeiferbed: 
Zufammenhanges.unfeer Gecher it: eimem gebflgen: 
Rebe finden): ° 
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Bei in wei Porſir)ſo erbte trier der muſit 
ber: alles tusı@infe che. 3a Beni Dictelicedora 
ammerete te Outglualmetoriea un beniiubei mins: 
t die: Sammlung/ Stimmen der Völteriwn 
riedern,“ noch: feibfirhätte ordnen: kͤnnen,nwahrai: 
cheinlich jene damit verbunden haben;: denn Lieb umbrs 
Metwbile were ihm umnzertreunbichtzu er fuͤhite bei dem 
Inhalt: uud SDtefewm schue®: Liebes vun⸗ ſelbſo die dagrnu 
yaffende Meledie und wußte bekimumt anzugekensc 
venwider Dichter: und der Komponiſt nicht. harten ır 
irteny? ober der Dichter es aicht ſelbſrin gem: 
Seele: :gefangenuhattes: 


Wie hoch er die wahre Poeſie, und wad er vom ; 
eigentlichen Weſen derfelben hielt, Darüber hat er. ; 
fih an. vielen Orten ſeiner Schriften ausgefptöchen, ,. 
Sie war Ihmi,die flärkere, vohfräftige Sprache deg._, 
Herzend zum Herzen,’ das Wahre, Schöne und Güte; ., 4 
das felbftempfundene Gefühl: deffelden dert Gemüt“. 
lebendiger mittheltend, als feine.andere Wiffenfchaft: .. 
der Kunfl ed. vermag: und nicht In leerem willkuͤr⸗ 
lichem Spielwerk der Phantaſie, ſondern wie die“ 
lebendigſte Theillnahme an dem Gegenſtande felbft ” 
bie Sprache eingibt. Sie war ihm heilig. Seine - 
Poeſien und Dichtungen find Erguͤſſe ſeines innerſten 
Herzens, eines self: und gemuͤthyollen, reiheh und‘. | 
reinen’ Lebens. &d’innede Ihm die Poefie Stiime,, 
ber Softhelt. and Herz, undielne Troͤſterinn in der. 
Müpe- and Ernmidung feines Lebens. * 





23 B5.DVie: Veorte an nem ll. ame. 
BR ar ea und Kun’. 
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hate zu Abakzeberg ſetiten tun Geil} 
an lavleruͤbaugen zu denken z·auch Hatte: 
und: Den folgenden Jahren, wo ſein Wei 
anderm beſchaͤſciget war, nicht die Ge 
chaniſche dieſer Kunſt fertiger zu lernen 


len. Handel, Glutund Mozart 
Lleblinge; Haydbn's leben Wort 
fried: und: Emil auf dem Klavier ſpiel 
machte ibm das innigſte Wergadgen.:- : 
jlebte er vorzuͤglich. Wenn er in fein 
mitten in Gefchäften war, und das Ch 
anferm Haufe, oder es wurde An: der 
Kirche ein Lied In ſchoͤner Melpdie gefung 
er in felner Arbeit fogleich Inne ımb hd 
fang zu. . In heitern wie in trüben Ta 
unb Geſang Ihm der hoͤchſte, ſuͤßeſte Ge 
bens. Ein Lled, von einer ſchoͤnen Sti 
Chor geſungen, konnte ihm die Schwer 
den und er fang feibft mit. Cine (höm 
fäumte er nie. Weber Geiſt und Kraft 
ſchien in feiner Seele mandye noch unaus 
Ider und Ahnung zu legen, die nun auf: 
wartete, ber fie: bervoriadte: : (El 
überhaupt: in gewiſſon Toͤnen· der Mußt 
Zufemmenhanges.nufser Geche: mit: 
Reber: findean).! ' 


rise. 


eu 








* 





208u8 


Habe zu Köntasterg ſehltee tem Bean Ben 
an Kuarleruͤbangen zu denken; auch hatte er in Aeſen 
uw: den folgenden Jahren, wo. ſein Gelft mit furnies- 
anderm ‚berbäftiget war, nicht die Geduid dad Me⸗ 
chaniſche biefer Kunft fertiger zu lernen, gu weisher:: 
fonft ſeine zartgebildete Hand vorgäuitch geſchiret ge⸗ 
weſen wire, Unzählige Mat. beilagtes ers, Daß: rr 
fih im Ktavier und Zeichnen aiar-seffer.gabe äben:: 
koͤnnen. Er verftand aber den Geueralbaß, die tessı 
gein dee Harmonio, und Sonute nach biegen, fo. wien 
nach ⸗ſelnem Befüht über: Muft, fehr wichtig urtänelz:; 
lem. Händel, Slu md Mozart waren feine. 
Lieblinge; Haydn's fleben Worte von Gere 
frieb. und: Emil auf dem Klavier: fptelen:ga beren, 
machte ihm das innigſte Werguägen, . Kircheummſik 
Uebte er vorzuͤglich. Wenn er in feinem Zimmer 
mitten in Gefchäften war, und bas Chor fang wor 
unferm Haufe, oder es wurde Ain der uns unben 
Kirche ein Lied In ſchoͤner Melpdie geſungen, To dielt 
er‘ in feiner Arbeit ſogleich Inne und hoͤrte dem er 
fang zu. . In heitern wie In trüben Tagen war Duff 
und Geſang ihm ber hoͤchſte, ſuͤßeſte Genuß des 2er 
bene. Ein Lied, von einer ſchoͤnen Stimme oder im 
Chor gefungen,' konnte ihm die Schwermuth vertret⸗ 
ben und er fang ſelbſt mit. Cine fhöme Oper ver- 
fäumte er nie. Weber Geift und Kraft der Muſit 
ſchien in feiner Seele mandye noch unausgefprodhene 
Ider und. Ahnung zu Ikegen,: die nun aufden Gunfen 
wartete / der fie: hervorloete. (Ciiltem ſich wies. 
en seien Tönen der Muß Wenetfeiben: 

mmen d.unfser Gech: mit: einem seifigen:: 
Reichenifinboagy 
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tel In wer yorinyiifo Weberei bder miſit 
ber alles: ſia che. In Demi Dictslicdora 
esse ee Outglnalmeteara⸗ undiwitube en 
t die Sammlung, Stimmen der Dilter ine 
teb een, : noch: felbfirhätte ordnen: thnnen; wahran 
heinlich jene damit verbunden haben ;:: denn Lieb unden 
Retobte: waren Iesunzensrenuichsiier fuͤhnte bei dem 
nhalt und Metrem reiner Liebes weir:feläfk Die: damenız. 
aſſendeu Meter; ab: wußte beſtimmt anzugekensl. 
venwiser Dictor:und der stompansifk nicht harnide1 
Itteny? ober der Dichten es nichtu ſelbſe in gem 
See gefangen hatte; | 


Wie hoch er die wahre Poefle, und was er vom « 
Igentiihen Weſen derfelben hielt, darüber hat er. ; 
Ih an vielen Orten Telner Schriften ausgefprochen. ,. 
Sie war ihm die ftärkere, volkräftige Sprache de£.., 
derzend zum Herzen,’ das Wahre, Schöne und Gute; : 
8 felbftempfundene Gefühl’ deffelden det Gemuͤth 
ebendiger mittheklend, als Feine andere Wiſſenſchaft 
der Kunſt es vermag: und nicht in leerem willtur⸗ 
ichem Spielwerk der Phantaſie, ſondern wie die 
ebendigfte. Theilnahme an dem. Gegenſtande ſelbſt 
le Sprache einglbt. Sie war ihm heilig. Seine 
poeſien und⸗Dichtungen ſind Erguͤſſe ſelnes innerſten 
derzens, eines geiſte und gemuͤthvolen, reichen und ‘' 
einen Lebens, "Sy wurde ihm dIE Poeſie Stimme... 
ver Gotthelt and Hetz, und eine Tröfferinn In der . 
Mähe. and Ermũduns feines Lebens.) 


3 








2) GIVE: Vorteie ann Saum 8u.. ame 
Werta wrchnem und Kun :. 


— 
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Erlaffen Sie es mie, Aker sein Hänsliches 
Leben, und wie er als Mann und Bater wer, bier 
ins Umſtandliche einzusehen! Diefe Erinnerungen 
find mie zn traurig. Sein edles Herz, in weicher 
Liebe, Rellgion und Freundſchaft Eins wer, offen: 
barte fich hier am fchönften und’ freiften. 

Er liebte mich und die Aluder mie fein Leben, ja 
mebe als fi ſeibſt, und bradte:und bie groͤßten 
Dpfer. Die Erziehung feiner Kinder wer ihm das 
groͤßte Anliegen, aber er konate ſich ihr ſelbſt wicht 
ganz widmen; fein Amt, feine eigenen Welitedar: 
beiten — ja ich möchte noch fagen, feine zu zaͤrtliche 
Liebe machte es ihm unmoͤglich. Aber er wachte 
forgfältig über ihre Erziehung. Fuͤr die Kinder und 
mih etwas zn erwerben, war ihm bei der Arbeit 
ein füßer Gedanke. In. der glüͤcklichſten Eintracht 
Iebten Eitern und Kinder; was er. Ihnen nut zu lich 
thun konnte, das that er. 

Den Hauslehrer inftruirte er ſchriftlich, wie 
er wuͤnſche, daß die Kinder moraliſch behandelt und 
der Unterricht gehalten werden ſollte. Nicht Immer 
waren folche bei unfern Kindern. Er fab das Man: 
gelhafte und Nachthellige des Privatunterrichts, und 
zog biefem den Öffentlichen vor. Sobald es anging, 
ſchickte er die Knaben in die obern KAlaffen des Gym⸗ 
naflums. . Unfere Kinder ware nie durch bie Haus: 
lehret von und getrennt; fo viel ed anging, waren 
fie mit und bei uns. Da es dem Vater in feiner 
Ingend an Hülfsmitteln und Büchern fo ſehr gefehlt 
Hatte, fo that er alles, fie gegen biefen Mangel zu 
verwahren, und munterte ſie durch öftere Geſchenke 
an Büchern zum Fleiß auf. Dich geſchah befonders 

an 
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as Meihaachtenound: an denuGebartotagen der El⸗ 
tern und Kinder; dieſes waren unſere Hausfeſte, 
an welche die Kinder jetzt noch mit Luſrund Freude, 
and. überhaupt. an ihre Jugend: wie an Ike goldnes 
‚Beltaiter zuruͤkdenken. 

; Bine: ſtrenge oben: methodiſch auſtliche Erzle⸗ 
hung Babe wir ihnen nicht gegeben; ſie lbeßen fich 

durch Guͤteelten, und wir: richteten uns nach jedes 
ſeinen befonbern Charakter. 

In Behendigkeit und Serchiifihteit des Koͤr⸗ 
pers ließen wir ſie von Jugend an ſich uͤben. Sie 
kletterten auf die hoͤchſten Baͤume, und waren in Lei⸗ 
besuͤbungen, in Laufen, Springen, Ringen, Ball⸗ 
ſpiel und Tanz gewandt. Es waren die froheſten 
beften Kinder, und fie find gute Menſchen gewor⸗ 
den. Sie haben ihre Metiers brav erlernet.. Des 
Vaters Liebe, fein Beiſpiel von Gewiſſenhaftigkeit, 

Pflichttreue, Arbeitfamteit, felbft fein Schickſal war 
ihnen Vorbild und Sporn. — Er erfparte nichts an 
ihrer Erziehung, und da er Anftellungen in andern 
Laͤndern für fle ſuchen wollte, fo mußte ſchon deß⸗ 

halb mehr als gewöhnlich auf fie verwendet werben, 
damit fie in den Prüfungen, die man mit Fremden. 
gewoͤhnlich am fchärfften anftelt, mit Ehren bes 
ftünden. 

In den Detail, was bie Kinder brauchen und 
foften, ließ er fih nie gern ein. „Du wirft es auf's 
„befte einrichten, fagte er immer zu mir; ver 
„ſchone mich nur mit diefen Dingen: du weißt es, 
„Geldſachen find nicht für mich, und machen mic 
„nur unruhig.” Nie habe ich ihm den Detail ges - 
fagt, auch nie fagen wollen, um ihm die Freude an 

Herder s Werke» Phil. u, Geſch. XXII. 14 


⸗ 
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- den Kindern rein zu laſſen; und Ih Dim jetz ned 
froh, daß ich fo gehamdelt Habe. 

In den ledten Wochen feined Lebens Tagen ihn 
die Kinder ſchwer auf dem Herzen. (Drei Soͤhn 
waren abweſend, zween und bie Tochter gegenmär 
tig.) Er hoffte und vertraute Gott, er werbe fein 
Kinder verforgen. Und Gott hat es gethan burd 
edle Menfhen. Gein Segen wirb auf ihnen bie 
ben, wenn fie Gott und der Tugend unb ihres 2 
ters Grundfägen tien bleiben. 





- 


Zuſatz des Herausgebers, 





1. 


Es dürfte vielleicht hie und da jemand wundern, 
warum (was fonft in jeder Biographie vorkommt), 
die Verfaſſerinn von Herders religiöfer Deut: 
art nichts Befonberes fagt? — das beite liegt aber 
in dem ſchon Gefagten, und laͤßt ſich feinen Schrif⸗ 
ten, beſonders ſeinen Predigten, entnehmen. Ich 
babe befondere Gründe, bieräber einige kurze Be⸗ 
merkungen beisnfügen. 

So wie Ih ihn bei einem Halbiährigen tägliden 
Umgang perfönlih, und hernach aus feinen Briefen 
kannte, war Religloſitaͤt die Seele, Glaube 
und Pflicht der Religion, und zwar der chriftlichen, 
firenge Gewiſſenhaftigkeit die beſtaͤndige Regel fels 
nes Lebens. : Aber diefe Meligiofität hatte bei dem 
Mann, dem in feiner ganzen Dentart bie gewöhn: 
liche Bahn nicht genügte, auch Ihren eigenthämlichen 
Charakter, und biefen felten gerade In berjenigen 
Form, welche manche ihr vorzufchreiben pflegen, 
bie hierin in einer befondern Volllommenheit zu 
ſtehen — vielleicht nur wähnen. Allen und jedem 
geſetzlichen Methodismus In dem heiligen Ber⸗ 
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AMeabacqchtete.· Qlu ac am biz acbeit eſbi. ie sehhah 
06 in aller Stille,r en hatte einennigene Men je⸗ 
ırand- eiwası.daven vorher zu ſagen; voft hatte er 
1 ſchon ‚einen betraͤchtlichen Theil daran geſcheleben/ 
als er mich mit dem Manuſerlpt, das ich Ihm vor⸗ 
eſen ſollte, “berraſchte. ) In dleſen Heiten 

inſchte er oft: feine. Khuͤrg vor jedesmann ver⸗ 
—3 — „ꝛ koͤnnen/ un feica adenlenvei einander 
zu behalten. 


„»Er⸗arbektete ſchnell ub- Jelcht, »Errfchtleb eine 
au reine, zarte, beutikhe Handſchrift, ohne alte Schnoͤr⸗ 
= Bel; und: Anßerfe-fchhell, was ihm bei feine fIchnel⸗ 

Aen Dean ſehr zu Hätfe kam. 
Beh der. Arbeit wurde ſein Gelſt wie vom einet 
„Anfihtbaren Macht getrieben; feine Ideen wedten 
‘ihn aus dem Sälaf, In juͤngern Sahren, zu Buͤte⸗ 
| burg, fand er ſchon um 4, 5 Uhr zur Arhelt auf; 
; fpäter, nach fo manchen Krankheitsanfälen, mußte 
- er hierin nachlaſſen. Der Vormittag war ihm die 


9 Der Geraußgeber ſah Ihn, ald er dem erſten Thell der ehräb 
ſchen Poeſie -und einige -Heinere- Schriften fAnieb, "Still 
Im fidy gelehhrt ſprach er beiı acht Tagen mithnd ven dem, 
mb ar sorbette, I) aber man ah; thnei derr Veweguug ded 
‚rifeb :an,. -; Deut: ſauenelte ar; ich mi: Menge Boͤcher, 
durchblickte ‚fie „. Jah mancheh .forgfältiger,-. Jegte. fie ſoedann 

wieder weg, ſchrieb im Köchnen. Fruer gleichſam In Einem 
Zuge dad Buch, und mit To viel Theilnahme des Herzend, 
daß Ich mehrmals, als er die Stellen aus Glob uͤberſe tzte, 
Thraͤnen in Seren Augen ſah. "Rah dem · Michteſſen wurde 

- „dab heut Beſthriebeene vorn ſeiner Gattims vorgeleſen/ aman⸗ 
ches darüber bemerkt, und In ben folgenden Zagen tert 
girte er die Ganiphrtifig at 


2003 
ꝛIiebſte; ‚Belt: ‚sur. Achelt, boch; ahr er Mechmit⸗ 
tags:darin fort bie zus Aben dpreenabe, ja oft· bio 
in die Nacht. Geiſtesatheiten ermuͤdeten ihn mie, 
und er war nie heiterer, aid aenn ex eine hatte, die 
ſeine ganze Seele erfuͤllte. 

Ohne lebendiges Intereſſe des Geiſtes und: des 
NHergens wollte. er emals arbeiten. Fuͤhlte es ben 
Neiz zur Arbeit ermatten, weiches darch außene Um⸗ 
ſtaͤnde zuweilen bewirkt warb, ſo machte er ſogleich 
eine: Pauſe. In feine Predigten legte ex Immer et⸗ 
web von den Ideen, ‚über die er gerade arbeitete; 

- auf Begegniſſe und Ereigniſſe feines Lebens oder ber 
eis und Gegenwart, nahm er gerne: darin Rüdlicht, 
und dieß waren immer bie hesebteften, ;geiftreichften 
und beredteften Predigten. 

Wenn er mit der Arbeit aufhoͤrte, fo war ihm 
ein Beſuch, eine Einladung, die Geſellſchaft geiftreis 

qer guter: Menſchen, vorzüglich: Muſik und Voefle, 
die Tiebfte Erholung; in den Sommertagen gewoͤhn⸗ 
lich ein. Spaziergang. Ohne irgend ein klaſſiſches 
Buch alter oder neuer Zeiten in der Taſche zu haben, 
oing er nie fpagleren. Hatte er auf feinen Spatier⸗ 
gaͤngen nicht irgend einen Sirieten. geiſtigen Gegen⸗ 
:ſtand, ſo fielen ſeine Gedanken Leicht auf ſeine ihm 
nicht· paſſende Lage, auf ſein „verfehltes Leben,“ 

wie er es oft nonute/ und en Tam denn ehauffirt und 
bewegt, truͤbe und; gleichſem kaͤmpfend ‚mit ſeinem 

Geuins, nach Hauſe. 

Hatte er eine Arbeit geendet, ſo theilte ex-fe, 
Bbeſenders In juͤngern Jahren, gern einem Freunde 
alt som deſſen Uetheil ar bat. Doch war ihm das 

Vorleſen des Manuſtriptes mei ticheni. mb ſo wurde 


Von = 
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cch mach und nach die Vorleſerinn feiner Schriften bei 
ihrem erften Entwurf; dann aing.er bad Mauufeript 
no zwei: und mehemal duch und verbefferte es, 
oder ſchrieb ganze Blätter um, Nichts mentger als 
uͤbereilt und flüchtig (chrieb er. Wenn ich ihn zuwei⸗ 
. en Bat, Harte Stellen zu mildern, fo fagte ex: „ich 
aſchreibe nicht für Welmar, ich ſchreibe für Deuntſch⸗ 
land, für die Weit.‘ . _ 
' Eine Schrift gebrudt zu ſehen, wer ihm bie 
ſchaͤrfſte Kritik. „Jedttt erft wünschte ich fie fchreiben 
„ya Tonnen,’ fagte er mehrmals: ‚mie manches 
„foßte beffer ſeyn! ich werbe zu oft In meinen Arbei⸗ 
„ten unterbrochen, und muß im beiten Sufammıen: 
„bang meiner Ideen abbreden — wo ich fo viele 
„wieder verliere.’ 
| ur . 
. %* 

Zwiſchen Berufs: und eigenen Arbeiten war feine 
Zeit fo getheitt. 

Sonnabend Nachmittags kamen zum Durchlefen 
gewöhntih zehn, «uch noch mehr Aktenkaſten zur 
naͤchſten Sitzung des Konſiſtorlums. Am Sonntag 
ſuchte er fie zu beendigen. Er durfte fie nicht uͤberhin 
durchleſen, da er als vlkartvenber und nachmals 
“ wirklicher Präfident ben Vortrag ber Befchäfte Hatte. 

Zu dem Ende ſchrieb er auf einen befondern Bo: 
gen für jede Nummer bie etwa zu nehmende Refolu- 
tiom wozu alddann die Näthe Ihre Meinung beis oder 
- abfällig gaben, oder fie modifickrten. 

Der Montag Vormittag war gewöhnlich no mit 
' "Konfifterlatarbeiten beſezdt. Am Nachmittag Erho⸗ 
lung; Lettäre; SBriefwechfel. 
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eben Sie⸗lua⸗ um-senn Uhr war Seſſton des 
Oberkonſiſtoriums, die gewoͤhnlich bis 12 — 1 Uhr 
danerte. Am Dienſtag Nachmittag konnte er gelten - 
an ſeinen gelehrten Arbeiten etwas thun; er war oft 
etwas verſtimmt 

Mittwoch Vormittag Kamen die Briefe und Bes 
richte von ben Landgeiſtlichen, ober fie ſelhſt in Per⸗ 
fon ; wie gewoͤhnlich auch die Landfchuimelfter mit ih⸗ 
ven Anıllögen. echt, von Mittwoch Nachmittag ka⸗ 
men .die freien Stunden su feinen Yrivatarbeiten, - 
die alter doch manchmal durch kleinere Konſiſtorial⸗ 
gefchäfte unterbrohen wurden. Am Sonnabend 
Morgen wiederum die Briefe und Befuche vom Land. 

Nie hatte er einen Tag ganz frei für fih. 
Unndthige Befuche vermied er immer. Ä 

— 2 


In den letzten Jahren feines Lebens freute er” 
ſich auf. die Umarbeitung und neue Herausgabe fel- 
ner Schriften. Oft bat er es ſchmerzlich bedauert, 
fo vieles Angefangene nicht vollenden .zu können. 
Zufaͤlle, fremde Veranlaffungen, eigenes Beduͤrfniß 
feines Geiſtes und am meiften feine @utmüthigfelt 
für aubere, denen zu lieb er diefe oder jene Schrift 
unternahm, eiffen ihn zu oft von einer Arbeit zur 
andern. B | 

* ur “ ‚* u . 

Muſik war ihm greube und Troft des Lebens. 
Er fpielte das Klavier; doch nur felten, und nur 
einfache Melodien und licher. Aus Mangel an hin⸗ 
zeichendem Unterricht im ber Jugend hatte er keine 
Fertigkeit darin erlangt, und bei feinem Aufent⸗ 
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Habe zu Aöntsstern fehlte um Beil uni Butt: um 
an lavleruͤbangen zu denken 3 .auc hatte: er in Dtefem.: 
und: dan folgenden Jahren, wo: fein Geißft mit fanieh-: 
anberm -befkhäftiget: war, nicht die Behuib das Me⸗ 
chaniſche diefer Kunſt fertiger zu lernen, gu weder: 
fonft ſeine garigeblibere Hand vorgägiic worhkkäge- 
weren wäre: Unzaͤhllge Mut betlagte ers, Baß:er-' 
fi im Kiovier und Zeichnen atat-beffer. habe Aber" 
Tönwen. -: Ex: verftand aber ben Geueralbaß, bie Mas: 
gein dee Harmonie, und Sonnte nach biegen, fo. wien 
nach ſelnen SHefügt über: Mut, fehr wichtig untigels:; 
lem. Händel, Stu mb: Mozart waren feine. 
Leblingez Haydu's fleben Worte von Gere 
fried und: Emil auf dem Klavier fpteleu:gu hören, 
machte Ibm das Tuntafte Vergnuͤgen. Kirdhemummflk:. 
liebte er vorzuͤglich. Wenn er in feinem Stmmer | 
mitten In Gefhäften war, und das Chor fang nor 
unferm Haufe, oder es wurde in ber uns mahen 
Kirche ein Lied in ſchoͤner Melydie geſungen, fo dielt 
er in feiner Arbeit fogleih Inne und hoͤrte dem @er 
fang zu. . In heitern wie In trüben Tagen war Muſk 
und Geſang ihm ber hoͤchſte, ſuͤßeſte Genuß dee Le⸗ 
bens. Ein Lied, von einer ſchoͤnen Stimme oder im 
Chor geſungen, konnte ihm die Schwermuth vertret⸗ 
bei und er fang felbft mit. Eine ſchoͤne Dper ver- 
fäumte er nie. Weber Geiſt und Kraft der Mafit 
ſchien in feiner Seele manche noch unausgefprodene 
Idee und Ahnung zu Ikegen,: die nun auf. den Funken 
wartete, ber fie: bervorisdite: : (Euiltem ſich wich: 
ae kn gewiſſon Tönen ber ruft Nieweiferben:- 

mmen hanuges unser Sch: mit: einem geöfigen >: 
Reichen findand).: 
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Wei lu Wer worfiny3fo Mit erie dermiſit 
ber. Alles adusaEl fia che. 3a Beni Wüctksliedorm⸗ 
nee vr hᷣle Oubgſnaalmetodira uvnd wuͤrden mine nı 
edie Saumluig, Stimmeon der Bölteriwn 
tiedern,“ noch Jeibſtohaͤtbe ordnen:: können, wahr⸗n 
heinlich jene damit verbunden haben; denn Lieb und: 
Retoble: warn ihm umzertrennlichtzu er fühlte bei dem 
mhaktı und Metrem reines Liedes ‚wein Teläfe die dagruu 
aſſende r Mebodien unb wußde bekimunt anzugehen; 
venwinee Dichtorr und dar Komponiſtemicht :Harmtas sc: 
irtenz2 ober der MDichter es weht ie vom: 
Seele geſangennhatte: 


ie hoch er bie wahre Poeſie, und wader vom - 
igentlihen Weſen derfelben hielt, darüber hat er. ; 
ih an vielen Orten Telner. Schriften ausgeſprochen. 
Sie wer. Ihni,bie ſtaͤrkere, vollkraͤftige Sprache des. 
herzens zum Herzen; das Wahre, Schöne und Gute, 
as feibftempfundene Gefühl deſſellen dem Gemuͤth 
ebendiger mitthellend, als Feine andere Wiſſenſchaft 
der Kunſt ed.vermag: und nicht In leerem willkuͤr⸗ 
Ihem Spielwert der Phantaſie, Tondern wie die‘ 
ebendigfte. Thellnahme-an dem Gegenſtande felbfk “ 
Ye Sprache eingibt. Sie war ihm Heilig. Sehe - - 
Doefien.und. Dichtungen find Ergüffe ſeines innerſten 
Herzens, eines gelſt⸗ und gemuͤthyollen, reihen und‘. 
reinen Lebens, Sc’ wurde ihm die Poefle Stimme, 
ber Goftheit and Hetz, und eine Tröfferinn in der . 
Mühe. und Ermuͤdung feines Lebens. ) 





) S.Rdte Vertive a Aloe Bang nam sul. — 
Ita ercditarun Kunſt;; 


- 
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Erlaffen Ole es mir, Aber fein haͤnsliches 
Leben, und wie er «ld Mann unb Vater wer, hier 
in’6 Umſtaͤndliche einzusehen! Diefe Erinnerungen 
find mir zn traurig. Sein ebled Herz, id weichem 
Liebe, —*— und Freundſchaft Eins war, offen: 


barte fich hier am fchönften und’ freiften. 
Er liebte mich und die Kinder sie fen Leben, ia 


mehr nis fi ſelbſt, und bradte:umd bie größten 


Dpfer. Die Erziehung feiner Kinder wer ihm das 


erößte Anliegen, aber. ex konate ſich ihr ſelbſt wicht 
gan; widmen; fein Amt, feine eigenen Geiſtesar⸗ 
beiten — ja ich möchte noch fagen, feine zu zartliche 


Liebe machte es ihm unmoͤglich. Aber er wachte 
forgfältig über ihre Erziehung. Fuͤr bie Kinder und 





mih etwas zu erwerben, war ihm bei der Arbeit 
ein füßer Gedanke." Im. der glüdlichiten Eintracht 
lebten Eltern und Kinder; was er ihnen nut zu lieb 


Thun konnte, dag that er. ‘ 
Den Hauslehrer Inftruirte er ſchriftlich, wie 
er wuͤnſche, daß die Kinder moralifch behandelt und 


der Unterricht gehalten werben ſollte. Nicht immer 
waren folche bei unfern Kindern. Erfah das Man: 


gelhafte und Nachtheilige des Privatunterrichte, und 
zog diefem den öffentlichen vor. Sobald es anging, 
ſchickte er die, Knaben in die obern Klaffen bes Gym: 


naflume.. Unfere Kinder waren nie durch die Haus: 


lehrer von me geftenht;; fo viel es anging, waren 
fie mit und bei und. Da es dem Vater in feiner 
Jugend an Hülfsmitteln und Büchern fo ſehr gefehlt 
Hatte, fo that er alled, fie gegen bliefen Mangel zu 
verwahren, und munterte ſie durch oͤftere Geſchenke 
an Buͤchern zum Fleiß auf. Dieß geſchah beſonders 

an 
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‚a Meilhnachten⸗und: an benu@ichartätugen: deu El⸗ 
tern und Kinder; dieſes waren :uufere Hausfeſte, 
an welche bie Kinber-jeht noch mic fand Freude, 
und, überhaupt. an ihre Jugend: wie. an ihr goldnes 
‚Betteiter zurhdbenten. 

: Bine: ferenge oder merhabifch ‚miftiiche Erzle⸗ 
hung haben wis Ihnen nicht gegeben; fie Ikoßen ſich 
durch Säthäelten ,; uud wir: richtetea uns nach jedes 

feinem befonbern ‚Charakter. 

In Behendigkeit und Berdidiiiätelt des Koͤr⸗ 
vers ließen wir fie von Jugend an fih üben. Sie 
Eletterten auf bie hoͤchſten Bäume, und waren In Leis 
besübnngen, In Laufen, Springen, Ringen, Ball 
spiel und Tanz gewandt. Es waren bie froheften - 
beften Kinder, und fie find gute Menſchen gewor⸗ 
den. Sie haben ihre Metlers brav erlernet. Des 
Vaters Liebe, ſein Beiſpiel von Gewiſſenhaftigkeit, 

Pflichttreue, Arbeitſamkeit, ſelbſt fein Schickſal war 
ihnen Vorbild und Sporn. — Er erſparte nichts an 
ihrer Erziehung, und da er Anſtellungen in andern 
Laͤndern für fie ſuchen wollte, fo mußte ſchon deß⸗ 

halb mehr ale gewoͤhnlich auf fie verwendet werben, 
damit fie in den Prüfungen, die man mit Fremden. 
sewöhnlih am fchärfften anftelt, mit Ehren bes 
ftünden, 

In den Detail, was bie Kinder brauchen und 
foften, ließ er fih nie gern ein. ‚Du wirft ed auf's 
„befte einrichten, fagte er immer zu mir; ver« 
„bone mich nur mit diefen Dingen: bu weißt es, 
„Geldſachen find nicht für mich, und machen mich 
„nur unruhig.” Nie habe ich ihm den Detail ges - 
fagt, auch nie fagen wollen, um ihm die Freude an 

Sees Wertej Phil. u, Geſch. XXII. 414 
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- den Kindern rein zu laſſen; und Ich bie jetzt noe 
froh, daß ich fo gehambelt Habe. 

In den lebten Wochen feined Lebens Lagen Ihr 
bie Kinder ſchwer auf dem Herzen. (Drei Soͤhn 
waren abwefend, zween und bie Tochter gegenmwät 
tig.) Er hoffte und vertraute Gott, er werbe fein 
Kinder verforgen. Und Gott hat es gethan burd 
edle Menſchen. Sein Segen wirb auf ihnen biel 
ben, wenn fie Gott und der Tugend uud ihres Ds 
ters Grundfägen tren bleiben. 


Zuſatz des Herausgebers, 





l. 


Es dürfte vieleicht hie und da jemand wundern, 
warum (mad fonft in jeder Biographie vorkommt), 
die Berfafferinn von Herders religiöfer Denk: 
art nichts Beſonderes fagt? — das beite liest aber 
in dem fchon Gefagten, und läßt fich feinen Schrif: 
ten, beſonders feinen Predigten, entnehmen. Ich 
habe befondere Gründe, bieräber einige kurze Bes 
merkungen beigufügen. 

So wie ih ihn bei einem halbiährigen täglichen 
Umgang perfönlih, und hernach aus feinen Briefen 
kannte, war Religloſitaͤt die Seele, Glaube 
und Pflicht der Religion, und zwar der chriftlichen, 
ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit die beftänbige Regel fels 
nes Lebens. - Aber biefe Meltglofität hatte bei bes 
Mann, dem in felner ganzen Dentart die gewoͤhn⸗ 
liche Bahn nicht genügte, auch Ihren elgenthämlichen 
Charakter, und dieſen felten gerade in derjenigen 
Form, welhe mande ihr vorzufchreiben pflegen, 
bie hierin in einer befondern Vollkommenheit zu 
ſtehen — vielleicht nur wähnen. Allen und jedem 
gefenligen Methodismus in dem heiligen Ber⸗ 
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haͤttniß bes Herzens zum hoͤchſten Weſen Hielt er 
für ſchaͤdlich, wenn er allen ben gleihen Glaubens⸗ 
weg vorfchreibt und jeden andern verwirft; und er 
mißbifligte überhaupt, wenn viel davon geredet 
wurde, well man fih mit Erzählung feiner Innern 
Grfabrungen fo leicht ausſchwatze. Und gibt ed denn 
wirtlich nur Eine Form qhriſtlicher Netigkofitätz und 
iſt nur Eine Art fi über diefelbe auszubräden, bie 
allein gültige und -rechtstäubige? wie verfchleden 
war nicht die religlofe Empfindungsart der Mpyitl 
ter des fünfzehnten u. f. Jahrhunderte von ber Lu 

ithers, ber Bräbergemeine, ber ſogenannten Pieti- 
‚ften, Lavaters, oder wenn wir fruͤher hinauf gehen 
wollen, die bed Hermas, bes Clemens von Alexan⸗ 
sta md Augufſtins? — und alle waren -boch Im 
gunern, Weſentlichen des Glaubens und 
der Liebe einig! Wenn Herder ſich nicht im ber 
ı@yrurhe dieſer oder jener Yartet, bie: etwa ſeit hun⸗ 

dert Jahren empor. gekommen, ſoudern anf feine 
Meile, nah dem Eindruck darüber ausdruͤckte, ben 
nda6 Evangelium auf ihn, den fo gang arkgimafen 
+Denter, machte; verbient er: darum von-allen-from- 
men Menfchen ſcheel und mißtrauffh augeſehen oder 
sgarı verketzert and der wahren Gemeine Tepe un⸗ 
nıpärbig erklärt zu werben, wie man gethan Hat? 
mb hat in feinen Innern nicht getebtn:weil'es 
ayicht gerade ſo lebte wie bei euch ? welch ein eng- 
shergiges Chriſtenthum wäre das! 


Vom hoͤchſten Wefen fprach er,. auch {m vertrau: 
ten Umgang, nie anders, als mit ſtiller tiefer Ver⸗ 
rung Demuth vor Gott hielt. er fuͤr die 
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Zruuedlata⸗aller; wahren Weilgtaftätu) Ein waheni 
es:lebendiges Gefühl, mit der innigſten Nebergemeru: 
ung» inon ben. Mahrheitean, die er von ken Manzel.:- 
ehrte, ewar an ihm numoͤglich zu verfenmen. Wbemn: 
as Einfache galt ihn auch hierin über alles... Geiſtati 
iche Aeder, worin fich dad Herz vhne gefuchten poee 
iſchen / Shmud aufv einfachſte ansfpukht, were: 
uch mit. manchen Fehlern in. ihrer aͤnßern Forse:.- 
(wie 3. DB. die. ber alten boͤhmiſchen Vruͤder) waren... 
ihm :bie liebſten, und :tch ſah Ihe mehr als einmal: 
aber ein ſolches Lied tief bewmest.: Oft ſtand er / als 
ih In feinem Haufe war, mitten in der Nacht auf 
und fang :ein geiftliches.2teb zum.Alanier.-: . 

Die Graͤſtun Marla von Buͤkeburg ſcheint Ihr: 
mit der Denkweiſe der Myſtiker und anberer frenzuc 
men Yarteien ber beiden legten. Jahrhunderte, in 
deren Schule ſie zum Theil auferzogen worden, zuerfks 
und beffer, als er es vorher mar, bekannt gemachtn 
zu habens. er las zuweilen ſolche Schriften, und war :ı 
weit davon eutfernt, fie. bem herrſchenden thesiogtz: : 

ſchen Seſchmack feiner Zeit nad) als Schwärmerek 
verächtlich weggumerfen. Haͤtten wir noch feine Briefe -- 
an die Bräfiun, mit welcher er fich am öfterften nad 
offenſten hierüber unterhieit, fie würden: und viel: 
von feinem: innern veligtöfen: Leben zu erfennen.ı; 
geben. 

— iſt kein Unth eit ſchwerer und. gefäßtlie - 





*) Steven gibt eine bekannte Stelle im der Vorrede zu der Plz ' 
..  Iofophte der Geſchichte einen ſchoͤnen Beweld; fo wie das: : 
tiefgefäßte Bed: Allmaͤcht ige Shse, Bater aller : 
Wefen, «Gedichte, x. 2, © 33.) - , 


De 
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Ger (fo Leihtinuig fie auch ber Sektengelſt aus⸗ 
riet), als das über das innere relisiöfe Leben 
eines Menſchen, ba dieß fein innigſtes Verhaͤitniß 
zum hoͤchſten Weſen und dem Erloͤſer iſt, und alfo 


Immer ein GSeheimniß bes Herzens bleiben ſolte; 


und um fo fchwieriger, wenn der Beurtheilte fonft 
ein achtungswerther Manu von felbfiftändigem Cha⸗ 
rakter und originellem Geiſte it — und fein Schwä- 
Ber; es ſteht and fehr dahin, ob man folche Ur⸗ 
theile wagen ſoll unb barf? Alſo genug bievon 
— und vielleicht ſchon zu viel! 


Hier nur noch ein Wert von feinen Predig⸗ 
sem. Non denfelben find nod alle Dispofitionen 
vorhanden; auch in diefen zeigt. fi die ihm eigene 
Hoheit ber Gedanken, fein. weiter umfaflender Bid, 
eine freie Anficht, die fih nicht an die Formeln Ir: | 


gend: eined Schulſpſtems oder methodiſtiſche Phra⸗ 


fen bindet; und doch ift alles tief aud den Gebanten 


ber Schrift herausgeholt, mit vielfach nusbarer An- 


wendung, wie für den Menfhen überhaupt, fo für 


jeden in feiner befonbern Lage. 
Es würde eine lange Arbeit erfordern, aus ber 
Menge biefer Entwürfe gerade die :beften heraus: 


zubeben; da aber ſchon von Mehrere der Wunſch, 


Proben wenigftend davon zu ſehen, geäußert wor: 
den: fo will ich aus feinen letzten Jahren (alfo ge- 
tade aus der Seit, wo Einige ihn für einen Abge: 


fallenen vom Chriftenthum ausgaben) nur biefe 


einzige, und zwar ganz fo, wie er fie fhrleb, mit- 


theilen. Ich möchte doch fragen, ob das nicht aͤcht 


riſt liche Ideen find? 





— 





Entunfd ber Badia am. Steig 1800. 





Oſtern. ie der aufgehenben , Sonne "ehrt " 


find erftänden, als. Sonne einer neuen Zeit 
und Welt, belebend, neuerquickend. 
Alles beftätigt durch feine Wieberbelebung, 
— verſprochen für.die Zukunft. _ 
Er felbft verjuͤngt und wiedergeboren, brachte 
‚neue Beriängung mit, 
Huch wir werden veringt and wiedergeboren 
werden. 


I. Darum feierten bie e eiften & beit. en wis dem 


erfien Strahl der Sonne biefes Feſt — hielten 
den Aufgang der Dfterfonne für Gluͤck verkuͤn⸗ 
dend — gingen Ihr mit Liedern entgegen. 


Hftensräuglelh ein Feſt des Srüßlinns der Erde 


, der verjängteg Natur — her neues Hoffe 
nung — neuen Thaͤtigkeit. 
Ob mug wohl das. alles tn Spielwerf und leere 
Feierlichkeit aus geant et; (wie am Palm⸗ 
ſonntag, Aſchermittwoch, Charfreitag, der 
ſtillen Woche): fo ift-boch Immer bie Char⸗ 
woche ftillen Seelen felerlih, Oſtern 
deffenden Serien, erfreulich: Menſchen, 


— 


Br * > yo - | 
die neuen Muthes bebärfen, und ihn zu em: | 
pfangen werth ind. - . 

Text: 1 Perl 1, 3 — 16 „Gelobet fer 
Bett und ber Bater”’ u.f.f. | 

So fängt ber erfte Apoſtel feinen Brief an: 
„vom Lobe Gottes, der Wiedergeburt, le⸗ 
„benbiger „Heffnung, .bem. amuergägglichen,: 
„andefledtex und unverwelllichen Erbe im 
„Himmel — von. ber Seilgkeit, bie offen: 
„bar fol werben in der’ legten Zeit — nach 
„welcher die Propheten gefortcht haben — 
vom Evangelium; vom Himmel gefandt — 
„welches auch die Engel gelüftet zu Thauen; 
„— daß man fih zu diefer Hoffwung faͤhig 
„mache dureh Nuͤchternheit, Maͤßigkelt, Ta⸗ 
„pferkelt, durch Heiligkeit, durch das groͤßte 
„Zutrauen, Glaunben — ſtille felfenfeſte Ge⸗ 
„duld — daß unfer Schat im Himmet ſey, 
„and CEhriſtus ſich zu rechter Zeit‘ offenbaren Ä 
„werbe’' | 

Dieß fagte etrus ſchon: upoſtelg. u, 1, 

18 — 232. 

Daffelbe: fagt: Fohana es in dem Erangellam, 
den Briefen und der Offenbarung Joh; XL: 
Samtorn, das in bie Erde Alp) erſtirbt, 
und viele Fruͤchte bringtz Apol von dom der 

- Tod war undicht — vom Bach der Schick⸗ 
fat — von’ den Sieger, Drommeten und 
Schalen — wie alles: jergcehb'n, ſ. w. — 
lauter erweckende Sthanien gu Sianbeikiche, 


Hoffamig, . | 
Daffelbe ſagt Paulus? -‚‚umper Leben iſt ver: 





181° 


bo BREI | „Uns 
: „fer anbot: ik In Dimmeh u. Ti f.“ Phi⸗ 
. pl - „DIE Kroutur Teer fu nach threr 
„Bulbtang: u. ff. Re - -— 
fo von der Hoffnung letter släd- 
licher Selten-am-Brabe- bed Wien: 
beranferfanbeuen... . 


A.Skunbilder der- Natur. 
&) Unfer Ddem; Gaug, Fortfireben, Seh: 
nen, Hoffen Erwarten: ! Auf Nacht folgt 
Morgen,  RBeriingung: — - auf den Winter 
Fruͤtzling — anf Saat Ernte; jede Blume erſt 
Blast, dann Blüthe,. Samen, nene Blumen 


u. ſ. f. 
#) Durch ein zwiefaches Widerſtrebewnbes, 
gegen und in einander? Qiſffonenzen, bie ſich 
auflaͤſen — Fortſchreiten durch Muͤhe ⸗· Ge: 
ſtalt, durch Licht uud. Schatten 
y): Durch ein. Untergehen des Alten; Ab⸗ 
ſtreifen des alten Menſchen, wie des alten 
Kleides + — Erſcheinen des Neuen: Wieder⸗ 
geburt; Verjuͤngung lebendige Frucht ve. 

B. Dieb dad ganze Chriſtenthum/ In allen 
Sprbolen, Lehren: im Keen und "Steeben 
Chriftk (Lieb: Auf; aufs mehr Herz, mit 
Frenden u. 1. f.) Sieg CEhriſti über Lod⸗ Hölle, 
Bände z dung Nicht inc Saug zum veden, Licht, 
Himmel; dur Reiben, Verfolgung, Schande, 
Stab, aufwärts zur. Mechten Some) da verbor⸗ 
gen; bls alle Felnde zu (einem Füßen Alegen: dann 
wird er wleder offene verden. 
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So ſel auch jeber Ep rift verborgen ſeyn wit 


ihm — dalder, warten, hoffen, bis er wieder 
Zoummt — (üb 


bereiten, reinigen anf feine Er⸗ 


ſcheinung — — Taufe uud Abendmahl fagen und 
dieſes. 


©, Dieß liegt In unſerer Bruſt. 
ı) Hoffnung bleibt bis an den lezten Odem 


— ber Gefangene, Lebende hofft — jeber 
Odemzug — jeder Morgen — jede Schwalbe 
and Taube führt ihm Hoffnung zu. - 


3) Worauf Hoffen! auf etwas Unvergaͤng⸗ 


3. 


liches, Unbeflecktes, Unverwellliches. Blumen 
vergehen, Kraͤnze verwelken, das Weſen biefer 
Welt vergeht: alles Neue wird At — wie 


altes Teſtament. 


Dleß fortgehendet Geiſt, Hoffaung, auf Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ohne vergaͤngliche formen. Im Chri⸗ 
ſtenthum Keim der Zerſtoͤrung für alle Formen. 

So Kindheit und Jugend: „da ich ein Kind 

wur u. ſ. f. (1 Kor. 13.) Bor dunklen Begrif⸗ 


- fen kommen wie zu Haren — von finnlihen 


Freuden zu geiftigen Freuden — von Ehrfurcht, 
Tand, zu einem Beſſern; von (natuͤrlicher) Güte 
zu morallſchem Gefühl, Gottesempfindung, 
Wahrheit, bleibender Schoͤnheit, dem Erbe, 


adas behalten wird im Himmel‘ | 


5) Dieß maf verhorgen ſeyn, nicht in's Auge 


fallen ; das Leben wächst verborgen — im Him⸗ 
..mel und im menfchlichen Herzen, 

Ds Reich Gottes if Gerechtigkeit, 

Friede, Frerde; nicht Stolz und Prent, 


eo 
— 
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nicht von außen glänzend, in Gebirben: 
fondern im Innern wachſend. 
4) Von außen Widerfprus, Kampf, Lel⸗ 
ben, Ringen, Streit um die Krone. 

Bleled, alles muß untergehen, daß was Bel: 
fered komme (in Regiernngsformen, Kir⸗ 
chenformen — bie ber „Stein vom ‚Hims 
mel zermalmet.“) 

Dem Menden mißrathen viele Wanſche, 

“Daß beſſere werden. -:: 

Sein Leben eine Fahrt zu aluclichen Inſeln, 

Inſeln ber Seligen, jenſeits des Meeres. 
5) Erſcheinungen, anders als wir glauben. 

So war bie Auferſtehung Jeſu anders, als 
die Apoſtel geglaubt hatten. Und fie war 
nur Keim: Er nur ber Eriigeborne aus 
den Tobten, Morgenftern aus der Nacht, 
fill, leiſe auftretenb: „geht hin, verfüns 
„bist ed den Brüdern: ich fahre auf zu 
„meinem Gott u. ſ. f.“ Er mußte weg⸗ 
gehn, den Himmel einnehmen bie auf 
eine kuͤnftige Seit. 

Jede Blume trägt neuen Keim in fi ch: fo 

+ wachen, blühen bie Zeiten, auders und 
. wieber anberd, fort und fort, ‚find nie 
ganz volllommen — Immer ini größere 

. Beiten und Breiten wachſend — 

er Herr kommt: Et kommt ſtets — 
Er kommt gewaltig — In allen Erſchel⸗ 
nungen fft er da — Wir denten, forſchen, 
enthüßen: aber auch „Engel geluſters zu 
„ſchauen.“ 


2X 


D.: O8 Och etmuhh in ae Liebe, 

Hoffnung - 

- a). Wer wenn? dunh weihe: Opmbelet iſt 
gleihghitig: aber daſß er erſcheine, Tonnen 
werde! Wir weiben unſre Geſchaͤfte ſort — 
aber. er lemm, wie jener Herr, ber über 
Lanb zog, der. Boaͤutigam, der zu Mutern acht 
kommt (Matth. 25). Getbtommegu und zur 
unerwarteten Stunbe , bie wir nicho olſſen. 

b) Wir arbeiten zum großen. Baur ıder Zeit: 
Goibd/ Silber, Stroh — : alles wirh das 

Fener "bewieen. ... 

Durch Ue bang haben wir Shan haben 
nufre Kräfte gehbt.unfee ‚Hände: geſtaͤrkt,“ 
unſte,Lenden nmgahrtet, Serechtigtritgeübt‘’ 
— in RMuͤchternhelt, Maͤßigkeit, Stärke, 
Ueberwindung gelernt; unſer Slaube wird 
Durch. Feuer beruͤhrt. 

So erreicht jeder fuͤr ſich fe ke, wirft 
für die Folge, für die 

e) Natur der Sache; daß 

1. alles ins Größere, Starke, Tiefe, 
Weitere, Feſtere ſtrebt win. 

2, Me Schalen abfallen müſſen (wel: 
her. es Im:bärgeriichen und geifttichen Le⸗ 
ben uch fo viele gibt.) 

3. Aufieine große· Ttuh eit unb W erbin- 
daug: binausfizebt — auf: ana? wie 
lange ? wiſſen wir nicht. 

Anwendung. 
. 4) Jeder thue fein Werk; unſer Echat in 
anderer Welt. 
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Sed deiner Unſterblichkelt fer. 

Alles Gebundene will gelöfet ſeyn; „alle 
Kreatur wartet auf ihre Befrelung,“ feufzt 
(und mit jedem Seuffßer rüdt fie näher.) 

2) Es iſt noch nict offenbar, wird aber offenbar 
werben, was wir feun werden; fo ftil, fo ſon⸗ 
derbar wie die Auferfehung . Chriſti. — So 


- -iunfet'es- aufs nene un ms Hit: es walten 


Geſetze, und über. fie Gott! — 
3) Alles durch Leiden, Aufopferung, Tod; keine 
3 aitegorm geht unter; ohne daß eine neue ent⸗ 


he. 
te die Woge ſchwanke — Zohannes flieht 
r. den Hore der Engronnenen;“ hoͤrt das Lob⸗ 


3! lled antsMeere ,ı aufibem heiligen Berge bie 


ı Stimme, die ruft: „wer überwindet, dem will 


ne ich geben, mit mio auf: ‚meinem Chrom. zu 


en? echt Chriſtus in ſeiner Herrlichkeit, 
: mit dem Sternenkranz — bie himmliſche Stadt. 
6Ich hab’. von ferne, «Herr, deinen Thron er⸗ 
blickt⸗ u. ſ. f.)9) 
Micht:jeder ie. werth biefer Stadt — nicht 
eber fah ig die ſer Waheheit.C,braußen find” x.) 
AMber wir wollen uns dieſer Mahrheit⸗ doeſer 
Gluͤekfeligkeit fähig machen, auf ſie hoffen und 
2. warten. Der Tag vertreibt‘ bie ffir Nacht 
u. ſ. w. 


en — b— — 


Ey Von Parmes. Sieht im Bremiſchen Gelanghuch, N 413. 





or 


Herders leßte Lebensjahre und Ende, 





Im Jahr 1801 fählte Herder eine merkliche 
Schwaͤche an den Augen, fo daß er öfters das, was 
er lad, nur wie durch einen Flor erkannte. Das 
Uebel nahm im inter und daranf erfolgstem Fruͤh⸗ 
jahr 1802 fehr zu, fo daß er oftmals nicht fortar- 


. beiten konnte. Hofratb Starte zu Jena wurde 


kenfultirt; es follte eine Hauptkur vorgenommen 


. werden. Herber felbft wänfchte nirgends aubers bin, 


als nah Aachen, das ihm vor zehn Jahren fo 
wohithätig gewefen war. ber biefe Kur entſprach 
nicht feinen Erwartungen: bald fehlen ed gut, bald 
war alles wieder im Alten. Er mußte die Augen 
aft ausruhen laſſen und Fonnte nicht arbeiten. Doc 
im Ganzen ging es um etwas beffer, und für fein 
übriges Befinden empfand er gute Wirkung. 


.* Ya Yachen. trafen wie unfern lieben Bergrath 


Werner. Bel der Ruͤcktelſe machte Herder zu 
Frankfurt die perfönlihe Belanntfchaft mit Soͤ m⸗ 


- mering, und gewann biefen geiſtvollen und bes 


fheldenen Mann, den er laͤngſt aus Teinen Schrif⸗ 
ten ald ben erften Auatomen hochfchägte, ſeht werth 
und lich, Sie fprachen viel uͤber Soͤmmerings Lieb⸗ 


> 


® 


⸗ 
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lingswiſſenſchaft, und Herder ſchled mit der größten - 
Hochachtung und Liebe von ifm.*) 

In Frauffurt waren wie melft mit dem Gechef- 
men Rath Herrn Gerning, ber ung gafifreundfidy 
aufnahm. Noch andre trefflihe Männer lernte er 
da kennen, unter andern ben Hofrath und Biblio- 
thefar Niclas Vogt, ber ihn vorzüglich anzog. 
Witr gingen Über Aſchaffenburg (mo er ben damaligen 
Kurfürften von Dalberg zum letztenmal fah und 
fprach), nnd über Nürnberg zu anferm Sohn Adel- 
bert nah Stachesried. Der Vater wollte hier eine 
Nachkur halten, aber es ging nicht. Er befuchte 
unfern edeln Freund, Graf Goͤrtz zu Regensburg, 
and fand Ihn, nad) fo vielen Jahren, zu felner gro⸗ 
Ben Freude unverdudert und wie verjängt wieder. 
Durch ihn lernte er bafelbit deffelben Schwiegerfohn, 
den  bayerifhen Gefandten, Herm Grafen von - 
Rechberg kennen, und erhielt an ihm einen neuen 
thätigen Freund und Gönner für feine Kinder, be⸗ 
fonderd Emil, Noch andere intereffante Männer, 





*) Zu Nachen lad er unter anderm bad Reben und die Schriſ 
ten von Feidenfroft, Profeffor zu Duisburg, einem ges 
nlaiifchen ; gluͤcklichen Art und vortreffitchen Mann, deſſen 

Exfahrungen und Bemerkungen ihn fehr Intereffierem.- Reis 
denfroſtz Schuͤler, der Arzt Le Soin zu Aachen, einäälte 
ihm viel Merkwuͤrdiged ven ihm; Herder ſtudirte und excer⸗ 

pirte feine Schriften, und gedachte Ihm ein kleines Dentmal 

- zu fllften, bad aber nicht zu Stande kam. 

(Prof. Moͤl ler ſchrieb: Über dad Reben, den Charakter, 
die Verdienfle und letzten Stunden Joh. Gottlieb Leldenfroſid; 

-- ein Wort zum Andenken ded umfierblichen Mannes Dulds 
burg, 1705, ‘o A. d. 8) 


228 
„unter audern⸗ den Matsnfonichen, Herrn Grafen von 
Sternberg m n.fab er. . 

Im Oftober 1802 kamen wie. nad Weimar zu: 
xruͤck. Er weite mit. heiterer Seele wieder un. feine 
: Arbeit geben, da er icht in einer dreimonatlichen 
Abweſenheit neue Stärte umb Hekterkeit- gewonnen 

„hatte. Bald aber: zerſtoͤrte eine gewiſſe Unannehm⸗ 
Aichkeit die meiſten guten Wirkungen des wades and 
1 yoraehmlic dor. Meife. 

Im Winter 1902 bie Frühling 1808 waren bie 

„AAbraſtea und Eid feine Geiſteserholung. Seine 

Geſundheit war fehr abwechſelnd, und deine Be: 
muthsſtimmung oft aͤußerſt ſchwarmuͤthig. 

Er ging im Mei anf einige Tage nach dene, um 

‚den Superintenbent, Herrn Marezoll, einzufüh: 

„ren. Wenig Tage vor feiner. Abreiſe begegnete und 

„ beiden ein wmangenchmer Bufall. Die Graͤfinn 

v Beruftorff hatte uns zum Thee xingeladen, und ließ 

„und in ihrem Wagen abholen. Dex Kutfcher fuhr 

36 haſtig um eine Ede: - da brach bie Achſe des. Hin⸗ 

terrades, und wir fielen plöglich mit Dem Wagen um. 
Diefer plöglihe Schreden zeigte nachmals üble Fol: 
- gen. Gottfried,. unfer Sohn, weite dem Vater 
ſogleich etwas gegen die Alteration geben, er wollte 

. aber, . außer einer Kleinigkeit, durchaus nichts neh⸗ 

.. men, und fegte, er ſpuͤre nicht das mindeſte Unwohl⸗ 

ſeyn. Von Jena Fam er etwas unwohl nach Haufe, 

Bach half Gottfried-batb wieder, aber es war nur 

palliativ. Nach vierzehn Tagen, da er die Konfir⸗ 
mation der Kinder am Pfingfimontag gehalten, und 
id beim Nachhauſegehen exlältet. hatte «indem er 
ſtark im Schweiß war), brach einecgalihtei Krank⸗ 
heit 
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heit mit großer Nervenſchwaͤche aus. Gottfried be⸗ 
banbelte fie fo zweckmaͤßig, daß er fich bald, obgleich - 
langfam wieder erholte. Mber an eine radikale Kur - 
war ohne eine Luftverdnderung nicht zu denken. 

Gr war verſtimmt, und ich Hatte In manchen 
Tagen unausfprechlihe Sorgen wie für feine koͤr⸗ 
perliche Geſundheit, fo für feine Gemuͤthsruhe; ich 
ftellte Ihm oft vor: er möchte doch einen Entſchluß 
nehmen, und fih für ein ganzes Jahr Urlaub aus- 
Hirten, um von Amtsgefchäften befreit, nur ganz 
für feine Gefundheit und die Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner Semüthshelterkeit an einem fremden Orte zu 
leben. Ah, ich konnte ihn nicht dazu, bereden! 
Noch da er zu Eger war, Iteß ich ihm durch unfern 
Sohn Auguft Dorftellungen deßhalb thun — aber 
vergeblich! | 

Am 12ten Julius 1803 reiste er von Weimar 
ab Aber Schneeberg nah Eger. 

An biefem Morgen, ba er reifefertig in den 
agen fteigen wollte, gab er mir in feinem Zimmer 
ben von feiner Hand rein abgefchriebenen Eid, und 
fagte: „hier haft du deinen Cid!“ mit einem un- 
beſchrelblich wehmuͤthigen Blicke — nahm Abfchteb 
und ging in den Wagen. Diefer Augenbiid bleibt 
mir unvergeplih: ich war wie betäubt — ich wußte 
nicht, was er mir damals vielleicht fagen wollte. 

Zu Schneeberg blieb er bei Auguft gegen vier- 
zehn Tage, und erwartete dort die edle Frau von 
Berg, die ihn zum Egerbrunnen abbolte. Die 
hohe reine Bergiuft der Schneeberger Gegend, fin 
bie ihn Auguft täglich hinausführte, ftärkte und er- 
heiterte ihn außerordentlih. Gr vollendete hier 

berders Werke 1. Vhil. u. Geſch. XXL 45 
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Admetur Hans, das er ſchon in Weimar unter 
dem Titel Hogea angefangen hatte, und fehldte 
es mir nach Weimar. 

Seiner Wohnung gegenüber lag ein Wald an 
der Anhöhe eines Berges, bekranzt son Feldern. 
Dort, am Eingang des Waldes, war eine Stelle, 
wo Vater und Sohn oft fafen und zuſammen fpra- 
hen. Mehrmals fagte er zu Auguſt: „ich lebe nicht 
„mehr lange, du wirft es ſehen. Die Mutter Dauert 
„mich.“ *) Anguſt fuchte ihm dleſe Gedanken zu 
zerſtreuen, und er war dann auch wieder gern ‚bei: 
ter. Ach, die gutmuͤthigſte Heiterleit, voll Beift 
und Scherz, war ſein eigenthuͤmlicher Charakter! 
— Auguſt baute an ber Stelle, wo der Vater fo oft 
faß, am Eingang bed Waldes unter Fichten und Bu⸗ 
hen einen Altar, und nm benfelben Site, und 
nannte ben Drt Herders Ruh. So heißt diefe 
Hebliche Stelle noch. 

Der Egerbrunuen blieb für feine Augen ohne 
Wirkung, fo gut ibm fonft Brunnen und Bad be- 
" kam; mehr aber und hoͤchſt wohlthaͤtig wirkte auf.ihn 
der Aufenthalt in Dresden. Sieben und zwanzig 
Sabre hatte er dieſer Stadt fo.nahe gelebt und fie 
nicht gefannt! Wie viel fand er nun ba! vielfacher 
Genuß traf bier auf feine lechzende Seele. Stadt 
und Gegend, bie herrlichſte Natur, bie geſundeſte 
Luft, Bibliothek und Galerie, die Menfhen am 
meiften, hatten ihn aufs angenehmſte uͤberraſcht 


*) Schon in Buͤkeburg Taste er mir einikgemal: „ich werde 
„nicht alt; eb tft mir, ald werde ich meisten km :Beben-eineh 
⸗aſchnellen unerwarteten Toder flexben,” _ 
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unb ihm Stallen herbeigezaubert; ver allem bie 
berriihe Kirchenmuſik in der katholiſchen Kirche, 
die er niemals verfänmte. 

Sein erfter und liebfier Gang war fteid auf bie 
Bibliothek, mo Dasdorf mit unermübeter Gefaͤl⸗ 
ligkeit in Anfehung der Bücher, welche er zu ent⸗ 
lehnen wünfchte, Ihn Höclich erfreute; fo wie auch 
die Unterbibliothekare. Seine Seele bedurfte der 
geiftigen Zuneigung anderer, wie ber Luft zum 
Athem; unverdiente Verachtung und Mißlennung 
ſeines reinen Wohlmeinens war ihm das niederſchla⸗ 
gendſte. Wie wurde jetzt ſeine Seele erquidt, de 
die vortrefflichſten Maͤnner am Hof und in der Stadt 
ihm die ausgezeichnetſte, Ihn ganz überrafebende 
Achtung und Aufmerkſamkeit erzeigten — faft be= 
fremdend, wenn er. fie mit der Behandlung ander- 
waͤrts verglich. Sonderbar bob dieß feinen muth⸗ 
loſen Geiſt. Die Herren Grafen Hohenthal, 
Loöben, Burgsdorf, Boſe, Zinzendorf, 
Hopfgarten, Geh. Rath von Biedermann, 
der Minifter Carlowitz zeichneten ſich unter die- 
fen aus. (Reinhard war abwefend.) Der glüd- 
liche haͤnsliche Krels des llebenswärbigen Grafen 
Loͤben, eines Mannes voll Geiſt und Herzensguͤte, 
damaligen: Kabinetsminiſters , machte einen be= 
fonders tiefen Eindrud auf fein Herz. Der geiſt⸗ 
volle Stnanzrath von Oppel, der Finanzrath won 
Manteufel, die er bier näher kennen lernte, ha⸗ 
ben ſich für Anſtellung unferd Augufts im Ober⸗ 
bergamt thätig erwiefen, nebft Werner, der Dez 





») Seudem verſtorben. 
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Gründer und Stifter feines Gluͤckes, und wie fein 
zweiter Vater war. Die Graͤfinn Werther, die 
wir fräher fchon gekannt hatten, fand er noch eben 
fo freundſchaftlich gütig gegen ſich gefinnt; durch fie 
machte er auch die Bekanntſchaft des Srafen und ber 
Sräfinn von Hochberg, einer gebornen Prinzef: 
finn von Anhalt: Pleß, ans Schlefien, die fih aus⸗ 
gezeichnet gütig gegen ihn, und befonders unfere 
Tochter Luiſe zeigte. 

Die Unterredung mit bem (damaligen) Kur: 
fürften bat er und mündlich umftändlich erzählt. 
9 erinnere mich nur der Hauptgegenftände derfel- 

ben. Der Kurfürft fprach mit ihm über feine Ideen 
zur Philoſophie und Geſchichte; über Gelft und 
Kunft der Regierung; über Herders Amtsgeſchaͤfte 
n. 4. Unter anderm fragte er Ihn: „neben Ihren 
„weitläufigen Amtsgefchäften befchäftigen Sie ſich 
„noch mit ben fhönen Wilfenfhaften: woher neb- 
„men Sie Seit dazu?“ — Herder antwortete ihm 
(ungefähr): „dieſes find die Stunden meiner Erho: 
„tung; die Poeſie iſt für mich die Sprache des Her: 
zens, die mit Iebendigerer Energie auf uns wirft 
„ats bie Brofa, und bie ich zur Erhebung und Ver⸗ 
„eblung des Gemuͤths und Charakters der Menfchen 
„faſt unentbehrlich halte.” — Als auf. Auguft die 
Rede fam und Herder fagte: „fein zweiter Sohn 
‚babe das Städt, In Dienften des Kurfürften zu 
„ſtehen“ — und noch etwas zu feiner Empfehlung 
beifügen wollte, fo fagte der Kurfürft: „von der 
„Erziehung eines folhen Waters kann man nichts 
„anders als das DBefte erwarten.‘ Der Eindruck, 
ben der edle Fürft auf Herder machte, war groß und 
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einzig. Auch der Kurfürft war, wie wir von guter 
Hand wiffen, ſehr mit ihm zufrieden, und fol fi 
nachmals gegen einen Minifter geäußert haben: „ob 
„es nicht möglich fey, diefen Mann in feine Dienfte 
„zu befommen. 

Fuͤr Augufts kuͤnftiges Gluͤck war des Vaters 
Beſuch In Dresden ſehr befoͤrderlich. Cine Kabale 
hatte ihn daran hindern wollen — aber fie zerfloß 
ins Nichts. | 


Zufag des Herausgebers, 





Ans den zaͤrtlichen und geiſtreichen Briefen Her: 
ders an feine Frau und Kinder von der Reiſe nah 
Schneeberg, Eger und Dresden Im Sommer 1803, 
thelle ich bier, da fie melft nur Privatangele: 
genbeiten und das Tagebuch feiner Begegniſſe 
enthalten, bloß einige wenige Stellen mit. Ä 

In Schneeberg bei feinem Sohn Auguſt, 
damals Bergamts-Aſſeſſor daſelbſt, fühlte er ſich 
durch die reine Luft von Tag zu Tage erbheitert und 
geſtaͤrkt. „Die Gegend hier umher läßt fih eher 
mündlich als ſchriftlich berchreiben; eingefchloffen, 
abee fehr fchön, und die Luft trefflih erquickend. 
Ich habe hier allerlei Scenen ber Natur genoſſen, 
das fhönfte Grün, den fhönften blauen Himmel; 
Ungewitter in aller Pracht ; dide Nachtfinfterniß 
(mit Mufit); Nebel, Regen, alles In feiner Art, 
wie aus der erften Hand, prächtig. Meine Gefunds 
Heit bat fih ſehr geftärtt. — Ih ſchicke euch bier 
ein Haus, das ich hier gebauet, d. 1. abgefchrie- 
Hen babe. Es iſt daſſelbe Städ, das ich ſonſt mit dem 
Namen Hygen nannte. Was ich in Profe vor der 
Arladne fagte, habe Ih im Prologus gefagt. Lied 
ed, Liebe, und fage mie deine Meinung, wohin 
es ſich ſchickt. Es arbeiter fich bier ungemein leicht. 
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Der Prologus und Eyllogus iſt eines Vormitta⸗ 
ges leichte Arbeit.“ 

(Aus Eger: 5 Aug) „Mit meiner Geſund⸗ 
heit geht's ſehr wohl, das Wetter tft dem Brunnen 
umd Bade gänftig. Ar Kräften fühle ich mich ſchon 
ſehr geſtaͤrtt. Daß der Brunn auf bie Augen direfte 
wirke, habe ich nicht erwartet; das wollen wir der 
gütigen Hand ber Zeit, oder vielmehr der Vorſe⸗ 
Hung übertaffen, die ja ſchon fo manchem Blinden 
das Auge geftärtt hat. Jetzt vegetire ih, leſe 
Surhaus nichts, trinke, efle mäßig, ſpaziere, 
ſchlafe, babe und ſpreche — benn ohne dieß geht 
es tm Bade nicht ab. Man lebt hier eigentlich bloß 
fär die Lebensfunttionen. Jeder nach feiner Welfe, 
Dad. Treiben der Gefellfchaft Halte Ich von mie 
ab; diefe Fahre find vorüber. Ich wandle ruhlg 
zwifchen: den Fremden, zumal polniſchen Geftalten, 
dte jetzt den größeften Theil der Geſellſchaft ausma⸗ 
hen. Himmel, weiche Verſchiedenheit der Lebens⸗ 
arten zwiſchen den Reihen, und fait möchte Ich 
fagen, den Vernünftigen des Menſchengeſchlechts; 
doch auch unter jenen gibt's dergleichen; nur auf 
thre Weiſe. — — Der Himmel gebe fein Ge: 
deihen zu allem, allem, und für dein Bemühen 
lohne er dich, du einzige, feltene Mutter der Del: 
nen, unter weiche auch ich gehbͤre.“ — 

(Dresden, 24 Aug) — „Die Aufnahme 
von Biblkothekar Dasdorf war über alle Maßen 
frenndfhaftiih und willfaͤhrig. Er führte mi 
durch alle Schäße durch, und ich hoffe, ffe werben 
mir in der Folge erfprieplih feyn. — Mus der 
Bibliothek erfuhr ih, daß der Kurfärft die Adraſtea 


+ 
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leſe, fi auch erkundige, ob neue Städe ba find. 
Meine Stele über Kurfachfen war In bes Bibllothe⸗ 
Bars und iſt In mehrerer Minifter Munde. Der 
Minifter Zingendorf dankte mir eigen und fehr ver: 
hindlich für den Aufſatz über feinen Onkel.) — — 
Cronica del Cid ift auf der Bibliothek uebft vielen 
andern für mid fehr intereflanten Büdern, von 
denen jest mein Zimmer vol if. — (26 Aug.). 
Geſtern am Höchft unerwartet beilommendes Ge⸗ 
st, “*) über welches Ich ganz befhdmt war und 
u — 
(4 Sept) „Ich babe den Kurfürften gefpro: 
hen, ber mich, Ich möchte fagen, nicht nur gnabig, 
fondern auch gütig aufnahm. Cine honnetere 
Seele kann ed kaum In ber Welt geben, gerecht, 
‚bieder, wobldentend, wohlmollend, von allem un⸗ 
terrihtet, und Im hoͤchſten Grab und Maß befchet: 
den. Allem, was aud nur von Ferne auf fein Lob 
oder Dresdend Lob treffen Eonnte, bog er ungemein 
‚anftändig aus; und mehrmals, wo cd was Edles 
‚und Deines im Gemüth auch nur fern betraf, er: 
wärmte fih fichtbar felne Seele. Sein Geſicht war 
fehr heiter; er empfing und entließ mich fehr freund- 
lich; vom Erbprinzen ſprach er recht mit Theilneh⸗ 
mung und. Wärme gut. Ueber alled was vorkam, 
ſprach er mit der größeften Mäßflgung; die Billigkelt 
ſelbſt Könnte nicht andere fprehen. Als ich ihm 
‚ am Eube des Geſpraͤchs ben Auguft befcheiden em⸗ 
pfahl, war er fehr freumblih, fragte, wie er zu 
*) Um. VII. &. 
9) Ben Germ Dasderf. 
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dem Metier kaͤme, und fagte, daß aus meiner Er⸗ 
ziehung ıc. Das iſt das einzige Kompliment, das 
er mir hoͤchſt einfach machte. Mein ganzes Herz 
fegnet ihn, voll von dem guten Eindruck felner. 


Möge ih ihm auch nur die Hälfte fo wohl gethan . 


haben, ale er mir that! Die halbe Stunde war 


vorüber, ehe ich's gewahr ward; ich wänfhe fie - ° 


hätte noch einmal fo lange gedauert. — — — — 
Lebet wohl! daß Ih an euch, einfames verlaflenes 
Häufchen in Weimar, oft und wohl immer denke, 
mag’ euch euer Herz fagen. Gott und alle guten 
Geiſter mif euch, Ihr Leben! 

Am 25ften Auguft wurde Herder zu feiner Ge⸗ 
burtsfeler mit folgendem (gedrudten) Gedicht des 
Hm. Kari Wild. Das dorf, kurfuͤrſtl. Biblio: 
thekar, überrafcht: 


Quid yirtus et quid Sap ientia possit, 
Utile proposuit nobis exemplar. — — 
Horat, 


Wenn hoher Geift und Sinn in edlen Herzen thronen 
So Hilden fie Unſterbliche wie dich: 

Dann ftreiten Grajien und ernftre Muſen fi ih, 

Mit Myrthen und ‚mit Lorheerfronen 

Den Plato Deutfchlands zu belohnen, 
Der früh der Biene gleich auf Rop und Veilchen flog, 
Aus ihren Nektarkelchen Honig ſog; — 

Doch bald dem Adler gleih zu höh'ren Regionen 
Sich auf mit Fühnem Zittig ſchwingt, 

Die Gluth der flammenden und nahen Sonne trinkt, 
Und himmliſche Begeifterungen, 

Die Tiebliher wohl kaum den Griechen einft gelungen, 
Sn ihm verwandte Geelen fingt, 

Und feine reinften Huldigungen 

Dem bleidenden Verbienft und ‚wahrer Größe bringt. .. 
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Wie · gluͤckricht — daß wir ihhn In anſern ſchoͤnen Rreiin 


Den wahrhaft großen Mann vol ſtiller Würbde ſehn; 


Moch ädliher: — daß wir mit ihm den mil den Weiſen, 


Den über Tauſande fein Geiſt und Herz erhöhn, 
Jür deſſen blühend Wohl fa viele Tauſend flegn, 
Den fchönen Tag, der ihn der Melt gegeben, 

Durd feine Gegenwart entzüdt, fo froß verleben; 
Aur Einen Wunſth foll bie die Muſe weihn: 

D möchtelt du bei ew’ger Seiſtes⸗Blküthe . 
Auf unſern Ledenspfab noch manche Blumen ſtreum, 
Und durch die rührende und hohe Herzensgüte 


Die magiſch⸗ ſchone Kraft dem, was du ſchaffſt, verleihn, 


So werden Enkel noch ſich dieſes Weiſen freun: 

Und liebesvoll verehrt von ſelbſt verehrten Männern, 
Don daurender Serbienfte wahren Kennern 

Wirft du, erhabner Mann, ber Stolz ber Deutfhen feyn.” 


EEE EEE 


Vol Dank und mannichfaltigen frohen Empfindun- 
gen relfete Herder von Dresden ab. Die brei Wochen 
feines dortigen Aufenthaltes waren ber legte Son: 

nenſtrahl ſeines Lebens. Er gedachte und hof: 


te in Zukunft zuweilen einige Wochen dort zuzubrin⸗ 


gen, um die herrliche Blbliothek zu benutzen. Am 18 
Sept. kam er glüädtich und froh wiederum bei ung an. 


Er fand unfern Wilhelm bei und, den er über den 


Verluſt felner Amalia tröftete, fo guter bonute, Wil⸗ 
heim max jeßt recht wie ein Schuhengel zu und. gekom⸗ 
men, in den folgenden Sommermonaten mit Gott⸗ 
frieb, Emil und Loniſe am Krankenbette des Va⸗ 
ters zu warten und zu pflegen. 

Herder war voll von Planen, den naͤchſten Min 
ter recht viel zu arbeiten: thells die Bereinigung 
der untern Schulen: mis Suͤnthers Hälfe: zu bewerk⸗ 
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ſtelligen, auch anbere Firchlihe und Schuleinrich⸗ 
tungen vorzunehmen; den dritten Theil zum Gelſt 
der: ebräifhen Poefie, und die Perfepotitanifhen 
Briefe anszunrbeiten — vor allem onnte nichts 
geſchehen! 

Einigemale, ja noch in ben letzten Wochen fel- 
nes Lebens aͤußerte er gegen mich als eine fonber- 
Gare, tief Im Herzen verborgene Ahnung: er werde 
bald aus Weimar wegkommen! 

Am letzten September hielt er noch ein Kandk 
daten=- Examen: mit einer ungewoͤhnlich erhöhten 
Gemuͤthoſtimmung, wie ale, die gegenmärtig ‚ma: 
ven, nachher beseusten. Das chema war, Aber 
dle Engel.” 

Das zehnte Stuͤck der Adraften war faft zur 
Häfte von ihm georbnet und gefihrieben, als ber 
erſte Anfall von’ Uumohlfenn ihn beflel; (am 17 
ober 18 Dftober.) Cr erholte fi balb wieder unb 
biieh niht im Bette. In guten Stunden wrbei- 
tete. er an ber Adraften fort bis zu ber herzergreifenden 
Stelle, womit fi das zehnte Städ fließt; **) — 


*), Miefed wurde zu Weimar auch Johann von Mib 
(ex erzahlt. Man Sehe deſſen Brief vom 25 Jan. 180%, 
im. VII. Ch. feiner Were, S. 411, wo mehrere Um⸗ 
flände- obiger Etzaͤhlung beftätiget werden, 

**) Er redet von der norbifchen Mytbologle: „Die nordiſche 
„Fabellehre.... iſt ganz zeitmäßig: eine Reiſe nach Wels⸗ 
beit und Belehrung über die damals wichtigſien Fragen, 
„die mit dem Untergang der Soͤtter endet, Das feinfte 
„und Hangreichie Gedicht über fie (Gerſtenbergs Gedicht 

—„eines Statden) konnte fie nicht anterd enden laſſen; fie ver⸗ 
„hallet in den Ton; 
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er wollte noch etwas himuſetzen, und fo blleb das 
Blatt auf feinem Screibpuit offen liegen. Der 
gute Gottfried ſah das prophetifhe Blatt täglich, 
deifen Erfüllung immer näher anrädte, mit dem 
gepreßteften Herzen: wie ee mir nachmals erzählte. 

Zween Monate lang danerte der Kampf zwi 
ſchen feiner Eraftvollen Natur und ben fo fehr ge: 
reisten und gefhwädhten Nerven. We feine alten 
Uebel waren Im Aufruhr — Erkaͤltung, Haͤmor⸗ 
eholden, Gichtſchaͤrfe, Verſtopfung des Unterleibes. 
Wenn die Aerzte gegen das eine Uebel Mittel ver⸗ 
ordneten, ſo wurde es den Nerven gefaͤhrlich, und 
umgekehrt. Mehrere Nervenſchlaͤge brachten end⸗ 
lich eine Atonie aller Lebensfunktionen, die kein 
Arzneimittel wirkend aunahm. nd ſo ſah ex feine 
Kräften ſinken, bei voͤlligem Bewußtſeyn, bei vol⸗ 
ler Kraft feines Geiſtes, und in täglicher Hoffnung 
zur Beſſerung. 

Außer Gottfried, nah dem er fi Immer nn: 
ausſprechlich fehnte, und unferer Gefellihaft Im 
Haus, wollte er niemand fonft, wenigſtens nicht 
gern, fehen, und verbat fih ale Krankenbeſuche, 
die ihn nur Eränfer machten. Leſen und-fich vor⸗ 
lefen laſſen, war ihm bie Liebfte Unterhaltung. Bon 
den Büchern, woraus ex fi vorlefen ließ, erinnere 





„An mus Gegenden entrüdt 

„Schaut mein begetiterted Aug umber — erblickt 

„Den Abglam boͤhrrer Gottheit, ihre Welt, > 

„Und diefe Bimmel, ige Geets! 

„Mein ſchwacher Geiſt, in Staub sebeugt, 
„Faßt ihre Wunder nicht — und ſchweigt.“ 
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ih mich noch: des Dfftan, Lipfius de Con- 
stantia, Thoriid$ Maximum (dieß wurde aber 
bald beifelte gelegt, weil es ihn zu ſehr angriff); - 
Georg Müllers Mellgulen; ans der Bibel, 
befonderd den Propheten. Andere Schriften zu 
erheiternder Unterhaltung, die Ihm den Kopf 
nicht angriff, wählten wir abwechfelnd; Tamen aber 
nicht weit darin und legten fie bald zuruͤre. Ans 
Haltend durfte nicht gelefen werben; man wechfelte 
mit Sefpräh und Stile. Auch das Klavier, nad 
welchem er fih oft fehnte, griff ihn zu fehr an, 
wir mußten bald aufhören. 

Sn den erften Wochen feiner Krankheit fagte er 
oft: „Ach wenn mir nur eine neue, große, gei⸗ 
„ſtige Idee woher käme, die meine Seele durch 
„und durch ergriffe und erfreute — ich wärbe auf 
„einmal gefund!’ Doch war auc dieſes Gefühl 
fehr abwechſelnd. Da die fchlaflofen, unruhvollen 
Paͤchte fortdauerten, fagte er: „ich begreife meine 
Krankheit niht: mein Gelft fit gefund und nur 
‚mein Körper fo krank; wenn ich aus dem Bette 
„ſepn Könnte, ich wollte viel viel arbeiten.” “ 

Allerdings hätte er gerne noch länger, wenn 
auch nur Furze Zeit, gelebt, um manden Gedans 
fen noch auszuführen, ber In ihm Tag, wenigſtens 
über das, mas ihm das Wichtigſte war, ſich noch 
einmal völlig ausſprechen zu Können. Er dußerte 
e8 auch gegen den Arzt, Hrn. Hofratb Starf 
und gegen Gottfried. *) Oft fhlang er den Arm 


=) &, deſſen Vorrede zum Xlien Stuͤck ter Adraſtea. Man 
gat diefe Aeußerunz nachher fehr verunfaltet Bew 
umgetragen. A. d. V. 
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Geſchenke und Stellvertreter Gottes an ihn. Dad 
Wort, der Zuſpruch, Math, Troft,- die Liebe eines 
Sreundes, einer Freundinn konnte ihn in ben trüb- 
ften Stunden erheitern; Briefe von entfernten 
Freunden, befonders feinem Hamann, ihn für 
eine Welle alled Unangenehme vergeffen machen. 
Es machte ihn gluͤcklich, weñn er ihnen feinen Danf 
bei irgend einem Anlaß thärig zeigen Fonnte; wo⸗ 
zu fih Ihm auh, zu felner Freude, oft Gelegen⸗ 
heit gab. " 

Mehrere feiner vorzuͤglichſten Freunde ſind In 
diefen Erinnerungen genannt; ih muß bier baut: 
bar noch einiger namentlich gedenken, welche die 
Freundſchaft für Ihn auch nah dem Tode gegen 
mic und meine Kinder fortgefeht haben. 

Heyne, Johann von Müller und fein Bru— 
der gehören in die erfte Reihe dieſer . 2.0... 0... 
daß fie Herdern und den Seinigen durch die Er- 
richtung feines Denkmals nun die nächften Freunde 
geworben, biefen Beweis Ihrer treuen Freundſchaft 
bin ich melnen Enteln und ber Welt zu fagen ſchuldig. 
.'....... Es muß zu einem anreizenden Beifpiel 
werden, daß (was eine der liebſten Ideen Herders 
war) die Guten ſich zuſammenfinden und fuͤrs Gute 
zuſammen wirken. 

Unſern treuen Guͤnther ) muß ich mit ih—⸗ 
nen nennen. Er hat uns nach des Vaters Tod 
die größten Dienſte erwieſen. Er half mit Rath 
und That, war in unferm großen Schmerz unfer 
thätigfter Freund, und iſt es fortwährend. Nach, 
— — Gott⸗ | 

*) Konfilloriafrath zu Weimar. 
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Gottfriebs Tod (1806) war uns feine treue kluge 
Freundſchaft von der größten Wichtigkeit, durch bie 
WVorkehrung und Verſieglung, die er mit unfern 
Papieren traf, bie Gottfried bei fi Hatte. Ich 
Tann nicht alle die weſentlichen Dienfte namentlich 
anführen, die er uns bei unfern dfonomifchen An- 
gefegenheiten Teiftete ; er war unfer Schub und 
leitete alles zum Beten. Unverhohlen zeigte er fi 
ats des Waters und unfern Freund. Die neue Ein- 
richtung der untern Schulen, wie Herder fie einrichten 
wollte, hat er nah feinem Pan eingerichtet und 
vollendet; ein unvollenbetes Lieblingswerk von Her- 
der zu Stande zu bringen, machte dem edeln Manne 
ſelbſt die Innigfte Freude. *) 

Herders alter Fugendfreund, Hr. Karl Wil: 
pert (Bärgermeifter) zu Riga, blleb thätiger 
Freund über das Grab hin, In mehr als Einer 
Sache. 


% Herder hatte diefen treffrichen , geſchickten und rechtſchaffenen 
Man von Yugend an lieb. Er empfakt Hm des Serzogs 
Durcht. in eman Gchreiben (1 Des. 1707) angelegentlich; 
ifws die Inſpertien des Walfenhaufes (eines der befien Ins 
fiitute dieſer Art In Deutſchland) zu uͤbergeben: „er wuͤrde 
„wid nur dieſe Sache gut führen, ſondern in manchen 





N 
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„andern nuͤtzlich werden. Ueberdem If er ein fehe guter - ' 


„Predtgzer, und auch Kierin der Saupiſtadt nötblg - . . 
„Nur die Sphäre einer neuen Wirtfamtelt muß Ihn jur 
„Stadt! locken, da er an feinem Ort, wo er unglaublich 
„mer Burd:geliftes hat, role ein Vater unter Kindern im 
„hoͤchſten Zutrauen lebt.” Ebenfalls wurde er durch Ger 
derd thätiged Mitwirken 1801 -Sofgrediger und Dberionfi 
Noclalrath. Gein Hereiufommen- hat für Stadt und Rand 
ungemehn viel Gutes gewirkt. 


Serder a Werte ;. Vhil.u. Seſch. III. 16 
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Cin Mann von feltenen Eigenfhaften, feſtem 
Charakter, firenger Mortalität und von wenig Wor⸗ 
ten, Hr. Schröder zu Mellingen bei Hamburg, 
fuchte Herder im Jahr 1799 oder 1800 zu Wei⸗ 
mar auf. Gegenfeitige Achtung Ihrer Charaktere 
und gewiſſe andere Verhaͤltniſſe verbanden fie bald. 
Ste führten einen Briefwechfel, * und Herder 
theilte ihm den Anfang feiner wichtigen Forfchungen 
über die Entftehung bed Freimaurer: Ordens mit, 
wofür er (1803) In der Dresdner: Biblicthef wich⸗ 
tige Quellen entbedt zu haben glaubte. Er fuchte 
anderwärts noch mehrere auf, Eonnte aber mit der 
Ausführung feiner Ideen den edlen Schröder nicht 
mehr erfreuen. Schr wichtige Dienſte lelftete er 
und nah bed Waters Tob — aber er will feln Su: 
tes ſchweigend gethban haben! | 

Daß Gleim von vielen Jahren her ein eben 
fo thätlger als treuer, Iebender Freund war, darf 
ih nicht verfhweigen. Er unterftüßte und 1796 
zur Erzichung unferer Söhne mit einem anſehnli⸗ 
hen Geſchenk, aber In folher Verborgenheit, daß 
er ung ſtreng verbot, befleiben mit einem Wort zu 
erwähnen. Noch köftliher ale diefes war Herbern 
das Itebevolle feurige treue Freunbesherz von Gleim, 
das fich in allen feinen Briefen ausſprach: befonders 
in den 9oger Jahren, da Herders Gemüth fo berbe 
Erfahrungen machen mußte. Beſuche bei Gleim 
waren damals ſeine liebſte Gemuͤthserholung. Gleim 
ging ſeinem Freunde zehn Monate fruͤher in die beſ⸗ 


ferd Welt voran. 





9) Echröter bat feine Briefe auf feinen Wunſch zuruͤckerhalten. 
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Von wie vielen Freunden hätte ich noch zu erzaͤh⸗ 
len, bie, jeder auf eine andere Welfe, ibm und 
uns dad Leben verfüßten, Leiden milderten, Sorgen 
erieichterten, Freuden bereiteten . . . . aber es 
bleibe, nach ihrem Wunſch, vor der Weit verborgen 
und nur Gott und uns bekannt; ich nenne bioß, 
Innigft dankbar, ihre Namen: Herr und Frau von 
Frankenberg In Gotha; Prinz Auguſt in 
Sot ha; der Fuͤrſt primas Karl von Dalberg; 
der Geheimerath von Chämmel; Sreihere von 
Stein; der Graf Goͤrb zu Regensburg; Frau 
von Berg; die Bruͤder Grafen Stolberg und 
die Gräfinn Louiſe Stolberg; die Graͤfinn 
Baubiffin; die englifche Famille Gore in Wet: 
mar; Sräuleln von Waldner in Weimar; bie 
Graͤfinn Bernftorf, ebendaſelbſt; und noch 
mande andere in fruͤhern Zeiten. 

Zur Beförderung der Ausgabe feiner ſaͤmmtli⸗ 
hen Werte haben ſich beſonders thaͤtig erwiefen! 
die Heraußgeber; Graf Goͤrt; Gräfinn Ranzen, 
geborne Diede; die Gräfinn Münfter, gehorne 
Ompteda; Friederike Brun, geb. Muͤnter: 
alle drei in Kopenhagen; Frau von Franken⸗ 
berg In Gotha; Perthes. und Schröder in 
Hamburg; Bürgermeifter Wilpert und General- 
füperintendent. Sonntag in Riga; Paſtor Puͤtt⸗ 
lich zu Herzogswalde in Preußen, Vikarius Koͤrte 
in Halberſtadt; die Gräfinn Werther und ihr 
Schwiegerfohn, Graf Senft von pilfach in 
Dresden; Gehelmerath Gerning zu Frankfurt; 
Math Eriedrih Mayer zu Shlelj; Geh. Kath 
von Schenr zu Minden; Prof. Sallat das 
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Ru; Direltor Bräter zu Schwaͤbtſch⸗ Hall 
son Salem In Otdenbwrg; Bräfun Harrach, 
arbvne Yrinseffian von Liutenftein, in Wien; 
Here von Stingel, und Herr von Rezer ba- 
ſeidſt; bie Grdfiun Langhtert zu Graͤz; Fuͤrſt 
uvam Ehartorksty; *) (die Lestern Verfonen 
beraten wir in Karlsbad fenum;) Rammerfitretir 
Lüders In Altenburg; Geheime Kabinetsrath 
Deyme und Wirtich In Berlin; u. a. m. 

Unſers Iteben Hausfreundes (in ben ledten Jah—⸗ 
ren): Jean Paul Richter muß ih noch befon- 
ders gedenten. Im der ledten Hälfte ber Neunzi⸗ 
seriabre fam er nah Weimar, und mit warmem, 
vollem Herzen zu Herder, Herder gewann ihn fo- 
gleich lieb, und feine Achtung für Richters großen 
reiten Genius wuchs von Tag zu Tage. Das 
hohe fittlihe Gemaͤth tn feinen Geiſteswerken, ein 
Arzt feiner Seit zu fen (wie jeder edle Schrift: 
Keller diefen goͤttlichen Beruf in fih fühlt) ver- 
band durch Sympathie beide Männer zur engften 
Freundſchaft. Er Fam, wie von ber gütigen Bor: 
febung gefandt, gerade zu der Zeit zu Herder, wo 
er von: den einen (politifher und philofe 
phiſcher Grundfäße wegen, bie man Ihm zu: 
ſohrleb) gaͤnzlich verkannt, von andern uͤbermuͤthig 
verlaſſen und beinahe vergeſſen ward. Die gluͤck⸗ 
Ikhen Abendſtunden, wo Richter bei und war, ſeine 
immer heitere, ingendliche Seele, fein Feuer, fein 
Humor, die Lebhaftigleit, womit er ſich über allet 





9 Deffen Gerden Im Bien Vaud der. Toraflen «gedrnhle 
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was vorkam, mit Herder unterbialt, gab ihrem 
Zuſammenſeyn immer neues Leben. Go fehr ven 
ſchieden zuweilen ihre Anfidten über eine Suche 
waren, fo waren fie doch in den Grundſaͤhen und En. 
pfindungen immer Eind (z. B. in Richters Urtheilen 
über die Weiber, wo Herder glaubte: er mache fie. 
zu wehmütbig, zu gruͤbelnd uͤber fich ſelbſt, und 
vielleicht dadurch zu wenig thätig, u. a.). Meier, 
haitige Unterredungen entſtenden hierüber, fo wie 
über Richters damalige Manier, unbeihadet Her⸗ 
ders Hochachtung für ihn; vielmehr hielt er feinen: 
Genius, feinen reihen überfirömenden Dichtergeiſt 
weit ımd bach über die gemütbiofen, bioß In und 
für die. Formen bargefiellten ypoetifchen Produkte 
der damaligen Zeit, weihe ex „Brunnen ohne 
„Waſſer“ nannte. So hoch er auch In einigen Dicke 
tern jener Seit den poetiihen Werth anerkannte, 
wenn fie dem edein Geifte dienten, fo widrig und. 
veraͤchtlich war es ihm, wenn fie Ihre .Kunft anwene 
deten, die Sittlichleit, die Religlon, das menſch⸗ 
liche Gemüth zu mishandein und Irre zu leiten; 
wenn fie die Vergoͤtterung ber Kunſt der Vered⸗ 
lung der Menſchhelt durch fie vorzagen, unwuͤrdig 
ihres goͤttlichen Dichterberufes, unverantwortiih 
verfuͤhrend durch ihr Beiſpiel. „Richter ſteht ge⸗ 
„gen dieſe, ſagte Herder oft, auf einer hoben 
„Stufe; ih gebe alle künftlih metrifhe Form bin 
„gegen feine Tugend, feine lebendige Welt, fein - 
„fühlendes Herz, feinen immer fchaffenden Genius, 
„er bringt wieder ‚neues frifhed Leben, Wahr: 
„beit, Tugend, Wirklichkeit In die verlebte und 
„mißbrauchte Dichtkunſt.“ 


— 
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Ueber die in Richters Jugendſchriften oft zu 
abfpringende humoriſtiſche Manier fagte er einmal 
im Scherz zu Ihm: „Wenn ich auf einer menfchen- 
„leeren Juſel wäre und hätte Bloß Ihre Schriften, 
„fo wollte ih alle allzuſchnell abfpringenden, oft 
fe ſelbſt zerfkiörenden Stellen in benfelben aus- 
„ſondern, und zwiefach fihönere Werke heraus: 
dringen.‘ — 

Jnnig verbunden lebten Herder und Richter 
froh und glädlih zufammen, wenn er bier war. 
Unfer kleiner Abendtifh mit ihm, unfern Kinden, 
zumwelten Günther und Eriebrih Mayer, war ein 
wahres Heiligthum: reine Seelen waren bier froh 
zufammen. O wie oft half der gute Michter, da 
und auf Spaziergängen oder Fahrten nach dem Et⸗ 
tersberg, durch feinen genlaliſchen Humor Herder 
manche bittere Empfindungen vergeflen machen! — 
Herder theilte ihm bie Metakritik in der Hand⸗ 
fchrift mit; er ehrte feine Bemerkungen und Ur⸗ 
theile und verbeflerte manches darnach. Er fag: 
te mir in feinem Iehten Jahr: „ehe ich bie 
„Adraſtea ſchlleße, ſetze Ih unferm Richter ein 
„Denkmal, woruͤber er ſich freuen wird. Ich will 
„Deutſchland zeigen, was wir an Ihm haben!“ ) 


*, Yorafea, St. IX,. (Werke zur Blteratur und Kunſt. 
Theil Xl, S. 136 iſt Perders vielſagendes Loh Nichtere. 








3ufe 


Gntzüdend fhöne, geitreie und wahre Worte 
über Herder fagt Hr. Richter Im sten Theil fel- 
ner Vorfhule der Aeſthetik (1304) In der 
legten Vorleſung: *) 

— — ‚Der edle Geiſt wurde von entgegengefeß- ° 
ten Selten und Parteien verkannt; doch nicht ganz 
ohne feine Schuld; denn er hatte ben Fehler, daß 
er Fein Stern erfter oder fonftiger Größe war, ſon⸗ 
dern ein Fascikel von Sternen, aus welchen fih 
dann jeder ein beilebiged Sternbild buchftabirt. — 
Menſchen mit vielartigen Kräften werden ftets, 
die mit einartigen felten verkannt.“ 

— — „Ich ging fo weit In dem fchönen Garten, 
bie Ich eine freie Ausſicht In bie fanfte roſenroth dar⸗ 
nieder ziehende Sonne hatte. Die Nachtigallen 
ſchlugen In den Bläthen, hoch über Ihnen die Lerchen 
in den Abendwolfen: durch alle runden Laubwaͤldchen 
war ber Srühling gezogen und hatte feine Spuren 
an ihnen hängen laſſen als Bläthen und Düfte — 
(ch dachte an jenen Gelft, dem ich (fo felten auch ber 
verfchwendete Beiname gegeben werben darf), doch 





“) Ich nehme mir Me Bere, einige Seiten davon hier bel⸗ 
’ ufügen. 
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nicht anders nennen kann als einen großen Menſchen. 
Wie war er Immer unter Bäumen und Blumen, 
auf dem Lande fo genefen = glädlih!... Gleich⸗ 
fam mit einem Liebestrank ber Inbrunft gegen die 
ganze Natur geboren, hielt er wie ein Bramine mit 
dem hohen Spiuozismus des Herzens jedes Thier⸗ 
hen und jede Bluͤthe werth amd am Herzen fell; 
und ber Weifewagen, durch grünendes Leben ge⸗ 
hend, war feln Sonnenwagen und nur dem freien 
Himmel ſchloß fi wie unter der Maſik fein Herz 
wie eine Blume recht weit erbeltert auf.“ 

— „Bar er. fein Dihter — was er zwar 
oft von fich felber glaubte, eben am Homerlfihen 
und Shakeſpeare'ſchen Mapftab ſtehend — fo war 
er bloß etwas Beſſeres, naͤmlich ein Gedicht, 
ein indifch griechiſches Epos von irgend einem, reln- 
ften Gott gemadt. . ... Wie fol ich's aus ein- 
ander feßen, da In ber fchönen Seele, eben wie 
in einem Gedichte, alles zufammenfloß 
und das Gute, das Wahre, dad Schöne umthell- 
bar in $hr war? Griechenland war ihm das Hoͤch⸗ 
fie, und mie allgemein auch fein Fosmopolitifcher 
Geſchmack lobte und anerkannte, fo hing er doch, 
zumal im Alter, wie ein vielgerelfeter Odyſſens 
nah der Ruͤckkehr aus allen Blüthenländern, 
an der griehifhen Heimath am innigften. ....» 
Herder war gleihfam nah dem Leben griechiſch 
sedichtet. Die Poefle war nicht etwa ein Horlzonte 
Anhang and Leben, -wie man oft bei ſchlechtem 
Better am Gefichtätreife einen regenbogenfarbi: 
gen Wolfenklumpen erblidt, fondern fie flog wie 
ein freier. leichter Regenbogen glänzend über das 


_ 
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dicke Leben als Himmelspforte. Daher Fam felue 
griechiſche Achtung für alle Lebensftafen, feine zu⸗ 
rechtlegende epiſche Mauler in allen feinen Werken, 
welche als ein philoſophiſches Epos alle Zeiten, 
Formen, Voͤller, Gelfter, mit der großen Hand 
eines Gottes unparteilfeh vor bad ſaͤlulariſche Auge 
- führte und auf Dis weitefte Bühne. Daher kam 
fein griechiſcher Widerwille gegen jedes Ueberſchla⸗ 


gen ber Wage auf eine oder andere Gelte; manche u 


Sturm: und Zoltergedichte konnten feine geiſtigen 
Maͤrter bis zur Förperlichen treiben; . .. . Darum 
zog er, wie ein griechifches Gedicht, um jede, auch 
ſchoͤnſte Empfindung, z. B. ber Ruͤhrung, oft durch 
bie Gewalt des Scherzes, früh die Graͤnze der 
Schönheit. ..... .“ . 

Wenige Geiſter waren auf bie große Weile 
gelehrt. wie .er. Die meiſten verfolgen nur das 
Seitenfte, Unbelanntefte Einer Wiſſenſchaft; er hiu⸗ 
gegen nahm nur die großen Ströme, aber aller 
Wiffenfchaften in fein himmelſpiegelndes Meer 
auf, das ihnen aufgelödt feine Bewegung von 
Abend gegen Dften aufdrang. Diele werben von 
der Gelehrſamkeit umſchlungen wie von einem «ud- 
trocknenden Epheu, et aber wie von einer Trauben 
rebe. — Ueberall das Entgegengefehte organiſch⸗ 
poetiſch ſich augueignen, war fein-Charalter; nad 
um Das trockene Kernhaus eines Lamberts zog er 
eine füße Fruchthuͤlle. So vertnüpfte er bie kuͤhn⸗ 
fte Freiheit des Syſtems über Natur ımd Gott 
mit dem frömmften Glauben, bis fogar an Ahnun⸗ 
gen. So zeigte er die griechiſche Humanitaͤt, der 
er ben Namen wieber gab, in der zaͤrtlichſten Ache 
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tung aller rein⸗menſchlichen Verhaͤltniſſe, unb in 
einem Lutberifhen Zorn gegen alle von Oteligionen 
oder vom Staat geheilisten Gifte derfelden. .. Wie 
herrlich, unverföhntic entbrannte er gegen jebe Erle: _ 
chende Bruft‘, gegen Schlaffheit, Selbftzwift, Un⸗ 
redlichkeit und poetifhe Schlammweiche, fo wie 
gegen beutfche Britifche Rohheit und gegen jeden Scep⸗ 
ter in einer Tape; und wie beſchwor er die Schlangen 
ber Zeit! Aber wollteſt du die füßefte Stimme hören, 
fo war es feine in der Liebe: ed fey gegen ein Kind, 
oder ein Gedicht, oder die Muſik, oder in der Echo: 
nung gegen Schwache” ....... „Wenn er feinen 
Hamann als einen zürnenden Dropbeten, als einen 
daͤmoniſtiſchen Geiſt ſchilderte. . und wenn man 
mit Schmerzen hörte, wie ihm In deſſen Grab feine 
rechte Welt und Freundfchaftsinfel nachgefunfen: fo 
wurde man aus feiner Sehnfucht Innen, daß er 
innerlich (nach einem hoͤchſten Ideale) viel ſchaͤrfer 
über bie Zeit richte, als es aͤußerlich feine Duldung 
und Alffeitigfeit verrietb; daher geht durch feine 
Werte eine geheime, bald Sofratifhe, bald Horazi⸗ 
fhe Ironie, die nur feine Bekannten verftehen. 
Er wurde überhaupt wenig, nur im Sinzelnen an: 
ftatt im Ganzen gewogen und erwogen; und erft auf 
der Demantwage der Nachwelt wird es gefchehen, 
auf welche die Kiefel nicht kommen werben, womit 
die rohen Stytiftifer, die noch rohern Kantlaner und 
rohe Poetiter ihn Halb fteinigen, halb erleuchter 
wollten. ’’ 

„Der gute Geiſt gab viel und litt viel, Zwei 
Reden von ihm bleiben, obwohl andern unbedeutend, 
mir Immer zur Betrachtung; die eine, daß er einſt 
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an einem Sonntage mit wehmuͤthigem Schmerz über 
bie Table Falte Zeit unter ben wie aus den alten Jahr 
Hunderten herüber fileßenden Tönen bes nahen Kir- 
chengeldutes fagte, er wuͤnſchte, er wäre Im Mit⸗ 
telalter geboren worden. *) Die zweite ganz andere 
Rede war, daß er fich eine Geiſtererſchelnung wuͤnſch⸗ 
te, und daß er gar nichts von dem gewöhnlichen 
Selfter -Schauder dabei empfände und ahnete. O 
bie reine geifter:verwandte Seele! Ihr war dieß 
möglich — fo dichterifch fie auch war, und fo fehr. 
gerade eine folhe am melften erfchaudert vor den 
langen ſtillen Schlelern, bie hinter dem Tode woh- 
nen und gehen: denn fie war felber der Erbe eine 
Geiſter⸗-Erſcheinung, und vergaß nie ihr Reich; 
ihr Leben war bie glänzende Nusnahme vom genla- 
ten befledten; fie opferte, wie die alten Prieſter, 
auch am Mufenaltsre nur weiß gefleidet. — — Er 
kommt mir jeßt — fo fehr auch fonft ber. Tod die 
Menfchen in eine heilige Verklärung hinein hebt — 
in feiner Ferne und Höhe nicht glängender vor als 
Tonft bier unten neben mir; ich denke mir ihn drüben 
hinter den Sternen, gerade an feinem rechten Ort 
und nur wenig verändert, bie Schmerzen ausge⸗ 
nommen. Nun fo felre nur recht drüben dein 
Erntefeft, du Reiner, du GSelfter = Freund! Dein 
fhwerer Aehrenkranz erblühe bir auf deinem Haupte 
zur leichten Blumenfrone, du Sonnenblume, end= 
lich anf deine Sonue verfeht.” — — — „Wir 





2) Sr. Meet, in den Stitzen, 4. Beft, ©. 79 enäblt 
de Beranlaffınz und De Meinung Herderd bei diefem 
Wort anders, 
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wollen jest bie große Seele mit elnanber lUeben; 
bewegt dich zumwellen ihre Erinnerung zu ſchmerziich, 
fo wollen wir alles wieber liefen, wodurd fie das 
Unferbilne und das Goͤttliche und ſich verkuͤndiget 
bat; es möge nun die Trauer Rillen oder auch wer= 
mebren.’’ 

3. 9. Richter (in den Diämmerungen für 
Deutfhland) von Herber: 

„Ich wende meln Auge zu einem dichterischen: 
Geiſte, der durch alle feine Werte reinen Himmels: 
ächer weben ließ, und Leinen unheiligen Laut in 
Ihnen, als in heiligen Dempeln, duldete; ja ber, 
gleihfam als ein geiftiger Orientaler, immer unter 
dem offuen Himmel wohnte, und nur auf Höhen 
fhlummerte. Wollt ihr duch Mufen die Meligion, 
wie Sokrates die Philoſophie, von ihrem Himmel 
auf die Erbe bringen und pflanzen, fo eifert dieſem 
Mufter nah oder einem Klopſtock, ober übers 
haupt den Dichtern älterer Zeiten. Solche Mufen 
allein können die KHeidenbeichrerinnen ſo vleler 
Großen werben.’ 





Erhebung in den Adelſtand. 


Hier muß ih noch von etwas Nachricht geben, 
das zu feiner Zeit einiges Reden und und manchen 
Merdruß machte. 

Unfer Sohn Abelbert, der Landwirthſchaft ſtu⸗ 
dirt Hatte, und in Franken auf einem großen Gut 
Defonomie = Verwalter war, kaufte im Auguf 
1801 die Hofmark Stadhesried in der Oberpfalz. 
Er hoffte mit ber Zeit, wenn er bie Güter in 
beſſern Stand gebracht hätte, großen Vorteil 
daraus zu ziehen, und noch mehr. ‚reizte es Ihn, 
„dem Vater einen. Erholungsort für die ſpaͤtern 
Jahre ſeines Lebens auf diefem fehöngelegenen 
Landſitz bereiten zn können.” Leider wurde dieſer 
auf in ber Folge eine Quelle vieler Sorgen und 
Sümmernilfe für und und ihn, 

Bald nachher farieh er und: „Der bayeriiche 
Wdelmann beſitze nuter feinen Privilegien ein. @ iur 
ſtaubs recht, nah welchem berfelbe jedem Büre 
gerlichen, welcher adeliche Güter in Bayern. au⸗ 
kauft, To lang das erſte Jahr dauert, das erkaufte 
But. für .denfelben ‚Kaufpreis abnehmen dürfe, *) 





*. Es wide Im“ andy von einem zewiſſen Edelmaun au’ 
prädtih Yamit gebt 
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Er gerathe hiedurch In ziemliche Verlegenheit, in⸗ 
dem er dadurch verhindert werbe, Im erften Jahr 
irgend eine Derbeflerung vorzunehmen ; welches 
ein großer Verluft für ihn ſey. Durch den Beſit 
eines Adelsdriefes würde Ihm dad Cigenthum von 
Stachesried «allein gefihert werben.‘ 

Sept lag niht bie Adelsehre Herbern 
am Herzen: feine Srundfäge über den Werth 
wahrer Verdlenſte Ilegen In feinen Schriften, und 
durch fein Leben bewährt, bee Welt vor Augen. 
Der Adelsbtief war jekt ein Kapital, wodurch 
feinem Sohn ber Beſitz feines Gutes gefihert 
werben könnte. Umſtaͤnde bewogen ihn, über die⸗ 
fe Dinge fih bei -unferm Freund Rezer in Wien, 
der uns bei feinem Beſuch in Weimar fo viel 
Freundſchaft erwiefen hatte und den er ald Mens 
[hen und ald Gelehrten fehr ehrte, zu erfundf- 
gen. Spätes fchrieb er an unfern treuen Freund, 
den Strafen Goͤrtz In Regensburg, um fir 
Adelbert die abelichen Freiheiten und Privile⸗ 
gien In Bayern nahzufuhen. Im Oktober 1801 
meldete uns der Graf, daß der Kurfürft Herder 
mit dem Abel ein Geſchenk mache. Herder glaub: 
te das Geſchenk annehmen zu muͤſſen, ba es Ihm 
anf eine fo edle und wuͤrdige Welfe gegeben 
wurde; und das er nicht aus Ehrgelz für 
Ti geſucht hatte; das Gute zu thun und auf 
Tefne 'Welfe Licht unter den Menſchen zu verbrel⸗ 
ten? darin fuchte er einzig feine Ehre. Aber 
es wurde ihm mißgebeutet, er wurde beneidet, 
und otinie Kränfungen .verbitterten Ihm 
ſelne Freude über dieſe Gnade des Kurfuͤrſten, 
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die ihm mehr für feine Kinder ſchaͤtbar 
wi — — 





Bon andern öffentlihen Ehrenbegeugungen mels 
be ih nur noch, daß er am 23 Augufi 1787 ale 
Mitglied In die Fönigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin — am 10 Februar 1789 In bie 
Fönigl. Akademie der Künfte und mechanifhen Wiſ⸗ 
fenfhaften ebendaſelbſt — 1789 In bie Societä 
Letteraria de Volsci zu Velletri — 14 Jul 
1793 in die phyſikaliſche ellfhaft zu Jena, — 
und am 22 Aug. 1795 in die lateiniſche Geſell⸗ 
fhaft ebendafeibft, aufgenommen worden, 


3 ufa&, 


Um Herders wahre Geſinnung in biefem 
Gefchäft Ind Klare zu ſehen, bärfen wir nur das, 
was er Herrn von Rezer (10 Jul. 1801) bar: 
über fchrieb, bier beifügen. | 

— „Ich habe eine Meihe von Söhnen, beren 
“einen, den Arzt, fie kennen, beren keiner meinen 
Stand gewählt hat. Der eine bat fi die Berg: 
wiſſenſchaft, theoretiſch und praktifh, der andre 
die Forſtwiſſenſchaft, ein dritter die Dekonomie 
eben alfo erwählet; und der Juͤngſte wird Ihnen 
wahricheintih folgen. Alle diefe tapfern Lente, 
groß, ſtark, fleißig, unternehmend, ftehen jet 
nad) geenbeten oder in bald geendeten Stubien 
und Hopfen, jeder au feine Pforte des Eingangs 
in bie Welt, wo ihnen dann bei Gaben, Fleiß 
und Geſchicklichkelt zum beffern Fortkommen (nad 
beftehender Routine Deutſchlands) die Kleine Spi- 
be von fehle. Diefe bringt In bie ganze Lauf: 

. bahn bes Berg= und Forſtmanns, bes Dekonos 
men eine ſolche Verſchiedenheit, als ob Adel und 
Nicht Adel, durch eine unüberfteiglihe Kluft ge 
trenut, zwei verfhlebene Species ber Menfchen 
wäre, Amt und Name des Waters Tönnen die 

Spibe 
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Sylbe von mit ben Praͤrogativen nicht erſehen, 
Die ihr der deutfihe Adelfinu gegeben. 
„alfo, um meine Göhne, ihren ermwählten 


Ständen nah, anftänbig In die Welt zu bringen, " 


und fie nicht andern nachtreten zu laſſen, muß 
ich aus vaͤterlicher Pflicht für fie mich mm den 
Adel bewerben; bie Verfaffung ber meiſten Länder 
Deutſchlands im Fortkommen, Im Anlauf des Oeko⸗ 
nomen u. f. zwingt mich dazu; ich muß Ihnen 
nach dem braven Valor, ben fie fih lernend und: 
thätig erworben, auch ben aͤußern verfchaffen, ber 
jenem aufhilft. — — — Für mic dieſe 
Auszeichnung zu ſuchen, wäre mir, beim Him⸗ 
mei! nie in den Sinn gelommen, da id derglei⸗ 
Ken Auszeichnungen überhaupt eben fo klein als. 
lächerlich finde, fie mie auch in meinem Wirkungs⸗ 
treffe ſehr entbehrlich find. reinen Söhnen aber 
Aub fie leider niht entbehrlich, und als Mater 
bin ich ihnen das Beneficium ſchuldig. Ob ich 
als Schriftſteller einer Auszeichnung dieſer Art 
werth ſey? daruͤber huͤlle ih mich aufs beſchei⸗ 
deufte in. den dickſten Mantel der Unwiſſenheit: 
dem wahrlich zu einen ſolchen Zweck habe !ch keine 
Spibe gefchrieben, und mit Männern, denen biefe 
Ehre widerfahren iſt, fehte ih mid nie in Ver⸗ 
gleichung. Genug, wenn ih meinem Vaterlande 
niht Schande gemacht und diefer Ehre nur fo werth 
bin wie andere, denen fie boch auch widerfahren 
iſt und wiberfähret, u. ſ. f.“ . 

Das Nefeript Sr. kurfürftl. Durchl. von Bayern 
on den Hrn. Grafen won Goͤrtz in Regensburg, 
welcher Herders Wunſch mit ber Thaͤtigkeit einer 
Lerders werke 1. Phil. u. Geſch. XXI. _ 47 


- 
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wahren Freundes befärberte, ”) lantet für Her⸗ 
der äuferft ſchmeichelhaft: „daß Wir mit Ber⸗ 
„anugen die Selegenheit ergreifen, einem ber vor: 
„„uůslichſten, von Uns längfi geſchaͤzten Gelchzten 
„Deuntſchlands ein Merkmal Unferer Zufriedenheit 
„an eben; — Wir laſſen für denſelben, feine 
„Soͤhne und deren Poſteritaͤt bie, zu nubehluder⸗ 
„tee Erwerbung adeliger Guͤter in Unſern obern 
„urlanden erforderllchen Indigenats⸗ und Nobi⸗ 
„litaͤtabriefe ansfertigen; .. wobei Wir euch ers 
„ſuchen, dem Praͤſidenten Herder in Unſerm Namen 
„za eröffnen, wie wir hierunter weniger eine Be⸗ 
„lohnung feiner allgemein befannten und laͤngſt 
„geadelten. Verbienfie, als bie Erleichterung bes 
„AUnſaͤſſigwerdens feiner Familie in Unfern Landen 
„bezweden; u. f. f.’’ **) (26 Sept. 1801.) 

Könnte, dürfte ich bier die Briefe bes Herrn 
Grafen von Goͤrtz beifügen, fie wuͤrden für bie 
Freundſchaft diefer beiden Männer, beren jeber 
in feiner Art eine Ehre Deutſchlands iſt, das 
(hönfte Deufmal ſeyn. Mit zaͤrtlicher Liebe und 
ber treueſten Thaͤtigkeit beſorgte ber edle Graf 
alles und freute ſich innigſt bes Gelingens. 


„*) Bach einem Briefe des Hm. Grafen Hatte Herder iben 
mittlerweile gefchrieben ; „daß er feinem Gefuch welter 
„reine Folge zu geben wuͤnſchte.“ Aber die kurfuͤrſtl. Ant⸗ 
wort war fchen audgefertiget. 

*) Diefe Diplome wurden Gerber auf fpeciellen Veſchl ted 
Surfürflen tarfrei zugepleift, 


—— nn 





l. . 

Bild niſſe von Herder. find verfhledene vor: 
handen. Das frähefte, Thon in Buͤkeburg gegeich- 
net und von H. Lips:geftochen, ſteht In Lavaters 
Phyſtognomit Th. III, 262,. und fheint damals 
eine gute Achnitchkeit gehabt zu haben. Des Herr 
zogs von Weimar Durdl, ließ von Trippel In 
Rom (1787) fein Bruftbild In Marmor verfertigen, 
weiches immer das aͤhnlichſte Bild bleibt, wie 
er in feinen mittiern Jahren: ausſah. Es foll in 
der hochfuͤrſtl. Bibliothek zu Weimar ſtehen, und 
verdiente genau in Kupfer geflochen zu werden. 
Angelika Kaufmann mahlte ihn in Rom; id 
kenne dieſes Bild nicht, fo wenig: als das des Hrn, 
G. von Kuͤgelchen, das zwar in einigen Zeitun⸗ 
gen fehe gelobt wurde, wie mich aber Kenner ver⸗ 
fiherten, befonders im Blice, ganz verfehlt iſt; 
weiches nicht zu verwundern, da es erft nah Her⸗ 
ders Tod gemahlt wurde, und der fonft treffliche 
Künftler ihn perſoͤnlich gar nicht gefanut haben ſoll. 
In der Gleimſchen Sammlung zu Halberfiadt foll 
eines von Anton Grof ſeyn. Pfeiffer ir 


- 
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Wien flah um 1797 Tiſchbeins Zeichnung in 
puuttirter Manier in Kupfer: nicht ganz verfehlt, 
doch (auch durb-Schuid dDiefer Manier) mit viel 
zu wenig Kraft des Ausdrucks; Müller in Wei: 
mer nah Bury's Zeihnung, verbient wenig Lob; 
nach eben biefer Zeichnung H. Lips für ein theo- 
logiſches Journal, Ich glaube Loͤfflers, ſoll ebenfalls 
wenig Aehnliches haben. Einige andere Bilbniſſe, 
in einem Augsburger Almanach, und vor der Schrift: 
Herderiana, Hamburg 1811, find elende Karrika⸗ 
turen. Bon Abramſons Denkmuͤnze ſteht eine 
Nachricht in ber Allg. Zeitung, 1304, 135 Kon. 
Ritter ſagt (in der nachher auzuführenden 
Schrift): ‚von Herder wuͤnſchte ich mir gar ein 
„Bud; niemand konnte ihn ‚treffen.‘ — In ber 
That, feine ganze Seele lebte im Geſicht. - 


2. 


Der geiftoolle 3. W. Ritter erzählt In feinen 
Fragmenten aus dem Naqhlaſſe eines 
jungen Phoſtitkers (1 Ch. Heidelberg 1810, 
Morrede ©. XXXILu. f. f.) unter fremden Namen 
feinen Befuh bei Herder, wo folgende tref⸗ 
fend charakterifirende Züge von ihm vorkommen: 

„u Zufall führte ihn zu Herder (1801), und 
bald wurde er Belaunter des Hauſes. Woͤchentlich 
und täglich faft ftand es Ihm offen; ihm ſelbſt gedieh 
eine bisher noch ungefaunte Offenheit, bie det here: 
liche Greis mit orientallfher Zartheit pflegte; es 
entftand im Stillen das Merbältuiß bes Sohnes 
zum Water, fo treu und reich es gedacht werden 
kann...... N. (Mitter ſelbſt) hatte einen großen 
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Wortheil, als er ihn kennen lernte, vorund: er 
hatte nie etwas von Ihm gefefen;..... 
fomit hatte er. nicht den Schriftſteller, ſondern ben 
Menſchen Herder — ihn, wie er war — 
vor fih; und es wird etwas ſeyn, dad Laufende gu 
beftätigen haben, wenn er meinte, aud die beften 
Werte dieſes Autors werde viemand ganz verſtehen, 
der wicht auch Ihren Verfafler kenne; und Indem er 
fie lefe, fie von ihm ſprechen Höre. And als bios 
Ber. Schriftfiellen war Herder Häufig zu treffen, bes 
fonder6 In der Woche; als Menſchen aber, weit 
über alle feine Werke erhaben, hat man Ihn Sonms 
tags finden können, wo er, feinem Schöpfer fol: 
gend, ruhte, nnd den Tag im Schoos feiner Fa 
mitte verbrachte; nur „Fremde“ durften nicht bei 
ihm ſeyn. Gleich herrlich und göttlich erſchien er, 
wenn cr,. was er ſehr Gebte, an einem: ſchoͤnen 
Sommertage eine laͤndliche Gegend, z. B. das chone 
WBälbaen:an det Tim, zwiſchen Weimar und Belve⸗ 
dere, beſuchte, wohin dann aber, außer ſeiner Fa: 
milie, ihm nur folgen burfte, wen er ausdruͤcklich 
einlud. An folhen Tagen danı, ben einen oder 
andern, erſchien er wirtiih wie ein Gott, ber von 
feinen Werfen ruhet, nur doch als Menſch, bie 
feinigen nicht, Sondern bie des: Sottes felbft, 
erhebend und preiſend. Mit Net woͤlbte ſich dann 
über ihm der Hummel zum Dome, und ſelbſt des 
gZimmers ſtarre Decke gab nah; aber ber Prieſter 
darin war nicht‘ aus dieſem Lande noch dieſer Zeit. 
Sorvaftere Wort ſtand anf in ihm, und ſtroͤmte 
Andacht, Leben; Friede. und Freude in bie ganze 
Umgebung; fo ward. in: Feier. Kteche-Bott gedlent 
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wie bier, wo Ah ermied, daß ulht dad We, 
ſendern der Prieſter fie file. Hier — wieber- 
hoite N. unzäblise Mals — hier habe er gelernt; 


was die Natur, ber Menſch in ihr, und elgemtithe 


— fd, und wie bie lehtere Religion ummit- 
telbar.“ — 

„Bon diefem Jahre bes naͤhern Umganges un⸗ 
ſers Freundes mit Herder an, datirt ſich unendlich 
viel Neues In feinem Bemäth, und ſeihſt in ſei⸗ 
nem Leben, unb dieſes ganze letztere ſchien wicher 
in feine urſpraͤngliche, ihm natuͤrlichſte Dichtung 
eingefebt. Geleſen hatte er in biefer Zeit wenig, 
«ber viel; das Hauptwerk In derfelben war ihm bie 
ditefte Urkunde bes Menſchengeſchlechts: 
wobei er den ausnehmenden Vortheil genoß, den 
Verfaſſer ſelbſt zum Kommentator derjenigen Stel⸗ 
len zu haben; die ihm ſchwerer zu verſtehen waren. 
Diefer ſeAbſt wurde hiedwrch wieder ganz im jene 
Zeit, wo: ie hn entſtanden, mub bie er immer als 
eine vorzüglich felige in ſeinem Leben pries, zuruck 
verfebt: und jede Mühe wäre vergebene, die Feuer: 
himmel der Vorweit, die dann ch Ihm, unb mer 
ihn ſah und hörte, aufthaten, su schlidern. Er ſelbſt 
beichrieb und ſchilderte nicht; er führte bloß zur 
Stätte bin und geilste; es .audgufprehen 
vermochte ıer nicht mb untemahm cd auch ‚nicht. 
ber er ſelbſt in:bfefem Augeublicke, fein gan- 
se6 Weſen⸗ fein: Auge, Bugeficht- und Sevn wurde 
zur lebeubigen Hieroglyphe des Wortes, für wei: 
bed die Zunge das zureichende Organ nicht mehr 
ward, — So mußte man Herbern .fprechen ſehen, 
um ihn überhaupt zu.bbren. und zu perſtehen; fo 
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mußte man ihn gehört — und ſchweigen ge 
fehen haben, um fagen zu Fönnen, man leſe ihn 
— Den zweiten Band ber Urkunde befam N. 
als er Ihren Verfaſſer nicht mehr zur Seite hatte; 
er feßte ihn in mehrerer Hinfiht noch über den er⸗ 
ften, unb meinte, bier erſt Herber vollftänbig wieder 
gefunden za haben...... Anſichten aus ber Natur 
und Drenfhengefhichte von einer Fälle, Vielſeitig⸗ 
Zelt, Lebendigkeit und Neuheit laſſen fih, ale durch 
jenes Wert begründet und angezeigt, aufftellen, wie 
fie noch fein naturphiloſophiſches Wert ſeit jemer 
Seit geliefert hat.“ 


J 


Zuſaͤtze des Herausgebers. 


L. 


Sottfried Herders Nachricht von feines 
Vaters letzten Lebensumſtaͤnden. | 


„Schon felt mehreren Jahren empfand mein 
fellger Vater eine merkliche Abnahme feiner Kräfte, 
die aus dem kuͤnſtlichen Leben, das er führte, ent- 
fprang. Er lebte nur geiftis in einer fortdauern: 
den Verfhwendung feiner Seelen: und Nerven: 
kraft ), indeß fein koͤrperliches Leben nur in einer 
Vegetation beſtand; ungeuͤbt blieb ſein Muskular⸗ 
ſpſtem. Das Gleichgewicht zwiſchen Irritabilitaͤt 
und Senſibilitaͤt hob ſich auf, und hypochondriſche 
und Haͤmorrhoidalbeſchwerden mit Verfall der Ver 
dauung, Aſſimilation und Nutrition traten ein. 
Im Fruͤhjahr und Sommer 1805 ſtieg das Uebel 
auf einen ſehr hohen Grad: die Nervenſchwaͤche be⸗ 
maͤchtigte ſich des ganzen Organismus, ſeine Seh⸗ 
kraft ſchwand, und er mußte die Augen ſchonen, 
wodurch ihm nod mehr gelftige Meize entzogen wur: 





*) Terar, dum-prosim! — mochte er gedacht Haben, - U.0..8, | 
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den. Gr wurde ſchon fo krauk, baf er täglich ohn⸗ 
mächtige Zufälle befam. Dur geiftige Mittel hob 
ich dag Nebel; er mußte nah Eger und Dresden 
reifen. Diefe Reife that ihm unendlich wohl. Die 
neuen Gegenftände aller Art, die er in Dresben 
foh, verbunden mit den angenehmften Eindrüden 
und mit Erinnerungen au Stellen, waren die zwed= 
maͤßigſten Netze für feine Nerven, bie in einem 
freilich künftlihen und augefvannten Zuftand erhal- 
ten wurden, ihm aber das Gefühl von Wohlſeyn 
gaben. Nah der Reiſe fand er in Weimar nichts 
getitig Erhebendes mehr; er traf in bad ſchlechte 
Wetter, und ein plößliched Herabfinfen der ange⸗ 
fpannten Nerven war bie Folge. Er wurde ſchwaͤ⸗ 
cher und ſchwaͤcher; es gefellte ſich eine Lähmung 
bed Magens und der Eingeweide bazu, bie nad 
einem [hlagartigen Zufall zurädblieb — er aßnichte 
mehr, und wurde nur kuͤnſtlich genaͤhrt. So ſank 
bie edle Mafchine feines Koͤrpers immer tiefer, bis 
er ben 13 December fanft einfchlief.” 


2. 
Herders Begraͤbniß. 9 


Am 21 December, Abends um neun Uhr wurde 
die Leiche Herders in der Weimariſchen Stadtkirche 
zu St. Peter und Paul unter dem Geldute aller 
Glocken feierlih und ehrenvoll beigefeht. Der bis 
dahin mit einem dünnen Gewoͤlk verfchleierte Him⸗ 
mel klaͤrte fih während dem Leichenzuge auf, und 





*) Aus gedruckten Naochrichten. 
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Vendtete zugleit mt funteluden Sternen, „als 
‚inte der vertlarte Belft, glei ben Getftern Of: 
‚Raus, von ber beitern Steruenbühne auf f 
—8 Häle und feine Lieben freundlich her: 
y,ab.'' 

Der erſte Dialonus an diefer Kirche, Herr J. G. 
ZAunkel, hielt vor vier: bis fünfteufend Zuhdr 


geiftiihen Mitarbeitern, „die größtenthefiß in Set: 
„ders Schule geblidet wand duch feinen Geiſt ge: 
„währt, belebt und erleuchtet worben weren.”- Er 
Ptaq zuerſt kaͤrzlich von feinen ſchriftſteeriſchen 
Verdienſt, und gedachte, ſehr paflend, namentlich 
feines lebten Wertes (der Adraften), („in weichem 
„er bie Wage der Gerechtigkeit mit maͤnnlicher 
„Rechte faßte, manchen verkaunten und vergeſſenen 
‚Mann ein ehrenvolles Dentmal ſehte, mandem 
„Scheinverdienſt die glaͤnzende Larve abo) — 
ausfuͤhrlicher vom ſelnen Verdienſten um bie Kirchen 
- und Schulen. „Ihm verdanken wir (fagte der Neb: 
„der) außer dem verbefferten Unterricht in den 
„Schulen überhaupt, bie. Errichtung des Schul⸗ 
„meiſterſeminariums, aus welchem Männer her⸗ 
„vorgehen ſolen, die beſonders in den niebern 
„Schulen und: auf dem Lande die fo fehr ver: 
‚fänmte Ingend bilden, und fie zu guten Men⸗ 
„fhen, zu nuͤtzlichen und brauchbaren Bürgern bes 
„Staats erziehen follen. Ihm verdankt ſo mancher 
„Lerrer ber Jugend, ber bei feinem fauren Sefchäft 


-— — 
“) Worte eines Öffentlichen Blattes 
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„fe ofk.Darken- und bei Knechteslehn ſein Vrod mit 
* and Sorgen eſſen mußte, ein befſeres 
„2308 und ein forgenfreiered Auskommen. Ihm ver⸗ 
banken wir unfern ſchoͤnen Landeskatechlsmus, ber 
‚in fo vielen jungen Seelen ein helleres Licht ange- 
„zuͤndet bat; ihm die Einführung bes verbeilerten, 
„bden Beduͤrfniſſen unferer Zelt angemeffenern Ge: 
„‚fangbuches. Bei diefer Gelegenheit kam ich nicht 
gmbin, zu erwähnen, duß es mir oft äußert ruͤh⸗ 
„gend und erbaufich war, wenn ich hörte, wie ge- 
„mau und Inntg der große Mann mit den (hönften. 
„‚gedern unferer gottfeligen Vorfahren bekannt unb 
——— war, und wie er es noch vor kurzem dank⸗ 
„bar ruͤhmte, daß er in ſeiner Jugend ſo fleißig 
„dazu angehalten worden wäre, ſich einen reichen 
„Saat ſolcher qriſtlichen Gefänge zu fammeln. *) 
— Und wie fhonend, wie bedaͤchtlich und vorſich⸗ 
tig ging er nicht bei allen Abaͤnderungen in kirch⸗ 
„lichen Angelegenheiten zu Werke, um mo möglich 
zAuch bie: Schwachen zu geminnen, uud niemanden 
„Ddamit anſtoͤßig zu werben! Cr haßte den ftürmi- 
„ſchen Eifer jener hohlen und flachen Köpfe, wie er 
„ste nannte, die immer nur reformiten wollen, ohne 
yröu bebenten, daß es weit Leichter. fen, einzureißen 
„als aufzubauen; daß das Alte nicht immer ver⸗ 





Später erzählt der Redner, vote Herder waͤhrend feiner Tepe 
«sen Krankheit eined-Sonntagd Morgend mit ſuller any 
daͤchtiger Rührung und mit der Ruhe eined gottergebenen Dei: 

gend, dem ſchoͤnen Befang, Herr, ih bin zu geringe 
alter Barmberzigtett, Die du deinem Knechte 
erydeiget haft! angehört, und dem Singechor für tiefen 5 
7 en dena⸗ fteundlich Habe danken laſſen. 


N 
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„werftich, das Neue nicht Immer das Beffere, und 
„daß überhaupt: wicht jede Werdaderung auch wahre 
„Verbeſſerung tft.’ " 


Mur ein Wort will ih noch Tagen über das 
„hohe Wahrheitsgefuͤhl und über die unerfchätter: 
„che und unbeſtechliche Redlichkeit, mit welcher ber 
„teine Sinn des Seligen immer fein Ziel verfolgte. 
„Ruhig und ernft ging er den Weg der Pflicht umd 
„des Rechtes, unbefünmert, wohln er führen würde, 
„and bie Nebenwege Heiner Seelen. verahtend, die 
„ſo leicht alle Geſtalten annehmen‘, und fich gefaͤllig 
„in jede Form fhmiegen, um Ihre Abfichten zu er- 
„reihen. Daher haßte er auch alle Schmeichelel, 
„ade Kriecherei und Derftelung, und nur Mien- 
„ihen, von reinem Eifer für das Gute befeelet, 
„durften fih feiner bauernden Liebe und Achtung 
„erfreuen.“ —— Be en 

„So gewoͤhnlich auch ſouſt: ſtiller Ernſt auf: ſei⸗ 
‚ner gedankenvollen Stirne wohnte, fo wußte er ihn 
„doch dur holde Freundlichkeit und wohlwollende 
„heitere Hergeusgäte To ſchoͤn zu mildern, daß than 
„fd ihm mit eben fo viel Aebe und Sutrauen, als 
„inniger tiefgefühlter Ehrerbietung näherte." — m 


Im Frühjahr 1809 gab ich der. rau von Her: 
der auf Ihr Begehren meine Idee zu einem bedeu: 
tungsvollen Denkftein auf Herberd Grab. Ich 
wählte dazu fein eignes Symbol, welches er oft zu 
feinem Siegel in Briefen an vertraute Freunde 
brauchte: eine Schlange, die den Schwanz im Wunde | 


— 
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bat (das Sinnbild ber Emigtrtt), lawendig bie 
Buchſtaben 41 2 (Gott), am biefe bie Worte: 
gicht, Liebe, Leben. Haupt und Schwanz ber 
Schlange, wo fie fi berühren, haben eine Glorie 
um fih (Unfang und Ende von Gott) — die 
feö fein Symbol drädt die Summe feiner Philo⸗ 
fopbie, feiner Religion, feines Glaubens, feiner 
Hoffnung, feiner Liebe, das Princip, den Charak⸗ 
ter und ben Zweck alles feines Beſtrebens im Le⸗ 
ben aus. 


Nach oͤffentlichen Nachrichten iſt im vergangenen 
Sommer Herdern auf der Stelle ſeines Grabes ein 
eiſernes Denkmal mit dieſem Symbol wirklich errich⸗ 
tet worden. ) Es hätte ſeines Namens Dazu 
kaum sebtandt, 

rw 
* i * 

Es war ehmals Gewohnheit, den Lebensgeſchich⸗ 
ten oder Leichenreben berühmter Männer Be. Ept- 
cebia (oft mit Geld bezapit) beizufügen. it wol- 
fen dieſe Gewohnheit nicht fo ohne Huterfchted des 
Werthes der Gedichte wieder einführen; aber nad- 
folgende (aus mehrern anderlefen), drüden bie ©e- 
fühle einiger der wuͤrdigſten Freunde Herders bei 
feinem Tode fo rührend und kraftvoll and, daß fie 
bier einen ſchoͤnen Schluß ſeiner Lebensbeſchreibung 
machen. Tanto nomini nullum par elogium. 
Die Klage feines edeln vieliährigen Freundes, des 
Herrn von Kuebel in Weimar, ſtehe voran. 





*) Bon ſchwarzglaͤmendem Gifen, mit zoſdenen Buch dabin. 
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ch I ze 1. 
Den 18 December 1805. 


Sließe, tindernder Vers, du tannft nicht nehmen bie 
Schmerzen, 
Aber die Tdne vielleicht mildern die leidende Bruſt. 
Herder ift todt. — Doc ſprachſt Bu ed aus! und reißeft 
vom Herzen 
Ginen blutenden Theil mir mit den Worten Binweg. 
Heut noch lebt‘ er mit und: bie Ströme goldener Worte 
Stoffen zu ung; dad Herz wuchs mit dem mächtigen 
Strom: 

Brecht Die Zweige von Rande der Ufer, ftreuetdie Blumen, 
Ehe fie weiten, er fließt nimmer ber goldene SEtrom: 
Ruf ihm, Gattinn! ihr Kinder, ſchweigt; Ihr Treunde, 

verfuchet. 
Jegliche Hülfe für ihn: Wahrlich, es lebet der Mann, 
Der fhon frühe gefhöpft die reinen Quellen bes Arthers, 
Sich fhon frühe gefelit zu ber Unſterblichen Chor: 
Immer noch ift er bei ung: wir Hören. die fanftere Stimme; 
- Bon dem beiebenden Blatt Haucht der Tebendige Geiſt. 
Kein, er verließ uns nicht ; ihn rührt der Liebenden Daſeyn: 
Kann din fo treuer Freund fo und Hetrüben das Her? 
Aber was hilft ed das Ohr den müden Klagen zu fiopfen, 
Und der Täufgungen Flor ſich um dag Auge zu ziehn! 
Herder ift todt. So will's das Geihid. Es fpielet ge 
j mwaltfan 
Mit dem würbdigften Seyn, wie mit dem Teichteften 
. Nichts. 
Darf dein graufames Spiel, o Schickſal, fo ſich erädßen, 
Daß du das Göttliche würgft, wenn ed vom Staube 
. fih näprt? 
Gieh, es liegen gebeugt vor bir die Wahrgeit, die Menfchheit, 
Wiſſenſchaften und Kunft, jegliches feltne Serdienft, 
Flehen das Leben des Manns, ber an Leben und Schuß 


Aber ein taubes Ohr ſchließet der "lage ſich zu. 
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Wo bluͤtt kuͤnftig der Hain, den feine Schritte betraten, 
Wo er die goldene Frucht Himmrifcher Weisheit uns brach? 
Wer erjorſchet mit ihm der Wahrheit ewige Spuren, 
Unter das Menſchengeſchlecht tauſendartig zerſtreut? 
Wer belebet die Blüthen des Geiſtes, den Honig der Muſen? 
Wer ha om reiner gefaßt, wer hat ihn edler verwandt? 
Wem erglühte das Herz beim Anblick fremben Verdienſtes, 
Fremder Tugenden mehr? Alten ein Lehrer und Zreunb. 
Weiſe lernten von ihm, und auch das lallende Kinb fpricht. 
Nur die Worte, bie er freundlich daſſelbe gelehrt. 
Ernſte Befheidengeit und Wahrheit, Freundſchaft und 
Tugend, ' 
Traurend über den Freund, eilen verlaffen davon. 
Ach, ih ſah ihn, die Herrſchaft des Geiftes, die Ruhe ber 
Seele 
wWuchs als der Körper fi ſchon trennte vom heiligen 
Band, 
Reiner glänzt’ es aus ihm; ſo ſteigt bie goldene Sonne; 
Sich von dem trüben Gewoölk töfend, zum Himmel 
empor. 


Theurer Schatten, fo lebe benn wohl! die einfamen Tage, 
Die mir dad Schickſal nod gönnt, ſeyen dir künftig 
geweiht. 
Nimm ber Siehe Gergent: Sie glaubt nicht mehr dir w 
geben, 
Als den geringen Zoll deines ſo reichen Verdienſts. 
Wenn ber Fruͤhling erblüht, fo wollen wir Blumen dir 
brechen, 
Und mit dem fintenden- Blatt ſinkt bein Gedaͤchtniß 
uns nicht. 
Deiner Lieder belebender Hauch, die fhönen Gebilde 
Deines Geiſtes, fie find um und, und leben no} fort. 
Zwar ich dacht’ und hofft' ed gewiß, des ermüdeten Herzens 
Leste Wünfche dir einft ſcheidend noch anzuvertrau'n: 
Dir an Jahren fo gleich, obgleich nicht ähnlich an Kräften, 
Hofft' ich von dir zuletzt ſterbend ein Lebe wohl! 
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Doppelt zerreißt dad Schickſal mir nun ben Faden, und. 


ſtürzet, 


Ehe der Abend finkt. mich in die Schatten der Nacht. 


Und ihr Theuren, die ſchwer der Schlag des Schickſals 
erſchüttert 


Gattinn, die jedes Berdienſt von dem Berdienten ge, 


theiit: 
Mutter und Ireundiun, wie wenige find, an Sein und 
n Herzen! 
Rinder, die ihr mit Recht (lebend den Bater beweint; 
Ihn, den deſten der Vaäter, ber Her; und Seele für 
euch war: 


Tragt das gemeinfame 8008 nicht mit gewoͤhnlichem 


Muth: 
Staͤrkt eu unter einander! die feftuersinete Kraft gilt. 
Seht auf des Baters Bild! Tugend gebeut es und Fleiß. 
Bird Bein Künfller bamit ben parifhen Marmor befeeien, 
Bleidt doch ewig dieß Bild tief in des Edleren Bruft. 


2. 


Aus Herders Briefen von feiner Reife in Italien 


tft befaunt, wie innig vertraut er mit dem Erzbi- 
fYof von Tarent, Monſignore Glufeppe Ca⸗ 
pesce.= Latro wurde, einem durch bie fchäßbarften 
Gigenfchaften des Gelftes und Herzens noch mehr 
ald durch Stand und Geburt ausgezeichtieten, auf- 
geklaͤrten und verdienftuollen Prälaten; und wie je- 


der diefer Männer ben andern hochſchaͤtzte und 
liebte. Die Herzoginn Mutter, Amalie, theilte 


ihm bie Nachricht von Herders Tode mit, worauf 


ber Erzbiſchof in folgender Elegie antwortete. (Die 
deutſche Ueberſehung iſt von einem mir unbekaun⸗ 


ten Freund in Weimar.) 
Ad 
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Ad’Amaliam Augustam. - 


Eja anımum compone aegrum, compesce querelas, 
Ne Herderi rumpas otia sancta Tui! 
Herder aetberei gaudet novus incola regni 
Et captat puri praemia digna animi. 
Perpetuam humanos questus turbare quietem 
Credimus: Elysium pax tenet usque nemus. 
Mic tuta quies, tranquillae et gaudia vitac, 
‚Quisque pius certis, perfruiturque bonis. 
Ulie quisque sibi feliees transıgit horas, 
Securo calcans gramina laeta pede. 
Ulic aeterni flores, aeterna vireta, 
Mensque alitur veris candida delieiis. 
An nescjs quot vita malis obnoxia? quae sit 
Humanı infelix conditio. generis? 
Undique perpetuo jactamur turbine rerum 
Hinc fati, hinc casus vertimur arbitrio. 
Adde quod est etiam mors contemnenda beatis 
Et. sapiens miserum non putat esse mori. 
Jure dedit Natura mori: Natura voluntas 
Firma Deum, Superi quid nisi recta volunt? 
Eja animum compone aegrum, compesce querelas 
Ne Herderi rumpas gaudia sancta Tui! 
G. Capecce-Latro, Arcivescovo di Taranto. 


VUeberfegung., . 
An bie durchlauchtigſte Fuͤrſtinn Amalla. 


Hemme den Schmerz, verſchließe dem Troſt das kranke 
Gemüth nicht, 
Daß du die Heilige Ruh' Herders, ded Deinen, nicht 
ftörft: 
Herder freuet fi nun, ein neuer Bewohner des Aethers, 
Schmücdt mit des reinen Gemüths würdigem Kranze 
die Stirn. 


vberter Wecle Phi. u. Geſch. XXL - 148 
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Daß dur irdifche Klage die Simmtifihe Ruhe geftbrt 
wird, 


Stauben wir: Zriede bewohnt ſtets den elyſiſchen Hain. 
Dort ift ewige Ruh, In überfchwengiiher Wonne 
Wird dem Reblichen bort fiherer Güter Genuß. 
Hoher Genuß feiner ſelbſt erfült die feligen Stunden, 
Seinen Tritten entforießt nimmer verwelkendes Grün. 
Dort dluͤht ewiger Lenz, dort kühlen ewige Schatten, 
Und ber enttörperte Geift naͤhrt ſich mit göttlider Luft. 
Kenn du die Leiden nicht, die unfer Leber umringen? 
Nicht des Menſchengeſchlechts unmwiberuftiches Loos ? 
Ad! wir treiben umber im ewigen "Wirbel der Dinge, 
Bald wie das ftrenge Geſchick, bald wie der Zufall ed wid. 
Auch ber Grüdtiche ſoll die Schreden bes Grabes ver: 
achten, 
War er weife und gut, dünkt ihm ein Uebel der Tod. 
Tod iſt gerechted Sefeb der Natur, und was die Na 
tur wid, 
Iſt der Gitter Gebot, was fie gebieten, iſt gut. 
Hemme ben Schmerz, verfhriieße dem Troft das kranke 
Gerdüth nicht, 
Dad du die Heilige Ruh’ Herders, des Deinen, nicht 
ftörft! 


3. 
(Bon Hrn. Schmied In Weimar.) *) 


Gandidus insuetum miratur lumen Olympi, 
Sub pedibusque videt nubes et Sidera Daphais, 
Virgil 
Orhabner Geift, zu früß der Erd entfchwungen, 
Zu ew’ger Sonne lichten Höhn! 
Du haſt das Ziel ber Herrlichkeit errungen, 
Wohin bethränt wir nach dir fehn, 


Ectretaͤr bei des fuͤrfil. Bibliether daſelbſt 


4 
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Dem Genius, der Halb zum Himmel firebte 

Mit Adlerflug, der Sonne nad, g 
Bald, Bienen gleich, auf den Gefilden fchwebte, 
Des Schönen jede Blume brach; 


Der Dichtkunſt, und aus allen milden Zonen 
Das Schünfte Eor mit zarter Hand, 

und fich die Herrlichfle der Dichterkronen 
Begeiftert um die Schläfe wand; 


Der dur das Feld der Wilfenfchaften eitte, 

Und der been Welt durchflog 

Mit Seherblick, bei Schönheit liebend weilte, 
Und jebe Wahrheit prüfend wog. 


Der Menſchheit Ruhm, der Menfchlichkeit uns lehrte, 
Und Geift und Herz zu fi erhob; ' 

Der edel und gerecht / die Wahrheit ehrte, - 

Nicht achtete des Schmeichlers Lob. 


O! Deutfhlands Stolz, ibt Zierde Höhrer Sphäre, 
Dep Nam’ hienieden nie verhaltt, 

Zu deſſen Heil'gem Grabe, Weimars Chre, 

Bol Ehrfurcht mancher Fremdling mwallt. 


Du lebſt, verkrärter Geift, in höhern Regionen, 
Erhaben über Zeit und Raum; 
Wir träumen noch, die wir am Grabe wohnen, 
Des Lebens bitterfüßen Traum. 


4. 
Von Herrn von Halem. 
Als Herder ſtarb. 


Huldigt dem Edlen, der ſtarb! Er hat, wie der goͤttliche 
Plato, 
Wah re s dburh S ch dnes verklärt. Nahe dem Ziele 
der Bahn, 
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Daß durch irdifche Kiage die himmliſche Ruhe geftbrt 
wird, 


Glauben wir: Zriede bewohnt ſtets ben einfifchen Hain. 
Dort ift ewige Ruh, in uͤberſchwenglicher Wonne 
Wird dem Reblichen bort fiherer Güter Genuß. 
Hoher Genuß feiner ſelbſt erfült die feligen Stunben, 
Geinen Tritten entforießt nimmer verwelkendes Srun. 
Dort dluͤht ewiger Lenz, dort kühlen ewige Schatten, 
Und ber enttörperte Geift näprt fih mit goͤttlicher Luſt. 
Kenn du die Leiden nicht, die unfer Leber umringen? 
Nicht des Menſchengeſchlechts unwiderufliches Loos ? 
Ad! wir treiben umher im ewigen Wirbel der Dinge, 
Bard wie das ftrenge Geſchick, bald role der Zufall es will. 
Auch der Slückliche foll bie Schreden bed Grabes ver; 
achten, 
"Bar er weife und gut, dünkt ihm kein Uebel der Tod. 
Tod it gerechted Gefeh der Natur, und was die Na 
tur will, 
Iſt der Götter Gebot, was fie gebieten, iſt gut. 
Hemme ben Schmerz, verfhiieße dem Troft das kranke 
Sertüth nidt, 
DaB du die Heilige Ruh’ Herders, des Deinen, nicht 
ſtoͤrſt! 


83. 
(Von Hrn. Schmied In Weimar.) *) 


Gandidus insuetum miratur lumen Olympi, 
Sub pedibusque videt nubes et Sidera Daphais, 
Virgil 
Erhabner Geift, zu früh der Erd entfhwungen, 
Zu ew’ger Sonne lichten Hoͤhn! 
Du Haft das Ziel ber Herrlichkeit errungen, 
Wohin bethränt wir nach dir fehn, 


Ectretaͤr bei des FÜHL. Bibliethek dafelöfl, 


‘. . a 
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Dem Genius, der bald zum Himmel ftrebte 

Mir Adterfiug, der Sonne nad), ' 
Bald, Bienen gleich, auf den Gefilden ſchwebte, 
Des Schönen jede Blume brach; 


Der Dichtkunſt, und aus alfen milden Zonen 
Das Schünfte For mit jarter Hand, 

Und fi die Herrlichite der Dichterfronen 
Begeiftert um bie Schräfe wand ; 


Der durch das Feld der Wiffenfchaften eilte, 
Und der Ideen Welt burchflog 

Mit Seherbtic, hei Schönheit liebend weilte, 
Und jede Wahrheit prüfend wog. 


Der Menfhheit Ruhm, der Menfchrichkeit uns lehrte, 
Und Geift und Herz zu fih erhob; 

Der edel und gerecht/ die Wahrheit ehrte, - 

Richt achtete des Schmeichlerd ob. 


O! Deutſchlands Stolz, itzt Zierde höhrer Sphäre, 
Deß Nam' hienieden nie verhallt, 

Zu deſſen heil'gem Grabe, Weimars Ehre, 

Boll Ehrfurcht mancher Fremdling wallt. 


Du lebſt, verklärter Geiſt, in höhern Regionen, 
Erhaben über Zeit und Raum; 
Wir träumen noch, die wir am Grabe wohnen, 
Des Lebens bitterſüßen Traum. 


4. 
Von Herrn von Halem. 
Als Herder ſtarb. 


Huldigt dem Edlen, der ſtarb! Er hat, wie der göttliche 
lato, 
W abe, es durh S ch dnes verklärt. Nahe dem Ziele 
der Bahn, 
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Hielt er Todtengericht, nad Aegyptus heiliger Sitte, 
Ueber die Aera, bie fchied. Als und die Wage noch 
klang, 
Sank er mit ihr zu den Schatten hinab. Da wich von 
dem Richtſtuhl 
Minos, und ſprach: auch hier töne die Wage noch 
fort! 


5. 
Auf Herders Tod. °) 


Ad, unerbittlich wartet des Schidjals Hand! 
Sie font ded Weifen, fchont des Edlen nicht! 
Zu den Schatten enteilet, 
Wem das Loos aus ber Urne fiel! 


Ach, nicht der Wehmuth blutige Zaͤhre, nicht 
Der reinſten Liebe bitterſtes Schmerzgefühl — 
Diademe und Schätze 
Hemmen den Kreislauf der Urne nicht. 


O traure, Deutſchland! ſiehe, das ſchwarze Loos 
Fiel deinem Herder! Klage: er iſt nicht mehr. 
Er, auf welchen das Ausland 
Oft mit Blicken des Neides ſah! 


Ihm fiel das Loos! Da fenöte der Genius — 

' Des Schlafes Bruder, welcher zu Grabe winkt — 
Ernſt die glimmende Leuchte 

Und ſie verloſch, und er war nicht mehr! 


Da war er nicht mehr! Pſyche entſchwand ſich feet 
Der Hütte Feſſeln; höher und höher,,hob g 
lleber die Wolfen der Erbe 

Der entbundene Zittig fh. 








*) Bon einen Unbefannten, ur 


277 


Gr war ein Weifer, welcher zum Hochaltar 
Der liebevollen fanftern Menfchlichkeit 
Ihm vertrauende ZYlınger- _ 
Führte, mit Eifer und Zartgeführ! 


Ihm galt die Weisheit ohne die Liebe nichts, 
Die Earte Weisneit, welche mit Worten nur 
Füllet die Höhlen des Hauptes, 
Aber den Buſen nicht fanft durchglüht; 


Ihm galt nur Wahrheit, mühfam erfpäht’ er fie; 
Und nahm fie dankbar, ob fie der Orient 
Darbot oder der Abend, 
Ob fie der Heide, der Chriſt ihm bot! — 


Das wahre Schöne, welches dem Guten Ti 
So innig anfchmiegt, füllt' mit Begeifterung 
Ihm den fchmeltenden Bufen 
Und mit Begeifterung ſprach er's aus. 


Den Lenzgefilden fchöner Vergangenheit 
Entpflädt’ er Blüthen, wand für die Gegenwart 
Sie zu duftenden Kränzen — 
Schmückte mit eigenen Blumen fie! 


O windet Kraͤnze! weist dem GEntfchlafenen- 
Des Dankes Zähre; bauet ein Denkmal ihm, 
Das Fein Regen verwittert, — 
"Das nicht Hinftürzt der Sturm. der Zeit! 


Baut ihm ein Denkmal! Hufdigt der MenfchlichFeit 
Und reiht ihm Kränze, Schönes und Gutes nur! 
Höhere Duldung und Liebe 
Weihet Herdern zum Ehrendenfmat. 
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Hielt ex Tobtengeridyt, nad Aegyptus heiliger Sitte, 
Ueber die Aera, die fhied. Als und die Mage noch 
Fang, 
Sank er mit ihr zu den Schatten hinab. Da wid von 
den Richtſtuhl 
Minos, und ſprach: auch bier töne die Wage noch 
fort: 


\ 
| 
) 


5. 
Auf Herders Tod. *) 


Ab, unerbittlich mwaltet des Schickſals Hand! 
Sie fhont des Weilen, font des Edlen nicht! 
Su den Schatten enteitet, . 
Wem das Loos aus ber Urne fiel! 


Ah, nicht der Wehmuth blutige Zähre, nicht 
Der reinften Liebe bitterfied Schmerzgefühl — 
Diademe und Schäße 
Hemmen den Kreislauf der Urne nidt. 


O traure, Deutſchland! fiehe, das ſchwarze Loos 
Fiel deinem Herder! Klage: er iſt nicht mehr, 
Gr, auf welchen das Ausland, 
Oft mit Blicken des Neides fah! 


Ihm fiel das Loos! Da fenkte der Genius — 

Des Schlafes Bruder, welcher zu Grabe winkt — 
Ernſt die glimmende Leuchte 

Und fie verloſch, und er war nicht mehr! 


Da war er nicht mehr! PYſyche entſchwand fich feet 
Der Hülle Feſſeln; höher und höher, hob g 
lleber die Wolfen der Erde 
Der entbundene Fittig fich. 





*) Bon einem Unbelannten, 
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Gr war ein Weiler, welcher zum Hochaltar 
Der lievevolien fanftern Menfchrichkeit 
Ihm vertrauende Jünger 
Führte, mit Eifer und Zartgefühl! 


Ihm galt die Weisheit ohne die Liebe nichts, 
Die kalte Weisheit, welche mit Worten nur 
Füllet die Höhlen des Hauptes, 
Aber den Buſen nicht ſanft durchgluͤht; 


Ihm galt nur Wahrheit, muͤhſam erſpaͤht' er fie; 
Und nahm fie dankbar, ob fie der Orient 
Darbot oder der Abend, 
Ob fie der Heide, der ChHrift ihm bat! — 


Das wahre Schöne, welches dem Guten Tich 
Sp innig anfchmiegt, füllt' mit Begeifterung 
Ihm den fchmeltenden Bufen 
Und mit Begeifterung ſprach er’s aus. 
Den Lenzgefilden fchöner Vergangenheit 
Entpflädt er Blüthen, wand für die Gegenwart 
Sie zu duftenden Kränzen — 
Schmücdte mit eigenen Blumen fie! 


O windet Rränze! weiht dem Entfchlafenen- 
Des Dankes Zähre; bauet ein Denkmal ihm, 
Das Fein Regen verwittert, — 
"Das nicht Hinftürzt der Sturm. der Zeit! 


Baut ihm ein Denkmal! Huldigt der Menfchlichkeit 
Und reicht ihm Kränze, Schönes und Gutes nur! 
Höhere Duldung und Liebe 
Weihet Herdern zum Ehrendentmar. " 
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6. 
Yu die Ungarn. 


Dem Undenten Gleims, Klopſtocks, Herders und 
Kante. ) 


Laßt dankbar uns, vu meine Landesbrüder, 

Laßt Deutſchlands würd'ge Zöglinge und ſeyn! 

Ste find nicht mehr, die Sänger hoher Lieder: 
Oteim, Klopſtock, Herdern dedt der Leichenftein ; 
Und Kant au ging; er Eehrt und nimmer wieder: 
O ftimmt in meine Trauerffage ein! 

Wo Herzen fih nach ſolchen Geiftern ſehnen, 

Nur da gedeigt dad Gute mit dem Schönen. 


Wer fühlte ficht fein Innres milder glügen 
Bei Gleims Angkreontiſch Heiterm Scherz? 

Gr flarb, der Sänger füßer Melodien, 

Als Dichter groß, noc größer durch fein Herz; 
Und Klopſtock auch, voll Hoher Phantafien: 
Wen hob nicht fein Meftlas Himmelwärts? — 
Und Kropftec auch, der Kühnfte alter Sänger, 
Singt neue Himmelsoden uns nicht Tänger. 


Auch bir, 0 Herder, freundfichfter der Geifter, 

Der je zu feinen Brüdern Weisheit ſprach, 

Auch dir, in Wort und Thaten unferm Meifter, 
Meint Deutfchland, weinen alle Edlen nad); “ 
Du ſprachſt: — und unfer Urtheil wurde dreifter; 
Du fangft: — und unfre Herzen wurden wa; 
Dein Blick durchſah den Menſchen und bie Zeiten! 
Wer wird fle je wie du fo fiher Leiten? 


Es führt? uns in das Innerſte der Tiefen _ 
Des Geifterreihs, ein Denker Eühn und feft; 





*) Aus dem Freimüthigen, 1804. 
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Kief Taufend’ auf, bie fanle Träume ſchliefen; 
Serftörte hier des Irrthums finfired Neft: 

Und ſchied das Elare Zett vom todten Kriefen *), 
Und bot ihn uns den Tautern leberreft. 

Kant war's, der. Licht und Würde und eriworben, 
Und — Hagt ihr Denker — er aud iſt geftorben. 


Laßt Dankbarkeit ung üben, 0 Magparen, 

Und fammelt eu um diefe Urnen ber! 

Sie find nicht mehr, die unfre Lehrer waren, 

Kant, Klopftod, Gteim und Herder find nit mehr! 
Wer ſchaͤtzt, ſelbſt von hartherjigen Barbaren, 

Nicht dankbar feine treuen Pfleger? — Wer? 

Nur da gedeiht der Menſchheit zarte Blüthe, 
Wo Dankbarkeit beſteht und Herzensgüte. 


y 
‚un Herder 


Unſterblicher, dein Traum iſt nun verflungen, 
Dein Holder Traum von ew'ger Harmonie, 

Die du In hoͤherm Geift, dad ahnend nur, aefungen; 
Run Hörft, nun Hörft du fie! 


- Wie wird dir fenn, wenn du aus reinerm Lichte, 
O Seliger, nun deine Erde ſchauſt! 

Der Wahrheit goldne Saat, die keine Zeit vernichte, 
Auf Himmelsboden bauſt! 


Wenn du der Liebe Thun, der ewigen, der großen, 
Nun deiner Sehnſucht Blick enthält, 

Und deinen Durft, dem bier nur trübe Auellen floffen, 
Im Anfhaun Gottes ſtillſt! 





? 
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Wenn an dem Thron des Herrn, wo fih auf taufend 
Stufen | 
Zum Leben neues Leben drängt, | 
Run dein verjüngter Geift, zu ſegerm Sepn berufen, 
Mit neuen Kräften dentt! 


Ich weine jebt um did. Nimm in der Pillen Zähre, 
Mein Freund, mein Lehrer, meinen Dank! 

Ich ſchau' entzüdt zum Lichte deiner Sphäre, 
Und dieß Entjüden fey dein Lobgeſang! 


Weimar, 31 Dee. 1803. 


I 








u —— — 


A FINE IS INCURRED IF THIS BOOK IS 
NOT RETURNED TQ THE LIBRARY ON 
OR BEFORE. THE LAST DATE STAMPED 





